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Raſchere Förderung dieſes Werkes wurde anfänglich auf 
meiner Seite durch andere Arbeiten, dann durch die nothwendig 
gewordene Aenderung im Verlag aufgehalten. Dieſe und die 
jelgende Abtheilung lagen ſchon feit einem Jahre druckfertig, 
die erjtere jeit Ali gedruckt, Fortan werden jo lange Pauſen 
wiihen dem Erjcheinen ber einzelnen Abtheilungen nicht mehr 
ſtattfinden. 

Der Anhang zu dieſer dritten Abtheilung, das Ediet 
Theoderichs (und die Darſtellung des Verhältniſſes des römi— 
isen und oſtgothiſchen Rechtes in Italien) enthaltend, wird als 
vierte Abtheilung bejonders ausgegeben, ſolchen Forſchern, welche 
nit an dem gefammten germaniftiichen Werk Intereſſe nehmen, 
tie Separat-Anjchaffung zu ermöglichen. Der Drud der vierten 
Abtheilung wird in Bälde vollendet fein. 

Es hat ſich mir herausgejtellt, daß die allfeitig, namentlich) 
auh von Wait wiederholt, ausgefprochne Aufforderung, das 
Verf bezüglich der folgenden Stämme mit gleicher Ausführlich- 
keit, bejonders mit gleicher Berücfichtigung der politifchen Ge— 
ſchichte, fortzufegen, in der That unabweislich if. So wird 
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denn eine fünfte Abtheilung die Geſchichte, eine fechste die Ver— 
faffung dev Weſtgothen darſtellen: erjtere wird im nächiten Jahre 
erjcheinen können. Die Gejchichte und Verfaffung der jchließlich 
im ranfenreich vereinten Stämme wird dann wohl eher vier 
als drei ſtarke Abtheilungen erfordern. Die Quellenarbeiten 
für al’ diefe Stämme find faft abgejchloffen; und fo kann ich 
die Bearbeitung auch des angelſächſiſchen und nordiſchen König— 
thums, wie fie Titel und dee des Werkes erheijchen, fichrer 
als vor vier Jahren (A. I. p. XL) in Ausficht ftellen. 

Die Anfündung einer zweiten Auflage der erjten Abtheilung 
beruhte auf einem — nicht von mir verſchuldeten — Irrthum. 
— Mein erſter Hauptſatz, von dem rein-germaniſchen Urſprung 
des Königthums iſt allgemein als dargethan angenommen, da— 
gegen mein zweiter, von der Entwicklung des Bezirks-König— 
thums zum Stamm- und Volks-Königthum, faſt allgemein 
beſtritten worden. Vielleicht, daß die heranziehenden Weſtgothen, 
Franken und Alamannen und, in der Nachhut, die nordiſchen 
Könige auch dieſen Kampf noch zu meinen Gunſten entſcheiden. 


Würzburg, im November 1865. 


Felix Dahn. 
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I. Grundlagen. 


Allgemeines. Die Anfiedlung Verhältniß zwifchen 
Gothen und Römern. 


Die von Theoderich angeführten Einwanderer und Sieger waren 
zum weitaus größten Theil Dftgothben !). Bon andern Germanen 
hatten ſich namentlich Rugier angeichloßen: der dem Odovakar 
feindliche Anhang des vertriebenen Prinzen Friedrih?), und auf 
dem Mariche durch Dalmatien einzelne Haufen der zurücgeichlage: 
nen Gepiden d). Man müßte nun jchon von vornherein annehmen, 
daß bei der Anfiedlung in der neuen Heimath die Gejchlechter und 
Sippenverbände, joweit fie in dem Volfsheer nach den wechjelnden 
Schickſalen und vielfahen Wanderungen noch erhalten waren, bei: 
lammen blieben. Schon aus allgemeinen Erwägungen ergibt fid 
das. Irgend ein Princip, irgend ein bejtimmter Eintheilungsgrund 
mußte befolgt werben, jollte die Arbeit der Landvertheilung und 
Anſiedlung nicht endlos und nicht zu vegellojer Willfür werben. 

Man wollte nun aber oder konnte nicht, wie die gewaltfamen 
Bandalen in Afrika gethan, einige Provinzen als ſolche, im Gans 


4) Ueber die wahrſcheinliche Kopfzahl f. Abth. II. ©. 75; Manſo ©. 78, 
Earter. 17; auch einzelne Byzantiner waren mitgezogen, Cass. Variar. I, 43, zum 
Theil wohl als Repräfentanten des Kaifers. 

2) A. 11. ©. 76. 

3) In den außeritalifhen Provinzen fapen natürlich auch mad dem Siege 
Theoderich’8 neben ben Provinzialen und Römern und neben den neuen gothifchen 
Befagungen auch andere, jchon früher dafelbit angefiedelte Barbarengruppen : alle 
dieſe, nicht nur die Anhänger Odovakar's, find die antiqui barbari ber Varien, 
ein Gegenfag zu ben novi barbari, d. h. den Einwandrern unter Theoderich; 
auch im Italien felbft fanden ſich einzelne ältere germanijche Eolonien: jo Schaa— 
ten von Alamannen und Zaifalen an den Ufern bes Po: Ammian. Marcell. 
28, 5: Alamannos (Valentinianus) . . cepit .. ad ltaliam misit, ubi fertili- 
bus pagis acceptis jam tributarii circumcolunt Padum. 

Dahn, germanifges Kbnigthum. I. 1 
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zen, den Gothen zutheilen, jo daß man etwa um Rom oder um 
Ravenna das gefammte Volk concentrirt angefiedelt hätte, mit Aus: 
weijung der römischen Grundbefißer aus ihren Gütern. Theoderich 
wollte die Nömer bei der Nieverlaflung feines Volkes möglichit ges 
linde behandeln: deßhalb entichloß er fich zu dem folgenreichen Schritt, 
die Gothen über das ganze Neich, zunächſt über die ganze Halbinfel 
und deren wichtigjte Grenzprovinzen, zu vertheilen, indem er jie 
einfach in die früher jhon den Schaaren Odovakars zugewiejenen 
Güterquoten eintreten ließ: wahrjcheinlich war dieß mit dem Kaijer 
für den Fall des Sieges aljo vorvereinbart worden !). Bei dieſer 
weiten Zerjtreuung der Gothen wäre e8 nun doch der Gipfel der 
Unflugheit gewejen, auc noch das Tegte natürliche Band zu zer: 
reißen, welches biefe auseinander gebreiteten germanifchen Siebelun- 
gen zulammenbielt, das Banb der Sippe. 

Terner kömmt dazu, daß das germanifche Mechtsleben jener 
Periode fich ohne das nahe Zujammenwohnen der Gefippen gar 
nicht denken läßt: abgejehen von jenen Mechtsgebieten, in denen die 
Gültigkeit gothiſchen Nechts beftritten oder unwahrſcheinlich ift, ab» 
gejehen vom öffentlichen Recht, vom Strafrecht, vom Eivil- und 
Strafproceß, beruhte auch das Privatrecht und zwar gerade diejeni— 
gen Theile des Privatrechts, in welchen am Unzweifelhafteſten gothiſch 
Recht galt, beruhte Perfonenrecht, Familienrecht, Erbrecht und Vor— 
mundfchaft gang wejentlic) auf dem Verband der Sippe. Mund— 
ſchaft und Erbredt hätte ſich aber nicht gothifch erhalten Fönnen, 
wenn die Mundwalte und Erben ohne allen Zuſammenhang von 
Augsburg bis nah Syrakus, vom Tajo bis zur Drave zerftreut - 
gewohnt hätten. — Wenn man aber auch nicht an das fpätere 
friedliche NRechtsleben der gothiſchen Bauerjchaften denkt, wie es 
fünf Jahrzehnte lang bejtand, wenn man fi) nur den Augenblick 


1) Weßhalb aber hatte ſchon Odovakar basfelbe Syſtem befolgt? Schmwerlich 
reicht die gleiche Abfiht der Schonung bei ihm zur Erklärung aus. Es fommt 
ein andres auch für die Anfiedlung der Gothen wichtiges Moment hinzu. Die 
Zahl feiner Anhänger war fo gering, feine Herrichaft fo wenig befeftigt und fo 
viel mit Kriegen bebrobt, daß wahrſcheinlich ein jehr großer Theil feiner Krieger 
gar nicht auf Tängere Zeit nach Haufe entlaflen, fondern um feine Perfon ver- 
fammelt gehalten wurde. Da war es dann eber gleichgültig, ob die von den rö— 
mifchen hospites und deren Knechten nach wie vor einfchließlich bes abgetretnen 
Dritteld bewirtbichafteten Güter, von deren Ertrag ein Drittel dem Germanen 
(hospes) zufiel, beifammen lagen oder nicht, auch hat gewiß Odovakar ſchon viel- 
fach berrenlofe und confiscirte Güter verteilen können. 
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vergegenwärtigt, da, nach dem Fall von Navenna, die Gothen als 
bewaffnetes Volksheer, in Tauſendſchaften) und Hundertjchaften 
gegliedert, von ihrem Heerführer die Vertheilung des eroberten 
Landes forderten, jo wird man zu dem nämlichen Ergebniß gedrängt. 
Denn diefes Volksheer, diefe Tanjendichaften und Hunderte 
Ihaften waren ja jelbjt nach uralter Sitte?) deren Fortbeſtand bei 
den Gothen bejonders verbürgt iit?), nach familiae et propinqui- 
tates, nadı Sippen und Gejchlechtern gegliedert: der Sippeverband 
war zugleich der Eintheilungsgrund der Hundert: und Tauſend— 
ſchaften; und wenn ber Heerführer nach militäriihem Maß, regi— 
menterweife, jeine Schaaren vertheilen wollte, was ihm aus praf- 
tiichen Gründen der Gegenwart und der Zukunft am Nächften 
liegen mußte, jo traf diefer Maßſtab wieder mit der natürlichen 
Gliederung in Familien und Gefchlechter zujammen. Nur unter 
diefer Vorausfegung ift es — dann aber auch völlig — erklärlich, 
daß die einzelnen Gruppen von Gothen in jeder römischen Land- 
ihaft, auch abgejehen von der machtlos gewordenen Regierung, als 
organiiche Einheiten auftreten, daß fie in dem Kriege mit Byzanz, 
von der Staatshülfe verlafien, als relativ felbjtändige Körper Waffen: 
ruhe, Unterwerfung, Widerſtand bejchließen, was Prokop jo oft zu 
melden hat’). Die bloße Nachbarichaft der Grundſtücke würde 
biefen Zufammenhang jolcher Gruppen nicht erflären: denn eine 
Nachbarſchaft mit unmittelbar zufammenhängenden Grundſtücken 
beitand, nach dem Syſtem der gemijchten Anfiedlung, nicht. 
Diefe allgemeinen Gründe für eine nach Gefchlechtergruppen 
gegliederte Niederlaffung werden nun mejentlich beſtärkt durch bie 
ſchon früher?) angeführte pofitive Beweisſtelle: es iſte) außer 
Zweifel, daß die Rugier, welche fich den Gothen angejchlojien, nad) 
dem Gejchlechterverbaud in Stalien angejiedelt wurden, Noc im 
Jahre 541 bilden fie einen ganz nach der Abjtammung ausge: 
ihievenen (ds zo yEvos arrexkxpıvro 1. c.) jelbjtändigen Lebensfreis, 
wahrfcheinlich in dev Gegend von Pavia. Sie hatten während des 
ganzen fünfzigjährigen Beftehens des Gothenjtaates nur untereinans 


4) Var. V. 27 millenarii; f. u. „Heerbann“. 

2) Tac. Germ. ec. 7. 4. II. ©. 79. 

3) A. II. S. 92. 

4) b. G. J. 15 u oft; ſ. A. II. ©. 212; 223, 227; 241. 
5) A. II. ©. 128. 

6) Nah Profop b. G. III. 2. “ 
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ber geheirathet, weder Stalienerinnen noch Gothinnen!): fie hatten 
ihr Gefchlecht unvermifcht mit eignem Namen erhalten, fie bilden 
einen Kreis von gejchloßnen Intereſſen, in welchem ihr Häuptling 
Erarich eine wichtige Stellung einnimmt ?). Diefer Geſchlechterver— 
band im Staat tbut auf eigne Fauſt eigne Schritte: es tjt bereits 
nachgewiejen, daß fich diefe Erjcheinungen nur unter der Voraus: 
jegung erklären laſſen, daß diefe Geſchlechter nebeneinander ange: 
fiedelt waren. Offenbar aber hatte man nun nicht etwa dieſem 
Nebenvölklein eine befonders begünftigte Ausnahmsitellung gewährt, 
fondern die Erjcheinung ift nur eine Folge davon, daß man bag 
allgemeine Syjtem der Niederlaffung eben auch bet ihnen angewen— 
det hatte. 

Und damit jtimmt in bebeutfamer Weife zufammen, daß unter 
dem Wenigen, was wir von dem Leben und den Zuftänden ber 
Ditgothen in Stalien wifjen, vor Allem ein Iebhaftes Gefühl des 
Sippeverbandes ſich auszeichnet: alle moralifchen und juriftifchen 
Wirkungen des Gejchlechterzufammenhanges, joweit fie das Geſetz 
noch geitattet, ja gegen das Geſetz, find noch in ftarfer Uebung: 
das erklärt fich bei der weiten Ausdehnung des Reiches nur ans 
dem engen Zujammenfiedeln dev Sippegenoffen. 

Die Blutrache jteht, troß dem (römijchen) Gejeß, in voller 
Blüthe: die Königin felber kann ſich nicht verhehlen, daß fie vor 
der Rache der Verwandten ihrer Feinde, welche fie aus dem Wege 
räumen will, nicht ficher fein werde: und dieſe Feinde — es find 
die Häupter der alten Adelsgejchlechter, die Führer der nationalen 
Dppojition gegen das Nomanifiren der Amaler — ftchen, obwohl 
an entgegengefeßte Marken des Reiches verjendet, in ftändiger Ver— 
bindung „durd Vermittlung ihrer Verwandten“ 3), und dieſe Ber: 
wandten find es denn auch wirklich, welce das Blut ihrer gemor— 
deten Gefippen mit dem Blute der Mörderin rächen ®). 

So eng iſt der Zujammenbang der Sippe, daß Glüd oder Un: 
glück nad der Anſchauung des Volkes alle Glieder Eines Haufes 
begleitet®), und jo heilig find diefe Bande, daß ein tüchtiger Mann, 


1) 1. c. yurasl uevroı ds Hrıora Emiywyröuevo diorplaus uxgapveaı 
naldwr dindoyuis Es To ou EIvovs dvoua Ev aploır avrols dıssuicarto. 

2) 1. c. duvamın usydiyv negıBeßkmukvog Ev tövroıs rols Bapßapoıs. 

3) Proc. b. @. 1. 3. dı@ .... zur Zuyyerüv Zuynecar. 

4) l. c. 4. Tör9w» yap fuyyereis x. t. A. 

5) L. c. A. HD. ©. 224. 
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ein deal von einem Gothen, fich weigert, ſelbſt zum Heil bes 
Staates die Familienpietät zu verletent), ja dieß Gefühl tft ftärker 
faft al8 das nationale: als fein Verwandter, König Ildibad, er: 
mordet worden von den Gothen, denkt jogar eine Natur wie Totila 
die Sache feines Volkes aufzugeben und, was das Bedeutjamite, 
das ofine Bekenntniß ſolcher Gefinnung jchadet ihm nicht im Mine 
deften in der Meinung der Gothen, offenbar weil fie diejelbe theilen. 

Wir haben uns alſo die Gothen nah Familien und Sippen 
(gelar) gegliedert angefiedelt zu denken: neben dem räumlichen Ber: 
band der Nachbarſchaft bejtand und wirkte fort der hiſtoriſch-herge— 
brachte perjönliche Berband der Geſchlechtergruppen, welcher in den 
Zeiten der unftäten Niederlafjungen und politifchen Aufloderung 
während der langen Wanderungen jtärfer fajt als der politiiche 
vorgehalten hatte: er hielt auch in Stalien bei worübergehender 
Zerrüttung des Staates noch die Gemeinden der Gothen zuſammen. 


Die eigentliche Landtheilung und Anſiedlung fand nun in 
folgender Weije jtatt. Eine vom Könige bejonders bejtellte Com— 
mijjion, wahrjcheinlih aus Römern und Gothen gemijcht, leitete 
das geſammte Verfahren. An der Spite der Commiſſion?) ſtand 
ein vornehmer Römer, Kiberius, der an Odovakar treu bis zu deſſen 
Untergang gehangen und durch diefe Treue den Sieger nicht er: 
zürnt, jondern gewonnen hatte?): er erhält von Caſſiodor das Lob, 
die Schwierige Aufgabe mit großer Sorgfalt und Ordnung, nament— 
lih aber mit großer Schonung der Staliener gelöst zu haben). 

Die Gothen wurden nad ihren organischen Sliederungen in 
Frieden und Krieg, aljo nad Sippen, Hundertjchaften und Tauſend— 
Ichaften von ihren militärifchen Borjtänden nach den Hauptorten 
der Landſchaften geführt: dort erhielten die Kamilienväter und an— 
dern jelbjtändigen Männer von den Unterbeamten der Commifjion 
(delegatores, delegationis) fchriftliche Anweiſungen (öffentliche 
Urfunden) auf beftimmte in diefer Provinz belegene Grundftücke 
(Drittel von römiſchen Gütercompleren). Dieſe Anweifungen heißen 
pictatiad). Der Umfang des zugewiefenen Grundjtüdess) richtet 


1) 1. ce. Urata, ber Neffe des Bitigis. 

2) Deputatio tertiarum hieß fie. Vgl. Manfo ©. 82. 

3) Cass. Variar. II, 16, 

4), lc 

5) Das Wort begegnet in den Barien unb im Edietum Theoderici im 
allgemeinen Sinn einer Öffentlichen Urkunde, zweimal in ben Barien mit fpecieller 
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fih nach dem Bebürfnig des Empfängers: alfo zunächſt nad der 
Größe der Familie, bejonders nad der Zahl der noch in väter- 
licher Mundjchaft jtehenden Söhne, nach dem Stand und der gan— 
zen Stellung des Gefchlehtst)., Woher aber wurde das zu vers 
theilende Land genommen? welche Grundſtücke jtanden der Com— 
miffion zur Verfügung? 

Zunächft die „sortes Herulorum“, d. h. diejenigen Drittel 
fämmtlicher italienischer Güter, welche Odovafar an feine Anhänger 
hatte abtreten Tafjen?). 


In Sehr vielen Fällen waren dieſe bisherigen Eigenthüner 
der Güterdrittel in dem vierjährigen blutigen Kampf oder bei jener 
dunkel angedeuteten „Veſper“s) oder bei der Ermordung Odovakar's 
untergegangen oder nachträglich ihres Vermögens beraubt worden: 
alsdann brauchte alfo nur der Gothe in das leer ftehende Gut des 
Herulers einzutreten. Dieß war das zunächſt liegende, einfachite 
Berfahren: dieß lag offenbar der Uebereinfunft von Theoderih und 
Zeno zu Grunde. Der barbarifche Sieger trat an die Stelle des 
barbariichen Befiegten und der römifche hospes wechjelte, ohne noch= 
malige Behelligung und Beraubung nur die Perjon des Nachbarn 
und Getheilen (consors). Die Verfahren wird als das regel- 
mäßige beftätigt von Profop: „Iheoderich that jeinen Unterthanen 
(d. h. den italienischen) nichts zu Leide und ließ ihmen nichts zu 
Leide thun, ausgenommen, daß die Gothen jenen Theil der Grand- 


Beziehung auf die Landtheilung: I. 18 (wo e8 Gaupp €. 474 mit Recht an bie 
Stelle des finnlofen petitio fegt: si Romani praedium ... sine delegatoris 
cujusquam pictacio praesumtor barbarus occupavit ... priori domino re- 
stituat und 111. 35, wo ein Römer in dem Befige defjen gefchligt wird, was ber 
Patricius Fiberins ihm oder feiner Mutter per pictacium constiterit deputasse: 
der Name Liberius deutet beftimmt auf die Yandtheilung. 

6) ‚Loſes“, der Ausdrud sors begegnet technifch mir zweimal in den Va— 
vien III. 47; wo der König einem (gothiſchen) Priefter eine sors bei Trient 
fhenft; und VIIL 26, wo bie sortes ausdrüdliih als Grundlage bes Lebens— 
unterhaltes der Gothen bezeichnet werden cum vos sortes alant propriae. Die 
> Güter der Gothen heißen fonft, wie die der Ztaliener casae, possessiones IV. 14; 
ob das einmalige consortes in ben Barien technifch gemeint, ſteht babin. 

4) Die Beweife f. unten bei „Abel*. 

2) Mauſo S. 80. Ueber den unmittelbaren Zufammenbang biefer Maßregel 
mit dem bergebrachten römifchen Befoldungs: und Einquartierungsigftem gegen 
über den Söldnern ſ. Abtb. II. S. 43 und Gaupp ©. 460. 

3) A. U. ©. 80. 
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ftüde unter fich vertheilten, welchen Odovakar feinen Anhängern 
gegeben hatte” 1). 

Indeſſen neben diefem Berfahren, das die Regel bildete, ftan- 
den doch auch zahlreiche Ausnahmen?): das einfache Herrentaufchen 
der herulifchen Loſe konnte nicht immer ftattfinden und, wo es 
ftattfand, nicht immer ausreichen. 

Erftens behielten viele Heruler 2c. in Folge der von Theoderich 
erlaßnen Amnejtie?) ihre Güter. Zweitens überfchritt die Zahl der 
anzufiedelnden Gothen fehr bedeutend die Zahl der Anhänger Odo⸗ 
vakar's. Drittens erfuhr die von Odovalar im Prineip ausgeſprochne, 
aber jchwerlih durch ganz Stalien zur Ausführung gebradhte*) 
Dritteltheilung gewiß durch Theoderich eine umfafjende Revifiond), 
welche in vielen Fällen zum erſten Mal zur wirklichen Theilung 
führte®), in allen Fällen aber als erfte vechtmäßige Theilung von 
Gothen und Römern?) angejehen wurde, welche beide wie Byzanz 
das Eigenthum der Staliener an ihren Gütern dur die Maßre— 
geln des „Uſurpators“ nicht als aufgehoben betrachteten. Daraus 
erklärt es ſich volljtändig, daß neben dem Taufch zwijchen Herulern 
und Gothen®) auch von einer Theilung?) zwijchen Römern und 
Gothen gejprochen werden kann. — 


1) Proc. b. G. 1, 1. Ay» ye dn önı zwr ywelwv tjv uolgar Er oplaı 
aurois Tor9oı Eveiuarıo, äneg Odouxpos rois araoıwiras tols aurod Edwxer; 
bei Prokop darf ärree ftatt Frrzeg nicht befremben: f. 3. B. Gaupp ©, 469; er 
verwechſelt zoipe und zuge, 

2) Diefe überfieht Leo I. ©. 51. 

3) 9. H. ©. 127; diefe erftredte ſich auch auf bie bis zulegt von Odovakar 
behaupteten Städte (Manſo ©. 84 zweifelt); fie hatten feine Wahl gehabt. — 

4ı Gaupp ©. 470. 

5) A. U. © 17. 

6) Odovakar hatte für feine Leute nicht das ganze Drittel von Italien ges 
braucht, hatte viele derfelben flets um feine Perfon verfammelt gehalten und diefe 
hatten dann wohl nur ein Drittel der Einfünftevon ihren römiſchen hospites bezogen. 

7) Damit fällt Pallmann's U. ©. 327 Polemik gegen meine Säge A. U. 
S 327. Seine Behauptung, Oftrom habe die gothiiche Belegung Staliens nie 
anerfannt, ift im Miberfpruch mit allen Quellen, mit dem ganzen Verhältniß 
von Byzanz zu dem Gothenreich von ber Ueberfendung der Jnfignien an bis zum 
Ausbruch bes großen Krieges. 

8) Prokop 1. c.; mit Unrecht verwirft feinen Bericht Manfo ©. 80. 

9) Caſſiodor; die einfchlägigen Stellen müffen bei der Grunbfteuer befprochen 
werben. Mit Unrecht behauptet Manfo S. 80 eine nochmalige Beraubung ber 
Jtaliener. 
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Die Annahme diefer manchfaltigen Combinationen bei der An: 
fiedlung erflärt nun auch allein in Lichtwoller Weife die ſeltſame 
Bertheilung, in welcher wir die Gothen über die Halbinjel verbreitet 
finden: keinesweges zwar eine Zujammendrängung derjelben im 
zwei, drei Provinzen (wie bei den Vandalen), aber doch unverfenn- 
bar eine viel größere Dichtigkeit der gothiſchen Bevölkerung in 
Dberitalien, in Oft: und Mittelitalien als im Süden und Weiten 
der Halbinfel. Diefes intereffante Ergebniß läßt fich befonders 
aus dem fo fehr verjchteden abgejtuften Widerftand ableiten, den 
die byzantiniſche Invaſion in den verjchiednen Landfchaften findet. 

Nicht nur Sicilien!) war ftets ein unfichrer Bejiß der Gothen, 
— die Bevölferung war Schon ſchwierig bei der Befignahme?), klagte 
fortwährend über die gothifche Verwaltungs) und gab das erite 
Beispiel eifrigften Abfalls zu den Griechen, wodurch fie fich den 
ſchweren Haß der Gothen zuzog*), — ganz Sübditalien bis Neapel 
fällt ohne Widerftand den Griechen zu. In diefer Stadt, einer 
ftarfen Zeitung, Liegt auch nur gothiſche Beſatzung: es heißt von 
biefen Gothen, daß fie ihren Hausftand, ihre Frauen und Kinder 
in der Gewalt des Königs wiflen, aljo in Mittel und Norditas 
lien. Nur diefe Mannjchaft kämpft und die den toleranten Gothen 
danfbar ergebne Judenſchaft: von gothiichen Einwohnern auch bier 
feine Spur. Aber auch auf dem flachen Lande von ganz Bruttien, 
Zucanien, Galabrien, Apulien, Gampanien ift Feine gothifche Be— 
völferung von irgend nennenswerther Dichtigfeit: ausdrücklich jagt 
Profop: „alles Land bis Benevent unterwarf fich dem Belifar, da 
dort feine Gothen wohnten“ 5). 

Erſt in Samnium und Picenum ftoßen wir auf landangefeßne 


1) In Syrafus Tag cine gotbiiche Belakung: vgl. die Beftallungsfornel bes 
comes civitatis syracusanae Var. VI. 22 u. IX. 14. Obne Unterftügung durch 
eine gotbiiche Bevölkerung ergibt fie fich foiort, Proc. b. G. I. 5, ebenfo alle an- 
dern Erädte: nur in Palermo wird einiger Widerftand verfucht, aber nur von ber 
„Beſatzung“ (l. c. Tördor di Ev TMavöopum gYudaxnv elyor), nicht von einer 
gothiſchen Bevölkerung Wenn die Inſel nah Profop anfaugs auf ihre Bitten 
fogar von jeder Belagung befreit blieb b. G. III. 16, „auf daß ihre Freiheit und 
fonftige Wohlfahrt nicht verlegt werde”, jo liegt darin auch die Befreiung von ber 
Landtheilung. 

2) Var. I. 3. 

3) 1. c. IX. 14. 

4) Proc. b. G. III. 19. 

5) 1. ec. 1. 15. Tordww ogıaı rfi yuog od) napörrwr. 
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Gothen und zwar genan in der Richtung, in welcher wir fie nad 
unjrer obigen Annahme zu fuchen haben, nicht im Weiten, ſondern 
im Dften, nach der Küſte des adriatiichen Meeres zu. „Da fam 
Pisa, ein Gothe aus Samnium, und unterwarf fih und bie Go: 
then, welche dajelbit mit ihm wohnten; und gab dem Belifar die 
Hälfte des Küftenlandes in die Gewalt, bis zu dem Fluß, der die 
Landſchaft mitten durchichneidet. Die Gothen aber auf dem andern 
Ufer des Flußes wollten ſich dem Pisa nicht anfchließen und dem 
Kaifer nicht unterwerfen“ t). " 

Man ficht, hier beginnt der Widerftand „der im Lande jelbft 
figenden” „wohnenden” „bauenden“ gothiſchen Bevölkerung, nicht 
bloßer Truppendetachements. Die Gothen auf dem „vdiesjeitigen“ 
Ufer (Prokop jpricht vom Hauptquartier in Neapel aus) des Flußes?), 
d. b. alfo die im Süden, ſchließen jich unter einem einflußreichen 
großen Grumdbefiger und Gejchlechterhaupt an die Feinde: die 
Gothen auf dem jenfeitigen, d. h. dem nordweitlichen Ufer fallen 
im Anlehnen an jicheren Rückhalt andre Bejchlüffe Auch Caſſiodor 
beftätigt gothgache Siedelungen in Samnium und Picenum?). 

Gehen wir weiter aufwärts nach Norden, jo finden wir auf 
der Weftjeite der Halbinjel feine mafjenhaften gothijchen Gruppen; 
der größte Theil von Qufeien gehört dem Prinzen Theodahad, 
welcher römiſche Nachbarn hat?): wohlaber im Often: wie im Pi— 
centiniihen®), jo in Umbrien, der fpätern Pentapolis und dem 
Erarchat, in den Landjchaften Aemilia und Flaminia, zum Theil 
auch noch in Ligurien, jtark in Oberitalien und der Lombardei bie 
nördlih über Verona und Trient hinaus, ebenjo ftarf im Diten, 
im Benetianiichen, befonders aber auf der Oftküfte der Adria, in 
Dalmatien, Saviens), Aftrien und Liburnien. — 

Wenn jo im Dften und Norden ein gewiffer Zuſammenhang 


—— — ⸗ 





1) b. G.115 röre dm xai Ilias Tördos dyrio Ex Zaurlov Hxwr aurov 
te zai Tordous, Öı Exeivn Eivr aid wxyrro zai Zauriov tod Entdeilacclov 
uoigay mr Wulasıav Behsaplv Eveyeigioer, üygı Es röv norauov, Ös Täs 
zugus era pepera. Toro BE Baoı Enl Saregov roü norauod Idourro 
orte ro Mirla Eneosa oüre Bacıhel xarıjaooı elvar HBelor. 

2) Id möchte ihn eher jür den Aternus als für den Sagrus halten. 

3) Var. IU. 13. V. 27. 

4) Do finden ſich allerdings auch gotbifche possessores in Tufcien, Var. 
IV. 145 namentlid in dem fpäteren florentinifchen Gebiet; vgl. Leo I. ©. 53. 

5) Var. IV. 14. V. 27. 

6) Var. IV. 49. 
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der gothiſchen Anſiedlung ſich nachweiſen Täßt, im Weſten und Sü— 
den dagegen nur vereinzelte gothiſche Beſitzungen begegnen, ſo er— 
kläären ſich jene Regel und dieſe Ausnahmen aus der Regel und 
den Ausnahmen des Verfahrens bei der erſten Niederlaſſung: die 
Regel bildeten dabei die heruliſchen Loſe, die Ausnahmen einzelne 
befondre Berleihungen und Verſchenkungen des Königs. Die heru— 
liſchen Loſe, die wirklich abgetretnen nämlich, waren wegen ber ge— 
ringen Zahl der Anhänger Odovafars nicht über die ganze Halb- 
injel gleihmäßig vertheilt, jondern vorzüglich dicht im Oſten und 
Norden gelagert geweſen — aus denfelben Gründen, welde ſchon 
fange Ravenna und Verona wichtiger gemacht hatten als Rom und 
Neapel! — nämlich wegen der Abwehr der Barbaren von ben 
Alpen und von Pannonien ber. Daher entjcheidet fich denn auch 
der ganze Kampf Theoderich8 mit Obovalar im Norden und Oſten: 
im Süden und Welten hat diefer einen Nüchalt gegen den Ans 
greifer. Berona, Ravenna find feine Defenfiven und Rimini tft 
fein ſüdlichſter Stützpunkt. — Und ganz erflärlich ift e8 daher, 
daß auch der Angreifer vom Süden her, dak auch Belifar erit in 
benjelben Gegenden im Norden und Dften auf geſchloßne gothiſche 
Siedelungen ftößt: hier hatte man maſſenhaft die heruli— 
hen Loſe unter die Gothen vertheilen fönnen Am 
Süden und Weſten finden fih, außer Bejaßungen, nur verein- 
- zelte gothiſche Grundbefiger, meist auf vom König verpachteten 
oder befonders gejchenkten Gütern. — Au den Provinzen außerhalb 
Staliens (und den wichtigften Marfen wie Rhätien) gab es, abge— 
jehen von der Oſtküſte der Adria, feine dichte, das Land überziehende Be- 
völferung, jondern faftnur Bejagungen der Städte, Eaftelle und Päſſe. 

Ein starkes Zeugniß hiefür liegt darin, daß nicht einmal in 
dem gothifchen Südgallien, der fruchtbarften, nächften und wichtig: 
ten Provinz außer Stalien, Gothen angefiedelt find. Denn bier 
werden zur Verpflegung bes erjt hin zu jendenden Gothenheeres 
(gothicus exercitus) nur die universi provinciales beorbert, d. h. 
eben Nicht:gothifche Grundbeſitzer: es heißt nicht, wie in italienischen 
Landichaften in gleichen Fällen, universis Gothis et Romanis oder 
provincialibus in Gallia constitutis, jondern nur universis Pro- 
vincialibus?). Die Gothen waren auf dem Gebiet des Reiches, wor 
deffen Erweiterung durch Eroberungen, volljtändig untergebracht. 


1) Was entfchieben nicht aus einer Befreiung ber gotbifchen possessores ab: 
zuleiten ift; eine folde Befreiung ift mit bem Ton bes Erlaffes ganz unvereinbar, 
vgl. Var. III. 42 mit 41. 
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Wit im Einzelnen die Gothen bei der Lanbvertheilung bedacht 
wurden, nah welchem Maßſtab und an welche Claffen von Per: 
fonen vertheilt wurde, darüber laffen fih nur Annahmen aufftellen, 
die aus der Natur der Verhältniffe und den Grundgedanken alles 
germanischen!) Nechtslebens folgen: ausdrückliche Quellenberichte 
darüber fehlen und können nur manchmal durch Eonjequenzen aus 
Quellenftellen andern Inhalts ergänzt werden 2). 


Jedenfalls betrachtete Theoderich jene Landtheilung als die 
Rechtsgrundlage für alle Grundbefitverhältniffe in feinem Reich. 
Merkwürdig ift, daß er hiebei den Beitand diefes feines Reiches 
nicht erſt von der Unterwerfung oder Ermordung Odovakars an das 
tirt (27. Februar oder 8. März a. 493), fondern von feinem 
Uebergang über den Iſonzo (Auguſt a. 489), d. h. alfo, da dieß 
der officiell anerkannte Grenzfluß Staliens ift, von feinem eriten 
Erſcheinen auf italifchem Boden. Das war wohl eine Confequenz 
aus der Tegitimiftiichen Rechtfertigung feiner ganzen Stellung in 
Italien: ſowie er dieß Land im Auftrag des rechtmäßigen Herrn 
betreten, jollte mit der Befigergreifung fein Reich als errichtet und 
an die Stelle der Ufjurpation Odovakars getreten gelten. 


In diefem Gebanfenzufammenhang wurzelt eine bedeutfame 
principielle Entſcheidung über Grunbbefißverhältniffe. Ein barba- 
rus bat das Grundſtück eines Nömers in Befit genommen und 
diefer auf Rückgabe geflagt?). Da unterfcheidet der König: hat bie 
Occupation ftattgefunden, ehe wir den Iſonzo überfchritten, fo 
kömmt es auf den Ablauf der dreikigjährigen Klagverjährung von 
der Beligergreifung bis zur Klagitellung an, ob der Römer mit 
jeiner Klage durchdringt. Hat aber die Occupation erft nach jenem 
Termin (Auguft a. 489) ftattgefunden, und hat der barbarus fein 
pictacium delegatoris aufzuweifen, fo muß er ohne weiteres refti- 
tuiren; ob die Klage verjährt ſei oder nicht, wird in dieſem Fall 


1) Ohne ausreichende Kenntniß hievon werben alle Darftellungen dieſer Reiche 
große Lücken zeigen; fo auch das tüchtige Buch von Sartor. Bol. 3. B. ©. 17. 

2) Wir wiſſen z. ®. nicht, ob die Oftgotben wie andre Germanen bezüglich 
ber verſchiednen Arten von fundi (Häufer, Gärten, Aecker, Neb:, Wied: und 
Rafdland) verfhiedne Quotentheilungen aufftellten; vie 3. ®. bei ben Burgunden 
geſchah, wo ber Römer von Hof, Garten, Wald und Weide die Hälfte, vom Ader: 
land ein Drittel, von den Knechten zmei Drittel behielt. Manfo S. 81 ver: 
mutbet Analoges; aber die Quellen fprechen ohne Unterſchied von Dritteln. 

3) Die Motivirung bes Falls bei Manfo ©. 83 ift nicht die richtige. 
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gar nicht unterfucht: d. h. der König will von jenem Termin an 
nur die urkundliche Landanweiſung als Titel des Befites eines Bar— 
baren an römiihem Boden gelten laffen: von da ab joll anderweis 
tige (gewaltjame) Befigergreifung unerachtet der hinzu kommenden 
Klagverjährung den Befiß des barbarus zum Schaden des Römers 
nicht rechtfertigen ?). A 

Die Landtheilung, wie fie im Auftrag des Königs Fiberius 
vorgenommen, bleibt die Richtſchnur für Regelung aller Grundbefig- 
proceße zwifchen Römern und Gothen: in diefem Sinne fagt der 
König einem Römer, defjen Grundbefig angefochten wird: „was ge— 
mäß unjrer Anordnung der Patricius Kiberius Dir und Deiner 
Mutter bergeftelltermahen per pictacium zugetheilt hat, ſoll in 
Kraft und Geltung bleiben“ 2). 

Man bat die Frage aufgeworfen, ob nur die Familienväter 
oder alle waflenfähigen Gothen Loſe erhielten?) MWahrjcheinlich 
weder das Eine noch das Andre. Es empfingen Loje alle ſelbſtän— 
digen d. h. nicht unter Mundichaft jtehenden Freien. Aljo zwar . 
die Familienväter, aber auch die jelbjtändigen Unverheiratheten. 
Die Frage, wie es ſich hiebet mit den noch unter väterliher Mund: 
ſchaft stehenden Hausjöhnen verhielt, führt ſofort zu der zweiten, 
der nach dem Quantum, welches jeder, der überhaupt empfing, bes 
anfpruchen durfte. Keinenfalls empfing jeder Empfänger gleich viel: 
ed wurde nicht etwa das Drittel von Stalien unter alle Empfänger 
in gleichen Loſen vertheilt, jondern jeder Empfänger empfing nad 
Bedürfniß: e8 wurden Minimalmaße angenommen, welde für den 


1) Var. I. 18. si Romani praedium ex quo Deo propitio Sonti fluenta 
transmisimus, ubi primum Italiae nos suscepit imperium, sine delegatoris 
cujusquam pictacio praesumtor barbarus occupavit, eum priori domino 
submota dilatione restituat. quodsi ante designatum tempus rem videtur 
ingressus adversus quam praescriptio probatur obviare tricennii, petitio- 
nem jubemus quiescere pulsatoris. illa enim reduci in medium volumus 
quae nostris temporibus praesumta damnamus. Diefe Motivirung fchließt 
aud die Deutung aus, daß der Fall vor a. 519 fpiele und der König nur deßhalb 
bei der zweiten Alternative der Verjährung geſchweige. 

2) Var. III. 35; wenn aber dabei ber Befik des Nömers auf beneficium 
principis und votum zurüdgeführt wird, jo kann damit doch unmöglich das 
bloße Belafjen von zwei Drittel feines frühern Eigentbums, e8 muß eine Schens 
fung, Verleihung gemeint fein, welche damals der König diefer römiſchen Familie 
ebenfalls durch Liberius mittelft pictacium zumanbte. 

3) Manfo ©. 84. 
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Alleinftebenden, dann für Feinere, endlich für größere Familien 
erreicht werden mußten. Ein Hausvater, der noch jehs Söhne in 
der Mundſchaft hatte, erhielt gewiß mehr, al® der feinen Sohn 
mehr in der Mundichaft hatte: die Austheilung an die Söhne 
mochte dann ihm überlafjen werden. Solde Söhne, welche bisher 
in der Mundſchaft geitanden, aber jeßt, etwa während des vier: 
jährigen Krieges, waffenfähig und reif geworden waren, aus der— 
jelben auszujcheiden, wurden als jelbitändige Losempfänger behan— 
delt. Durch die thatjächliche Waffenfäbigfeit allein wurde die väterliche 
(und anderweitige) Mundjchaft noch nicht aufgehoben: e8 mußte 
noch "eine förmliche Entlaffung von Seite des Mundwalts (oder 
des Königs) oder eine thatjächliche Trennung von dem Haushalt 
des Vaters hinzutreten, was eben jegt durch Anfiedlung auf eignem 
Loje mit Willen des Waters (oder des Königs) geſchehen Konnte. 

Aehnlich wurde wohl für Mündlinge, melde in der Mund: 
Ihaft eines Schwertwagen, nicht ihres (verjtorbien) Vaters ftanden, 
ein Los ausgejchieden und dem Mundwalt zur einjtweiligen Ders 
waltung übertragen. 

Neben der Größe der Familie, d. b. der Zahl der noch in 
Mundichaft ftehenden Hausjöhne (auf die Töchter Fam es weniger 
an) waren unvermeidlich auch nod andre damit zufammenhängende 
factiiche Momente von Einfluß auf die Ausmefjung des Loſes. 

So die Zahl der Knechte und des Viehes, welche der Einwan— 
dernde mitbrachte: denn daß die Gothen dieje ihre wichtigite Habe 
mit nach Italien nahmen, ijt jelbjtverftändlich und wird von Enno— 
dius bezeugt?). 

Dieß führt zu der Annahme, daß der Reichtum und der 
Stand die Größe des Loſes verjchieden geitalteten, eine Ungleichheit, 
welhe mit der germanijchen Freiheit oder doch der gewöhnlichen 
Borftellung von derjelben in Widerſpruch zu ftehen jcheint. 

Allein erjtens werden wir von unbejtreitbaren Thatjachen zu 
jener Annahme gedrängt, zweitens ift der Widerſpruch nicht To 
grell und vereinzelt, und endlich war die „germanijche Freiheit” 
bei diefen Gothen in Stalien jchon jehr bedeutend modificirt. 

Es steht feit?), daß der König eine ganz unvergleichbar 


4) Sclaven und Bieh der römiſchen hospites wurden jedenfalls als Zube— 
börde des abgetretnen Lofes mit abgetreten: alſo wahrſcheinlich ein Drittel der Ge: 
ſammtzahl. 

2) ſ. unten „Finanzhoheit“. 
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größere Menge Landes empfing als alle Andern: das ganze Kron— 
gut Odovakars, d.h. alles früher dem Kaiſer, dem Fiseus gehörige 
Land), vermehrt durch die eingezogenen Güter feiner Auhänger. 
Un diefen höchit ausgedehnten Ländereien erbielt das Volk Feinerlei 
echt. Aber auch die Prinzen des Königlichen Hauſes erhielten 
einen unverhältnigmäßig größern Grundbejig als alle Andern. 
Dem Prinzen Theodohad gehört „Fast die ganze Provinz Tufcien?) 
und wenn wir auch hievon einige Webertreibung abziehen und 
Ipätere Schenkungen der Könige?) und widerrechtliche Bereicherun— 
gen?) in Rechnung bringen — immer bleibt noch eine urjprüng- 
liche Dotation von ganz außerordentlichem Umfang. 

Ferner: die vornehmen Römer am Hofe und an der Spibe 
der Geichäfte waren im Befige eines bedeutenden Reichthums*). Es 
geht nun aber nicht anders, wir müffen uns die gothijchen Großen 
diefen Nömern in gejellichaftlicher Lebensſtellung völlig gleich den— 
fen, und von mehr als Einem berjelben wifjen wir aus PBrofop®) 
und Gafjiodor”?), daß er reich begütert war. 


Wenn nun aud ein Theil diejes Reichthums von Gefchenten 
des Königs herrührte, — wir wiffen, daß Theoderich viele Schen: 
fungen von Grundbeſitz vornahm®), — und ein Fleinerer aus ihrem 
Aemterſold, jo reicht die doch zur Erklärung ſolchen allgemeinen 
verbreiteten Vermögens entfernt nicht aus, jondern ſetzt hervorra- 
gend starke Dotirung?) diefer Gefchlechter voraus. Und wenn aud 
von diefen Geſchlechtern einige dem alten gothiſchen Volksadel an: 
gehörten, der bereits größeren Reichthum mit fich gebracht, fo 
jpricht dieß abermals für ftärfere Dotirung mit Land. Denn jener 
Reihthum beftand vornehmlich in einer größeren Zahl von Knech— 
ten, Rofjen, Rindern ꝛc., und bier wurde dann in der That dem 
Biel gegeben, der Biel hatte. — Es ward aber auch ferner biefe 
Bevorzugung nicht allzu jcharf empfunden. Denn nicht der Adels: 


1) Manfo © 84 zweifelt. 

2) A. IL ©. 186. 

8) Var. VIII. 23. 

4) 4. II. 1. c. Var. IV. 39, V. 12, 
5) Unten: „römischer Adel“. 

6) Pia I 3. Uraia b. G. III. 1. 
7) Thulun Var. VIIL 10. 

8) f. unten „Finanzhoheit“. 

9) Manfo S. 84 zweifelt. 
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itand als joldder war an fich der Grund ber Bevorzugung, jondern 
der individuelle Bedarf einer Sippe war das Map, das fih aljo 
nach der ganzen jocialen Stellung und damit freilich auch nach dem 
Reihthume derjelben richtete: jo erhielten Alle gewiß eher mehr 
beun weniger als fie brauchten. Und einzelne Unbilligfeiten und 
Härten auszugleichen, dazu war der König jtets mit Vergabungen 
aus feinem Patrimonium bereit: ausdrücklich fordert er die Unzu— 
friedenen auf, ſich an jeine Freigebigfeit zu wenden ?). 

Bon der Eriitenz des Gegenjabes eines Standes der Bor: 
nehmen (und Reichen) zu den Geringen (und Armen) im Gothen- 
reich, eines Gegenfaßes, der zunächit jociale, dann aber, zumal im 
Strafrecht, anfangsweife auch bereits juriftifche Wirkungen hat, 
werden wir uns bald überzeugen. 

Menden wir uns nun von ber gothiichen zu der römischen 
Hälfte dieſes Neiches, jo erkennen wir leicht als leitenden Gedanken 
der gothiichen Regierung den Vorſatz, an dem ganzen vorgefundenen 
Zuftand der Römer fo wenig als nur irgend thunlich zu ändern: 
niht nur im Privatredht, Strafrecht und Procefrecht, auch im 
öffentlichen, im Berfafjungs: und Verwaltungsredt. Es ſollte le: 
diglih an die Stelle des Amperators der Gothenkönig getreten 
jein — ganz ohne Wirkung konnte e8 natürlich auch für die Rö— 
mer nicht abgehn, daß der König eines fremden mit ihm eingewan- 
derten Volkes Beherricher von Land und Leuten geworben: aber 
diefe unvermeidlichen Ausnahmen follten auf dag Unvermeidliche in 
der That bejchränft bleiben. So beftand vor Allem die ganze Ber: 
faſſung der Gemeinden, der Städte fort?),. Das Edict erwähnt 
der Eurialen häufig?), ebenjo Bafitovor *), und diefer hat bejondere 
Formeln für Ernennung von Euratorend) und Defenforen®). Daß 
die Formel für duumviri fehlt, erflärt man?) wohl mit Recht bar: 
aus, daß diefe von dem Monarchen nicht beftätigt werden mußten. 


1) Unten „Heerbann“. 

2) Savigny I. ©. 336. 

3) $$. 27. 52. 53. 68. 69. 113. 126. 

4) IV. 11. f. unten Finanzen. 

5) VII 11. 12. 

6) I. c. ferner II. 17. 111. 49. IV. 45. 49. V. 14 (nidt zu verwechjeln 
mit defensores ecclesiae II. 30. IX. 15 und gerichtlichen Vertheidigern III. 46). 
Edict. $$. 44. 52, 53. 

7) Sav. L ©. 337. 
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Aber auch fie und die ganze hergebradhte Thätigfeit der ftäbtifchen 
Magiftrate in der freiwilligen Gerichtsbarfeit beftanden fort, wie 
aus dem Edict!), den Barien?) und zahlreichen Urkunden über Güter: 
käufe und Schenkungen aus der Gothenzeit erhellt?). Daher wer- 
den denn die Liſten der Gurialen, die alba curiarum, fortgeführt*) 
und die Ausdrücke municipes, municipia in technifchem Sinne ges 
braucht?). Die ganze Eintheilung des Neiches in „Provinzen“ 
wurde beibehalten: auch die italienischen Landichaften heißen, wie 
ſchon feit lange, provinciae®). 

Au der Spitze diefer Provinzen jtehen nach wie vor als Vor— 
ftände ber Eivilvechtäpflege und des Strafrechts, der Adminiftration 
und des Finanzwefens zunächjt für die Römer”), die rectores ®) 
oder correctores?); gleichbedeutend praesul 0), praeses 11); ferner 
judices #2) consulares?3) duces‘*) praefecti?°). Unter ihnen ftehen 
die comites der einzelnen Städte 16), der civitates. Denn die Wort 


1) SS. 52. 583. 

2) IX. 2. habetis per leges potestates in civibus vestris. 

3) Abth. II. ©. 130. die Eitate aus Marini und Spangenberg. 

4) Var. IX. 4. 

5) I. c. V. 14. VII 37. 29, 80. I11. 9. 

6) Gafjiodor nennt die folgenden: Aemilia Xll. 28. Apulia (idonea) VII, 
33. 1. 16. 35. II 26. V. 7. 31. Bruttia (opulenta) VII. 33. I. 3. 4, III. 46. 
47. V111.32. IX. 3. XI. 39. XI. 5. 12. 13. Calabria (peculiosa) VIII. 33. 
V. 31. Campania (industriosa) VIII. 33. III. 27. IV. 5. 10. 32. 50. Ligu- 
ria Il. 20. V. 10. 28. XI. 16. XII. 28. Lucania I. 3. 1II. 8. 46. 47. IV. 5. 
48. VII. 33. IX. 4. XII. 13. Picenum IV. 14. V. 26. Samnium III. 13, 
IV. 10. V. 26. Tuscia IV. 5. 19. Venetiae V. 15 XII. 24. 26. Die Anfeln 
Celsina und Cerritona VII. 16. Sicilia I 3. 4. 29. IV. 7; die wulcanifchen 
Snfeln II. 47. Dazu außer Italien Dalmatia 111. 25. 26. VIIL 4. 12. IX. 8. 
V. 24. Gallia („Provincia“ xar’ &&oyyjv) 11. 3. 12. II. 16. 38. 40. 42. 43. 
N. 5. 7. 16. V. 10. VIII. 6. Istria XII. 22. 23. 26. Noricum III. 30. Pan- 
nonia (Sirmiensis). Rhaetiae I. 11. VII. 4. Savia IV. 49. V. 14. Nr. 8. 

7) Inwiefern aud für die Gothen, darüber f. unten Anbang II. 

8) Var. VII. 8 1.3. VI 2. VIII. 4. VI. 20. 

9) 1. c. Lucaniae, Bruttiae III. 47. Campaniae IV. 32. II. 27. 

10) III. 46. 

11) VII. 2. 

12) VI. 3. 

13) VI. 20. VIII. 8. Dalmatiae V. 24. Liguriae XII. 8. 

14) In den Marken: wie Rhätien I. 11. VIE 4. Pannonien. 

15) Galliarum X. 30. XL 1. 

16) Rom, Ravenna, Neapel, Syrafus haben eigne comites. Var. V. 22, 23. 
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wird wie municipium technifch gebraucht: in civitatest), und das 
dazu gehörige Weichbild, das territorium?), die regio®), gliedert fich 
das Gebiet der Provinz. 

Zur nähern Ortsbezeihnung dient dann noch der Zufaß lo- 
cus*) oder agellus®) oder casa, 3.3. casa arcinatina®), arbitana”) 
oder massa, 3. B. palentiana®). 


Wie die Provincialverwaltung blieb auch die ganze Gentralre: 
gterung, das ganze Syitem der Aemter am Hof und in den beiden 
Hauptjtäbten, Ravenna und Rom, beftehen?). 


Betrachten wir nun das Verhältniß der beiden Hälften des 
Gothenftaats zu einander. In allen oben bezeichneten Provinzen 
der gothifchen Niederlafjung beftand ein buntes Nebeneinander von 
Römern und Germanen, weil die Theilung an dem Gütercompler 
jedes einzelnen römijchen possessor vorgenommen wurde: fo grenzte 
jeder Gothe, wenn auf einer Seite mit einem Landsmann, auf einer 
oder mehren andern mit einem Römer und füglich konnte Theode- 
rih jagen: wir wiſſen, daß Gothen und Römer durcheinander ges 
mischt wohnen). Die erjten organifirenden Mafßregeln, welche 
dieß gemifchte Wohnen begründeten, alfo die erfte Landtheilung 
und Niederlaffung, waren, wie erwähnt, im Ganzen mit großer 
Glimpflichkeit zur AZufriedenftellung beider Theile vorgenommen 
worden, namentlich ohne zu empfindliche Bedrückung der Staliener. 
Dieß bezeugen nit nur Ennodius und Caſſiodor, deren officiöfe 


1) Adriana1,19. Tridentina II. 17. Ticinnesis IV. 45. Ravenna III. 9. 
Syracusana IX. 10. 11. SuaviaeIV. 9. V. 14. Spoletina IV. 24. V.4. Pe- 
donensis I. 36. Faventina V. 8. Forojuliensis, Concordiensis, Aquilejensis 
XIL 20. Comensis Il. 35. Catanensis IlI. 49. Parmensis VIU. 29. 

2) Spoletinum II. 21, 37; nolanum IV. 50; faventinum VII. 17; nea- 
politanum IV. 50; scyllatinum VIII. 32; vgl. VI. 23, 24. 

3) Tridentina V. 9. 

4) Ile 3. ®. hostiliensis oder Benedicti. 

5) Juris proprii agellum, qui Fabricula nominatur VIII. 28. I. 36. 

6) IL 11. 

7) V. 12; über casa vgl. noch III. 52. IV. 14. 

8) V. 12; häufig von verpadpteten Krongütern: massa nostra rusticiana 
in Bruttiorum provincia IX. 3. - 

9) f. unten „Amtshoheit*. Mit Recht bemerft Manfo S. 91: es Taffe fich nicht 
entjcheiden, ob die geringen Aenderungen im der Gompetenz einzelner Aemter aus 
der Zeit Theoderich's oder feiner faiferlihen Vorgänger herrühren. 

10) Var. VII 3. 

Dahn, germanifhes Rönigihum. IE. 2 
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und officiele Schönfärberei man nie vergeffen darf; es folgt mehr 
noch aus den übereinftimmenden Berichten aller unabhängigen 
Duellen über Theoderich’8 ganzes Syitem, deflen Härte oder Milde 
gleich bei diefer Grundlegung aller fünftigen Berhältniffe ſich im 
Prineip entjcheiden mußte: ermöglicht wurde die Verforgung der 
Gothen ohne zu harte Bedrückung der Nömer durch die arge Ver— 
ödung des Landest). Und es war nun das oberjte Bejtreben der 
Amaler, ein friedliches und freundliches Verhältniß zwijchen den 
germanifchen und römifchen consortes herzuftellen und zu erhalten. 
Die beiden Hälften des Neiches follten, wie fie dem König gleich 
nah am Herzen lagen?), fih als Schüger und Beſchützte zuſammen 
ſchließen, wie Kraft und Bildung fich ergänzen. Beide jollen nicht 
nach Gewalt, jondern nad Recht und Gejelichkeit leben: — das 
ift die „eivilitas“, von deren Bedeutung für den Gothenftaat wir 
noch ausführlich zu handeln haben, — es follen nicht Furcht und 
Mißtrauen auf Seite der Nömer, nicht Mebermuth und Gewalt: 
thätigfeit auf Seite der Gothen die gute Nachbarjchaft ftören. Un— 
ermübdlich wiederholen die Varien diefe Grundgedanken in uner— 
Ihöpflichen Wendungen. Aber eben die tete Wiederholung dieſer 
Einfhärfungen zeigt, wie wenig Erfolg fie hatten. Wir haben 
bereits früher?) angedeutet und werden bald in fait allen Theilen 
des Staatslebens beftätigt finden, in wie geringem Maße das Ideal 
Theoderidy’8 und Caſſiodor's erreicht wurde: äußerlich wurden die 
beiden Neichshälften mit großer Anjtrengung in leidlicher Ordnung 
zujammengehalten, aber die innerliche Gefinnung der beiden Natio— 
nen war und blieb Antipathie. Die Italiener baten, veracdhteten 
und fürchteten die Fegerifchen Barbaren und die Gothen hätten die 


1) Hierüber Abth. II ©. 127. Manfo ©. 76. Ennod, epist. IX. 83 
illas innumeras Gotharum catervas vix scientibus Romanis larga praedio- 
rum collatione ditasti et nulla senserunt damna superati; und Cassiodor, 
Var. Il. 16 juvat referre quemadmodum (Liberius) in tertiarum deputa- 
tione Gothorum Romanorumque possessiones junxerit et animos. nam cum 
se homines soleant de vicinitate collidere, istis praediorum communio 
causam noscitur praestitisse concordiae. sic enim contigit, ut utraque na- 
tio dum communiter vivit ad unum velle convenerit. en factum novum et 
omnino laudabile: gratia dominorum de cespitis divisione conjuncta est, 
amicitiae populis per domna crevere. 

2) Var. III. 13. quos uno voto volumus vendicare. 


3) Abt. U. ©. 141 f. 
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Romanen viel lieber als Befiegte denn als Schüßlinge behandelt). 
So kamen deun fortwährend und überall, am häufigiten aber in 
den von dem Sit der Regierung entlegneren Provinzen, Gewalt: 
tbätigfeiten und NReibungen zwijchen den Germanen und Romanen 


vor — Gewaltthaten gegen Bermögen, Freiheit und Leben ber 
Männer und Ehre ber rauen, die wir als die Motive der Geſetz— 
gebung der Amaler Fennen lernen werden, — noch mehr aber 


jchwebten dieje Dinge als Wunſch der Gothen, als Furcht der 
Provincialen in der Luft, und bei jedem Negierungswechjel, bei 
jeder Verſchlimmerung des Verhältniſſes zu Byzanz wurde jofort 
von beiden Völkern an die Möglichkeit des Abgehend von Theode— 
rich's milder Gleichjtellungspolitif gedacht. 

So ergriff namentlich bei dem Tode Theoderich’8 die Romanen 
die Beſorgniß, die neue Regierung möchte die Gothen auf ihre 
Koften begünftigen oder doch deren Neigung zur Gewalt nidyt ener- 
giſch genug begegnen, und Athalarich beeilt ſich, Hauptjtadt und 
Provinzen bierüber durch eidlihe AZuficherungen zu beruhigen 2); 
und ähnlichen Befürchtungen hat mit ähnlichen Mitteln Theodahad 
zu begegnen, als der Krieg mit Byzanz vor der Thüre ſteht?). 
Denn das eigenthümliche Verhältniß der Gothenfönige zu Byzanz 
war natürlihd auch vom größten Einfluß auf ihre Stellung zu 
ihren romanijchen Unterthanen: jeder Wechjel der Außern Politif 
in jener Richtung machte fi) auch in der innern Politik fühlbar. 

Theoderich wollte gegenüber feinen Romanen nach der Ver: 
nichtung Odovakar's einfach in die Stellung der wejtrömischen Im— 
peratoren getreten jein: alle Unterthanenpflichten, welche fie big 
a. 486 gegenüber den Kaijern zu erfüllen gehabt, follten fie nun 
ihm gegenüber erfüllen, der alle Herrjcherrechte der Imperatoren 
über die Römer an fich genommen hatte und ausübte, 

Das dreizehnjährige Negiment Odovafar’s ſtand diefem Ueber: 
gang nicht im Wege. Wir haben gejehen?), wie diefer tapfre Aben— 
teurer ſich ſoviel als thunlih an das Tegitime Kaiſerthum hatte 


1) Bezeichnend ift Var. V. 39; ber König legt gotbifche Beſatzungen in die 
Cipanifcen) Städte „für deren Freiheit zu fechten“ — fie fordern aber von ben 
freien Römern Dienfte (servitia) wie von Knechten: non licet ab ingenuis 
famulatum quaerere. 

2; Var. VUL 2, 3, 4. 

3)1l.c. X. 13. 

4) Abth. Il. ©. 38 f. 

2» 
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anlehnen wolen. Nach Erledigung des weitlichen Throns wurde 
römischer Staatsboctrin gemäß, der öſtliche Kaifer rechtmäßiger 
Herricher auch der abendländiichen Hälfte des an ſich untheilbaren 
imperium romanum!). Dieß zu bejtreiten fiel dem Emporkömme 
ling anfangs gar nicht ein: vielmehr erfannte er ausprüdlic den 
byzantinischen Kaifer Zeno als Herrn des Abendlandes an und er— 
bat fich von dieſem, als jein Statthalter Italien unter dem Titel 
eines Patricius „verwalten“ zu dürfen?). 

Exit als diefe Verſuche im Wejentlihen dadurch gejcheitert 
waren, daß Zeno den weltlichen Thron nicht für erledigt und an 
Byzanz heimgefallen erklärte, jondern die Wiedereinfeßung des ver: 
trieben weſtlichen Kaiſers Nepos forderte, nahm Odovakar den 
Königstitel au, ließ aber während feiner kurzen Regierung alle 
römischen Einrichtungen fortbejtehen, die alfo Theoderich unverleßt 
vorfand, und ebenfalls fortbejtehen ließ. Aber jeine Stellung in 
Stalien und zu den Romanen war doch eine wejentlich andre als 
die Odovakars: erjtens wegen feines gothiſchen Volkskönigthums, 
zweitens wegen feiner verjchiednen Beziehung zu Byzanz. Der 
Amaler hatte als Grundlage feiner Macht das alte, nationale Kö: 
nigthum über die Oftgothen; der kühne Söldnerofficier Odovakar 
hatte ſich nicht auf ein nationales Königthum ftügen Fönnen3): deß— 
halb kann, von den talienern verlaffen, das gothiiche Königthum 
zwanzig Sahre, Odovatar nur vier Jahre lang im Kanıpf beftehen. 

Thevderid” war im Auftrag des byzantiniſchen Kaiſers in 
Stalien erjchienen?), an die Stelle des Anmaßers eine legitime 


1) Abgefehen davon, daß noch ein früher verdrängter, von Byzanz eingefepter 
weftrönifcher Kaifer, Nepos, in Dalmatien gelebt hatte: ob Byzanz diefen noch 
halten werde, war wenigftens ungewiß. 

2) l. c. ©. 40. 

3) Vgl. hierüber A. II. ©. 49. 

4) Pallmann's Wideriprud I. ©. 428 ift cin Widerjpruc gegen die Quellen, 
welche er allzu oft durch „eigenmächtige Kritik“, die ibm Waitz Gött. gel. Anz. 
1864 ©. 1027 mit bejtem Zug zur Laſt legt, befeitigtz ich fan darauf nicht immer 
eingeben und nur beflagen, daß fein immer fleißiges und häufig Icharffinniges 
Forſchen durch diefe Methode, vorgefaßte Meinungen gegen die Quellen durchzufüh— 
ven, in febr vielen Fällen in's Abfurde geführt worden iſt. Ich erinnere nur au 
feine Entdedung der „Ruappen“ in den beuifchen Urwäldern. Auf ben Ton, mit 
dem er mic wie alle Vorgänger, wo er nämlid von ihnen abweicht, behandelt, will 
ich nicht eingehen und nur noch bemerfen, daß ich mir in dieſem Werk häufigere 
Polemik gegen Paulmann ſchon deßhalb eriparen fan, weil ein Hauptmangel 
feiner ganzen Darftelung gerade ber Mangel hinreichender Nechtsfenntniß: ift. 

/ 
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Regierung zu ſetzen. Das heißt, er follte ſelbſtverſtändlich ale 
König der Gothen über fein in Italien anzufiedelndes Volk Fraft 
eignen Rechtes herrichen, über die Nomanen aber nicht Fraft eig: 
nen Rechts, jondern als Statthalter und (bezüglich der Romanen) 
unter Oberhoheit des Kaiſers, deſſen Patrictus und Feldherr er 
war: durch diefe Abrede war namentlich der Titel eines Königs 
der Italiener oder Italiens ausgejchloffen. Aber nad dem Unter: 
gang Odovakar's „wurde Theoderich als König der Gothen und 
Stalter ausgerufen“). Dazu mögen fehr verſchiedne Gründe zu— 
jammengewirft haben: vor Allem die Macht der Thatjachen. Theo: 
derih ftand ſchon als König an der Spite eines Volkes, des Volkes 
der Sieger und „Befreier”, — follte er nicht auch König der „Be: 
freiten” fein? 

Diefe große Herrichernatur konnte ſchwer als Diener eines 
Andern herrfchen. Dazu fam, dag jein Mandat, Zeno, geftorben 
war, deſſen Nachfolger, Anaftafius, gegenüber Theoderich jich nicht 
für perfönlich verpflichtet hielt: die byzantiniſche Argliſt, welche ihn 
ausgefandt hatte, um wo möglich die beiden Barbarenhelden durch 
einander aufzureiben, hatte er wohl auch von Anfang an durch— 
Ihaut. Wer zweifelt, daß, wenn Odovafar Sieger und durch feinen 
Sieg gefährlich geworden wäre, Byzanz unter Glückwünſchen für 
die Vernichtung der Gothen ihm die Hand geboten hätte? 

Den Ausjchlag aber gab die Macht Theoderich's nach dem 
Siege: wenn er jeßt, geſtützt auf fein Volk, fih König und nicht 
Statthalter von Stalien nennen wollte, — dem Kaiſer fehlte jedes 
Mittel, ihn zu hindern. 

Mit diefem andern Namen war aber zugleich ausgejiprochen, 
daß aud im Weſen Theoderih als Beherricher von Italien viel 
felbftändiger auftreten werde, als man in Byzanz berechnet hatte, 
Zwar die Zujammengehörigfeit der beiden MNeiche wird, namentlich 
in dem gemeinfamen Gegenjaß zu den „gentes“, d. b. der Barbas 
renwelt, (aller Racen, auch der andern Germanen) immer aners 
fannt und bei Theoderich’S jchwächern Nachfolgern Tteigert fie ſich 
bis zur Einräumung einer unbeftimmten Schußhoheit des Kaiſers; 
aber Theoderih und feine Fräftigeren Nachfolger betrachten jich als 
Herrn Staliens zu eignem Recht, als königliche Nachfolger ber 


1, a. I. ©. 162, In dem Wortlaut könnte Tiegen follen, daß dieß ohne 
feinen Willen gejchehen fei, was dann jedenfalls nur Schein war, 
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abendländifchen Kaifert). Ebendeßhalb übten fie eimerfeits über 
die Nomanen alle Rechte, welche die Amperatoren geübt hatten, 
Tießen aber andererjeitS auch den ganzen politiichen Zuftand bes 
weftrömiichen Kaiſerſtaats für die römische Hälfte ihres Reiches 
fortbeftehen, joweit dieß irgend mit der Anfiedlung der Gothen in 
Italien und der Nothwenbdigfeit, Römer und Gothen neben einan= 
der zu beherrſchen, vereinbar war?). 

Die Regel ift alfo für die römiſche Hälfte des Reichs Fortbe— 
ftand der römischen Berfaffung. Darum hat dieß Werk, welches 
nicht die römische Verfaſſung des jechsten Jahrhunderts, fondern 
das germanische Königthum zum Gegenjtande hat, die ganze römijche 
Hälfte des Gothenreihs nicht um ihrer ſelbſt willen zu berüdfichti= 
gen, fondern nur jofern als die Kenntniß des politiichen Zuftandes 
derſelben unerläßlich ijt für richtige Beurtheilung der Verhältniſſe 
der germanischen Hälfte. Denn die Herrjchaft Theoderich's auch 
über die Gothen hat jehr wejentlihe Mopdificationen dadurch erfah- 
ren, daß der Gothenkönig zugleich imperatoriihe Rechte über die 
Nömer übte: c8 war ganz unvermeidlich, daB er dieje viel weiter 
gehenden, ja qualitativ andern Rechte auch über jeine Gothen aus— 
zubehnen trachtete. Beide Hälften bildeten ein Ganzes für den 
Herriher in dem Einen Staat: e8 machte das Königthum nothwen— 
dig über die Staatsangehörigen als ſolche gewiſſe Nechte geltend: 
die Folge war die fait volljtändige Umwandlung des gothiſchen 
Königthums nah dem Mufter des römiſchen Jmperiums?). 

Auf das Allerbeftimmteite läßt ſich aber grade bei ter Ge— 
Ichichte der Oftgothen die Anficht v. Sybels widerlegen, daß das 
germanijche Königthum erjt durch den Dienjtvertrag, welchen Häupt— 
linge mit dem Kaifer geichloffen, entjtanden und nur eine Aus— 
dehnung römischer Gewalten und Nechte auf Germanen jet: wir 
haben das Königthum bei den Oſtgothen als lange vor der Berüh— 
rung mit den Nömern beftehend nachgewiejen und auch nach dieſer 
Berührung den Fortbeftand von deſſen germanifchem Charakter: 
erſt jeßt, in dem in talien errichteten Reich, in welchem wir aber 
auch immer noch deutlich die Königliche und die imperatorifche Ge— 
walt, welche Theoderich in fich vereinigt, unterfcheiden können, erjt 


4) Abth. U. ©. 160. 

2) Ueber die Motive f. u. „Romanifiren”, Bewunderung ber antifen Eultur, 
Milde und Klugheit wirften babei zufammen, vgl. Leo I. S. 52, Sartor. 6.11. 

3) Dieß verfennt Leo I ©. 52. 


23 


jeßt beginnt eine Webertragung der imperatorijchen Gewalt auch 
über die Gothen, ein Verſuch, die urjprünglich jehr beichränften 
(aber freilich bei den Gothen jchon früher durch die Eroberungen 
und Wanderungen erweiterten) Rechte des alten germanijchen Kö— 
nigtbums nad dem Maße des Ampertums auszubehnen. 

Wir werden bei unjerer Darftellung einerjeits das Nebenein: 
ander des germanischen und des römischen Elements in der Herr: 
ihaft der Amaler und der Verfafjung der Gothen, anberjeits aber 
auch die Uebergänge der beiden Elemente ineinander zu beachten 
haben. Daß diefe Uebergänge faft nie eine Germanifirung des Ro— 
manijchen, faft immer eine Romanifirung des Germanifchen waren, 
ift unvermeidlich gewefen. Dahin führte nicht nur das ftarfe In— 
terefje des Königthbums, dahin führte die Weberlegenheit der römi— 
ſchen Eultur, der höhere und reichere Entwiclungsgrad der römischen 
Staatsidee in dem vollftändig ausgebildeten und volljtändig erhalt: 
nen römischen Staatswejen, dahin führte ſchon die größere Volks: 
zahl der Romanen, ja endlich auch der unmwillfürliche Geſammtein— 
fluß von Luft und Land Staliens. Hätte das Reich der Gothen 
längere Dauer gehabt, das weichere Volt wäre noch früher und 
vollftändiger zu Italienern geworben als die Langobarden?). 


1) Achnlih Sartor. ©. 21. 


ONNEELTIEIGUEWSEWETRSHN LH ANTEN 


I. Bas Bolk. Bolksfreiheit. Bie Stände. 


Die gothiihen Gemeinfreien find in dem in Stalien errichteten 
Meich nicht mehr die eigentlichen Träger des Staatslebensd: das 
politiihe Schwergewicht tft von ber alten Volksfreiheit auf das 
Königthum hinübergeglitten: wir haben gejehent), wie fich diefer 
Uebergang ſchon vor der italifchen Periode vorbereitete, und wie 
nur die Wucht des bewaffneten und vereinten Volksheeres hin und 
wieder, dann aber freilich jehr energiich, den Willen des Volkes 
gegen den König durchſetzte. 

An Stalien find nun, folange die Amaler herrſchen, — denn 
unter den Wahllönigen von Bitigis bis Teja geitaltet ji das 
wieder wejentlih anders — gegenüber dem in Form und Weſen 
faft überall zum Abjolutismus erſtarkten Königthum die Rechte der 
alten Gemeinfreiheit auf einige ftolze Erinnerungen des Volfes und 
einige ehrende Nedewendungen des Königs zufammengefhwunden. 
Denn die Erjcheinung und zugleich die bedeutendfte Garantie der 
Volksfreiheit, die große Volfsverfammlung, ift im italifchen Reich der 
Amaler verfhwunden: an ihre Stelle ift der Hof des Königs, tft 
der gothifche und römische Adel in der Umgebung des Königs ges 
treten. Schon aus äußerlichen Gründen war jeßt das ZJufammen- 
treten des Volkes in Friedenszeit zu größern Verfammlungen une 
möglich geworden, da die Gothen als Siedler oder Beſatzung über 
jo weite Provinzen dünn gejäet verbreitet waren. Jetzt mochte 
noch etwa der Graf die Gothen einer Stadt und ihres Territoriums, 
höchſtens einer kleinern Landichaft, zufammenrufen, ihre Tauſend— 
Ichaften zum Heerbann zu führen, oder ihnen andre Befehle und 
Erlaffe des Königs zu verkünden oder, wie bei Athalarich’8 Thron: 
befteigung, ihre Zuftimmung zu Föniglichen Erflärungen abzuneh— 
men: größere Verfammlungen zu politiihen Zweden waren im 
Frieden nicht möglich und fohienen, da das Königthum mit Beam: 


H A. U. ©. 131. 
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tung, Hof und Abel alle Staatsgefchäfte felbft in die Hand genom— 
men, nicht nötbig. Die ganz romanifirende Staatsleitung, welche 
ber Fortbeftand der römischen Aemter mit fi brachte, hätte auch 
von gothiſchen Berfammlungen in der That nicht ausgehen können. 
Erft da der Krieg gegen Byzanz wieder größere Maßen als Theile 
des Volksheeres zufammenführt, tritt auch die Volfsfreiheit wieder 
mehr hervor. Das bei Regeta concentrirte Heer, durch die Gefahr 
des verrathnen Reiches zur Erinnerung an alte Rechte wach ge: 
ſchreckt, hält eine feierliche Verfammlung im alten Stil, welche den 
König anflagt, abjegt und einen andern König wählt. Bon ba ab 
bis zum Untergang des Meiches findet jich wieder häufiger eine 
active Betheiligung der Menge, freilich vorab des Adels, an ber 
Leitung des Staats: diefe Wahlkönige hatten im Kriege weder die 
Anfprühe noch die Mittel der erblichen Amaler mit deren im Frie— 
den ungeftört und unwiderjtehlich wirkenden römischen Inſtitutionen. 

War doch der ganze Gothenftaat zuleit auf das Volksheer faft 
allein beichränkt, und das Volk, um deſſen Exiſtenz es ſich jebt 
handelte, mußte mitwirfen bei der Eutjcheivung feines Schickſals. 
So geht die „Erhebung des Vitigis zu Regeta von Allen” dafelbft 
Berjammelten aus und an „alle Gothen” wendet fi jein Ans 
trittSprogramm). „Alle Gothen“ befrägt König Aldibad, ob man 
nicht vor Erneuerung des Kampfes Belifar um Erfüllung feiner 
Zufagen mahnen joll?), „alle Gothen” König Erarich wegen ber 
Friedensanträge an den Kaijer?), zum ganzen Heer als feinen 
„Brüdern“ ſpricht König Totila vor der Schladht von Faënza“). 
Dieß ift nicht eine bloße Phraje Profops: auch Vitigis redet offi- 
ciell die Gothen mit „meine Brüder” an (Stammgenofjen, Lands— 
leute) >). Und aud unter den Amalern fehlt es nicht ganz an ehren 
voller Anerkennung der alten gothifchen Gemeinfreiheit: auch von 
Athalarich werden die Gothen die „Stammesbrüder“ Theoderichs 
genannt®). Bejonders beveutfam aber ift, daß fich auch unter ben 


1) Var. VII. 31. „universis Gothis“, was fonft nie begegnet. 

2) Proc. b. G. II. 30. &ravrag bedeutet bei Profop in diefen Fällen immer 
alle dermalen Befragbaren, db. 5. alle Heeres: und Volfstheile im Lager und in 
der Nähe. 

3) L. c. III. 2. 

4) 1. e. III. 4, ävdoes foyyewsic. 

5) Var. X. 31. parentes. , 

6) Var. VIII. 9. cum parentibus suis imperatori dignabatur obsequium ; 
freilich viel öfter heißen bie parentes ſchlechtweg subjecti, |. u. „Abfolutismus“. 
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Amalern der alte ſtolze nationale!) Ehrenname ber gemeinfreiere 
Gothen „eapillati“ erhalten bat, und zwar wird derſelbe officiell 
von der Regierung gebraucht?), was ein wohl zu beachtendes Zeichen 
ehrender Anerkennung des alten Freiheitſtolzes iſt, in welchem ſich 
der auch nicht-edle Gothe nicht nur dem gothiſchen Unfreien, auch 
dem freien Römer gegenüber als etwas Beſſeres fühlt. 

Eine ſehr bezeichnende Andentung dieſer beſondern Ehre gothi⸗ 
ſcher Gemeinfreiheit liegt auch darin, daß Theoderich von zwei als 
Knechte in Anſpruch genommenen Männern ſagt: „Sie erfreuen 
ſich der Freiheit unſerer Gothen“, nicht nur der privatrecht⸗ 
lichen Freiheit überhaupt, ſondern der „gothiſchen“ Freiheit, d. h. 
jener Fülle von Recht und Ehre, welche allen freien Gothen als 
ſolchen zukömmt; im Privatrecht ſteht ihm zwar der freigeborne 
Römer gleich. Aber ſchon ſeit Jahrhunderten verband ſich mit 
der ingenuitas des Römers nicht mehr jenes ſtolze Gefühl auch 
politiſcher Rechte und Ehre, welche in der germaniſchen Gemein— 
freiheit lag und deren Empfindung wenigſtens auch durch den 
romaniſchen Abſolutismus Theoderich's noch nicht völlig verdun— 
kelt ift?). 

Dieſe Bezeichnung „unſre Gothen“ (Gothi nostri) iſt ebenfalls 
eine ehrende Betonung des nationalen Bandes zwiſchen dem König 
und feinem germanifchen Volk: fie begegnet vorzugsweiſe auf dem 
Gebiet des Heerbanns*), des kriegeriſchen Selbitgefühls, und ver- 
bindet hier König und Volt gegen alle Fremden, auch gegen bie 
römische Reichshälfte: „mit dem Blut der Unfern jhügen wir 
die Römer” 5). Dieß Gefühl war alfo doch trog allem Romanifiren 
und mancher Bevorzugung der MNömer auch den Amalern nicht 
ganz erlofchen: als die amalifche Prinzeffin Amalafrida im Vanda— 


1) A. I. ©. 100. 

2) Var. IV. 49 und Ed. $. 145. 

3) Var. V. 30. Costula atque Daila cum... . Gothorum nostrorum 
libertate laetentur, onera sibi servilia a vobis causantur injungi, quae 
nec ipsos decet perpeti nec cuiquam irrationabiliter fas sit imponi; wahr: 
ſcheinlich Zins und Krohn. 

4) ſ. unten „Heerbann“ (exercitus noster) und „Sajonen“ (sajo noster). 

5) Var. X. 18. nostrorum sanguine Romanos vindicamus; vgl. L. 38 
juvenes nostri, d. h. unfere jungen gothifhen Krieger; unſere Gothen, 
unfere Stammeebrüder, GotHi nostri parentes nostri, werben vom König aud 
den rohen Gepiben als Mufter aufgeftellt, Ill. 24, (oft aber bedeutet parentes 
nostri nur die Verſchwägerten des Königshaufes, IV. I). 
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lenreich ermordet worden!), droht Athalarich mit dem zornigen 
Schmerz, weldhen „unsre Gothen” über diefen Frevel gegen ihr 
Königshaus empfinden: die römische NReichshälfte bleibt unerwähnt; 
in ſolchen Fällen wird offenbar, was nur zu leicht vergeffen wurbe, 
dat die Amaler eben doch gotbilche, nicht römische Fürften waren. 

Die wichtigite Rolle im Staat unter dem König fpielt, wie be= 
merkt, nicht mehr der Stand der Gemeinfreien, jondern eine Ari: 
ftofratie, melde aus Römern und Gothen in gleicher Zujammene 
ſetzung beitand, im welcher zwar alter gothifcher Volksadel noch 
unterjcheidbar ift, deren Grundlage aber nicht mehr diefer altger— 
manijche Erbadel, fondern Hofamt, Staatsamt, Königsdienft, nähere 
Beziehung zur Perfon des Königs bildet. Der Staat der Gothen 
in Stalien bat bier, wie in jo manden andern Gebieten, bereits 
diejelben Erjcheinungen entwicelt, welche in den übrigen Germanen- 
reichen aus ähnlichen Verhältniffen ähnlich erwuchlen und nur bei 
dem längeren Beitand diejer Reiche meiter ausgebildet wurden. 

Wir haben zuerjt die gothiiche, daun die römische Hälfte des 
Reiches in diefer Geftaltung zu beobachten und werben finden, daß 
die beiden Nationen in ber neuen Dienftariftofratie, abgejehen von 
wenigen Unterjcheidungen, die in der verjchiebnen Gejchichte und 
Eultur begründet find, in gleihmäßiger Weife auftreten. — Daß 
in dem italifchen Neid) der Gothen noch einzelne Gefchlechter des 
alten gothiſchen Volksadels beſtanden, erhellt jchon daraus, daß wir 
den Beitand eines folchen bis unmittelbar an bie italifche Einwan— 
derung nachgewiejen haben. 

Und es fehlt auch nicht an beftimmten Duellenzeugnifjen für 
gothijchen Geburtsadel im italifchen Gothenreich. 

Manche der alten Adelsgejchlechter mögen in den Wanderun— 
gen und Kämpfen untergegangen fein; andre find übergegangen in 
die neue Dienftariftofratie, jo daß ihre alte Abjtammung neben der 
neuen Dienftehre verjchwindet — aber mit Unrecht hat man den 
Fortbeſtand des alten Erbadels als jolchen geleugnet. Die hödhite 
Stelle in diefem Adel fommt dem Föniglichen Gefchlechte jelbit zu ?). 
Aber auch von andern Gothen wird der Adel der Abjtammung ges 
rühmt: „Theodegundis, die erlauchte Fran’, wird zur Gerechtigfeit 
ermahnt mit den Worten: „leg’ alle Fehler ab, deiner Herkunft 


1) a. J. ©. 164 und Var. IX. 1. 
2) Bgl. A. I. S. 30. Var. VIUI. 9, nobilitas VIII, 23. Proc. l.c IL 6. 
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eingeben!” *), und in erwünfchter Weile zeigt die Stelle, daß bie 
alte Auszeichnung der frühern Vorfahren diefer Edelfrau fich auch 
noch in der letzten Generation erhalten hat?). An dem Grafen Binfis 
vad wird, neben dem perjönlichen VBerdienjt jeiner Treue und Tapfer: 
feit, ausdrücklich gerühmt „ver chrenvolle Adel feines Gefchlechts” 3): 
in ihm vereinten fich alfo die Grundlagen der alten und der neuen 
Ariftofratie: Abſtammung und Dienft*), und dieß mußte häufig ge— 
ſchehen, da die Altedeln in ihrer hergebrachten Stellung bejondere 
factiſche Erleichterung befaßen, auch die Grundlagen der neuen 
Arijtofratie für fih zu gewinnen, Ausprüdlich hebt es Prokop bei 
Vitigis hervor, daß er zur Krone gelangte, „obwohl nicht aus einem 
angejehenen Haufe“, nur durch Friegerifches Verdienſt ausgezeichnet®). 

Und wenn nun unter Theoderich diefer Adel nur pafjiv ber: 
vorragt, d. b. weil er von der NRegierung befonders geehrt wird, 
jo tritt er gegen defjen Nachfolger alsbald energifcher hervor. Der 
alte Volksadel war e8, nicht der neue Dienftadel, der ja feinen 
Vorrang dem engen Anjchluß an die Monarchen verdanfte und 
noch nicht genug befeftigt war, fich, wie die fränfifche Dienftarifto- 
fratie, ſchon gegen die Krone zu erheben, die alten Adelsgeichlechter 
waren e8, dem Königshaufe jchier ebenbürtig, die eiferfüchtigen 
Wächter der alten Volksthümlichkeit, welche der romanifirenden 
Tochter Theoderich's entgegentraten und die national=gothiiche Er: 
ziehung Athalarich’8 durchjeßten 6). Und drei von ihnen, die Häup— 
ter diefer Partei”), werden von der Regentin verbannt und ermordet. 
Daß diefe Männer nicht blos perfönlich, fondern durch Geburtsadel 


— 





1) Var. IV. 37. Theodegunda illustris femina: memor natalium tuo- 
rom abjicias omne vitiosum; ganz wie ber habſüchtige Prinz Theodahad erins 
nert werben muß, 1. ec. IV. 39. Amali sanguinis virum non decet vulgare 
desiderium. i 

2) l.c. proavorum forsitan obliterentur exempla, longi generis minus 
facta recolantur, similes autem filii patrum praeconia mox sequuntur. 
Dieß verbietet auch, Theodegundis für eine Amalungin zu halten. 

3) I. c. X. 29. cum generis tui honoranda nobilitas et magnae fidei 
documenta suasissent, ut tibi urbem ticinensem quam per bella defenderas 
gubernandam pace crederemus. 

4) Verbienft, Vertrauen bes Könige. 

5)1.c. I. 11. oixias ui odx Enmupdvous drra; der Ausdrud olxla bes 
weist die Griftenz erbadliger Geſchlechter noch zu Profops Zeit. 

6) 1. c. I. 2. door Ev arrois Aoyınraroı Y0av. 

7) 1. ce, 89 Jupßapoıs Aoyıuwraroı. 
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ausgezeichnet find, erhellt daraus, daß ihre zahlreichen Verwandten 
ebenfalls „höchſt hervorragend” findt). 

In jehr vielen Fällen iſt e8 nun aber bei der Unbeftimmtheit 
des Sprachgebrauchs Prokops und der Unklarheit Gafjioders und 
der Gleichgültigkeit beider für diefen Unterfchied nicht zu erfennen, 
ob alter Erbadel oder neuer Dienftadel gemeint fei?). Deſto wich: 
tiger ift ein Fall, in welchem wir mit Beftimmtheit einen Gothen 
nicht durch alten Adel getragen, fondern durch perfönliches Verdienft 
in Krieg und Frieden emporfteigen, zulegt auf der höchften Stufe 
dieſes neuen Adels als einen der Hauptlenker des Staates erblicen, 
deſſen Zreue das Königshaus felbft durch Verſchwägerung zu be 
lohnen zugleich und zu fihern nicht verſchmäht: es ift dieß Graf 
Thulun. Er hatte in früher Jugend mit Auszeichnung gegen die 
Bulgaren gefochten, dann das hart bedrängte Arles glänzend gegen 
die Franken vertheibigt und endlih noch einen andern Feldzug in 
Gallien zu glüdlihem Erfolg geführt. Am Frieden hatte er am 
Hof Theoderihs wichtige Aemter beffeivet und, vor allen andern 
gothiichen Großen, den ftärkiten Einfluß auf den König gewonnen; 
Caſſiodor wagt jogar zu jagen: er beherrfchte den König?) In der 


1) Alav Aöyınoe 1. c. 1. 4; Amalafuntha weit ſich durch die That den Aoyı- 
uesraros verhaßt. 1. 3. B 

2) Ih babe die Rebeweife Profops fo genau als irgend möglich geprüft, f. 
9. I. ©. 261. und Dahn, „Prokop“, bejtimmtere Refultate als die dort gegebuen 
laſſen fih nicht gewinnen; Köpfe E. 205 irrt, wenn er @gsoros techniſch für ben 
engern Rath des Königs gebraucht glaubt; mandmal find die me@ros xai dgıa- 
zoe Adel beiderlei Art und zugleih „die Tapferften“ fo b. G. J. 7; I 18 nur 
letzters; ebenfo unbeftimmt find die Ausdrüde s ru xadapor, döxımor, Aöyıuor 
etc. 7» 3. B. IV. 26 ober odx agparjs &mo I. 23 der flattliche, ftreitbare Mann, 
der mit Helm und Harniſch, als ein Vorkämpfer, vor der Schlachtreihe ficht, ift 
gewiß ein Edler. Zoyowris bezeichnet bald Könige, bald Beamte, bald Heerführer, 
legteres 1. 23. J. 16., vgl. Ill. 15. resro und @osoroe find oft die Hofleute, 
die unmittelbare Umgebung des Königs, unter den Amalern, Römer wie Gotben, 
fpäter meift Gothen, jo 1. 7. die ne@ro: Tördwr, welche AJuftinian gegen Theoda- 
bad zu gewinnen fucht, die @gsaros mit denen Ildibad tafelt III. 1., beides, body 
meift Gothen, die ze@ror, durch welde Juftinian den zweibdentigen Theudis aus 
Spanien an feinen Hof zu Ioden judt. 1. 12. 

3) Var. III. 10; bef. aber 11; Thulun wird der Rathgeber des Königs: egit 
locum merito publici secreti. cum ipso proelia, cum ipso negotiorum 
aequabilia disponebat et in tantam similitudinem ejus cogitationes adjunxe- 
rat ut causis recognitis quod ille velle poterat, iste sua sponte peragebat. 
defensorem omnium suis tractatibus adjuvabat et ministrando consilium 
regebat ipse reclorum. 
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gefährlichen Zeit von Athalarichs Regierungsantritt wurde er, jchon 
früher der Verfchwägerung mit den Amalern gewürdigt, zum Ba: 
tricius erhöht und aufgefordert, des Königs Jugend durch jeine 
Kraft und Weisheit zu ftügen und zu leiten. Und biefer Mann, 
nah dem König der erjte Gothe im Staat, war nicht von altem 
Erbadel. Die zwei langen Erlaſſe, welche alle nur irgend auffinde 
baren Vorzüge von ihm ausjagen, jchweigen nicht nur völlig von 
dem, wo er begründet tjt, nie übergangnen Nuhm der Abſtammung, 
fie laffen ihn auch erſt durch feine Heirath eine nobilissima con- 
junctio gewinnen?). Es ijt bezeichnend, daß gerade dieß Haupt 
des neuen Gothenadeld als Stüße der Megierung dienen muß, 
welche an den Häuptern des alten Gothenadels ihre Oppofition bat. 

Diefe neue Ariftofratie der Gothen, deren Erhebung durd) 
Hofdienft, perjönliche Huld?) und Gnade des Königs und daher 
durch Reichthum erjt die Daritellummg des Abjolutismus der Amaler 
und der alles Andre verbrängenden Bebeutung ihres palatium in's 
klare Licht ftellen kann, hatte ihr Vorbild in dem römischen Adel 
jener Zeit und dieſes Reiches. Nach dem Ausiterben des ältern 
römijchen Adels Hatte ſich ein neuer römischer Adel gebildet aus 
jenen Gefchlechtern, welche feit Jahrhunderten durch Reichthum und 
Bildung ausgezeichnet, ſich im gleichjam erblichen Befig der höheren 
Staatsämter erhielten). Dieje Gejchlechter*), vielfach durch Ver: 
jhwägerung verbunden), bilden einen ftarfen, geſchloßnen Stand, 
deſſen Bedeutung im Gothenjtaat wir von allen Seiten betradhten 


.— 





1) Er if nah dem Alles zufammenfaffenden Abichluß, bellis, felicitate, 
prudentia clarus, — von ber jonjt immer mit gerübhmten claritas natalium 
fein Wort. Die nobilissima stirps Gothorum III. 10 bezeichnet die Nationalität, 

2) Man denkt biebei natürlich zunächſt an die Gefolgen des Königs. Aber 
meine Analyje der dopupopos, Erouevor des Prokop hat die Unbeſtimmtheit diejer 
Ausdrüde wohl dargeihan, die man nicht wie Köpfe techniſch auf Gefolgſchaft deuten 
kann. Es frägt fih, ob diefes alte germanifche Anjtitut nicht auch wie alle andern 
bei den Amalern völlig romanifirt wurde. Etwas Achnliches wie die alte Gefolg— 
Ihaft war tharjächlich allerdings gegeben in dem Jufanımenleben mit den gotbijchen 
aber audy römijchen Großen des palatium, comitatus ſ. u. 

3) Bergl. Über diefe römische Arijtofratie im Allgemeinen Dahn, Brofop, ©. 135 f. 
und Var. I. 4. 30. 42. II. 1. 2. 3. 15. 111. 6. 12. IV. 4. V. 3. 22; über bie 
Duafi = Erblichfeit der Aemter 1 4. V.4. VI. 14. 25. III. 6. 12. V. 40. 

4) Bei den Griechen of Aöyımos, Joxıuoe Proc. 1. 8. 10. III. 30. Narjes 
erhält als Geifeln von Lucca ou rw» moilöv xai dysrrür, aA Errlonuoı €» 
zois uakıora zai sunarelda: Agathias I, 12. 

5) Var. IX. 7. 
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müffen, weil fich nach jeinem Mufter auch der neue gothifche Adel 
bildete und mit ihm zu einer berrichenden Macht im Staatsleben 
zujammenjchmolz. Theoderich und die Amaler nach ibm bejeßten 
aus diefen römiichen Adelsfamilien regelmäßig die hohen römiſchen 
Aemter; die Abfunft won diejen Gefchlechtern wird von den Gothen- 
fürften boch geehrt!). Und doch war diejer Adel das Haupt der 
nationalzrömifchen Dppofition gegen die Barbarenherrichaft und, 
mit der Fatholifchen Geiftlichfeit, deren gefährlichiter Feind. 

Der Uebertritt diejes Adels entjcheidet den Sieg der Byzantiner 
und diejer Adel bildet die Emigration, weldye am Hofe zu Byzanz, 
wo fie Berwandte und Freunde in Menge hatten, unabläflig zur 
Fortführung des Krieges bis zur Vernichtung der Gothen in Sta: 
lien ſchürt. Dieſe Gefchlechter waren auch fehr reich: fie befaßen 
große Yatifundien in ganz Italien, welche jie durch Sclaven unter 
ihren Intendanten (actores, procuratores) bewirthichaften ließen?) 
oder in Pacht gegeben hatten (conductores j. u.). Das Haus Caſſio— 
dors hatte jo ausgedehnte Pferdezucht, daß es das Heer der Gothen 
in großem Maß mit Reffen verjah, ſchenkungsweiſe, wie diefer 
Adel überhaupt die Verwendung feiner großen Reichthümer für den 
Staat als Ehrenjache anjah?). Sp fehr ift die Beſetzung der höhern 
Aemter aus dieſen Kreijen Regel, daß es bejonders hervorgehoben 
und geradezu entjchuldigt wird, wenn einmal der Conſulat an einen 
Gallier Felir fällt, deſſen Gejchleht aber auch urjprünglich römiſch 
und vielfach mit Aemtern geehrt war*). Bei Ernennung eines Ab» 
kömmlings dev Decierd) zum PBatrictus wird ber alte Ruhm dieſes 
Haufes gefeiert und von allen Senatoren heißt es: „Schon eure 
Herkunft ift ein Lob, der Ruhm wird mit edeln Sprößlingen zu: 
gleich geboren, mit eurem Leben fängt auch eure Ehre an’6), 


1) Eo wird von dem Hanje Gafjiodors gerühmt Var. I.4. Cassiodoros si- 
quidem praecedentes fama concelebrat, antiqua proles, laudata prosapies, 
cum togatis clari, inter viros fortes eximii; ein Borfahr des gotbijchen Minis 
Rers war unter Balerian tribunus und notarius gewejen, ein Freund des Aëtius, 
Gefandter bei Attila; ein andrer hatte Sicilien und Bruttien gegen die Vandalen 
vertbeidigt; Über die verfchiednen Caſſiodore ſ. Mauſo ©. 85. 86. 

2) Sie jhiden ihre procuratores zur Steuerentrichtung. Var. II. 24. 

3) Var.1l. 2; vergl. nody Über den Reichthum des Patricius Felix II.2; der 
Derier II. 6. ampla patrimonii cura. 

4) ID. 1.2. 

5) Das Recht auf ſolche alte biftorifhe Namen legte meift Schmeichelei und 
Eitelfeit ganz neuen Yamilien bei. 

6) Var. Il. 6. 
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Ueberall wird an die alten Zrabitionen dieſer Geſchlechter ange— 
knüpfti), und in immer neuen, bezeichnenden Wendungen wird bie 
factifche Vererbung der höhern Nemter in dieſen Familien ausge 
drückt: „Zögerung in der Beförderung wäre möglich, wo nur edle 
Abfunft oder nur perfönliches Verdienst vorliegt, fie ift unmöglich, 
wo fich beides vereint?). Opilio erhält die comitiva sacrarum: jein 
Bruder und fein Vater jchon befleideten dasſelbe Amt?). 

Dieje vornehmen Adelsgefchlechter werden jelbjt der Verſchwä— 
gerung mit dem Königshaufe gewürdigt: jo die Anicier®). 


1) 1. ce. VI. 22 bei Beförderung des Eyprianus: similes habuistis olim 
Decios, similes vetustas praedicat fuisse Corvinos. 

2) Var. III. 5; sola perfectio a vobis postulatur, cum multa vobiscum 
nascantur; elaboratae sunt longa aetate vestri generis dignitates, qua no- 
tissimo quodam habitaculo lares in vestra posuere familia; III. 12 bei 
Ernennung eines praefectus urbi: scitis enim saepe ex hac familia viros 
enituisse praecipuos; der Vater des Candidaten war comes privatarum, ber 
Großvater sacrarum largitionum, dann magister; vgl. V. 3. 4. IX. 7. 

3) VIU. 16 ipsa quodammodo dignitas in penatibus vestris larum po- 
suit et domesticum est foetum publicum decus, vgl. IX. 22. latere potest 
forsitan vulgare hominum genus, nesciri non potest proles senatus; fo er: 
bält Baulinus den Gonfulat: honorem familiae vestrae domesticum: vos enim 
completis paginam consularem, vos crebro nominat cursus annorum, vestrum 
nomen repetitum semper efficitur gloriosum, curia romana completur pene 
vestra familia IX. 23. honorum (consulatus) non miralur Deciorum fami- 
lia, quia plena eorum sunt atria fascibus: aliis rara dignitas ista contin- 
git, in hoc decursu generis pene nascitur consularis, in te antiquos Decios 
Roma cognavit, Decios inquam, priscis saeculis honoratam prosapies, 
libertatis auxilium, curiae decus, romani nöminis singulare praeconium; 
über diefe „Decier* vgl. nody: III. 6. maximi serenitatis nostrae luminibus 
Deciorum sanguis irradiat, qui tot aunis continuis simul splendet claritate 
virtutis et quamvis rara sit gloria, non agnoscitur in longo stemmate va- 
riata. saeculis suis produxit nobilis vena primarios . . nescit inde aliquid 
nasci mediocre . . pullulat ex unogermine ... honor civium, gloria generis, 
augmentum senatus. II. 1. agnoscat curia .. sanguinis decus, quae non 
semel coronam suam nobilitatis ejus flore vestivit. novit inter reliquos 
fasces viros inde sumere consulares, qui longo stemmate ducto per tra- 
beas lege temporum originarius est honorum. 

4) X. 11. considera quod merueris et dignum te nostra affinitate 
tractabis. hic honor (primiceriatus, — domesticatus, ſ. X. 12) quamvis 
tantis natalibus videatur inferior, cunctis tamen fascibus tuis videtur esse 
felicior, cujus tempore meruisti conjugem regiae stirpis accipere, und vgl. 
ihr Lob X. 12. neque enim fas est humile dicere quod gerit Anicius (nicht 
amicius wie Älıre Ausgaben) familia toto orbe praedicata vero dicitur nobi- 
lis etc.; über die Bevorzugung bdiefes Adels und feinen Voranſpruch auf die faft 
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„Es iſt unfere prophetiſche Weife, aus ben Tugenden ber Väter 
die Erfolge der Nachfommen zu bemejjen, denn Art läßt nicht von 
Art“). „Nach glänzenden Amtsführungen der Ahnen werden mit 
Fug den Nachkommen die höchſten Würden verliehen: denn feiner 
will gern hinter dem Ruhm der Seinen zurücbleiben‘?). „Am 
Liebjten führen wir in die Curie die Sprößlinge der Eurie jelbft 
zurück, denen die jenatoriihe Würde angeboren tift”3). „Nach dem 
Recht der Erblichkeit nimmt du die Wohlthaten des Herrichers in 
Anipruch, du erlangjt die Würde des Bruders, auch an Weisheit 
jein Bruder, und ein neues Necht haben wir in eurem all ges 
Ihaffen, daß die Verwandten fih im Amte folgen”), — e8 war 
dieß aber jchon lange Fein „neues Necht” mehr: „übe die Thätig- 
feit, die Deiner Abkunft zuſteht“, beißt e8 bei der Ernennung des 
Cyprianus zum comes sacrarum largitionum5): „Die Nahfommen 
jollen jich der Würden erfreuen, die jchon ihre Väter bejeßen“®). 


erblich gewordenen Aemter j. noch Var. II. 2. non enim relinqui inglorios pa- 
timur, qui generis claritate praedicantur: curat quinimo honorum gradus 
per parentes; 1. 3. bei der Rückkehr eines durch langen Aufenthalt in Gallien 
verbunfelten Geſchlechts zu römifhen Würden: jacebat nobilis origo sub galli- 
eano justitio... tandem avarum antiquus laurus ab honoratae curiae sylva 
legerunt. nam quis possit negare generi munus cujus habeatis (nomen ijt 
zu ergänzen) velut in arce depositum? cujus ut antiquam prosapiem satiati 
veterum copia transcamus, est adhuc in oculis omninm candidati nobilissi- 
mus pater, qui... ita produxit in curia etc. 

1) Var. II. 15. vgl. qui es clarus stemmate, splendeas dignitate; III. 12 
scitis enim saepe ex hac familia enituisse praecipuos . . accedit (zum 
Großvater) nobilissimus provecti pater. tot igitur originis argumenta pro- 
mittens credamus bona de nobili, quia laudabilis vena servat originem 
et feliciter posteris tradit quae in se gloriosa transmissione promeruit. 

21 IX. 7. dudum itaque illustris recordationis genitoris tui respub- 
lica sensit romana diligentiam, 1X. 22. propositum tuum dilatavit opinio 
faciens fidem generis morum pondere .. neque enim fas erat, ut quem 
familia tanta produxerat etc. semen generis morum fructibus reddidisti. 

3) Il. 6, 

4) V.3. V. 4 wird nicht ohne Geſchmack dieſes Geſchlecht, das jeit Alter 
einen tüchtigen Staatsmann nad) dem andern liefert, dem virgilifchen ſich immer 
wieder erfetenden Goldzweig verglichen. 

5) V. 40; IV. 25. Petrum parentum luce conspicuum in album sacri 
ordinis referre. 

6) II. 11. vgl. III. 5. und VIII. 16. tam frequens est in vestra familia 
(Opilio) felicissimus provectus, ut licet aliquis vos eligat ad subitum, nihil 
fuisse videatur incertum. similitudinem suorum felix vena custodit. qua- 

Dahn, germanifhes Königthum. II 3 
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„Wenn es der Ruhm guter Fürften ift, unbekannte Namen durch 
Ehren zu verherrlichen, wie viel vorzüglicher tjt es, einer hochedeln 
Familie zu ertheilen, was jie jchon durch die Geburt verdient”). 
Am deutlichiten erhellt die fat ausſchließliche Beſetzung der höhern 
Würden aus diefem Adel daraus, daß in den ftehenden Amtsfor— 
meln?) der „Glanz der Abſtammung“ ebenfalls als ftehende Vor: 
ausfeßung figurirt; man fonnte von der Mutter der Decier jas 
gen: „jo viele Knaben fie der Familie gebar, jo viele Conſulare 
jchenfte fie der Eurie”3), und „in biefen Gejchlechtern treten bie 
Söhne eine Erbichaft von Tugenden nicht minder als von Aemtern 
und von Scäten an““). Auc in den Provinzen ftand ein zahl- 
reicher, in feinen Landſchaften durch Abjtammung, große Latifundien 
und den halb erblichen Befiß der jtädtiichen Würden mächtiger Adel 
an der Spite der Bevölkerung und oft in feindlichem Gegenjat zu 
ben vom König aus Stalien gejendeten oberjten Regierungsbeamten 
der Provinz?). 

Neben der edeln Abkunft und dem damit thatfächlich verbun— 
denen Reichthum wird bei den Ernennungen von den perjönlichen 
Verdienſten des andidaten®) meiftens die hohe Bildung, namentlich 


propter secure tibi credimus, quod toties tuo generi commissum fuisse 
gaudemus. 

4) XU. ſ. u. 

2) 3. 2. VI. 14 für Aufnahme in den Senat und oft. 

3) Var. III 6. 

4) IX. 21. Bol. Sartor. ©. 43. 

5) In der fiehenden Formel des Präfidatus beißt es: Var. VII. 8 respice 
quantis sit provincia plena nobilibus. habes qui et bene loqui de te de- 
beant et derogare praesumant; der conventus ber honorati provinciales, tot 
nobiles ftehen dem rector provinciae nad VI. 21. Der conventus nobilium 
in Neapel VI. 23 beftebt aus ben Mumnicipalbeamten. 

6) Denn dieſe follen doch auch nicht fehlen: Var. I. 42 cuncta siquidem 
unde famam captat humanitas in te conjuncta sederunt: patria, genus, 
instituta praeclara quorum si unum nobilitatem complet (bezeihnend für 
den vagen Siun von nobilitas bei Gaffiodor), in te collecta plus facient, qui 
non minus genitalis soli fortuna (es ift ber Byzantiner Artemidor), quam 
gloria stemmatis (ein Verwandter des Kaifers Zeno) et virtutis ornaris; vgl. 
V. 4. inter haec stupenda meritorum originis quoque simili claritate res- 
plendet (Senarius comes patrimonii) Il. 16; „den v. illuster Venantius, 
glänzend durch eignes und vwäterliches Verdienft haben wir zum comes domesti- 
corum befördert, auf daß der angeborne Schimmer feiner Herkunft noch durch 
erworbne Würden erhöht werde”. V. 41. „Eyprian durch fein Verdienſt und den 
Glanz der Ablunft ausgezeichnet”. 
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juriftifche und rhetoriſche') gerühmt: „außer diefen Vorzügen deines 
Gejchlechts darbit du auch nicht der Empfehlung eigner Verdienſte: 
Bildung und Studien, die aller Würden würdig machen, fprechen 
für di und mit dem Glanz deines Gefchlechtes verbindeft du den 
Schimmer der Beredjamfeit”?). Neben Herkunft und Reichthum tft 
Bildung die dritte Grundlage der römischen Ariftofratie im Gothen- 
ftaat, und aud fie wird von Geſchlecht zu Gefchlecht in diefen Häu— 
fern fortgepflanzt. Sie ift ein Hauptmotiv bei der Ertheilung von 
Staatsämtern?), und fehlt nicht bei ber Zufammenftellung der 
Machtgrundlagen dieſer Ariftofratie: „das Alterthum hat die Sena- 
toren für adelig erklärt. Was aber iſt herrlicher als zugleich fo 
viele Adlige der Wiffenfchaft zu Ahnen zu haben? Denn wenn alt- 
vererbte und von Gejchlecht zu Gejchlecht übertragne Reichthümer 
Adel verleihen, fo tft noch vorzüglicher, weſſen Familie reich er: 
funden wird an den Schäßen der Bildung” *). Und nun wird ber 
Sprögling dieſes Haujes durch das Vertrauen des Königs zur 
Quäſtur berufen?). Die Rhetorik Caſſiodors muß fich freilich 
manchmal auch in Fällen zu helfen wijjen, wo bie liberalia studia 
fehlen®). Aber im Ganzen tft der Senat eine „Berjammlung von 
Gelehrten”) und alle Vornehmen joll Bildung empfehlen ®). 

Mit diefem römischen Adel ſchmolz nun der neue gothifche 
Dienftadel, wenn ihm auch faft immer (aber doch nicht immer) bie 
Bildung des erjteren fehlte, durch den gleichen Reichthum, die gleichen 
Aemter und Würden (wenn auch mit ſtarkem Uebergewicht der mili— 
tärifchen), und den gleich nahen perjönlichen Zujammenhang mit dem 
König zu Einem Stande zujfammen, und da der alte gothijche Erbabel 
thatfächlich meift in die gleichen Verhältniffe des Hof: und Staats: 
dienstes eingetreten war?) erklärt es fich, daß häufig in den Quellen 


4) Var. XI. 7. Advocatur V. 4. 

2) 1.15. vgl. 1. 12, V. 4. omnium crederis intelligentiam habere vir- 
tutum, qui exercere meruisti militiam literarum. 

3) IV. 45. IX. 25. 

4) Var. ID. 19. vgl. 20. V. 10. „nicht nur Reichthum und SKörperfraft, 
mehr noch Bildung empfiehlt zu dem Aemtern bes Staats“. 

5) Bgl. II. b. 11. ad tramitem recti admoneant te tuorum facta 
majorum, admoneat lectionis auctoritas, deinde judicii nostri electio 
gloriosa. j 

6) IX. 7. 

7) Var. UL 33. 

8) IX. 7. IX. 21. infantiam bonis artibus enutritam. 

9) Binfivad, oben ©. 28. 

3* 
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nicht zu unterjcheiden ift, ob alter oder neuer und ob gothiſcher 
oder römischer Adel gemeint iſt). Römiſche und gothiiche Große 


4) Meift kann mur der Sadzufammenbang aufflären: fo find bie proceres, 
beren einflußreiche Kürbitte beim König gefangenen Römern Amneſtie erwirft, IX. 
17., natürlid vömifce Große Die Barien brauchen proceres und nobiles 
für Senatoren, 3. B. VI. 19. antiquitas vos fecit nobiles haberi; ferner 
IX. 7. IX. 23. inter tot procerum lumina; I. 41. unde melius nobilitati 
(d. b. dem Ecnat) collegam quaerimus quam de vena nobilium, qui se pro- 
mittat abhorrere moribus quam refugit sanguine vilitatem und dann major 
gloria est dignitatis spectare sententiam procerum post regale judicium; 
ebenfo VII. 15; berrlich ift e8 ein procer fein, herrlicher über proceres richten, 
beißt es VI. 4. vom Stadtpräfeeten als Richter der Senatoren. Die proceres 
find aber zugleid auch die servientes, d. h. die Hofbeamten, die zugleich bie 
bödjften Staatebeamten find, IV. 3. VI. 3.; V. 6. find die proceres wohl die 
Finanzbeamten, die Domänenvorftände, vol. V.7.: procerum suggestione per- 
claruit, b. b. tua (arcarii) suggestione mit V. 6. a proceribus nostris fre- 
quenter admonitus debita reddere neglexit; (auch oft untechnifh, tropiſch: 
proceres literarum Var. VIII. 15; cbenfo nobilis: doctrina ex obscuro 
nobilem facit und vollends VI 6. plebs nobilis, d. b. die Benölferung 
Roms; bier bezeichnet generosus den Ndelsftand, ebenfo IV. 39.); vgl. VII. 
17. IX. 29. 23; einmal nobiles proceres, db. b. die Staat und Hofbeamten 
in Byzanz, X. 33, ebenfo VI. 12. illustres proceres; über proceres j. 
I. 41. IV. 3. V. 6. 7. VI. 3. 7. 12. VU. 7. (= consules und patricii) 
8. VII. 3. 19. 2. manu consilioque gloriosi (15. die Senatoren). IX. 7. 
16. 21. 23. 24. X. 33. über die nobiles, nobilitas I, 4. 41. 42. 46. N. 1. 
45. 111. 5. X. 18. 20. nobilissimus civis III, 11. 12. nobilissima familia 
X. 11. origo II. 3. VIII. 10. stirps Gothorum; nobilis turba III. 11. 22. 
populi XI. 5. IV. 16. 48. V. 12. 28. VI. 9. 10. 13. 20. 23. pauper nobilis 
VI. 10. (eine gewiß feltne aber doch mögliche Ausnahme). VIL 35. 37. VII. 2. 
9. 16. 19. 13. 17. X1.8. X1. 29. nobilis heißt wer die Rangftufe der specta- 
bilitas bat, VI1.37.; VI. 9. find die nobiles, die Hofbeamten, die aulicae po- 
testates: es ijt aber nicht blos die Zugehörigkeit zum Hofe, weldye zum nobilis 
madt; man wird, weil man nobilis ift, zu Hofe gerufen, VII 35.; man er- 
bält, weil man von Geburt nobilis ift, ein Amt, VIII. 16 ; vol. VII. 17. an- 
tiqua nobilitas parentum ; das ift die claritas originis, IV. 4. generis Il. 
15. lux V. 41. splendor natalium Il. 10. 16. 39. V. 41. VI. 14; nobilitas 
ift natürlich auch die Fönigliche Abſtammung V. 12.; das Fönigliche Geſchlecht ifl 
die glänzende Spike, das edelfte dev Adelegeſchlechter; primates VI. 15. VIII. 10. 
XI. 22. primarii VI 14. summates II. 4. 14. bezeichnet ebenfo unbeftimmt den 
Borrang durch Geburt wie Amt; den Gegenfaß bildet die plebs I. 32.; unmill: 
fürlich verratben fi des wohlwollenden Gaffiodor geringſchätzig- ariftofratiiche An- 
fihten von der Menge: aber bie Zeit erflärt fie; die plebs ist innocua I. 27,, 
aber wenn nicht gefättigt, poltert fie VI. 6., vgl. VI. 4. 18. VI. 18. nescit plebs 
tacere quando interdum et hoc loquitur, quod a nemine perpetratur; I. 20 
inania verborum popularium non cogitamus; der König entſchuldigt fi) vor 
dem Senat fürmlih, daß cr aud auf das Gejchrei ber Menge doch um ber Ge: 
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erfüllten die Aemter des Staats, die Gejchäfte des Hofe, die Um— 
gebung des Königs in bunter Mifchung. So meinen denn bie zwei 
einzigen Stellen des Ediets, welche von nobiles handeln?), ven 
Adel beider Völker, und zwar will die Eine ausdrücklich den Abel, 
der auf Abjtammung beruht, neben dem der auf Amt und Würde 
rubt, bezeichnen?), wie die andre ebenfalls edle Geburt neben Reich: 
thum jtellt?). 

Die Söhne dieſer Adelshäufer, Gothen*) wie Römer traten 
früh, oft jhon als Knabend), wie im Franfenreich, in den Dienft 
des Palaſtes, in die perfönliche Umgebung des Königse), von wo 
fie allmälig zu höhern Aemtern aufftiegen. Und durch ihre ein- 
Hußreichen Familienverbindungen — deun dieje Gejchlechter waren 
vielfach durch Berichönerungen verflochten?), — gelangten folche junge 
Männer, vorab Römer, oft frühe zu bedeutenden Würden®), wäh: 
rend Andre, auch Gothen, fich durch Verdienfte langjam heben muß: - 
ten”). So jcheidet ſich denn diefer Adel als eine bejondre Standes: 
gruppe auch jocial jcharf von den geringern Leuten wie im Um— 
gang — fie verfehren nur mit ihresgleichen 1%) — und in der ganzen 
Lebensweiſe. 


rechtigkeit willen achten muß (popularis loquacitas I. 27.); vgl. IX. 43: vulgi 
pectora nelanda imitatio comprehendit — plebis inflammata contentio. 

1) Edictum Theoderici $$. 13. 59. 

2) $. 13. nobiles et splendidi honoris. 

3) $. 59. si domo patrimonio gratulatur et est genere nobilis: wie 
bie Barien, nad dem Obigen, eriteren Unterichied häufig machen; über genus in 
ven Barien I. 42. 11. 2. 15. II. 5. 6. IV. 39. I1. 15. ut qui clarus es stem- 
mate splendeas dignitate. ö 

4) VII. 10. 

5) So bie Söhne des Patricius Cyprian. VIII 22. 

6) Var. IV. 4. in ipso . . adolescentiae flore . . palatia nostra intra- 
vit; VII. 21. infantia eorum nota palatio .. ab ipsisque cunabulis regales 
oeulos pertulere, 

7) VIII. 17. quid antiquam parentum repetimus nobilitatem (candidati) 
cum vicina resplendeat luce germani? .. his laudibus ductus a conjuge 
Basilianae conjunctus (est) familiae, quod plerumque evenit a meritis con- 
jungi posse nobilibus. IX. 17. crescit praeclaris meritis tuis, quod in affi- 
nitatem de talis elegit, qui se semper . . . fecit laudari, 

8) So der Präfectus Urbi Reparatus IX. 7.; der Eonful PBaulinus IX. 22,; 
der comes domesticorum Benantius II. 15: benn providentiae nostrae ra- 
tio est, in tenera aetate merita futura tractare (inexplorata posteritas) 
VIIL. 12. primaevus venisti ad honore@s; vgl. IX. 23. 

9, VII. 10. 

10) Var. IV. 48 und I. 27. popularis loquacitas. 
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Ebendeßhalb wird aber auch von der ebeln Bildung und Sitte 
dieſes Adels ganz beſonders patriotiiher Sinn und Achtung vor 
dem Gejeß gefordert: zwiſchen Senatoren und ihren Leuten einer= 
jeit8 und geringem Volk anderjeitS war es im Circus wiederholt 
zu Thätlichkeiten gefommen. Da fchreitet die Gerechtigkeit des Kö— 
nigs ein und mahnt die Senatoren der Ehrenpflichten ihres Standest) : 
fie „Ihulden dem Staat gleiche Opferwilligfeit wie der König“ 2). 
Aber wir werden uns überzeugen, daß diefe Liebe zur Gejetlichfeit 
nicht minder der verwilderten und bochfahrenden römischen Aemter— 
arijtofratie als dem rohen und troßigen Gothenabel gebrach: dieſe 
Bornehmen, durch Aemter, Einfluß bei Hof, und großen Grund— 
befig mächtig und ſichers), behandelten die Geringern ſehr häufig 
mit Uebermuth und drücender Gewalt, oder fie entzogen fich ihren 
öffentlichen Pflichten, widerfegten fich den Beamten des Königs und 
wälzten jo die Lajt der Steuern auf die geringern Leute‘). Es 
war dieß eine Wirkung davon, daß fich in dem italifchen Gothen- 
ftaat, und zwar bei der germanifchen Bevölkerung ganz ebenfo wie 
beit der römischen, neben den alten Standesunterfchieden der Une 
freien, Treigelaßnen, Freien und Edeln, welche mehr juriftifcher 
Natur gewejen, ein neuer Standesunterfchied von mehr jocialer 
Natur gebildet hatte, der aber auch ſchon anfängt in bedeutenden 
juriftifchen Conſequenzen anerfannt zu werben: es ift der Unter- 
ihied von Hohen und Niedern, VBornehmen und Geringen, ein Uns 


1) Var. I. 30. intersit igitur inter splendorem vestrum moresque 
mediocres. refugite tales familiares qui sunt injuriarum ministri, qui ho- 
nori vestro nitantur adscribere quod delinquunt . . vos enim quos semper 
gravitas decet nolite truculenter insequi inania verba populorum. I. 32. si 
senator civilitatis immemor etc. 1. 27. ubi enim quaeratur modestus ani- 
mus si foedent violenta patricios ? 

2) Var. II. 24. VIII. 13. „Dein Wandel ſei eingebenf beines Abels: nur 
verächtlichen Abftamms Sprößlinge fallen in die Lafter ihrer Herkunft“. 

3) Var. IV. 4: „es ijt etwas unerbörtes, daß ein Günftling bes Herrichers 
nicht ausjchreitet, und das Glück hält felten Maß“. Der Drud diefes Adels auf 
die Geringen war fo allgemein, daß in jedem Proceß zwijchen Gliedern biefer bei: 
ben Stände die Bermuthung dafür fpricht, dem Geringen fe von dem Bornehmen 
Unrecht geichehen, IV. 39; wie ftolz fich der Amtsadel über die vilitas der Ge: 
meinfreien bob, barüber vgl. noch VI. 12. ut amplissimum genium pretiosae 
libertatis (d. h. ber Batriciat) vilissimam conditionem cum subditis non 
haberet. 

4) Var. Il. 24; fogar die Pächter der Senatoren theilen deren superbia, 
zahlen die Steuern mangelhaft und mit Widerſetzung 1. c. 25. 
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terfchieb, der mit dem ber Abligen und Gemeinfreien nicht völlig, 
fondern nur infofern zujfammenfällt, als Reichthum Eine ber 
Grundlagen des neuen Adels bildet: viel eher fällt er in ben 
meiften Fällen, Urjachen und Wirkungen zujammen mit dem Ge: 
genjag der Reichen und der Beſitzloſen. 

Bei den Römern unterfchied das Strafrecht ſchon feit Langer 
Zeit zwijchen honestiores!) und humiliores, viliores?) im Sinne 
von vornehmeren und geringeren Freien, nicht im Sinne von Freien 
und Freigelaßnen oder Unfreien. Jene find die durch ihre höhere 
jeciale Gejammtitellung ausgezeichneten, durch Bermögen 
mehr noch als durch Würden oder Rangitufen (dev spectabilitas 
etc.), obwohl beide Borzüge regelmäßig zufammentrafen. Es war 
dieß eine Unterjcheidung, welche aus den römischen Eulturzuftänden 
ſchon lange auch in das NRechtsleben übergegangen war: zumal bie 
ſehr häufigen Gelbftrafen und die Geſammt- und Theilconfiscationen 
mußten bei den Armen durch Surrogate, wie Leibesftrafen, Ber: 
bannung, Zwangsarbeit in Bergmwerfen erjegt werden. Diefen 
Unterjchied in Leben und Recht der Römer fanden die Gothen in 
Stalien vor. 

Bei ihnen beſtand urjprüngli in Leben und Recht etwas 
Aehnliches nicht. Wir haben nachgewiejen?), daß ber alte ger: 
manijche Adel, wenn auch thatjächlich die Adelsgefchlechter großen 
Grundbefiß hatten, nicht auf dem Reichthum als Grundlage feines 
Standesvorzugs beruhte. In den einfachen bäuerlichen Zuftänden 
der Germanen vor der Wanderung fonnte der Bermögensunter: 
ihied im Rechte Feine jo große Rolle fpielen. Wir haben gefehen, 
daß jener Adel ſich zwar*) hohen moraliichen Anfebens, auch großen 
tbatjählihen Einflußes auf das Staatsleben erfreute, aber feine 
ſtaats rechtlichen Standesvorrechte beſaß. Im Recht, namentlich aber 
im Strafrecht und Privatrecht, jtand der arme, gemeinfreie Bauer, 
wenn er nur in feinem Allod die Vorausjegung alles Genoſſen— 
rechts überhaupt bejaß, dem reichiten Adligen gleich, und nimmer: 
mehr würden e8 vor der Wanderung die freien gothiſchen „capil- 
lati* ertragen haben, daß der Edle im Strafrecht eine privilegirte 


1) Und jo denn auch das aus römiſchem Recht geichaffne Edict Theoderichs 
$$. 75. 83. 89. 91. 

2) Ed. $$. 62. 89. 75. 83. 91. 108. 

3) A. I. S. 19. 

4) A. J. ©. 20. 
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Stellung eingenommen, baß für ein und dasſelbe Verbrechen der 
Gemeinfreie eine härtere, jchimpflichere Strafe als der Edle zu 
tragen gehabt hätte!), Er hätte darin eine unertragbare Herab— 
drüdung des Freien zu den Unfreien erblickt: denn dieje allerdings 
wurden vom germanischen Necht härter und jchimpflicher gejtraft 
als die Freien, 

Dieſe alten Zuftände hatten fich nun aber bei den Ditgothen 
Schon jeit der Auflöfung des alten Reiches?) und während der lan: 
gen Wanderungen in byzantiniichem Land und Gold wejentlih An: 
dern müſſen. Die fichre Bajis der jtolzen Selbjtändigfeit bes Fleinen 
Freien, der feſte Grundbefig, war verloren und die große Menge 
des Volkes erjcheint in den legten Jahrzehnten vor der Einwan— 
derung in Stalien verarmt?), hülflos, unfähig fich in den ſchwan— 
fenden und jchwierigen politiichen Berhältnifien jelbft zu helfen und 
zu halten: vom König, von den Führern verlangen fie Land, Brod 
und Unterhalt — grade der Mangel treibt fie manchmal, in ges 
waltiger Mafjenvereinigung den Willen des Königs zu bejtürmen 
und zu zwingen?), dem fie regelmäßig die Entjcheidung des Wer: 
hältnifies zu Byzanz und damit ihres ganzen Schicdjals allein 
überlafjen müſſens). Echon hiedurch war e8 gegeben, daß bie är- 
mern unbedeutenderen Gemeinfreien jet gegenüber dem König und 
feiner Umgebung, den einflußreichen Vornehmen, eine viel andere 
Stellung einnahmen, als nach der alten Berfaflung in den alten 
Zujtänden. 

Und bei der Nieberlaffung in Italien wurden dieſe Verhält— 
niſſe nicht mehr beſeitigt: die Unterſcheidungen waren ſchon ſo 
mächtig, daß ſie nur beſtätigt werden konnten. Die Dienſt-Adligen, 
die Gefolgen, die nächſte Umgebung des Königs, die bedeutenderen 
Heerführer, oder die alten Adelsgeſchlechter, welche für zahlreichere 
Freigelaßne, Knechte und Herden) größeren Grundbeſitz brauchten, 
forderten und erhielten, nahmen nun im Leben eine ganz andere 
Stellung ein als der arme Gemeinfreie, der, durch nichts ausge— 


4) Die Abftufung der Compofttionen ift biegegen natürlich Fein Einwand; üb: 
rigens fehlt jede Epur, daß das Gompofitioneniyftem bei den Oftgothen beftanden 
habe, f. unten das Edict und den II. Anhang. 

2) a. 376. A. I. ©. 56. 

3) S. A. II. ©. 113. 

4) A. II. ©. 113. 

5) Lc. S. 105. 107. 

6) a. II. ©. 77. 
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zeichnet, die geringe Scholle empfing, die zu feines Haufes Bedarf 
ausreichte: die gothiſche Ariftofratie trat der vorgefundnen reichen 
römischen völlig ebenbürtig zur Seite, Damit waren nun bei den 
italiſchen Gothen die Vorausſetzungen gegeben, den römijchen Unter: 
ihied von Vornehm und Gering, Neih und Arm aus dem focialen 
eben in bedenklicher Weife wie bei den Nömern auch in das Rechts— 
leben übergehen zu laſſen und Theoderich widerftand diefem Zug 
der Entwiclung nicht völlig. Zwar folgte er ihm nicht jonder 
Wideritreben: in manchen Fällen hat er in dem Ebdict, das auch 
für feine Gothen gelten jollte, das römische Recht, wenn es zwiſchen 
honestiores und humiliores unterjchied, mit unverfennlicher Abficht: 
lichkeit geändert und gleiches Necht für beide hergeftellt: indem er 
entweter die gelindere Strafe auch für die Geringern ausſprach 
ever, was der ganzen Tendenz feiner Gejehgebung viel näher lag, 
die härtere Strafe auch auf die Vornehmen ausdehnte. 

Aber es iſt ein beveutjames Zeichen, daß er nicht überall 
biefen Unterjchied wenigftens für die Gothen befeitigte, Jondern ihn, 
wie er im römischen Strafrecht beitand, oft auch im Ediet beitehen 
ließ und dadurch auch auf die Gothen anwandte Wir heben die 
bisher nicht beachtete Erfcheinung deßhalb nachdrücklich hervor, weil 
vie zeigt, daß auch in diefer Hinficht wie in jo mancher andern?) 
in dem Furzlebigen Gothenftaat ſchon fehr frühe die Anſätze und 
Keime ganz der nämlichen Bildungen fich einftellen, welche jpäter 
in den andern mehr beachteten und länger beftehenden Neichen, na— 
mentfich tır dem der Franken, zu reicher Entfaltung gebiehen find?). 

Wie im Franfenreich die Volksverfammlung verſchwindet und 
die Heinen Gemeinfreien von einer neuen Ariftofratie in den Hinter: 
grund gejchoben werden, ganz ebenjo geftalten fich diefe Verhält: 
niffe anfangsweife bei den Gothen. Und wie dreihundert Jahre 
jräter Karl der Große, fo hat ſchon Theoderich der Große im vich- 
figen Inſtinet des Königthums die Kleinen Freien vor diefer Be: 
megung der Zeit zu fchüßen verfucht — beide gleich vergeblich. 
Die Vornehmen, potentes, praepotentes, eben dieje römijche und 
gothiſche Ariftofratie factifcher Ueberlegenheit von Amt und Reid: 
ttum, machen fortwährend das Eingreifen des Königs zum Schuß 
der geringen Freien nöthig. 

Wenn die gothifchen Großen gern Gewalt gegen die Römer 


1) 3. 8. in ber tuitio regis, ſ. unten „Gerichtshoheit“. 
2) Bal. oben ©. 27. 
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übten, fo waren boch auch die römischen Adelsgeichlechter in den 
unrubigen und auf Selbithülfe anmeifenden unfichern Zuftänden in 
den legten Generationen arg verwildert. Zumal wenn die große 
Modeleidenſchaft der Eircusparteiung auflodert, greifen fie fo raſch 
wie die Barbaren zur Gewalt!). Bejonders aber unterdrüdten die 
vornehmen Römer ihre geringern Nachbarn gerne unter dem Scheine 
des Rechts mit chicanöſen Eivil- und Strafprocefien?), und ange: 
fehne Gothen wie Römer verachteten häufig, auf ihre mächtige 
Stellung pocdend, die Amtsgewalt der gewöhnlichen Richter und 
Behörden, jo da die Autorität des Königs jelbit in außergewöhn: 
(ihem Eingreifen feinen Beamten gegen ſolchen Troß zu Hülfe 
fommen muß. Diefe Großen mijchen fih in fremde Prozefje?); fie 
protegiren wer ihre Gunst erfauft und unterdrüden die Gegner 
ihrer Schüßlinge*). Und der König muß, bei allem Bejtreben, 
den Mißbrauch diefer bevorzugten Stellung zu hindern, die bevor- 
zugte Stellung ſelbſt anerkennen: die focialen Unterjchiede find be= 
reits jo ſtark, daß des Königs Gejeßgebung fie nicht mehr um ber 
alten Rechtsgleichheit willen ignoriren kann, ſondern vielfach be= 
ftätigen muß. 

Dabei ſehen wir deutlich in einigen der entjcheidenden Stellen 
des Edicts, worauf denn der Vorzug diefer Vornehmen beruht, nicht) 
auf juriftiichen Standesprivilegien, fondern auf dem Reichthum®). 


1) Zwei der vornehmjten Würdenträger, ein Patricius und ein Gonful, Rö— 
mer, überfallen, wie e8 fcheint, durch höhniſchen Zuruf gereizt, eine Deputation der 
„Srünen“, auf dem Wege zum Hof des Königs felbft, unter ſolchen Mißhand— 
lungen, daß Einer ber Grünen auf dem Plate bleibt. Var. L 27. 32; caedes 
ingenui per senatores. 

2) „Calumniae“, f. unten „tuitio* und das Ebdict. 

3) Edictum Theoderici $.44; (j. den Zert für alle Gitate aus dem Edict 
im Anhang L); bier ift das militantes der römijchen Quelle ganz allgemein zu 
potentes erweitert, 

4) $. 45. 

5) Wie Sartor. ©. 84 meint. 

6) Der substantia Ed, epil., die auch in ben Varien ‚eine wichtige Rolle 
fpielt: (Var. III. 18. 37. V. 6. 7. XII. 22.: die primatos genießen bie deliciae 
der Provinz, die mediocres haben nur nothwendige expensae; ben Gegenſatz zu 
dem idoneus bildet der tenuis: Ed. $. 97. Var. I, 19. ne tenuis de proprio 
cogatur exsolvere quod constat idoneos indebite retinere; minor fortuna 
und mediocritas wird völlig ibentificirt IV. 40. vgl. IV. 39 und XU. 11 bie 
potiores, generosi, potentes, gegenüber bem fortuna minor. Die mediocres 
fteben zwiſchen divites und pauperes in ber Mitte: paupertatem fugere et di- 
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In fehr vielen Fällen, in welchen das römische Recht in Geld 
ftrafte oder eine Geldentjchädigung zuließ, famen die Vornehmen, 
weil fie eben zahlen, entjichädigen Fonnten, verhältnigmäßig ehr 
glimpflich ab, während die Geringern, d. h. die Aermern, bei denen 
nichts zu pfänden und zu confisciren war, der förperlichen Züchti— 
gung, der Verbannung und ähnlichen harten Strafen verfielen. 

Hatte man aber einer jolchen an ſich nicht ungerechten Unter: 
iheidung einmal Raum gegeben, — denn ftraflos fonnte doch die 
Armutb nicht machen), — fo lag e8 nahe genug, auch in andern 
Beziehungen den humilis jchärfer zu behandeln als den honestus?). 

Bejonders Har wird diefer Zuſammenhang bei der Strafe für 
Vergewaltigung einer freien AJungfrau?). Hier will das Geſetz vor 
Allem für die Gejchädigte jorgen und zwingt deßhalb den vorneh: 
men und reichen Verbrecher fie zu heirathen und ihr einen großen 
Theil feines Vermögens zuzuwenden, unter der Borausjehung, da: 
durh für die Gekränkte am Beften zu jorgen. Iſt aber der Ber: 
brecher niedrig und arm, fo würde in der Verbindung mit ihm 
feine Berjorgung liegen und jene Bermögenszuwendung unmöglich 
oder unbefriedigend fein. Deßhalb muß in diefem Tall der Be: 
leidigten jtatt der Verforgung die Rache genügen und der befitlofe 
Niedrige wird — getödtet. Man fieht bier, wie diefe unjer Rechts- 
gefühl verletende enorme NRechtsungleichheit nicht abfichtlih von 
dem Rangunterjchted ausgeht, jondern ganz andre Motive jenen 
Rangunterſchied auch im Strafmaß wirkffam machen. Die „nobili- 


vitias non Amare: vivunt fortuna mediocrium et conscientia divitum. V. 
14. vires mediocrium consurgere sinantur — ebenda expensae pauperes 
gravare suggeruntur. 

1) Diejen Gedankengang zeigen die Varien beutlih IV. 10. quem vero ab 
hoc redimitione foedum patrocinium tenuitatis excusat, pro amissi (I. 
commissi) qualitate facinoris in eum fustuario supplicio vindicetur. non 
enim patimur impunitum quod nolumus esse permissum. IX. 2. aut decem 
librarum auri dispendio feriatur aut si facultas vindictae non sufficit per 
fustuaria supplicia laceretur et reddat debitum poenis quod non potuit 
compensare pecuniis. X. 28 si ad hoc damnum idoneus non potuerit in- 
veniri corporali supplicio poenam luat. III. 20. si quis autem in hac prae- 
sumtione medius invenitur ut ad ea quae jussa sunt idoneus non possit 
inveniri ad nos reducite vinculis religatum, ut poena possit satisfieri, 
cujus facinoris facultas non sufficit ultioni. 

2) Schon ift pauper und humilis fynonym mit vilis I. 41; bie paupertas 
it eine Schande IV. 10; vol. oben ©. 36 bie Geringfhägung der plebs. 

3) Ed. $. 59. 
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tas“ im Text der Stelle will nicht etwa „Adel“ im ftrengen ftaats- 
rechtlichen Sinn, fondern dasfelbe, was ſonſt honestiores bezeichnen, 
und nur weil die Vermögenszuwendung (idoneum patrimonium ) 
in diefem Fall die bejondere Erörterung der Einen Baſis diejer 
„Bornehmen” ohnehin nöthig macht, wird die andre hohe Amts— 
ftelung oder Abkunft dießmal ebenfalls befonders ausgedrückt, 
während in den honestiores Abfunft, Rang und Reichthum zus 
jammengefaßt werden. Mit diefer Motivirung der Unterfheidung 
ftimmt ganz genau, daß bei der Vergewaltigung einer Wittwe, weil 
hier der Gefichtspunft der Veriorgung durch Fünftige Heirath zu— 
rüctritt, der Verbrecher, welchen Standes er ſei, getödtet wird). 

Da nun bei den „Geringern” in Ermanglung von Vermögen 
an die Stelle der Confiscation die Verbannung tritt, aber auch die 
Reichen mit und neben der Confiscation haufig Verbannung traf?), 
fo mußte in folchen Fällen das Ediet, um nicht die Armen zu ges 
ind abkommen zu laffen, zu der Verbannung noch eine Steigerung 
fügen, und biefe befteht nun regelmäßig in der Lebenslänglichkeit 
des Erils, während die Neichen neben dem Berluft ihres Vermö— 
gens nur fünf» oder fünfzehnjährige Verbannung trifft: Weil nun 
aber auch bei den Reichen manchmal Tebenslängliches Eril eintrat 
oder auch weil jene Steigerung im Vergleich mit dem Vermögens: 
verluft der Reichen noch immer zu gelinde ſchien, jchärfte das Edict 
für die Armen die Verbannung bei ſchweren Verbrechen häufig 
noch durd, Prügelftrafen, welche es für viele Neate neu einführt. 
Dieß ift num aber ein beveutfames Zeichen davon, wie nahe bereits 
dem Knecht der kleine Gemeinfreie in der Empfindungsweife jener 
Zeit und jenes Reiches gerückt ift. Denn nach älteftem germani— 
Ihem Recht ift die fchimpfliche Prügelſtrafe recht eigentlich Merfmal 
eines Knechts, und wenn auch in manchen Stammrechten ganz wie 
in unſerm Edict Feine Freie derjelben, meijt eventuell, unterwor: 
fen werden, fo zeigt das eben nur, daß in allen diejen auf römi— 
Ihem Boden erbauten Germanenstaaten ähnliche Urjachen ähnliche 
Umgejtaltungen der alten Standesrechte erzeugten. Anderfeits aber 
mußte eine ſolche Herabdrüdung der Eleinen Freien zu den Knech— 
ten im Geſetz auch wieder zurückwirken auf ihre fociale Annäherung 


| 1) Ed. $. 60; daß unter cujus libet loci doch nur freie (nicht auch Un: 
freie) aber Vornehme wie Geringe zu verftehen find, erhellt aus $. 63. 
2) Confiscationen und Geldftrafen werben im Ebdict fehr häufig ausgefproden 
$$. 22. 43. 46. 75. 83. 84. 90. 93. 104. 108. 111. 112. 
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im Leben, wie fie aus diefer thatlächlichen Annäherung in das Ge: 
je übergegangen war, und dann wieder im Recht härtere Behand: 
lung der Geringern herbeiführen. So wird die gewaltiame Behin- 
derung eines Begräbniſſes bei honestiores nur mit Drittelsconfis- 
cation und fünfjähriger Verbannung geahndet: bei humiliores wird 
die Eonfiscation durch Lebenslänglichkeit des Exils und Prügel- 
ftrafe erjegt!). Genau mit derjelben Strafabjtufung wird bei Ber: 
fauf eines Freien in Sclaverei zwiichen VBornehmen und Geringen 
unterjchteden?). Lebenswierige Verbannung mit Prügeljtrafe ift ein 
ftebendes Strafmak des Ediets für die humiliores?). Aber auch 
Ihon in der Behandlung des Angejchuldigten während des Pro— 
cefles finden fich bedeutende Unterſchiede: der Feine Gemeinfreie 
wird bei der Griminalankflage einfach verhaftet, während ver reus 
nobilis et splendidi honoris von der Haft befreit bleibt*). 


Wenn in folcher Weife der König die Unterfcheidung zwischen 
honestiores und humiliores, in vielen Fällen, wo er ihn im rö— 
mischen Recht vorfand, auch für die Gothen beibehielt, jo hat er 
doch in andern Fällen darauf hingearbeitet, dieje Ungleichheit nicht 
gelten zu laffen. Und zwar offenbar nicht um der Römer willen, 
welche lange daran gewöhnt waren, jondern um der Gothen willen, 
bei denen der neue ſoeiale Zuſtand erit noch im Werden begriffen 
und noch nicht völlig befeitigt war. So fand er fir das eigenthim: 
liche Verbrechen des $. 89 (betrügliche Anmakung von Amtsgewalt 
zum Zwecke der Erprejlung) im römischen Recht den Unterfchied in 
Iihroffjter Steigerung vor, indem die humiliores getödtet, die ho- 
nestiores nur mit deportatio in insulam gejtraft wurben. Dieſe 
Ungleichheit war dem König zu ftarf und nicht wie bei der Noth— 
zucht motiwirt: im Gegentheil, die Reat Fam bei Vornehmen häufi: 
ger und mit größerer Gefährlichkeit vor als bei Geringen. Deßhalb 
rüct der König die beiden Stände einander näher: die Geringen 
werden nicht mehr mit dem Tode, fondern nur mit der in dem 
Edict auf fie regelmäßig angewandten Strafart, lebenslänglicher 


1) Ed. $. 75. 

2) $. 83. 

3) $. 89. 

4) Ed. $. 13 heißt es von ihm suae committi debet dignitati, aber auch 
dieß bat feinen Grund darin, daß der Reihe Caution ftellen kann, oder auch ohne 
ſolche in feinem (meift. liegenden) Vermögen für den Fall der Flucht ein Strafobject 
zurüdläßt. ⸗ 
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Verbannung und Prügelitrafe bedroht: die Bornehmern nicht mehr 
mit der leichtern, aber im Gothenſtaat unpraktiſch gewordnen de- 
portatio, jondern ebenfalls mit lebenslänglichem Eril geftraft, nur 
ohne Prügeljtrafe — ein charakteriftiicher Unterjchied 1). Dazu 
fümmt nun, dak an diejer Stelle wie an vielen, in welchen exilium- 
den Neichen ausdrücklich Tebenslänglich oder ohne beftimmte Zeit: 
grenze gedroht ift, höchſt wahricheinlich Confiscation des geſamm— 
ten Vermögens ftillfchweigend inbegriffen ift2). Denn exilium tft 
im Gothenjtaat an die Stelle der vier andern römischen Verban— 
nungsitrafformen (deportatio, in insulam relegatio, in perpe- 
tuum relegatio, in tempus relegatio), jo auch der in insu- 
lam deportatio getretens). Dieje aber war immer lebenslänglich 
und mit Berluft der Eivität und mit Confiscation verbunden. In 
den Fällen aljo, wo im Edict exilium an die Stelle der depor- 
tatio getreten ift (nicht auch wo an die Stelle der relegatio) — 
und das ift bier der Fall — dürfen wir Gejammtconfiscation mit 
dem Eril verbunden annehmen und bei diefer Annahme ijt dann 
der Unterjchied zwifchen Armen und Reichen vom König im Fall 
unjres Paragraphen in dem Quantum des Strafleidens in der 
That aufgehoben). 

Sehr deutlicd, zeigen auch die Bejtimmungen über Brand: 
jtiftung, daß der Unterjchied von honestiores und humiliores 
aus dem Vermögensunterjchieb hervorgegangen war und daß das 
Edict Feineswegs mit Abjicht diefen Standesunterfchied verſchär— 
fen wollte, jondern ihn nur bei Geldjtrafen fanctioniven mußte, 
daß der König gerne die humiliores wie die VBornehmen beitrafte, 
wo es anging, und nur aus Noth fie mandımal mit andern und 
dann freilich ſchwerern Strafen heimfuchen mußte. Zugleich zeigt 


1) Darüber daß zwifchen relegatio und exilium nicht mehr tehnifch unters 
ſchrieben wird, f. im erften Anbang zu $. 89. 

2) Wo nicht Theilconfiscation ausdrücklich beigefügt wird. 

3) ©. unten Anhang ]. 

4) Bielleiht erflärt fi auch aus ber engen Verbindung von Gonfiscation 
und Eril (Deportation), daß bei der Beftrafung der Beftehung, verübt von Bor: 
nehmen, $. 91 bes Edicts nur Gonfiscation, nicht, wie die benüßte römische 
Quelle, au Berbannung ausipricht. Es ift bier das Weglaſſen ber Verbannung 
eher aus Verſehen, — dem Geſetzgeber ſchwebte die Verbindung beider Strafen 
wie in ſeiner Quelle vor, — denn aus Abſicht zu erklären, da der Sprung zu der 
ſchweren Beſtrafung der humiliores — für fie iſt die Todesjtrafe der römiſchen 
Quelle beibehalten, — zu groß erſcheint und ba Gonfiscation ohne Verbannung 
im Edict nur noch einmal begegnet. 
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die Stelle auf's Klarfte, daß der König vielmehr jene Unterfchei- 
dung wiewohl mit geringem Erfolg zu befämpfen und die alte 
germanifche Haupttbeilung zwijchen Freien und Unfreien wieder 
zur Hauptjache machen wollte. 


Die römischen Quellen, welche das Edict benügt?!), geben aus 
von dem Unterjchied zwijchen honestiores und humiliores und 
jtrafen dieſe viel jchwerer. 

Der König geht nicht von diefem römischen, jondern von den 
altgermanijchen Unterschied der Freien und Unfreien aus und wen— 
det auf diefe die jchwere Strafe an, welche das römische Recht 
auf die Fleinen Freien anmandte, nämlich den Feuertod. Der König 
will ſämmtliche Freie gleich behandeln: fie jollen alle mit dem dop— 
pelten Erjaß des Schadens abfommen, alfo auch die kleinen Freien, 
wen der Schade nicht jo groß iſt, daß jener Erfat ihr Vermögen 
überfteigt. Nur eventuell freilich, das heißt, wenn fie jenen doppel: 
ten Erſatz nicht erfchwingen können, muß, da fie doch nicht ftraflos 
ausgehn können, für fie eine andre Strafe als die der Neichen eintre: 
ten: es trifft fie dann ihr gemöhnliches Schieffal und das conftante 
Surrogat der Vermögensftrafen: Verbannung mit Prügel. Das 
it aber doch eine bedeutende Strafminderung ftatt des Feuerto— 
des, welchen der gothiiche König feinen Eleinfreien Gothen denn 
doch nicht bieten will, vielmehr nur den Knechten droht: diejes ift 
die ftärfjte Aenderung des römischen Rechts, welche der König, ber 
fonjt überhaupt jehr jelten und fehr leije ändert, in feinem ganzen 
Gejeß vorgenommen hat, und fie ift für die Stellung der Gothen 
und Römer im höchften Grade dharacteriftifch und für die Richtigkeit 
unjerer Auffaffungen des ganzen Reichs im höchſten Grabe beweijend, 

Nicht minder lehrreich ift, — wenn man verjteht den Zuſam— 
menbang zwijchen den Geftaltungen der NRechtsbildung und den 
politifchen und focialen Zuftänden zu erfaſſen und zur gegenjeitigen 
Erläuterung zu verwerthben — die Behandlung der Grenzverrüdung 
im Edict?). Die römische Duelle geht aus von den Unterjchieden der 
Freien und Unfreien und dem der VBornehmen und Geringen. Was 
thut nun der König? Er verjchärft erftens die Strafe der Unfreien, 
macht zweitens den Gegenſatz zwilchen den Unfreien und der nie= 
derſten Schicht der Freien viel größer und hebt drittens den zwischen 


1) S. den Anhang 1. zu $. 97. 
2) $- 104. 
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vornehmen und geringen Freien ganz auf, was alles germanifch 
gedacht und im Intereſſe der Germanen gethan ift. 

Das römiſche Necht hatte die Unfreien nur zur Zwangsarbeit 
in den Bergwerfen verurtheilt. Der König verurtheilt fie zum Tode. 

Das römische Necht hatte die geringen Freien zu öffentlicher 
Zwangsarbeit (nicht in den Bergwerfen), die Vornehmen nur zu 
Drittelconfiscation verurtheilt. Der König hebt dieſen Unterfchied 
auf: er läßt die den stleinfreien gedrohte öffentliche Zwangsarbeit 
ganz fallen und wendet die mildere Strafe, die das römiſche Recht 
den Bornehmen vorbehalten, auf alle Freien an). 

Metalla und opus publicum kommen im Gotbenftaat nicht 
mehr vor, das nöthigte allerdings den König zu einer Aenderung, 
aber das Andert nichts au der Bedeutjamkeit der Art und Weiſe 
diefer Aenderung: Erhöhung der Sclavenjtrafe, Ausgleihung und 
Milderung der Strafe für die Freien. Wenn es nun räthjelhaft 
erſcheint, weßhalb hier der König die jonft nie vergegne eventucle 
Berbannungs: und Prügelftrafe für den Fall der Vermögenslofig- 
feit der Ktleinfreien weglaffen mochte, jo erklärt fi das doch aus 
der Art unferes Neats. Die Grenzverrüdung im Sinne des Para— 
graphen kann immer nur verübt werden von einem großen (honestus) 
oder Fleinen (humilis) Grundbefiger (eigenhändig oder in feinem 
Auftrag), e8 liegt alfo jedenfalls in dem Grundſtück ein Object der 
Sonfiscation vor und jowie dieß gegeben, will der König von dem 
Unterschied des römischen Rechts zwijchen Vornehmen und Gerin- 
gen nichts mehr wiſſen, den er nur, wo ihn die Noth zwingt, fta= 
tuirt. Bei der Branditiftung bat er den Unterjchied nur relativ, 
bier hat er ihn abjolut aufheben fünnen, Wenn nicht wie in den 
oben erörterten Fällen bejondere Gründe ihn aufrecht erhalten, 
jucht der König offenfichtlich jenen Unterfchied im Necht nicht gel— 
ten zu lafien: es iſt ganz diefer aus dem germanischen Nechtsgefühl 
ftammenden Tendenz gemäß, wenn er denjelben bei der Gräberzer- 
ftörung, wo fie Valentinian erft neu eingeführt hatte, wieder be= 
feitigt und Bornehme und Geringe mit dem Tode jtraft?). 

Alfo nur der Reichthum, nicht der Rang ift die Bafis des 
Unterfchiedes und nur das Vermögen bewirkt die 'unvermeidlichen 
Unterjcheidungen im Recht. 


1) Die Berbannung iſt nicht wie $. 89 aus Verſehen, Sondern abſichtlich 
weggelaffen: denn es tritt nicht Gefammts, jondern nur Theilconfiscation ein. 
2) $. 110. 
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Das erhellt au aus den Strafen für Rückfall in’s Heiden- 
thum t) und für Zauberei; erjteren ftraft das Edict ohne Unterfchieb 
mit dem Tode. Lebtere bei honestiores mit Gefammtconfiscation 
und lebenslänglicher Verbannung: da genügt ihm bei humiliores 
die Prügelftrafe als Surrogat der Gejammtconfiscation nicht und 
ed jtraft fie mit dem Tode, Diefe. Strenge war vielleicht mit ver: 
anlaßt durch die Aeußerung der römischen Quelle, eigentlich feien 
Zauberer allerwege des Todes würdig. Bezeichnend ift, daß nur 
bei honestiores die Eonfiscation eine jchwere Strafe ift: den hu- 
miliores fann man meift nur das Leben nehmen; den Schlagenpften 
Beweis für die blos pecuniäre Bedeutung der Unterfcheidung ge= 
währt aber ber $. 111 des Ediets, welcher bei dem Begraben von 
Leihen in Rom bie conftante Standesunterfcheidung und ihr gemäß 
Bermögens- oder Prügelitrafe aufitellt, aber diegmal den Gegenjaß 
von honestiores und humiliores nicht mit dieſen Namen, jondern 
geradezu folgendermaßen ausdrückt: „wer in der Stadt Rom Leichen 
begräbt, joll den vierten Theil feines Vermögens an den Fiscus 
verlieren, wenn er aber nichts hat, joll er geprügelt und aus ber 
Stadt getrieben werden‘ ?). 

Diefer gefammte Adel nun, römischer und gothiſcher, altgothie 
iher und neugothifcher, wie er, auf Abftammung, Amt, Königsgunft 
und Reichtum gegründet, fich über die Gemeinfreien erhebt, nimmt 
jegt die erfte Stelle im Staat nad) dem König ein — die Gemein: 
freien bedeutend in den Hintergrund drangend: in der Friedenszeit 
der Amaler überwiegt jogar ber römische Adel, weil er die Mehr: 
zahl der römischen Aemter füllt an Bedeutung im Staat, in dem 
jmwanzigjährigen Krieg mit Byzanz aber waren nur äußerſt wenige 
römische Edle auf Seite der Barbaren und die Ariftofratie, welche 
wir auch in dieſer Periode noch von größtem Einfluß und ftets” 
in der Umgebung des Königs finden, ift alfo gothifcher Adel?). 

Wie diefer römifchegothifche Adel unter Theoderichs ganzer Re: 
gierung die erſte Rolle jpielt und jeine jtete einflußreiche Umgebung 
bildet*), wird ihm auch vor Allen die Defignation Athalarich8 zum 





nn — —— — 


1) Ed. $. 108. 
2) gl. Var. IV, 10. III 20. 2 
3) Wie denn Profop bier immer von Adyımor, Idxıuoı tüv Bapßdpwr, 
Tördwr ſpricht und bie italienischen Adyasos wohl von ihnen unterjcheibdet. 
4) Bei der Tafel wie bei Spazierritten und Reifen, Var. V. 40, Römer wie 
Gothen; aber es ift doch ein Gothe (Graf Thulun), nicht ein Römer, für den der 
Dahn, germaniſches Kbnigthum. Ul 4 
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Nachfolger zur Huldigung angezeigt: fie find jene „Grafen ber 
Gothen und Erften des Volks” ," welche Jordanis nennt!) die pro- 
ceres manu consilioque gloriosi?), ihre Zuftimmung entjcheidet: 
ihrem Borgang folgt ohne Bedenken bie Menge der Gemeinfreien: 
erjt nach ihnen wird die Bevölkerung der Königsitabt vereidigt und 
nach diefen vollendeten Thatjachen die Geſammtheit der Gothen und 
Römer in Italien und den Provinzen in Pflicht genommen. 

Unter den Wahlfönigen tritt dann der Einfluß wie der Volks— 
verjammlung, jo der des gothiſchen Adels noch viel mächtiger her— 
vor, Erſt nad) eingeholter Zuftimmung der Spiten bes Volkes?) 
gibt Vitigis den Franfenfönigen gothifches Neichsland Preis. Aus 
dem Adel vorab find jene „Weltejten” genommen, deren Rath ber 
König einzuholen pflegt*); fie erjcheinen neben dem König als die 
Führer und Leiter der Menge in Gefecht und DBerathung®). Ra, 
zulegt wendet ſich dieſer Adel gegen ben König felbit: fie geben 
ihn feiner Mißerfolge wegen auf und nehmen, ohne daß er ihnen 
zu wiberftehen wagt, die Leitung der Dinge allein in die eigne 
Hande). Sie tragen insgeheim, ohne vorerft die Menge der Ge: 
meinfreien zu fragen, die Gothenfrone dem Belifar an — unter 
ihnen Ildibad, der jpätere König”). Als der Verrath des Byzan— 
tiners offenbar wird, ift e8 der Reit biefer hervorragenden Männer 
— benn Biele waren in Belifars Gewalt gefallen und gefangen 
nach Byzanz geführt worden ®), — welcher fid) nad) einen neuen König 
umfieht, denjelben aus der eignen Mitte kürt und feine allgemeine 
Wahl durchjegt?). Auch gegen Totila find dieſe Edeln die Wort: 
führer des Volfsheers in jehr freimüthiger Rebe 1%): fie haben vor- 


König, da fie bei einer Meerfahrt beide in Todesgefahr ſchweben, das eigne Reben 
wagen will, VIIL 11. 

1) c. 59. 

2) Var. VID. 2. 

3) Proc. l.c. 1, 13. e!rı Ev Tördoıs xadapor w— Törswr of Aöyınoı. 

4) 1. c. II. 22; fie heißen Tordwv “gıoroı II, 28. 

b) L c. 

6) Unter ben wechfelnden Bezeichnungen E Tordous xadapor Ar, 
Aöyıuoı, koyıusraroı döxıuo, — N Dahn, Prokop), 
ſind immer die nämlichen Perſonen gemeint. 

7) 1. c. 29 dyno döxeuuos. 

8) l. c. 29. 30. III. 1. 

9) 1. c. 

10) 1. c, IH, 24. 
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zugsweiſe die Heerführerjtellen und den Befehl in den wichtigsten 
Städten und Feitungen!). Das ganze Volfsheer wehllagt, wenn - 
viele diefer Edeln im Kampfe fallen?) ; ſchwer fällt ihre Fürſprache 
bei dem König in’s Gewicht?), und um des Volkes Treue feft zu 
fihern, werben dieſe Edeln als Geiſeln verlangt?). 

Eine bedeutende Kluft trennt von diefem Adel die Heinen Ar: 
mern Gemeinfreien; weil dieſer Gegenfaß der potentes, honesti 
und der tenues, humiles zumeift auf dem Vermögen beruht, hängt 
er auch mit Beruf und Beichäftigung zuſammen. Wer eine Wittwe 
verführt, fagt das Edictd), wird um stuprum geftraft: „es fei denn 
eine geringe, gewöhnliche Frau: denn an folchen Wittwen, welche 
ein Gewerke oder Lohnarbeit betreiben, wird die Verbrechen nicht 
begangen”: — man fieht, wie bier der fociale Unterfchied von Vor— 
nehm und Gering, Reich und Arm auf die fittliche Werthſchätzung 
des Individuums und dadurch felbft auf die juriftiiche Behandlung 
von Einfluß ift. In gewifler Hinficht fällt die Unterfcheidung von 
honestiores und humiles, bei der römischen Bevölkerung wenigſtens, 
mit dem Gegenjag der Städter und der rustici zufammen. Denn 
da die Ariftofratie in Ravenna, Rom und in den Städten der Bro: 
vinzen die Hofe, Staats- und Stadtämter füllte, lebte dauernd Fein 
Bornehmer auf dem flachen Lande. — Sondern, da ein freier 
Bauernftand in Stalien Schon Lange völlig verfchwunden und auch 
in den übrigen jeßt zum Gothenreich gehörigen Provinzen fehr 
ihwach vertreten war, traf man als Leute, die dauernd auf dem 
Lande lebten, nur Sclaven, Halbfreie (Eolonen) und Freigelaßne, 
welche die großen Latifundien des ftädtifchen Adels bewirthichafte: 
ten: außerdem nur nod etwa eine zwar öfonomifch jehr wichtige 
aber jehr gering geachtete Clafje von Freien, die Sntendanten und 
Pächter der königlichen und adeligen Güter, die actores, procura- 
tores®), villiei und conductores?), — jehr oft waren aber aud 


1) Ildibad in Verona II. 24. 25. Albila dvnp Ev Tordors udkıora doxı- 
wos in Orvieto II. 20; als Belijar Über die Vertheidigung von Aurimum Aus: 
kunft braucht, fucht er einen der Foxsmor zu fangen II. 26 u. j. w. 

2) 1. c. I. 2. ävdgas doxiuous Es ra wahre Tod orparonsdov (e8 find 
die Zapferften und bie Edelften gemeint) Il. 30. redvaraı Ev rö noAkum Tor- 
sw» ielorovs zul apiorovs. 

3) 1. c. III 8. 

4) 1. c. — tvas Enıojuwv — Ovklar, ovx dgpurn üvdou. 

5) $.6 

6) Ed. pA 69. 121. epil. 

7) Ed. $$. 22. 69. 121. 136. 150. epil. 
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diefe Unfreie, Freigelaßne, Halbfreie. Deßhalb ift rusticus meiſt 
fo viel als famulus, servus, Unfreier: genau wird aber dieſe Bes 
deutung nicht eingehalten und oft ift rusticus dann der ungebilvete, 
rohe, arme, wenn auch freie Bewohner!) des flachen Landes im 
Gegenfaß zu dem gebildeten, vornehmen, reichen Städter, welcher 
die Gejchäfte der ftädtiichen Antereffen in den ftäbtifchen Aemtern 
bejorgt und jonft, im antifen Sinn, ein Leben gebildeter und ge— 
nießender Muße lebt. Dieſen Gegenfaß bringt deutlich zur Ans 
Ihauung ein Erlaß des Königs, welcher die Boffefforen und Euria= 
len Bruttiens vom flachen Lande in die Städte zurüdruft?). Es 
war bei ihnen die Unfitte eingeriffen, daß fie den größten Theil des 
Sahres nicht in ihren Städten, jondern auf dem Lande zubrachten 
und auch ihre Söhne nicht ftäbtifch erziehen, ſondern auf ihren 
Gütern verbauern ließen. Da ruft ihnen der König die Vorzüge 
des gebildeten bürgerlich ftädtifchen Lebens vor der rusticitas in's 
Gedächtniß: nur jenes fei ein menfchenwürdiges ?). 

Unerachtet nun aber diejes ftarfen Webergewichts der neuen 
Ariftofratie des Hofamts und des Neichthums über die Kleinen 
Gemeinfreien ift doch der urfprünglich wichtigite Standesunterjchied 


1) $. 142. 

2) Und babei die Tagesordiiung und Lebensweiſe eines ſolchen ftädtifchen 
Bornehmen in echt römischer Empfindungsweiſe ſchildert. 

3) Var. VIII. 31. feris datum est agros sylvasque quaerere, hominibus 
autem focos patrios supra cuncta diligere .„. redeant possessores et 
curiales Bruttii in civitates (jtatt civitatibus) suas (ftatt suis): coloni sunt 
qui agros jugiter colunt: fie aber, welchen ber König bie honores und die 
actiones publicas verlieben, follen fid von ber rusticitas abheben. Das Land 
fei fo fruchtbar, daß dort die rustici wie die urbani, bie mediocres wie bie 
praepotentes leben: daß bdiefe Steigerung wefentlich eine pecuniäre, zeigt ber 
Schluß: ut nec minima ibi fortuna copiis probetur excepta ... redeant 
igitur civitates in pristinum decus: nullus amoenitatem ruris praeponat 
moenibus antiquarum ; folgt eine anſchauliche Schilderung des damaligen ſtädti— 
chen Lebens: cum enim minus grata nobilium videatur occursio, an non 
affectuosum sit cum paribus miscere sermonem, forum petere, honestas ar- 
tes interserere, causas proprias legibus expedire, interdum palmediacis 
caleulis occupari, ad balnea ire eum sociis, prandia mutuis apparatibus 
exhibere? caret profeeto his omnibus qui vitam suam vult semper habere 
cum famulis, Auf dem Lande Teben alfo faft nur famuli. Die mediocres bilden 
eine Schicht unter den bervorragendften angefehenften reichiten Stabtbürgern, ben 
curiales, IX. 2. praedia curialium, unde maxime mediocribus parantur in- 
sidiae ... .. wie über biejen bie potiores, ber Amtsabel, ftehen, 1.c. nolite gra- 
vare mediceres, ne vos (i. c. curiales) merito opprimere possent potiores. 
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von freier und unfreier Geburt?!) immerhin noch in fehr vielen und 
fehr wichtigen Beziehungen von ganz entjcheidender Bedeutung und 
wir haben gejehen, wie Theoderich beftrebt war, auch die Geringern 
feiner capillati von der Gleichftellung mit Knechten zu befchüßen, 
denn „Unfreiheit ift der unglüdlichite Zuftand“2). Im Strafrecht 
ift Freiheit oder Unfreiheit des Geſchädigten vor Allem entjchei- 
dendb 3), und auch bei der Strafzumehung ift Freiheit oder Unfreis 
heit des Berbrechers der Hauptcanon *), erjt in zweiter Reihe kömmt 
Reichthum und Armuth in Betracht. 

Mit Eifer wird dafür geforgt, Haß der Freigeborne im Genuß 
feiner Freiheit nicht durch widerrechtliche Gewalt geftört5) oder 
derfelben durch Härte der eignen Eltern) oder fremde Gewalt und 
gift völlig beraubt werde’). Denn fehr häufig müffen die Verſuche 
der Vornehmen und Mächtigen, Heine Freie zu ihren Knechten zu 
machen, abgewehrt werden®). An moralifcher Hinficht kömmt freie 
Geburt noch in wichtigften Betracht, 3.2. für Glaubwürbigfeit der 
Zeugen). Befonders aber hat fih bei den freien Gothen das 
ftolzefte und wichtigfte Attribut der Molfsfreiheit noch erhalten: 
das Waffenrecht. Freiheit und Waffenrecht und Heerbannpflicht ftehen 
noch immer in jo wejentlidem Zuſammenhang, daß, wenn ein 
Gothe als Knecht in Anfpruch genommen wird, der Beweis, daß 
er dem Heerbann gefolgt ſei, zugleich den Beweis feiner Freiheit 
einjchließt 2%). Daher legen denn auch Nichtablige ftolzes Gewicht 

1) Ingenuitas, ingenni Ed. $$. 8. 21. 59. 65, 78. 79. 81. 94. 95. 97. 
Var. I. 30. 32. II 18. V. 29. 30. VI. 8. im Gegenfaß zu famulatus V. 39. 

2) Var. 1I. 8. conditio suprema, vgl. VIII. 28. ultima servitus. 

3) 3. 8. bei Nothzucht 88. 59. 63; Todtſchlag Var. I. 30. 32. 

4) 3. B. bei Brandfliftung Ed. $. 97. Entführung $. 21. 

5) Ed. $. 8. 

6) $$. 94. 95. 

7) Ed. $$. 78. 79. 88. 

8) Römer (Geiftliche, die Bürger von Sarfena, Var. II. 18, Gurialen IX. 2), 
wie Gotben , V. 29 Gudila den Ochar. V. 30 Gubuin ben Koftula und Daila, 
VIIL 28 Tanfa den Conſtantius und Venerius; f. weiteres im Anhang I. 

9), Ed. $. 145; servilis ift ein moralifcher Mafel. Var. IV. 43 servilis 
audacia I. 30 furor. 

10) Var. V. 29. Ocharus clamat .. sibi Gudila incognitam suo generi 
eonditionem servitutis imponere, cum pridem sub libertate nostros fuerit 
secutus exercitus. Auf ber Flotte dienten nur wenige Gothen: noch zu Enbe 
des großen Krieges find fie ſehr ungeſchickt zur See; auf ber Flotte begegnen auch 
Unfreie, aber nur als Ruderknechte, nicht als Seefoldaten Var. V. 16. (liberta- 
tis genus est servire rFectori) meint erpropriirte Privatfclaven, welde nunmehr 
Staatsiclaven find. 
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auf ihre Geſchlecht und die von jeher in bemjelben fortgepflanzte 
VBollfreiheitt). Die Freiheit der Nömer dagegen war längit herab— 
gefunfen zu der troßigen Forderung von Brod und Spielen, zu 
Tumulten im Circus und vor den Bäderläden?). Die Recht auf 
Spenden und Speijung ijt das letzte Vorrecht der kleinfreien Rö— 
mer vor den Unfreien, und die gothiſche Regierung bat e8 ankr— 
faunt und gegen die Einmengung von Freigelaßnen und Sclaven 
geſchützt: jonft ift von freien Römern, abgejehen vom Adel, nicht 
viel im Leben des Staates zu verjpüren. 

Auch bei den Unfreien und Minderfreien müflen wir die beiden 
Nationalitäten auseinander halten. An der Lage und ben Rech— 
ten?) der römischen Sclaven und Colonen wurde durd die Ein— 
wanderung nicht viel geändert, abgejehen von der Zutheilung 
einer großen Zahl von ihnen an die gothiichen Herrn als Per— 
tinenzen der Gothenloje, und von einigen alsbald zu bejprechen= 
den Aenderungen durch das Edict. Es begreift fih aus vielen 
Gründen, daß in dem großen Kriege die Sclaven und Eolonen 
der römischen Adligen, welche zu Byzanz hielten, in Menge zu 
den Gothen übertraten oder entliefen: dieß war in folder Häufig: 
feit der Fall, daß Totila deren Rückforderung als eine Frie— 
densbedingung woraus jicht und voraus abſchlägt — aus Gründen 
der Klugheit wie der Menjchlichkeit. Die Gothen brachten ihre 
Kuechte mit nach Stalien, wie fih won jelbjt verfteht, da fie den 
werthvollſten Theil ihres Vermögens ausmachten, wie ferner aus— 
drücdlich aus der Schilderung ihres Zuges und endlich daraus her— 
vorgeht, daß die Geſetzgebung Theoderihs Sclaven „verſchiedner 
Nation” fennt*), was offenbar auf den Unterjchied der gothiſchen (d. h. 
von gothifchen Herrn importirten) und römischen (d.h. von den Gothen 
in Stalten vorgefundnen) Knechte geht. Im Uebrigen aber macht das 
Geſetz zwiichen diefen beiden Gruppen feinen Unterjchied, ſondern 
faßet beide unter die Ausdrüde servusd) mancipium®), weiblich 
ancilla?) zufammen, leßtere im Gegenjaß zu der originaria®). 





1) l. c. incognitam suo generi servitutem. 

2) ſ. hierüber unter „Romaniſiren“ und „Ubjolutismus“. 

3) ſ. fo J. S. 4. 

4) Ed. $. 70. 

5) 88.19. 48. 54. 63 65. 66. 69. 70. 77. 80. 84. 85. 86. 87. 97. 98. 100. 
101. 102. 103. 104. 109. 117 118. 120. 121. 128. 148 152. Var. II. 19. V, 
16. 29. 30. VI. 8. I. 30. IV. 43. VIII 33. 17. 

6) $$. 51. 54. 70. 80. 84. 142 150. 152. vgl. Var. I. 11. III. 18. 31. 43. 

7) $$. 21. 64. 65. 97. 

8) 88. 21. 64. 67. 68. 
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Daß neben den eigentlichen Knechten auch Halbfreie und reis 
gelafne ) bei den Gothen vorfamen, verfteht fih, auch abgefehen 
von einer ausprüdlichen Bemerkung von ‚Tacitus, aus allgemeinen 
Analogien von felbit, und mehrere Eigenthümlichkeiten des Ediets 
hängen mit der Sorge für die mitgebrachten Unfreien zufammen. 

Auch bei den Römern jener Zeit gab es befanntlich neben ben 
eigentlichen servis günftiger geftellte Halbfreie, die coloni?) origi- 
narii®), welche vor jenen den großen Vorzug voraus hatten, nicht 
von der Scholle entfernt, weder ohne diejelbe veräußert noch auch 
nur auf ein anderes Landgut oder in das Stabthaus ihrer Herrn 
verjegt werden zu bürfen®). 

Dieje coloni, originarii bildeten eine jehr zahlreiche und ſehr 
wichtige börige ländliche Bevölferungd): freie „Bauern“ gab es in 
dem in große Latifundien der Vornehmen, der „Gutsbefiger” ge: 
theilten Lande nicht mehr: diefe Vornehmen lebten in der Stabt 
und ließen ihre Güter durch einen procurator verwalten, von bem 
fie nur bie Einkünfte bezogen, oder fie vergaben fie gegen einen 
Baht- Zins an einen conductor: daher traf dieſe vornehmen adligen 
Grunbdbefiger, welche faſt alle zu Byzanz hielten, die Huge Maaß— 
regel Zotila’s jo jchwer, von der Prokop erzählt: er befahl ven 
colonis neben der (erleichterten) Grundſteuer, die Zinfe ftatt an 
ihre emigrirten Herru an bie gothifche Staatscaffe zu bezahlen). 

Es ift mir jehr wahrſcheinlich, daß die Gothen regelmäßig 
ihre mitgebrachten roheren, nur zum Feldbau paffenden und zugleich 
verläßigeren Knechte an die Stelle der auf ihren Landlofen vorge: 
fundnen italienijchen servi, coloni, originarii, rustiei treten ließen, 
ba von jeher die germanischen Knechte alſo verwendet wurben; bie 
italienischen juchten fie dann zu verfaufen oder die Neicheren, 
welche auch jtädtiihe Häufer hatten, in diefen zu verwenden. 

Einem folchen Losreißen des glebae adscriptus ftand nun aber 


1) Neben ben liberti Ed. $$. 30. 48. 102. 103. 120 begegnen noch fami- 
liares. Ed. $. 49. 

2) Ed. $. 84. 97. 98. 104. 108. 121. 128. 146. 147. Sart. ©. 173 ver 
wechfelt fie mit conductores, 

3) $$- 48. 56. 63. 65. 66. 67. 80. 97. 142. 

4) Sie heißen deßhalb auch rustici $. 150, $. 152, im ie zu den 
famulis ministerii urbani $. 142; oft beißt es servus aut rusticus. 

5) Die ftäbtifche, nichre Bevölferung bejtand meift aus artifices; die Mar: 
merarbeiter Var. III. 19 find frei; die Uhrmacher I. 45 vielleicht unjrei. 

6) Dahn, Prokop ©. 403. 
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das bisher geltende Recht, auf welches fich berjelbe berufen konnte, 
im Wege, und ebendeßhalb hob ber König in einer ausbrüdlichen 
Beftimmung dieß bisherige Recht auf): 

Ferner erwähnt das Edict in jehr vielen Fällen, in welchen 
feine Quellen nur den servus nennen, ausdrüdlich auch des colo- 
nus, originarius, rusticus, entweder fie jenem gleichftellend oder 
nach Umftänden für fie befondre Beitimmungen treffend. Dieß 
Scheint darauf hinzuweifen, daß der Eolonat damals praftiich eine 
beſondere Wichtigkeit erlangt hatte und zwar wahrſcheinlich deß— 
halb, weil die gothifchen Ländlichen Knechte und Halbfreien im 
Verhältniß zu ihrem Herrn nach ben in der That fehr nahe ver: 
wandten Grunbjägen dieſes Anftituts behandelt wurden, und daß 
im Allgemeinen die Puncte, in welchen Halbfreie den servis gleich- 
geftellt, in welchen fie ihnen vorgezogen werben jollten, bei ber ge— 
waltigen Veränderung der Befigverhältniffe einer feften Regelung 
bedurften. ; 

Wir haben uns alfo die gothiichen Knechte, Hörigen, Freiges 
laßnen theils als zur unmittelbaren Umgebung und Bebienung 
ihrer Herrn verwendet, theils als bäuerliche Hinterfaflen auf ver- 
theilten Leihgütern jiedelnd zu denfen; während bie servi, coloni, 
originarii, liberti, rustici, famuli, die den Römern verblieben, in 
ihren alten Berhältnifien beharrten, die ben Gothen zugefallnen 
aber wohl jehr häufig von ber Scholle, auf der fie durch gothifche 
Knechte erjegt wurden, entfernt, veräußert oder in bie Stabt ver- 
pflanzt wurden?). 

Erſt nachdem wir im Bisherigen die allgemeinen Grundlagen 
des italifchen Gothenftaates, die Anfiedlungsweife der Germanen 
und ihr Verhältniß zu den Römern, jowie die ftändifchen Ver: 
hältniffe beider Nationen kennen gelernt, können wir das König: 
thum richtig würdigen, welches die einheitliche Spite dieſes aus 
Gegenſätzen combinirten Staates bilden jollte. Zuerſt müffen wir 
die einzelnen Hoheitsrechte des Königthums auf den verjchiednen 
Gebieten des Staatslebens unterfuchen: als Ergebniß dieſer Unter: 
fuhung werden wir dann den romanijirenden und abfolutiftifchen 
« Charakter dieſes Königthums begreifen. 


1) f. unten zu Ed. $. 142. 
2) f. den Anhang L $. 70. 
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II. Bie einzelnen Hoheitsrechte des Rönigthums. 


1. Heerbann. Militärifhe Einrichtungen und Zuftände, 


Der König hat den Heerbann, die Kriegshoheit!). Schon das 
ältefte germanifche Königthum hat gerade auf diefem Gebiet bie 
färfften Rechte — nur in Seriegserflärung und Friedensfchluß 
wirkte die Bolfsverfammlung mit — und wir haben erörtert ?), aus 
welhen Gründen und in weldem Maaß dieß Recht bei den Oft: 
gothen-Königen fchon jeit Hermanarich fehr erweitert worden war. 
Hier bedurfte Theoderih, um dieß Recht abſolut zu üben, nicht, 
wie auf andern Gebieten, der Herübernahme römifch-imperatorifcher 
Gewalt. Bon allen Einrihtungen im italifchen Gothenreich trägt 
daher das Heer und das Kriegsweien am Meiften nocd das alte 
germanifche Gepräge?): die Eigenart des Volkes wie die Sicherheit 
feiner Herrichaft mitten imeder römischen Welt erforderten das und 
der König brauchte, wie bemerkt, bier die Vollgewalt nicht erſt 
durch Romanifiren zu erftreben. So bereitwillig er die Staliener 
in allen andern Gebieten bes Staatslebens feinen Gothen gleich 
und oft voranftellte, das Kriegswejen ruht auf den Gothen allein: 
fie allein bilden das Heer des Staats. Dieß wird von der Re: 
gierung lediglih als ein Läftiges Vorrecht, als eine Pflicht und 


1) Vgl. im Allgemeinen I. 17. Die A. I. ©. 271 angeführten Stellen ber 


\ 


Barien und bazu I. 16. 24. 38. II. 5.8. 38, V. 24. VIL 1.3. VII. 2. 21. ° 


26. IX. 14; von „Geleiten“ (Leo J. ©. 53) ift im gothifchen Heerwejen feine Spur. 

2,4. I. ©. 108. 

3) Der exercitus Gothorum ift das Bolf in Waffen, ift das Volksheer, 
das Volt — populus bei Jord. und fogar bei Gafjioder, ſ. A. I. ©. 243 f.; 
v. Sybel dagegen wird durch feine ganze Anjhauung zu dem Say geführt: „biefe 
gethifchen Völker find zu römifchen Heeren geworden“. ©. 237 und ©, 242; „bie 
Heergewalt bes Königs ift aus dem römijchen foedus herzuleiten“ ; aber bie 
Gothenkönige haben fie 300 Jahre vor dem foedus geübt und nah „Zaufenbs 
ſchaften“ war nie ein Römerheer gegliedert; irrig auch du Roure I. ©. 306. 
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Mühwaltung dargeftellt, die nur die Schonung der Romanen be- 
zwede. Es iſt dieß ein in manchfaltigen Wendungen wiederholter 
‚Grundgedanfe Theoderihs: Staliener und Gothen jollen fih wie 
Bildung und Kraft ergänzen!). Die Gothen fechten für die „Frei— 
heit“ 2), jie find die „Vertheidiger“ Xtaliens, der Gejammtheit und 
zumal der Römer?), fie find der Schild, der den Römern Rube 
und friedlich = fichres Leben gewährt*). Die Ataliener  jollen ihnen 
banfbar fein dafür, daß fie „im Krieg den ganzen Staat allein be= 
Ihügen und im Frieden euch die Bevölkerung mehren”). Die 
Gothen vertheidigen die Verfaffung mit den Waffen, die Nömer 
jtreiten nur im Proceß6); „wer immer euch Römer anzugreifen was 
gen wird, die Schaaren der Gothen werden fi ihm entgegen wer— 
fen” 7); fie jchügen Nom und den Senat, „während das Heer der 
Gothen den Krieg beiteht, Iebe der Nömer im Frieden“®). „Durch 
Abtretung eines Theils des Bodens habt ihr euch VBertheidiger er= 
worben”?), und Ennodius 10) rühmt: „Du wadelt, daß unire, der 
Römer, Muße nicht gejtört werde, deßhalb rüſteſt und übjt und 
erhältit Du jchneidig das Werkzeug gothifcher Kraft (in Waffen- 
übungen) und läßt Deine helvenfühne Jugend fchon im Frieden 
den Fünftigen Krieg ſpielen“. 

In Wahrheit aber waren VBorficht und Miktrauen tt) und wohl 
auch die geringere Kriegstüchtigfeit der Italiener die Gründe diefer 
„Schonung“, Ä 

Regelmäßig alfo wurden in die Reihen bes Heeres gar feine 
Römer, zumal nicht als Gemeine, aufgenommen 2). „Wir ließen 


1) A. UI. ©. 130. barbari quos certum est reipublicae militare. Ed. $. 32. 

2) V. 39 bie eigne umb die der Provinzialen. 

3) IV. 36. exercitus noster-defensores Italiae pro generali securitate, 
pro dofensione cunctorum; bie Gothen beißen defensores III. 38. 41. 

4) Var. VII. 4. clypeus ille exercitus nostri quietem debet dare Romanis. 

5) Ein wichtiges Verbienft in dem veröbeten Land und ber der Ehe abgeneigten 
Nation VIL 3. Gothi qui et in paci numerosos vobis populos faciunt et 
universam rempublicam per bella defendunt. 

6) IX. 14. 

7) IX. 18. 

8) XII. 5. 

9) II. 16. 

10) pan. p. 483. 

11) Das ſich in Zeiten der Gährung (nicht regelmäßig wie Balbo fagt I. ©. 
54) bis zur Entwaffnung ber Römer fteigert (A. IL. ©. 173. An Val. p. 625) 
und von den Römern wohl erkannt und reichlich erwicbert wurde. X. 18. 

12) Var. I. 38. juvenes nostri, (d. h. immer Gothen), qui ad exercitum 
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den Gothen und Römern verfprechen, dad fie vor uns gleich bes 
rechtigt fein jollen und Fein andrer Unterjchied zwijchen ihnen be: 
ftehe, als daß jene für das gemeinjame Intereſſe die Laften bes 
Krieges auf fich nehmen, dieje aber die friedliche Bewohnung der 
Stadt (Rom) vermehre”t). Ausdrüclich wird den römischen Bauern?) 
bei dem Durchmarſch eines gothifchen Heeres verboten, fich eben 
falls zu bewaffnen und an dem Feldzug Theil zu nehmen, während 
jeder waffenfähige Gothe nur durch bejondere Fönigliche Befreiung 
ſich der Heerbannpflicht entziehen fann?). Jedoch nur die Staliener wer: 
den durch die obigen Stellen von der allgemeinen Kriegspflicht ausge— 
ichloffen: abhängige Barbaren aber an den Marken des Neiches 
werden allerdings aufgeboten, dem gothifchen Heerbann mit Waffen: 
hülfe zu folgen, fo die Gepiden?); und die Breonen in Nhätien 
werden als in fortwährendem Waffenbienjt ftehend gefchildert®): fie 
hatten wohl ihre viel gefährdete Grenzprovinz zunächſt jelbjt, wenn 
auch mit Hülfe gothiicher Bejagungen in den Caſtellen, zu ſchützen 
gegen die häufigen räuberischen Einfälle der benachbarten Barbaren. 
Mit Unrecht hat man in einigen Stellen aud Römer ganz allge 
mein als heerpflichtig bezeichnet fehen wollen. Wenn®) universis 
Gothis et Romanis Dertonae consistentibus befohlen wird eine 
benachbarte Burg zu befeitigen, jo find, wie der Ausdruck consi- 
stentes beweist, darunter nicht bloß Soldaten, fondern bie ganze 
umwohnende Bevölferung, die possessores, gemeint: ganz ebenjo”), 
wenn alle Gothi et Romani circa Verucam castellum commoran- 
tes in dieſem aitell fih Wohnungen bauen follen: zu folchen 
Schanzarbeiten und Frohnden wird eben die römijche wie die 
gothijche Bevölkerung aufgeboten: dieß beweist Var. XII. 17, wo 


probantur idonei, III. 38, es lebe unfer Heer frieblih mit ben Römern, bas 
find alfo Gegenfäge, die man aber nicht wie v. Glöden und v. Syb. S. 208 
deuten barf; ſ. hierüber Anhang II. und Köpfe S. 199. 

1) VIIL 3. VU. 25 sic... Gothos nostros perduximus, ut et armis 
sint instructi et aequitate compositi. 

2) Var. XII. 5 rustici, agreste hominum genus, possessores. 

3) Var. V. 36, bie meiften Soldaten tragen deßhalb gotbifche Namen. 1. c. 
unb 32. 33. 

4) V. 10; felbfiverfiändlih auch die Reſte ber Nugier, vgl. Ennod. vita 
Epiph. p. 10, wo bie rugifche Befagung von Pavia nach dem Ende des Krieges 
ad parentes et familias abzieht; bieß beftätigt unfre Ausführung oben ©. 3. 

5) L C. L. 11. 

6) Var. I. 17. 

7)IM.48 lc. — 
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alle „possessores“ bei Ravenna angehalten werben, Gräben um 
diefe Feftung zu ziehen!). Dagegen begegnen mandmal vömijche 
Bornehme als Heerführer und Officiere: in dieſen feltnen Fällen 
wiffen wir meift, daß diefe Römer im Vertrauen bes Könige hoch 
ftanden wie Caſſiodor oder Eyprian?): es begreift fih, dab man 
fih in folhen Fällen der Vortheile der Bildung und Talente folcher 
Männer nicht um ihrer Abftammung willen entgehen laſſen wollte 8). 

An andern Fällen waren mit Civilämtern, zu denen die Rö— 
mer fogar vorzugsweife befördert wurden, auch einzelne militärifche 
Functionen verbunden, die dann dem Nömer nicht entzogen wurben *). 

Bei diefer Reinerhaltung des Heeres fehlt deun auch den 
Gothen keineswegs das ftolze Bewußtfein germanifchen Helden: 
thums und Fräftiger Waffentüchtigkeit: war es doch, abgeſehn von 
der gleichen Nationalität, das Einzige, was in dem Vergleich mit 
den Nomanen bei der unendlichen Meberlegenheit der römijchen 
Eultur und der großen Empfänglichfeit der Amaler für diejelbe 
in die Wagſchale der Barbaren fiel. Zwar vermeibet Caſſiodor 
jede Ueberhebung der Gothen über die Römer: aber es geht doch 
nicht minder auf Koften der Staliener und Byzantiner als der 
Barbaren, mit denen Theoderich gefämpft, daß er die unvergleich- 
liche Meberlegenheit der gothifchen Waffen rühmt: und es tft jelt- 
fam genug, dieß Lob in der Spracde der Römer aus dem Munde 
eines der letzten Träger der antiken Eultur zu vernehmen?). In 


1) Daß in ben außerordentlichen Zuftänden bes großen Krieges auch Jtaliener 
gern in bie Reiben ber bedrängten Gothenheere aufgenommen werden, ift fein Ber 
weis für bie normalen Zeiten. 

2) Var, X. I. VII. 21. 25; ſolchen Großen fonnte auch nicht verwehrt 
werben, ihre Söhne in den Waffen unterrichten zu laſſen. 

3) Es find aber immer Ausnahmen; vgl. Eartor. ©. 22, Köpfe ©. 200, 

Balbo I. ©. 54; irrig du Roure I, ©. 306. 
4) So ber ducatus Rhaetiarum, ben Servatus bekleidet, Var.I. 11. Eufe: 
bius ift Präfect von Pavia An Val. p. 626, zahlreiche Römer find Präfecten von 
Rom; anders und irrig Manfo 115; auch Köpfe J. c überſieht dieß. Uebrigens 
muß ein für allemal bezüglich des Schluffes aus den Namen auf die Nationalität 
bemerft werben, daß zwar fchwerlich Nömer gotbifche, häufig aber Gotben römische, 
griechiſche oder bibliichschriftliche Namen führten: letzteres namentlich bie gotbifchen 
Bifhöfe und Priefler: gothiſche Namen wie Verfilla, Butilin find bei ihnen felten, 
aber auch ber Hilarius in Var. J. 38 ift troß feines Namens unftreitig ein Gothe: 
„Gothis nostris aetatem legitimam virtus facit“ fagt ber König von ibm, 
und auch Pabſt Bonifacius II. war ber Sohn eines Gothen Sigisvult, ſ. u. 
Kirchenhoheit“. 

5) Var. III. 10. tales mittunt cunabula nostra bellatores! und bei dem 
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biefer Hinficht wird dann auch das engere, nationale Band zwiſchen 
dem König und feinen Gothen fühlbar: „unſere Gothen” heißt 
es oft emphatifcht): niemals „unfere Römer‘ Der Ausprud 
„exercitus noster“, „mein Heer”, ober „Gothorum "exereitus‘‘?) 
ſoll aber zugleich bejagen, daß der König die Kriegshoheit ganz 
unbefhränft übt: wie die Entjcheibung über Krieg und Frieden 
unter den Amalern wenigitens bei dem König allein fteht?). Ganz 
wie ein römischer Imperator in eignem Namen mit alleinigem 
Entjcheid hat er bejchlofien, „fein Heer nach Gallien zu ſchicken“: 
zwar fügt er bei „zum allgemeinen Nuben*); aber eben die Ent: 
jheidung, ob „der allgemeine Nuten” Krieg oder Friebe ver: 
lange, unterliegt feiner Erwägung allein. Und für feinen Ruhm 
fampfen feine Gothen®). „Unweigerlich“ (modis omnibus) haben 
fie auszurüden, und ftärffte Anfpornung zur Tapferkeit ift neben 
dem Ruhm der Ahnen der Ruhm glüdlichen Vollzugs des Tönig- 
lichen Befehls‘). Wie in den Provinzen werden in Stalien Truppen: 
abtheilungen vom König beliebig zufammengezogen und vertheilt”), 
auch wohl um die Städte gelagert: fo legt Theodahad ein gothiſches 
Heer um Rom, und fchwerlich war e8 ganz ohne Grund, daß der 
Senat dieje Mapregel als nicht bloß gegen Byzanz gerichtet anjah?). 


Aufgebot des Heerbanns nad Gallien: „unfern Gothen braucht man nicht einzu: 
ihärfen, daß fie kämpfen follen, nur anzuzeigen, daß fie fümpfen bürfen: 
denn das friegerifche Gefchlecht freut fich, feine Kraft zu bewähren“ I. 24; er for: 
dert fie auf, zu zeigen, baß bie Tapferkeit ber Ahnen noch im ihnen Tebe; ber 
ganze Erfaß athmet kriegeriſches Selbftgefühl und nationalen Waffenftolz; Abnliche 
Stellen 1.24. IV, 2. 36 fremens adunatio; auch bei Ennod. p. 473. Jord. c. 59. 

4) Var. 111. 43. VL 25; vol. IX. 1. VII. 39. VIII 2. 5. X. 14. 21. 

2) Var. IV. 36. III. 43. der Heereszug beißt officiell expeditio felicissima. 
V. 32. 36. VIII. 10, aud exercitus felicissimus V. 10 wie bei den Kaijern. 
Ueber exereitus vgl. noch I. 24. 37. U. 15. 38. 42. 43, 

3) ©. A. II. S. 108 und unten „Repräfentationsgewalt“. 

4) Das ift ftehende Formel hiebei Var. I. 17 generalitatis consilio, pro 
generali defensione V. 10. 29. 36. X. 18. XI. 19; die expeditiones haben 
den Zwed ut universitas composita legibus vivat; causa generalitatis X, 
18. laborantes pro salute cunctorum V. 11. pro generali securitate IV. 
36; gefliffentlich wird daburd auch bie römische, beſchützte Hälfte bezeichnet. 

5) Ennod. p. 473. 

6) 1. 47. ut nostram peragatis feliciter jussionem. Ennod. l. c. memi- 
nistis cujus imperio ad hacc loca commeastis. 

7) Techniſch Gothi deputati IX. 25, auch dirigere V. 23, destinare II. 
38. V. 11. X. 18. 

8) X. 18. defensio vos obsidet; wiederholt beihwichtigt der König. 
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Die Eintheilung des oftgotbifchen Volksheeres tft noch ganz 
die altgotbifche in Tauſendſchaften (und wahrſcheinlich Hundertichafe 
ten), wie zwar nur burch ein Wort und boch unzweifelhaft be— 
wiejen wird. Es iſt der Ausdruck „millenarii“ 1): alfo ganz wie bei 
andern Völkern der gothifchen Gruppe, den Weftgothen?) und Vanda— 
len?). Wenn nun auch die alten Grundlagen der Heerverfaflung bei— 
behalten blieben, jo führten doch die ſyſtematiſche Regelung aller 
Functionen des Staatslebens, diejes neue römische Princip bes 
eigentlichen Regierens, welches der König überall zur Geltung 
brachte, jowie die erweiterten Kenntnifje und Bedürfniſſe des Kriegs— 
wejens im italiichen Reiche zu einer viel ftrafferen Hanvhabung der 
Heergewalt einerjeitS und zu einer ganzen Reihe von neuen Ein— 
richtungen anderſeits, welche die alten einfachen Zuftände germani— 
ſchen Heerwefens nicht gekannt und nicht gebraucht hatten. Un 
alle jolhe Neuerungen mußten den monardifchen nnd römischen 
Charakter tragen: denn nur die Regierung, ausgerüftet mit allen 
Mitteln des römischen Staats, nicht das Volk, Eonnte fie ſchaffen. 
Und wie jede folche Neuerung vom Königthbum ausging vermehrte 
fie formell, meift aber auch materiell feine Macht. 


Der Heerbann ergreift alle Freien, waffenreifen Gothen, nicht 
nur die Hausväter*), und wird jtreng gehandhabt, Ein verdienter 
Veteran, der die Waffen nicht mehr zu führen vermag, muß erft 
eine bejondre Bitte um Befreiung vom Heerbann einreichen ®). 
Erſt nach langer und genauer Unterfuchung feiner Entſchuldigungs— 
gründe wird durch Fönigliche jussio dem Gefuch ftattgegeben, zu— 
gleich aber das jährliche Geſchenk entzogen®). 


1) Var. V. 26, wie man ihn auch deute, f. unten „Donativa”, das Ueberſehn 
von Syb., du Roure und N. oben ©. 57), dem entſpricht, daß ein gothiſches 
Heer einmal Jord. c. 58 aus zwei Taufendichaften Fußvolf und fünf Hundert: 
ſchaften Reitern beftebt; auch fonft laſſen fich diefe Eintheilungen wahrnehmen, 
namentlich bei Prokop b. G. 

2) a. IV. 

8) A. J. S. 211. 

4) Ein junger Gothe wird durch die Waffenfähigkeit ohne Weiteres heerbann— 
pflihtig 1. 38; vgl. L 24 universis Gothis; Köpfe S. 198 „Freiheit und Waffen- 
recht (wir fegen hinzu: und Waffenpflicht) find ungertrennlich ; die beides haben 
find der exercitus“. 

5) Var. V. 36. expetens ut ad expeditiones felicissimas non cogaris. 

6) ſ. bierüber unten „Donativa* ; Über Unfreie auf der flotte f. oben ©. 53, 
es find Staatsſclaven; aber auch freie Ztaliener werben zum Ruderdienſt gepreßt: 
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Am alten Germanenftaat hatte ber Heerbannpflichtige feine 
Waffen ſelbſt mitgebracht!), nicht vom König erhalten?). Am 
Gothenreich aber gab es große, urjprünglich römifche Arlenale und 
Waffenmagazine, und wenn die Truppen zu Salona aufgeboten 
werden, hat der Gothengraf die Einzelnen, wie fie bei ihm ein- 
treffen, mit Waffen zu verjehen?). Eine Neuerung waren ferner 
die ftändigen Garnifonen, welche nunmehr in den aftellen, den 
Schanzen der Grenzpäffe*), wie in den wichtigern Stäbten aller 
Landichaften lagen?). Die große abminiitrative Sorgfalt der Re- 
gierung ift auch auf dem militärifchen Gebiete voll thätigen Eifers. 
An den Thoren der Städte, an den Mündungen der Häfen find 
Wächter aufgeftellt?), Waffenfchmiede arbeiten unausgefegt für das 
Heer’), in den Gaftellen werben neue Wohnräume für die Ber. 
fagung bergeftellt, die Befeftigungen an der Durance wie an ber 
Etſch und auf Sicilien werden verjtärft und verprovtiantirt®); 
wenn die Bürger von Catania die Trümmer ihres Amphitheaters 
zur Herjtellung ihrer Wälle verwenden zu dürfen bitten, ift jolcher 


fie erhalten Vergütung, dürfen aber ihren Dienft nicht weigern; das ift wohl der 
Sinn von Var. V, 16. 

1) Bgl. 3.8. noch Gregor. Tur. II. 27. — tam inutilis ut tu detu- 
lit arma“, 

2) Anders die Gefolgen Tac. Germ. c. 13. 

3) Var. 1, 40. Assio comiti . . illustris sublimitas tua salonitanis 
militibus, ut cuicunque se expedieudi facultas obtulerit, pro nostra jussi- 
one arma necessaria procurabit; zu eng. Sart. ©. 66. ©. 68 überſchätzt er 
bie Bavaffnung der Gothen. Sie ſtand der der Byzantiner weit nach; volle Nüftung 
ift feltne Ausnahme. 

4) In augustanis clausuris (ſchwerlich Turin, ihwerlicher Augsburg, "eher 
Aoſta) IL. 5; in ber rhätifchen Marf VII. 4 munimina Italiae et claustra pro- 
vineiae; in den Marfen ftanden die beiten nn (Proc.) und Führer, Var. 
VII. 4; vgl. Manfo ©. 123. 

5) An Spanien V. 39 wie in Gallien (Mignon III. 38 Arles), in Dalma- 
tien (Salona Var. I. 40. Proc. L), wie auf Sicilien (Syrafus, Jord. c. 60, 
Palermo Proc. I.) und in Stalin (Rom, Ravenna, Neapel 1. c., Reate und 
Rurfia Var. VII. 26). Gotbifche Truppen lagen wahrjcheinlih in jeder Stabt, 
in welcher ein Gothengraf feinen Sit hatte: die milites aber, welche römifchen 
eomites zugetheilt erjcheinen, find Feine Soldaten, fondern Amtsperjonal, Erecutos 
ren, Gerichtsdiener, Steuereinheber xc. 

6) Var. VII. 29. 

7) 1. c. VIL 18. 19. formula de armorum factoribus. 

8) Var. II. 41. 48. IX. 14. I. 17. Ennod. p. 469, ———— Chron. ad 
a. 500. 
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Eifer ganz im Sinne der Regierung). Die Mauern von Arleg, 
vom Sturmbod der Franfen erfchüttert, werden geflict und ſelbſt 
an dem fichern Ravenna werden Thore vermauert und Gräben er: 
weitert?). Auch eine Kriegsflotte jchuf fich der König, die ſchutz— 
[08 vorgefundnen Küften Staliens gegen bie beiden Seemächte, 
Byzanz und Karthage, zu deden. Das Unternehmen?) warb in 
großem Styl in Angriff genommen — taujend Dromonen auf ein: 
mal — und der König war mit der Rafchheit und Vollftändigkeit 
der Ausführung jehr zufrieden). Die Landtruppen werden aud 
im Frieden in häufigen Waffenfpielen geübt?) und förmliche Schu: 
len für Fechten und gymnaſtiſche Uebungen unterhalten®). Und 
wir erfahren, daß der Heldenfönig den Waffenübungen?) der go: 
thifhen Jugend mit Lanze, Wurffpeer und Bogen oft in Perfon 
prüfend und belohnend beiwohnte®), wie er auch die ben Truppen 
gelieferten Waffen prüfte?). Aber an den Kriegen bat er feit der 
Befiegung Odovalars nicht mehr perjönlich Theil genommen!) Er 
überträgt den Heerbefehl an feine Feldherrn, welche jelbitverftänd:- 
lih er allein ernennt‘). Die regelmäßigen gothiſchen Heerführer 


4) III. 49. 

2) XII. 17. 

3) 4. U. ©. 134; Manfo ©. 121; Sart. ©. 72; es follte auch dem Ges 
treidetransport dienen, V. 17 et armatis aptam et commercio congruam. 

4) Var. V. 17—20; gleihwohl bat es ber Gotbenftaat im Seeweſen nicht 
weit gebracht: in dem großen Krieg macht ſich der Mangel einer der kaiſerlichen 
gewachſnen Flotte in empfindlichfter Weife fühlbar, und als Zotila eine foldhe aus 
den Feinden abgenommenen Kauffahrern und im Hafen überrumpelten Kriege: 
fchiffen zufammengebracht, zeigen fich feine Gothen, deren Ahnen vor dreihundert 
Sahren auf Heinen Naubkähnen die kühnften Fahrten gewagt, fehr ungeſchickt in 
deren Behandlung. Proc. b. G. IV. 23. Dahn, Prof. S. 413. 

5) Ennod. p. 483. Var. I. 40. 

6) l.c. V. 23; ostentent juvenes nostri bellis, quod in gymnasiis di- 
dicere virtutis: schola martia mittat examina pugnatura ludo, quae se 
exercere consueverunt in ocio (jo ift wohl ſtatt pugnaturus und bes Singu⸗ 
laro zu emendiren). 

7) In denen Neumann S. 159 Aehnlichkeit mit den „ſpäteren Tournie— 
ren“ (!) findet. 

8) Ennod. 1. c. 

9) Vu. 18. 19. 

10) Er hat Stalien vielleicht nie mehr verlaſſen; daß er in Spanien war, ift 
fpäte Eage; und daß er das Gothenheer in Gallien a. 508 befehligte, nicht anzue 
nehmen. ©. 9. I. ©. 150. 

11) Ebenfowenig ericheint Theodahab bein Heere: die Wahlfönige dagegen haben 
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find die duces, die Gothengrafen!), die Sajonen?): da aber alle 
diefe zugleich in ber Rechtspflege und ber Abminiftration thätig, 
d. 5. zugleich Eivilämter find, können wir erit in anderm Zufams 
menbang ihre gefammte Stellung richtig würdigen ?). 

Neben diefen gothiichen DOfficieren ftehen nun aber auch rö— 
miſche, aus ben römiſchen Einrichtungen beibehaltne Beamte, bie 
praepositi, für das Verpflegungs:, Cafla: und das gefammte Ber- 
waltungswejen bes Heeres und hiefür werben, wie für alle römi— 
Ihen Aemter, überwiegend Römer verwendet?). Solchen praeposi- 
tis wird Gelb geſchickt, um für die Truppen Vorräthe zu Faufen®), 
fie haben „nach hergebrachter Weije” für ein ausrüdendes Ber: 
ſiärkungsheer Schiffe und Vorräthe aller Art herbeizufchaffen®). — 
Der König war nun aber feineswegs an bie duces, comites, sa- 
jones als nothwendige Heerführer gebunden: wie er im Civildienft 
jedem Gothen oder Römer ohne Amt einen außerorbentlichen Auf: 
trag geben kann, welcher orbentlicher Weiſe von einem ber” bejtehen- 
den Aemter auszuführen wäre, jo kann er auch ein Commando 
an wen er will, übertragen, ganz abjehend von ben heerverfaflungss 
mäßigen Officieren. So ftellt Theoberich einmal einen Sajo einem 
Grafen gleih, jo ernennt Theodahab feinen major domus zum 


mit Ausnahme Totila's faft nur für den großen Krieg und politifche Verbands 
lungen Zeit und Kraft. 

4) 3. 8. Pitza et Herdvin, Gothorum nobilissimi Ennod. p.471. Schon 
vor der Begründung bes italifchen Reiches beißen Heerführer Theoderichs comites 
An, Val. p. 619; ein gothifher Name wurde fpäter mit „comes“ überjegt 
und der Beamte hieß dann ben Römern comes Gothorum, ben Gothen mit bem 
alten gothiſchen Namen (vielleicht faths. R. A. ©. 764). 

2) Und die Führer der Taufenbfchaften. 

3) j. unten „Amtshoheit“ und Anhang II; die armigeri find wenn auch nur 
einfach „Waffenträger*, vielleiht manchmal Gefolgen, jedenfalls perſönlich hoch— 
#ebend (und die capillati natürlich feine Truppengattung, wie Sartor. ©. 67 meint). 
Proc. b.G. 1.12: Theudis, der armiger Theoderih, wird von ihm zum Statthalter 
in Spanien gemadt. Jord. c. 58 und Bitigis war armiger Theodahade c. 60, 
den er tödbten läßt; er war gewiß nicht Gefolgsmann befielben. 

4) 3. B. der Vater des Venantius, ber neben ber Präfectur: exercitus nostri 
euras disposuit II. 15. 

5) Var. II. 42. 

6) Var. V. 23; auch in andern Zweigen haben die praepositi die Verwals 
tung und Bertheifung von Geldern II. 9, Lebensmitteln I. 34 und Material aller 
Art: praepositus armorum factoribus VII. 18, caleis VII. 17; .ogl. V. 15. 
46. 17. 23. dromonariorum Marini N. 114; cursorum N. 115. 

Dahn, germanifhes Königthum. TIL 5 


* 
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Anführer der um Rom zufammengezognen Truppen?), und feinen 
Schwiegerfjohn Evermud zum Feldherrn gegen Belifar?). 

Intereſſant ift die Frage, ob und wiefern die gothiſchen Krie— 
ger vom Staat Verpflegung, Solb und andern Entgelt für ihre 
Dienfte erhielten. Urjprünglic konnte natürlich nach der germani— 
chen Heerverfaflung von dergleichen, abgejehen von dem Antheil 
an der Beute, Feine Rede fein: die Kriegspflicht ruhte auf jedem 
freien waffenfähigen Mann, vielleicht mit befonderer Belaftung ber 
Grundbeſitzer: fie war die fajt einzige politifche Laft und Pflicht 
und zugleich das ftolzefte Necht des freien Germanen), Gewiß 
ruhte nun auch in dem italienischen Gothenreich die Verpflichtung, 
dem Heerbann des Königs zu folgen, auf jedem freien gothiſchen 
Grundbefiger: an fich ift nicht anzunehmen, daß derſelbe für Er: 
füllung diefer Hauptpfliht vom König eine befondere Vergütung 
zu fordern gehabt habe*). Gleichwohl wird dieſe Regel durch ſehr 
zahlreiche Mobificationen faft aufgehoben. Es iſt deutlich erfenn- 
bar, wie ſich allmälig auf allen Seiten Uebergänge, erite Anſätze 
zus, oder Surrogate von einem Soldſyſtem bilden. 

Einmal hatte der König eine ftehende Leibwache, Fußvolk und 
Reiter, die in feinem Palaſte jelbit lagerte und wachte: und bieje 
Leibwache wurde in Geld bejolvet. Denn eine Abtheilung berjel- 
ben bejchwert fich bei dem König, daß der Arcarius Praefectorum 
ihnen evitens zu wenige und zweitens unterwichtige Solidi ausbe: 
zahled). Diefe Leibwache hat römische Namen und Formen (do- 


1) Daß ein folcher nicht regelmäßig Heerführer war, erhellt aus X. 18 his 
praefecimus majorem domus nostrae Vaccenem (Wahis?) qui pro suarum 
qualitate virtutum bellatoribus esset jure reverendus, cujus exemplo et 
excessus vitarent et fortitudinis instrumenta perquirerent; auch Theoderich 
bat zwei Hausmeier, Gubila und Bedevulf, mit militärifchen und erecutiven 
Functionen (ſ. u. Kirchenhoheit“), fie fchügen mit den Waffen die. öffentliche Ruhe 
in Rom; über ben spatarius Unigis III. 43 und den prior Gudila VII. 
26 . u. 

2) Jord. c. 60. 

3) Daß ber Gefolgsherr feine Gefolgen unterhalten und — wenn aud mehr 
in ber Form von Ehrengaben — gewiffermaßen auch befolden mußte, — bat da: 
mit natürlich nichts zu schaffen. 

4) Fall Neumann ©. 155. 

5) Var. I. 10. Domestici partis (die andere Ledart patres ift gewiß fall; 
bie Emendation Manfos ©. 116 protectores iſt kühn und nicht unerläßlich), 
equitum et peditum qui nostrae aulae videntur jugiter excubare ..-- 
adunata nobis supplicatione conquesti sunt, ab illo arcario praefectorum 
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mestici, aula, excubare) und war ihrem Urfprung und auch 
ihrer formalen Einrichtung nach nichts anders als die civilen und 
militärifchen Palaftwachen des weſtrömiſchen Kaiſers. Dieje Ver: 
bältniffe werden in merfwürdiger Weiſe beleuchtet durch eine Stelle 
der Geheimgejchichte.. Prokop jagt: „Nachdem Theoderich Stalien 
gewonnen, beließ er die in dem Palaſt zu Rom dienten bafelbft, 
(um damit eine Spur der alten Berfafjung zu erhalten), indem er 
ihnen Tagegelder auszahlen ließ. E8 war aber ihrer eine große 
Zahl, denn es waren darunter begriffen die jogenannteu Silentiarii 
und die Domestici und die Scholari. Es war ihnen aber nichts 
Andres übergeblieben als der bloße Name der „Militia“ (des Dien- 
tes) und dieſe Bejoldung, die ihnen knapp zum Leben = können 
ausreichte, welche jedoch Theoderich auch noch auf ihre Kinder und 
Enkel übergehen ließ” ). 

Aber man würde doch irren, wenn man die von Prokop ge: 
nannten domestici für genau dieſelben bielte, von denen Caſſiodo— 
rus jpricht. Einmal find die profopifchen die im Palaſt zu Nom 
Dienenden: Caſſiodor aber jpricht offenbar von dem Palaſt zu Ras 
venna, wo die eigentliche Hofhaltung war. Damit ſtimmt auch 
ferner zuſammen, daß die Begünjtigung dev domestici in Rom 
offenbar eine Art Ruhegehalt, eine Penfionirung war: nur ber 
Name (nicht die Mühe) der Militia war ihnen geblieben — un— 
mittelbar darauf jpricht Prokop von reinen Almojen an Bettler. 
Dagegen Caſſiodor gibt als den Grund feiner Maaßregel die wirf- 
liche Arbeit, die Mühen und Verdienste diefer domestici an?). Es 
werden biejelben domestiei geradezu den otiosis entgegen geſetzt?) 
und ihre Mühe und Thätigfeit betont *). 


pro emolumentis sollennibus nec integri ponderis solidos percipere et in 
aumero gravia se dispendia sustinere. 

1) Arc. ed. bonn. 26 p. 146. ’IraAle» yag Bevd£gıyos Eieiv tous Ev ro “Poung 
nalerim orgearsvoufvovus aurod elaosr, ünws ru dınauiforo mokrelag 5 na- 
kmüs Iyvos ulavr dnolnev ovvratıv & Yusger Ixdorw. Hoav JE ovuro. 
zaunimg9eis Gyav. ol re yap arkerrıipıoı zahodusvor zul doukarıroı Zai 
syohipeoı Ev adrols your, ols di dlho odden Üneitlsınto # 16 Tüc arpR- 
iicx Övoua uövor xui 9 uvrafıs aurn Ea ro dnolhv anoypdc« Wöhs auroig, 
üneo Es re naldus zai dnoyövous Bevdtgeyos avrods napankunsır Exbisvoe. 

2) 1. e, quod benemeritis impendimus — non recedunt a palatii militia, 

3) Otioso enim gratuite praestatur aliquid munificentia prineipali, con- 
suetudo autem quodam delicto (l. debito) redditur fideliter obsequenti .... 

4) Mutilari certe non debet quod laborantibus datur. sed & quo idelis 
seus exigitur, compensatio imminuta praestetur; über die domestici, welde 
die comites destinati in provincias begleiten, Var. IX. 13; — S. 118. 
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Die beiden Stellen handeln alfo nicht von denſelben Perſonen. 
Aber immerhin ift anzunehmen, daß das aufrecht erhaltne Inſtitut 
der domestici eben in Ravenna zu activem Dienft verwendet wurde, 
Die civilen und militärifchen Diener, welche diefen römischen !) Rah: 
men füllten, waren aber gewiß nicht ausschließlich oder überwie— 
gend oder auch nur zu großem Theile Römer. Schon unter den 
Kaifern war dieß ja nicht der Fall gewejen: wenn aus den alten 
domesticis von Romulus Auguftulus und deren Fortſetzung im 
die Leibwachen Odovakars noch zu Anfang von Theoderichs Regie— 
rung Kleine Reſte übrigten — viele werden es nicht geweſen fein, 
da die nächſten Anhänger des Befiegten mit ihm erichlagen wur— 
den, — jo mußten dieſe im Laufe von Theoderich8 langer Regie— 
rung nothwendig von Nachrückenden erjegt werben, und diefe Diener 
und Wächter des königlichen Haufes wurden gewiß nicht aus Rö— 
mern genommen, ſondern vorzugsweife aus Gothen, dann auch 
aus andern Barbaren, wie fie damals an allen Höfen ſich umtrie= 
ben?). Dieje in befondrem Ehrendienft ftändig im PBalaft zu Ras 
venna verjammelten Schaaren wurden aljo jonder Zweifel in Gelb 
beſoldet. 

Ferner: das germaniſche Volksheer, das zur Vertheidigung 
oder zum Angriff auszog, verpflegte ſich urſprünglich ſelbſt, in 
Feindesland auf Koſten des Feindes, im Inland wohl durch vom 
Einzelnen mitgenommene Vorräthe oder durch freiwillige Unter— 
ſtützung. Das mußte natürlich anders werden im Gothenreich, wo 
in den Städten und Veſten ſtändige Garniſonen lagen und die 
Kriegsheere von Italien an die Rhone oder an die Drave mar: 
ſchirten. Es wurden nun alle in activem Dienft als Beſatzungen 
ober als Feldheere verwendeten Truppen vom Staat verpflegt®); 
auf die Motive und Methode diefer Maßregel müſſen wir näher 
eingehen. 


1) Manfo ©. 116, Sartor. ©. 67 halten fie zu Überwiegend für Soldaten; 
wohl waren alle protectores domestiei, aber nicht umgekehrt, am wertigften 
können fie die germanifche Gefolgfchaft fein ober erfegen. Die comitatenses ex- 
eubiae IX. 13 geben nicht auf das Heer, fondern ben comitatus. 

2) Es war wohl dasjelbe Material — abgefehen von den Gothen — wie bie 
Sopvpöpo: des Kaifers und ber byzantinifhen Großen; vgl. über die praetoria- 
nae cohortes VI. 6 in andrem Sinne; zu den scholae, deren insolentes mores 
beflagt werben, zählen neben ben domestici alle Balafidiener VL 6. XI. 26; bie 
domestici im weiteren Sinne find alle Diener, Verwalter zc., ber domus regia 
X, 5 über den domesticatus — primiceriatus X. 11. 

BI) Bgl. Sart. ©. 65. 
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Es wirkte nämlich eine ber hauptjählichiten Befürchtungen 
und Beitrebungen der Regierung auf die forgfältigite Behandlung 
ber Heerverpflegung ein. 

Die Gefahr einer Verlegung der „eivilitas“ durch Gewaltthat, 
der Eonflicte der beiden grollenden Nationalitäten), der Mißhand— 
lung der Provinzialen durch die Gothen war begreiflicherweije am 
Größten, wo eine größere Anzahl der Lebteren?) unter den Waffen 
beifammen war: auf den Märfchen der gothiichen Heere, zumal in 
‚den entlegeneren Provinzen. Zahlreich find die Fälle folcher Exceſſe 
der gothiihen Truppen?) und manchmal wurde die Stimmung ber 
Provinzialen durch diefelben fo fchwer gereizt, daß fie Miene mad): 
ten, gegen biefe Beichüger die Waffen zu ergreifen ®). 

So hatte das gothiiche Heer auf dem Durchmarfch (wohl nad) 
Gallien) in den cottifchen Alpen die Provinzialen geplünbert®). 


1) Die Meiften ftellen fi) das Verhältnig ber Gothen und Nomanen doch zu 
ſehr nah dem Wunſch Gaffiobors vor, wie ihn deſſen Mahnungen ausjprechen 
und überfehn die Thatfahhen, bie zu fteter Wiederholung biefer Mahnungen führ: 
ten; fo Sartor. ©. 18. 

2) Denn Var. V.10. non potest imperari multis quod nequeant custo- 
dire paucissimi. 

3) Var. I. 5. (aber freilich reichten fie lange nicht an die Frevel ber byzan⸗ 
tinifhen Truppen, vgl. Sart. S. 71); aud wenn man von ber Zeit bes Kampfes 
mit Obovafar abficht, Über bie damaligen Zuftände 3. B. in Pavia ſ. Ennod. 
v. Epiph. pag. 1011. 

4) Dieß ift zum Theil ber Sachverhalt, welcher Var. XIL 5 zu Grunbe 
liegt: die römifchen rustici unb possessores wollen ſich bewaffnen, gewiß auch 
gegen bie Ausjchreitungen der Gothen, denn „das ſtarke Heer, zur DVertheidigung 
bes Staates ausgefandt, hat bie Ländereien der Fucanier und Bruttier verheert und 
durch Mäubereien ben Reichthum dieſer Landichaften erfchöpft”; (fie waren fehr 
erbittert: labor est illud regere, quod relictum hon se potest continere), 
baber bie fharfe Zurüdweifung dieſes jcheinbar gegen äußere Feinde gerichteten Eis 
fer@, baber heißen bie römifchen possessores, welche ſonſt immer als ſchutzbe— 
bürftige Unterbrüdte erjcheinen, jet auf einmal leidenjchaftlih und gefährlich: 
continete ergo possessorum iniemperantes molus, dum belligerat Gothorum 
ezereitus, sit in pace Romanus. ne rustici, agreste hominum genus, dum 
laborandi taedia fugiunt, :ilieitis ausidus efferantur (oder efirenentur ?) «& 
eonira vos incipiant erigi, quos vix poteratis in pace moderari. quapropter 
regia jussione conductores massarum et possessores validos admonete, 
ut nullam contrahant in concertatione barbariem: ne non tantum festinent 
beilis prodesse, quantum quieta confundere: arripiant ferrum, sed unde 
agros colant; sumant cuspides, boum stimulos, non furoris. 

5) „Wie ein aus jeinen Ufern fchwellenber Strom”. IV. 36. quos transiens 
noster exercitus dum irrigat oppressit: nam licet pro generali securitate 
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„Wir haben erfahren, daß unfer Heer auf dem Durchmarſch die 
Provinzialen gefchädigt habe“, heißt es ein andermal!), „und die 
Berpflegungsbeamten müflen die Truppen ihrer „barbarifchen Sitten“ 
erſt entwöhnen?). Sind ſolche Erceffe vorgefommen, fo fehlt es 
Caſſiodor nie an Entichuldigungen) in Morten, aber auch nie an 
Entſchädigungen in Thaten. 

Aus diefen Verhältniffen begreift fich, daß die Regierung Alles 
aufbietet, folche Ausjchreitungen des Heeres durch möglichjt reich- 
liche Verpflegung von Staatswegen zu verhüten, bie freilich beffer 
als alle die häufigen Ermahnungen?) wirkten; und wenn ben 
Truppen diefe Maßregeln als lediglich in ihrem Intereſſe getroffen 
dargeftellt werden, jo zeigt fih in den Erlaffen an bie römischen 
Beamten die Sorge für die Provinzialen als mindeftens gleich 
wichtiges Motiv 5). 

Zwar hält die Negierung daran feit, dag die einzelnen Pro- 
vinzen, in denen gothiſche Heere marjchiren und fechten, zu deren 


frementi adunatione proruperit, practeriens tamen istorum culta vastavit. 
unde necesse fuit ceivica vastatione dejeetis porrigere dextram salutarem, 
ne (flatt nec) ingrati dicant se perisse solos pro defensione cunctorum. 
misceantur potuis laetitiae, qui viam ltaliae defensoribus praestiterunt. 

1) II. 8. 

2) II. 15. 

3) IIL 38. IV. 13.. 

4) V.10. sub omni moderatione follen fie marjchiren; vgl. XU.5. V. 11.13, 

5) V.10. ne aut ipsi penuria inconsulta fatigentur aut, quod dici ne- 
fas est, vastationem nostrae videantur provinciae sustinere . . . ne aliqua 
excedendi praeberetur occasio. IV. 13. locus injustis praesumtionibus ab- 
rogetur. disciplinam . . non potest servare jejunus exercitus; dum, quod 
deest, semper praesumit armatus. habeat, quod emat, ne cogatur cogitare 
quod auferat. necessitas moderamen non diligit. TI. 15 es iſt ſehr fchwer, 
bie Empfänger zu befriedigen, obne die Geber zu beläfligen, feufzt Gaffiodor. Die 
Wahrheit enthält die Verbindung beider Motive. Var. V. 13 praesenti jussione 
vos credidimus admonendos, ut annonas constitutas exerecitui nostro prae- 
bere debeatis. quatenus nec illi negligantur adverso voto nec provinciales 
debeat perniciosa vastare direptio. comınodius enim sub expensarum lege 
tenetur exercitus, quam si cuneta fuerit vastare permissus; aud aus dem 
?ob des Ennod. p. 485 gebt hervor, wie ſchwer es war, „daß die indomita inter 
arma ingenia lex coercet, und daß fie fi) von Decreten beberrfchen Tafien fol: 
len“; nur der großen Perfönlichkeit Theoderichs gehorchen biefe „Hochgemutben“ 
solus es meritis et natura compositus, cujus magmanimi jussa sectentur; 
vgl. vita Epiph. p. 4011. Hier ift zu leſen: Rugi qui parere regibus (ftatt 
partere) vix dignantur (timuisse episcopum). | 
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Unterhalt beizutragen haben?!) und ermahnt bie Pflichtigen, bie 
Truppen nicht durch Verweigerung der geſetzlichen Neichniffe zu 
widergejeglicher Selbjthülfe zu treiben, „auf daß die Bewaffneten 
bie Disciplin der civilitas nicht durch Gewaltthat zu verlegen Anlaß 
haben“ 2); die Bürger der civitates concordiensis, forejuliensis und 
aquilejensis jollten zur Ausrüftung bes Heeres (apparatus exer- 
eitus) Waizen und Wein liefern: dieß wird wegen Mißwachs in 
Fleiſchlieferungen verwandelt 3); und oft werben die Provinzialen er- 
mahnt, dieje Lajt nicht als ungerechte Bedrückung, fondern als nöthige 
Leiſtung für die Gefammtheit anzujehen*). Aber diefe Belaftung mit 
dem Unterhalt und der Eingquartierung des Heeres wurde, vielleicht 
grade weil e8 nur aus Gothen beftand, von den Römern immer 
jehr übel empfunden®) und deßhalb in jchwierigen Lagen, wo man 
fie nicht reizen durfte, forgfältig vermieden ®). 

Sn einem lehrreihen Erlaß wird einmal eine ſolche Maßre— 
gel zurüdgenommen. Ein ſtarkes Heer war zur Vertheidigung ber 
gothiſchen Beligungen nach Gallien gejendet worden. Zuerſt hatte 
Theoderich angeordnet, daß die Provinzialen in den vom Siriege 
nicht verheerten Landftrichen diefe zu ihrem Schub aufgeitellten 
Truppen erhalten jollten. Das wäre nur gerecht, meint ber König”). 
Später aber „aus Großmuth“ und auf daß die Grundbefiger nicht 
zu ſehr in Anfpruch genommen würden, jchidt er die exercituales _ 
expensas aus Xtalien®). Daß dieß lediglih „Großmuth“ fei, wird 


4) So werden die Ligurier beauftragt ad apparatum florentissimi exerci- 
tus vota convertite. Var. XII. 16. Diefe Beiträge, ebenfalls annonae genannt 
(nicht genau die Auffafjung bei Sart. ©. 203, du Roure I. ©. 308), werben 
nach dem Vermögen repartirt. Manſo meint S. 120 dieß bei: in annonis repu- 
tandis ne aliquem possit cujusquam fraudare versutia; doc, erflärt ſich dieß 
befier anders ſ. u, 

2) V. 26. 

3) XHU. 26. Aehnlich werden den gallifhen Provinzialen wegen Krieganoth 
drei Biertel der Steuern erlaffen, aber von den unverjehrten Länbereien follen fie 
zu bem Unterhalt des Heeres beitragen. I. III 40 ita tamen, ut de illis, quae 
constat intacta, exercituales juventur expensae. 

4) XI. 16. sine querela vel tarditate universa ad apparatum exerci- 
tus . . . convertite. quod pro rerum necessitate praecipitur, inde pruden- 
tium animus non gravatur. 

5) X. 5. 

6) IX. 25. 

7) Var. III. 42. nuper siquidem moti justitia jusseramus, ut pars ali- 
qua illaesa provinciae Gothis nostris alimonia reperta praestaret. 

8) L. c. ut ad defensionem vestram directus exercitus nostris humani- 


72 


auch bei andern ſolchen Fällen erflärt: „nicht einmal das wollen 
wir den Provinzialen auferlegen, was fie, wie wir meinen, jelbft 
hätten anbieten ſollen“!). Deutlich fieht man bier das Schwanfen 
bezüglich eines Princips, das die Regierung für gerecht hält?), 
deſſen Durchführung aber von den Römern, wie fie fürchtet, übel 
aufgenommen wird und zu böjen Folgen führen kann. 

Deßhalb entjchließt fich die Regierung, die Verpflegung des 
Heeres den Provinzialen ganz abzunehmen. 

Die Art und Weife, wie der König biefe Staatsverpflegung ?) 
ordnet, ift verſchieden. Bald hat der comes rerum privatarum 
dafür zu forgen, daß der Graf Eoloffeus bei Sirmium „nad dem 
alten Herkommen“ Lebensmittel erhalte: es wirb alfo bas alte, 
d. h. römiſche Berpflegungswejen beibehalten und ber Bedarf an 
Lebensmitteln aus den königlichen Magazinen zugefchieft*). Eben: 
fo werben den 60 Kriegern „in augustanis clausuris“ bie anno- 
nae „wie fie auch den Uchrigen zugewiejen find” gewährt 5). 
Diefe exercituales expensae find Getreide, z. B. Waizen, welcher 
aus Stalien nah Marjeille gejchafft und vou bort in bie Ca— 
ftele an der Durance vertheilt wirde). Bald werden anijtatt 
biefer Naturalien oder auch neben ihnen?) den duces und prae- 
positi des Heeres noch Geldfummen geſchickt, um im Lande felbft 
zu faufen, was bie Truppen brauden. So läßt Theodahad die 


tatibus aleretur solumque auxilium provinciae de tam magna congrega- 
tione sentirent. 

1) 1. ce. nec illa voluimus imponere, quae vos potuistis, ut arbitramur, 
offerre. 

2) III. 40. quia illos (ftatt illa) in totum devotio non debet deserere, 
quos pro se laborare cognoscit. 

3) Annonae bezeichnen außer ben Reihhniffen an Soldaten Var. IL 5. V. 
10. 13 (alimonia) und Matrofen V. 16, auch bergleihen an Beamte außeror: 
bentliher Weife, 3. B. einen auriga II. 51, Quellenentdeder IIL 53, an Ge 
fanbte IV. 45; ebenfo heißen Almofen IV. 45, Speifungen ber Stäbte VI. 18; 
vgl. noch unten „Ausgaben“ und Var. V. 14. 16. 23. VI. 3. 18. 22. VII. 25. 
IX. 12. 21. X. 18. XI. 10. XII. 15. 18. exercituales expensae III. 41 find 
eben militärifche annonae aller Art. 

4) Var. IV. 13; baß es fi um ein Heer handelt, zeigt ber Wortlaut: 
jejunus exercitus u. f. w. 

5) Var. U. 5. 

6) IH. 41; ber praefectus praetorio bildet bie oberfte Behörde hiefür 
Var. praef. V. 10. 11. 

7) DI 42. 
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annonae für das Heer bei Rom zur Beruhigung der Senatoren 
einfach auf dem Marfte Faufen, um bie Römer mit Verpflegung 
und inguartierung zu verfchonen und doch die Truppen nicht 
Mangel leiden zu laffen‘). 

Dabei werben aber, nach römischer Sitte, die Preife der Le 
bensmittel von Amtswegen beftimmt und ben Provinzialen nicht 
baar bezahlt, jondern bei den Steuern gut gerechnet?); ganz ebenfo 
müfjen die Provinzialen Lebensmittel an die via Haminia jchaffen, 
auf welcher der König mit großem Gefolge nad Rom reist, und 
fih deren Werth an den Steuern in Abzug bringen laffen?). 

In der Zufendung von baareım Geld, um die Bebürfniffe auf 
dem Marſch jelbit zu Faufen, Liegt auch die richtige Erklärung 
einer Stelle, welche man irrig als Beweis ber Befoldung ber 
gothifchen Truppen betrachtet hat. Sie erweist fich als eine Aus: 
nahme, welde das regelmäßige Syſtem der Nicht-Befoldung nur 
beftätigt. Der König ſchickt eine Schaar Gepiden zur Beſchützung 
von Gallien und dieſe erhalten wöchentlich drei Solidi*). 

Man bat diefe Ausnahme dadurch erflären wollen, baß biefe 
Truppen eben nicht Gothen waren, bie an fich zum Heerbann ver« 
pflichtet gewelen, fondern fremde, geworbne Miethtruppen, und 
die drei solidi feien eben der ihnen zugewieſene Sold®). 

Allein unfere Stelle wenigftens fagt nicht dieß, ſondern etwas 
Anders. Der Erlaß fallt offenbar in bie Zeit des Krieges gegen 
Franken und Burgunden a. 508: nun waren aber die Gepiden im 
Zahre 504 unterworfen worden und ich habe keinen Zweifel, daß 
dieje abhängigen Nachbaren dem Heerbann des Königs zu folgen 
verpflichtet waren, jo gut wie die Gothen®), halte alfo diefe Gepi: 
ben nicht für geworbne Söldner”). Wie dem aber ſei, unjere 


4) X. 18; ebenfo V. 11. 

2) XII. 5. und bicrauf geht bie versutia in reputandis annonis, (f. oben 
Ss. 74 und XII. 16); vielleicht ſoll III. 40 basjelbe gefchehen. 

3) XI. 18: in biefem Sinne heißt es: „mit unferem Nachtheil (db. h. Steuer» 
ausfall) haben wir bie Wohlbefinden bes Heeres erfauft und haben felbft bas 
Nötbige beigefhafft, auf daß ber Feind (db. h. die jept gewonnene altrömifche Pro: 
win; Gallien) ohne Schaden erobert werde“ ; d. h. in Caſſiodors Sprache: ut hos- 
tis vinceretur illaesns. 

4) Var. V. 10. 11. 

5) Manfo, ©. 114. 119; Pavir. I. ©. 2417. 

6) ſ. Abth. II. ©. 133. 150. 

7) &s lauten auch bie Worte bes Erlaffes ganz mie bei bem Aufgebot bes 
gothifchen Heerbannes. 
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Stelle fpricht nicht von regelmäßiger Befoldung, fondern von einer 
Ausnahms:-Mafregel. „Wir hatten zwar beichloken, fagt ber König, 
euch auf dem Marſch in natura verpflegen zu laſſen (das war bie 
Regel), aber, damit ihr nicht die Vorräthe verborben oder fonft 
mit Schwierigfeit erhaltet, haben wir nun vorgezogen, euch in 
Gold drei solidi für die Woche zu ſchicken, jo daß ihr euch bie 
Raft-Quartiere, jo wie der hinreichende Reichtum der Gegend an 
Futter veranlaßt, auswählen und euch kaufen könnt, was ihr grabe 
befonders braucht. Denn das wird auch die Grundbefißer mit ihren 
Vorräthen beranziehen, wenn fie erfahren, daß ihr faufet, was 
ihr braucht“). Während den Truppen jelbft die Sorge für ihre 
befiere Verpflegung als Grund diefer Ausnahme bezeichnet wird, 
gibt der König in feinem Erlaß an den Sajo Veranus in gleichem 
Betreff als Hauptgrund an die Beſorgniß, die Gepiden möchten 
jonft, unbefriedigt mit der Verpflegung, die Provinzialen plündern?). 

Man fieht, wie die Verhältniffe von den alten Einrichtungen 
zu neuen drängen: aber die Regel war noch Verpflegung in Pas 
tnralien, ohne Geldfold 9). 

Am nächiten kömmt einem eigentlichen Soldſyſtem, obwohl es 
ſich auc wieder wejentlich davon untericheidet, die Anftitution der 
„Jahr-Geſchenke“ an das Heer, welche in jehr bezeichnender Weife 
die eigenthümliche Mifhung von Roͤmiſchem und Germaniichem im 
Gothenreich charakterifirt und deutlich lehrt, wie unmwillfürlich beide 
Elemente ſich zu neuen Bildungen vereinten: e8 zeigt dieß Beiſpiel 
zugleich, daß auch die beibehaltnen römischen Einrichtungen manch— 
mal germaniiche Färbung annehmen konnten. 

Daß die römischen Imperatoren feit Jahrhunderten ihren 
Heeren Geſchenke, welche in gewiffen Perioden wieberfehrten, ent⸗ 


1) Var. V. 11. fuerat quidem dispositionis nostrae, ut vobis iter agen- 
tibus annonas juberemus expendi, sed ne species ipsae aut corruptae aut 
difficile praeberentur, in auro vobis tres solidos per hebdomadam eligi- 
mus destinare etc. 

2) Var. V. 10. 

3) Für Dogenfhügen, welche zur Verftärfung eines Heeres entjenbet werben, 
follen annonae wie Fahrzeuge secundum consuetudinem von dem Präpofitus 
beihafft werben. Var. V. 23. In ber Beftallung für ben Grafen von Syrakus 
beißt es: „auf unfre, des Königs Koften, dient bir eine Schaar milites“, das find 
Eivilperfonal und Krieger. Diefe follen aber wicht gegen die Grunbbefiger Gewalt 
brauchen, fondern ihre annonae mit Begnügung empfangen. VI. 22. militum 
tibi numerus nostris servit expensis .... non permittas milites esse 
possessoribus insolentes: annonas suas sub moderatione percipiant. 
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richteten, ift befannt. Dieſe Gaben, urfprünglich reine Liberalitä- 
ten, wicwohl aus halber Furcht und um die gute Laune der Prä— 
torianer zu erhalten, gegeben, wurden alsbald als ein Recht von 
dem Trotz der Soldaten gefordert und konnten von den Kaifern 
nicht mehr wohl geweigert werden: der Verſuch weigernder Spar: 
famfeit hatte jchon Manchem Purpur und Xeben gefoftet. Man 
lann dieje Gelder factifch als eine Art, d. h. als einen Beſtandtheil 
des Soldes anjehen: denn nur unter Borausjegung ihrer Gewäh: 
rung begnügten fich die Heere mit dem eigentlichen Solde. In 
dieſem Mifchcharacter zwiichen Gefchenfen und Sold hatten fich 
die donativa im oftrömijchen Reich bis Juftinian erhalten: bie Ver: 
juche diejes Kaiſers, fie abzufchaffen oder zu beichränfen, wurden 
mit großer Erbitterung befämpft t). 

Es ijt nicht zu zweifeln, daß dieſe donativa aud im weitlichen 
Reich bis zu deſſen Erlöjchen fortbeftanden hatten: fie brauchten 
feineswegs immer in Geld, fie konnten auch in Ländereien beftehen, 
und wenn Odovakar in feiner unfichern Stellung maſſenhaft an 
jeine Anhänger die Schäße des Aerars und die confiscirten Güter 
der Italiener vergabte, jo waren biefe Geſchenke im Wejentlichen 
nichts Andres ale die alten vömijchen donativa. 

Theoderich fand aljo diefe Jahrgeſchenke an das Heer vor und 
er schaffte fie nicht ab, aber er mobdificirte fie, er verband bamit 
einige Dinge, welche theils uralte germanifche Sitte waren zwijchen 
dem Heerführer und dem Heer, theil® aus den neuen Zuſtänden 
feines Reiches, aber in germanifchem Geift, erwuchjen?). 

Er verband erjtens die Austheilung. der donativa gern mit 
Mufterung und Heerihau über die einzelnen Theile des Volks— 
beeres. Sole Waffenichau und Heerverfammlung war urjprüng: 
fich bei den Germanen zufammengefallen mit den großen Opferfeiten 
und allgemeinen Bolfsverfammlungen. Beides gab es nicht mehr 
im italienifchen Reiche, wenn auch Grafen und Sajonen Feinere 
Abtheilungen des Heerbanns bei den öfter im Jahre wiederfehren: 
den Berjammlungen in den Grafichaftsjtäbten injpiciren mochten, 

Theoderich wollte den perjönlichen Zuſammenhang des Königs 
mit dem Kriegsleben des Volkes nicht aufgeben: es jollte, jo gut 
dieß anging, das Heer den Kriegsheren als oberften Richter und 
Berleiber Eriegerifcher Ehren erfennen. Deßhalb entbietet er bie 


- 


1) Dahn, Prokop. 
2) Anders und irrig Manfo ©. 120; Sartor. ©. 68. 288. Hurterll. ©. 30. 
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{ 
fämmtlichen Gothen im Picentinifchen und in Samnium zu fich, 
damit er perfönlich die Jahrgeſchenke unter fie vertheile?). 

Es werben gerade die Gothen in biefen beiden Landichaften 
entboten, offenbar weil fie bier in größerer Dichte faßen und nicht 
allzu entlegen: denn das war nicht möglih, daß regelmäßig auch 
aus den ferneren Provinzen die Mannſchaften na Rom oder Ra: 
venna wären geführt worden: an bieje wurden wohl die Donativen 
in des Königs Namen von den Grafen in den Hauptſtädten ber 
Provinzen vertheilt. 


Daß die Maaßregel keine ganz gewöhnliche war, erhellt aus 
der bejondern Einjchärfung der Mannszucht auf dem Marfche, 
defien Koften ebenfalls der König trägt?); daß aber anderjeits dieß 
nicht der einzige Fall war, geht aus ben angeführten Worten bes 
Erlaffes hervor ?): unmöglich Fonnten die Gothen dieſer Landſchaf— 
ten jo fehr den Andern vorgezogen werben, daß diefe Andern „als 
niemals das Antlit des Königs fehend und daher als todt“ zurück— 
gefegt würden. Zweitens aber follte das Jahrgeſchenk nicht, wie 
bei den römischen Soldaten, eine ohne Unterjchieb an alle Empfän- 
ger gleich wertheilte Summe fein: fondern der König will Jedem 
nad Maß feiner Tapferkeit, feiner Würdigkeit größere und Eleinere 
Gaben, will babei zugleich Lob und Tadel zumefjen. „Die fich ver: 
bient gemacht, follen fich größerer Bejchenfung erfreuen. Wer ba 
weiß, daß er vor dem Herrſcher erfcheinen fol, der wird fich nichts 
zu Schulden fommen laffen. Die Guten wird Lob, die Schlechten 
Tadel begleiten. Auch, ftcht es uns an, bei biefer Gelegenheit das 
Berhalten ber Einzelnen zu unterfuchen, jo daß für Keinen unbe: 


1) Var. V. 26. quamvis munificentia nostra sit omnibus ubique gra- 
tissima, multo tamen acceptiora credimus, quae nostri praesentia confe- 
runtur. quia majora de conspectu principis populi sumunt quam de lar- 
gitate beneficia consequuntur. nam pene similis est mortuo qui a suo do- 
minante nescitur. nec sub aliquo honore vivit, quem regis sui notitia non 
defendit. et ideo praesente jussione mandamus, ut octavo Iduum Juniarum 
die Deo auxiliante ad praesentiam nostram venire debeatis, qui solenniter 
regalia bona suscipitis, si venire protinus festinatis. 

2) L. c. ideo exercituales gratanter subimus expensas, ut ab armatis 
eustodiatur intacta civilitas. 

3) Ferner aus Wendungen wie consuetudine liberalitatis regiae commo- 
nemur, ut Gothis nostris debeamus solennia dona largiri-eos, qui annis 
singulis premia consequuntur; vgl. bie entſcheidende Stelle von Profop B. G. I. 
12 unten. 
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fannt verloren gebt, was er im Kampf geleiftet. Denn, wenn 
Jeder im Heer immer nur bie gleiche, gewöhnte Summe » 
zu erwarten bat, jo fann ber hiedurch zurückgeſetzte 
Tapfere vie Zapferfeit nit mehr lieben. Bielmehr lerne, 
wer ſich nicht bewußt ift einer tapfern That, nur mit Jagen vor 
uns, jeinem Richter, erjcheinen. Wer die Wunden, die unfer Tadel 
ichlägt, vermeiden will, der lerne fih mit Macht im Anfturm auf 
den Feind werfen“ t). 

Alfo eine individuelle Würdigung individueller Würbigfeit, 
wohl nad dem Zeugniß ber Officiere, nicht VBertheilung der Summe 
nach der Kopfzahl?). Es erinnert der Geift diefer durch Tapferkeit 
zu verdienenden Ehrengaben unwillfürlih an des Tacitus Bericht 
von den Ehrengejchenten des Gefolgsheren an die Gefolgen®). 
Wer find nun aber die Empfänger biefer Gaben? Offenbar nicht 
in befonderem Berhältnig zum König ftehende Männer, etwa deſſen 
Gefolgihaft. An alle Gothen per Picenum et Samnium consti- 
tuti ift der Erlaß gerichtet*), es find Gothi nostri®), db. h. immer 
das Heer. Allein unter dieſen universi jol doch wieder eine Aus— 
wahl jtattfinden, denn der Sajo Gubuin foll die Millenarii (b. h. 
die Anführer der Tauſendſchaften, jo auch Sartor. ©. 67) „Der 
Provinz Picenum und Samnium ermahnen, „daß fie diejenigen, 
welche jährlih die Belohnungen unjerer Milde em 
pfangen, um das Donativum zu erhalten, fofort nad unfrem 
Hofe aufbrechen Llaffen”®). Pelche Leute jollen nun die millenarii 


4) Var. V. 27. quatenus, qui bene nobis meriti fuerint, majore muni- 
ficentia gratulentur. inculpabiliter enim necesse est vivat, qui suam prae- 
sentiam novit principibus offerendam. bonos enim laus, malos querela co- 
mitatur. decet etiam nos sub hac occasione singulorum facta perquirere, 
ut nulli possit perire quod fecit in acie: nam si semper consuetudinarias 
res exspectet exercitus, virtutem non potest amare neglectus. trepidus 
discat ad judicem venire, qui se non meminit audacter aliquid egisse. ut 
melius possit hostibus violentus insurgere, qui nostrae mavult imputatio- 
nis vulnera declinare. 

2) Dadurch unterfcheidet es fi) auf das beflimmtefte von Solb: es wird nur 
bei Wohlverhalten bezahlt, durch Mißverhalten verwirft, wie Var. VII. 40 beuts 
Tich zeigt. 

3) Germ. c. 14. 

4) Var. V. 26. 

5) Var. V. 27. 

6) Var. V.27. Devotio tua millenarios provinciae Piceni et Samnii sine 
aliqua dilatione commoneat, ut eos qui annis singulis nostrae mansuetu- 
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aus den universis auswählen? und wie fann der Erlaß doch an 
die universi gerichtet jein? Man kann nicht annehmen: bie Tapferır, 
die es bejonders verdienen: das will der König ſelbſt entjcheiden, 
und es foll ja auch der Verdienftlofe, wenn auch mit Sagen, vor 
jeinem königlichen Richter erjcheinen. 

Die millenarii follen alfo wählen?) nicht qualitativ, ſondern 
quantitativ, und dieß führt uns im Zuſammenhalt mit ben sin- 
gulis annis gewiß auf das Richtige: nicht alle Gothen, die in einer 
Provinz lebten, wurden alſo beſchenkt, jondern gewifje Claſſen. Man 
fönnte denken, ein Turnus, wie fie in den einzelnen Sahresclafien, 
nicht jedes Jahr alle, zum Heerbann entboten wurden: diefe Er: 
Härung würde zu allen begegnenden Ausbrüden paffen, auch dazu, 
daß es allen Gothen der Provinz angekündigt wird, wenn auch mur 
Eine Elafje für diegmal zum Zuge kömmt. Wir werden aber unten 
nod eine andere, wahrjcheinlichere Erklärung finden. 

Diefe Gabenvertheilung geſchah durch den König in Perjon 
und in feierlicher Weiſe?). Aber noch eine dritte Stelle der Varien 
beleuchtet in ſehr willfommner Weife diefe Anftitution. Der Sajo 
Geſila wird beauftragt?), die Gothen in Picenum und Tuscien 
anzubalten, die rücjtändige Grundfteuer abzuführen. „Sehr mit 
Unrecht, jagt der König, weigern gerade die Gothen ſich diefer 
Pflicht: denn wer jollte bereitwilliger an unfern Fisens zahlen als 
diejenigen, welche fich des Vortheils des donativum erfreuen, da jie 
ja Neichlicheres von unferer Güte erhalten, als unter der Rechte: 
form von Sold (wenn fie Sold zu fordern hätten), ihnen gewährt 
wirde”*), 

Die wichtige Stelle bejtätigt einmal, dab die Donativa eine 
ganz regelmäßige Leiftung von Seite des Königs waren, ebenjo 


dinis premia consequuntur, pro accipiendo donativo ad comitatum faciat 
(1. faciant, über Nechtfertigung diefer Lesart ſ. unteu), incunctanter occurere. 
Danach erflärt fid auch das Subject im Nelativfag des vorhergehenden Erlaßes: 
praesenti jussione mandamus, ut octavo Iduum Juniarum die... .ad 
praesentiam nostram venire debeatis, qui solenniter regalia dona suscipitis. 

1) Oder, wenn man nit faciant leſen will, der Sajo felbit: für diefe 
Anwendung unferer Stelle ijt beides gleich brauchbar. 

2) Solennia dona und solenniter heit e8 immer wieder. 

3) Var. IV. 14. 

4) l. c. qui enim debent ad fiscum celerius esse devoti, nisi qui ca 
piunt commoda donativi? quando amplius de nostra humanitate recipiunt 
quam stipendii jure praestetur. 
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beftimmt zu erwarten, wie bie Leiftung der Grundſteuer von Seite 
der Unterthanen. Ferner beweist fie auf's bünbigite, daß die Gothen 
eigentlihen Sold nicht erhielten, vielmehr die Jahrgeſchenke ge: 
wifjermaßen ein Surrogat dafür bildeten. Der König fagt: die 
Gothen follen fich nicht weigern, am den Fiscus zu zahlen: denn 
fie erhalten ja aus demjelben durch unſre Freigebigfeit die Dona- 
tiva und dabei befinden fie fich beffer, als wenn ihnen ein fürm- 
licher Sold ausbezahlt würde ?). 

Endlich gibt uns aber die Stelle auch noch für eine weitere 
wichtige Frage eine faft zweifellofe Antwort: nämlich, welche Gothen 
eigentlich zum Kriegsdienjt verpflichtet waren? Nicht alle, jo fcheint 
es, fondern nur die possessores, die Grundbeſitzer: wenigſtens er- 
hielten nur dieje die Jahrgejchenfe. Denn die rückſtändige Steuer 
ift die Grundſteuer: „der ſoll die Steuer zahlen, der den Vortheil 
des Grundbefiges hat“?). Und diefe nämlichen find es, d. h. alfo 
die Gothifchen Grundbbefiger, welche die Donativen erhalten, nicht 
alle Gothen®); und diejenigen Gothen, welche „ftatt des Soldes“*) 





4) Dieß ift unzweifelhaft der Sinn der Stelle; Manfo meint, er fünne 
auch befagen: die Gothen empfangen mehr durch das Jahrgeſchenk, als der Sold 
beträgt, ben fie erhalten, und dann wäre bier vielmehr ber (einzige) Beweis für 
die Befoldung gefunden. Aber diefer Sinn wird ausgefchloffen nicht mur durch 
den Conjunctiv praestetur, „als ihnen gewährt würde”, — es nrüßte fonft noth— 
wendig praestatur beißen „als ihnen gewährt wird“, (was auch Manfo, obwohl 
weifelnd, bervorhebt), — noch mehr durd den ganzen Zufammenbang ber Stelle. 
Denn unmittelbar fährt der König fort: „prüft man nämlich den Umfang meiner 
Freigebigfeit, jo bin eigentlich ich, ber König, es, der (freiwillige) Steuern zahlt, 
indem ich das Vermögen Aller bereichere”. Der König will alfo den Gothen ja: 
gen: Was ihr empfangt, ift mehr als ihr gebt: ei weiß aber nur Eines zu nennen, 
was fie empfangen, eben das Jahrgeld. Er kann nicht fagen, was fich Eafjiodor 
nicht hätte entgehen laſſen: „nachdem ihr für euren Waffendienft durch ben Sold 
befriebigt feib, erhaltet ihr obenein das Gejchent“. 

2) 1. c. issolvat tributum qui possessionis noscitur habere compendium. 

3) Dazu fommt aud das universis Gothis constitutis. Gothi constituti 
beißen bei Gaffiodor immer: I) Militärbefagungen; 2) die vom König (auf Lofe) 
angewiejenen Grundbefiger. 

4) Wie regelmäßig das Donativum gereicht wird, erhellt daraus, daß es einem 
verdienten Krieger, welcher wegen Alters von dem Heerbann enthoben wird, ent— 
jogen wird, da er felbft Vermögen bat, d. h. eben Grundbeſitz. Var. V. 36. si- 
eut tibi remissam vitam concedimus, ita te donativo praesenti auctoritate 
privamus. Quia non est aequum, ut, cum de tuo cognoscaris idoneus, 
rem laborantium occupare debeas ociosus. Alfo nur die wirklich bienftpflichtis 
gen, aber dieſe auch Alle, erhalten dag Donativum. Auch alle Sajonen erhalten 
— 18 wird das als jelbfiverftändlich angefehen, — das Douativum. Var. VL, 42. 
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die Donativen erhielten, find eben auch diejenigen, welche heerbann- 
pflichtig find: alſo die Grundbefiger. 

Wenn man Var. V. 26 nicht faciant lefen will, fo muß man 
millenarii als den techniichen Ausdruck für dieſe heerbannpflichti= 
gen Grundbefiger faſſen: fie find es, welche bie jedenfalls nach 
Hundertijchaften und ZTaujendfchaften gegliederten Schaaren des 
gothifhen Heerbanns füllen und eben daher ihren Namen führen, 
der dann Ähnlich gebildet ift wie legionarii, welche eben die Legionen 
ausmachen 1). 

Daß die Einrichtung ſich über das ganze Heer ausdehnte, geht 
aus einer Stelle Prokops hervor, welche beſagt?), der König habe 
den Tribut, welden er von dem weitgothijchen Reich, jo lang es 
unter feiner vormundfchaftlichen Verwaltung oder fonftiger Ab— 
bängigfeit ſtand?), jährlich erhob, als jährliches Geſchenk unter 
das Heer der Oftgothen und Weſtgothen vertheilt. 

Man fieht, alle Jahre wurde das Donativum an ben ganzen 
Heerbann des Neiches vertheilt: die in den entlegneren Landichaften 
Stehenden Fonnten natürlich nicht nach Ravenna zum König ent- 
boten werben: aber bei den näher gelegnen Abtheilungen liebte er, 
das zu thun, mit der Vertheilung zugleich eine Mufterung zu ver— 
binden und die Gabe nach Verdienst abzuftufen. Es war fein Sold, 
aber e8 war ein Surrogat des Soldes. Es war eine alte römische 
Einrichtung, aber wejentlich modifieirt. Damit ftimmt es völlig 
überein, wenn ber König die Matrofen feiner Kriegsflotte, welche 
doch gewiß analog wie die Soldaten bezahlt wurden, nur au— 
zuwerben fucht durch das Verfprechen von annonae und von einem 
Donativum, das jährlich -je auf fünf Solidi geftellt wird (hier 
fam wohl jene individuelle Abftufung nad dem Verdienſt, wie bei 
den gothiſchen Heermännern, nicht vor), einen „Sold“ ftellt er 
ihnen daneben nicht in Ausficht*), nur anzumerben jucht durch 
das Verfprechen von Naturalverpflegung (annonae). 

Die obigen Sätze über Sold und Donativum und Beichrän- 
fung der Heerbannpflicht auf die Inhaber der sortes werden nun 
auf das Beftimmteite bekräftigt durch einen Erlaß, in weldem 
Athalarich die Gothen zu Reate und Nurfia auffordert, frieblich 


1) Das Wort millenarii beweist jedenfalls, mag man es von ben Führern 
oder der Mannſchaft verftehen, bie Eintheilung bes Heeres in Tanſendſchaften. 

2) B. G. 1. 12. 

3) Abth. I. ©. 151. 

4) Var. V.16; von „Leben“ als Sold (Hurter I. ©. 23) ift natürlich feine Rede 
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und ohne Gemwaltthätigfeit mit den Römern zu leben“). Dabei 
ipricht er deutlich aus, daß alle Gothen, weldhe Loſe haben, 
d. 5. alſo alle gothifchen possessores , die heerbannpflichtigen 
Krieger und daß dieje zugleich es find, welche die Donativen er: 
halten. Er redet vom und zu den gothiichen Heermännern und 
jagt ihnen, fie könnten ja auch gar feinen Grund’ haben, die Rö— 
mer zu berauben: „denn einmal gewähren Eud Eure eignen Land: 
loje binreichenden Unterhalt, und zweitens bereichern Euch unfre 
Donativa. Und wenn einer von Euch cinen Wunjch hat, hoffe er 
feine Erfüllung von der Freigebigkeit des Fürſten, nicht von den 
Uebergriffen eigner Gewalt. Und es fommt auch Euch zu Otatten, 
wenn die Römer in Ruhe leben: denn alsdann bereichern fie unjere 
föniglichen Einnahmen und erhöhen dadurch auch Eure Donativen” 2). 

Daraus folgt, daß sortes und donativa die einzigen Ein— 
nabmsquellen der gothijchen Heermänner find (neben der Natural: 
verpflegung der annonae), daß fie der König nicht neben beiden 
noch auf ihre Bejoldung verweilen kann, daß die Inhaber der sor- 
tes zugleich die Empfänger der Donativen, aljo auch eben bie 
Heerbannpflichtigen find, — denn dab das Donativum eben für 
den Waffendienft gegeben wird, fteht feſt — und endlich, daß dieß 
Donativum zwar als jelbftverjtändlich allgemein vorausgeſetzt, aber 
nicht als firer Sold angejehen, jondern nad) dem Beſtand der könig— 
lihen Kaffe bemefjen, bald erhöht, bald vermindert wird. — Außer 
den annonae und dem donativum haben die Heermänner nichts, 
insbejondere feine Dienfte von den Provinzialen zu fordern, in 
deren Städten fie als Bejatung lagend). Die Donativa waren be: 
deutend, oft beruft fich der König darauf und fordert, daß man 
fie durch Tapferkeit verdiene. — 

Die Kriegshoheit des Königs ruht ganz auf germanifchen 
Boden: fie ift der alte Heerbann: die Aufnahme römiſcher Elemente 
ift ganz unwefentlih. In dem nächſt zu betretenden Gebiet des 


1) Var. VIII. 26. Universis Reatinis et Nursinis Athalaricus rex lau: 
tet die Ueberfchrift, aber ber letzte Theil des Decrets fpricht nur zu den Gothen. 

2) l. c. nam quae necessitas ad injusta compellat, cum vos et sortes 
alant propriae et munera nostra domino adjuvante ditificent? nam et si 
cui aliquid expetendum est, speret de munificentia principis quam de 
praesumtione virtutis. quia vobis proficit, quando Romani quieti sunt, qui 
dum aeraria nostra ditant, vestra donativa multiplicant. 

3) Var, V. 39. servitia igitur, quae Gothis in civitate positis super- 
flue praestabantur, decernimus amoveri. 

Kahn, germanijhes Königtyum. II. 6 
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Stantslebens, in der Rechtspflege, vereint der König den germani= 
ſchen Gerichtsbann über die Gothen mit der AYuftizhoheit der Im— 
peratoren-Uüber die Römer: und hier überwiegt bereit8 das römijche 
Element. 


2. Gerihtöbenn. Rechtszuſtünde. 


Der König hat den Gerichtsbann, die Gerichtshoheit!). In 
feinem Namen, in feinem Auftrag wird die Eivil- und Strafrechts- 
pflege im ganzen Reich ausgeübt: von ihm leiten alle Richter ihre 
Gerichtsgemwalt, ihr Recht, Gericht zu halten, zu urtbheilen und zu 
erequiren ab: er ernennt alle römischen und gothifchen Richter 
kraft feiner Gerichtshoheit und Amtshoheit. Er ift der Hort des 
Nechtsfriedens im Lande: er und fein Hofgericht (comitatus) bildet 
die oberjte Inſtanz ordentlicherweife: aber auch außerorbentlicher: 
weile kann der in feinen Rechten Gekränkte, der Unterbrüdte und Ver— 
folgte die Hülfe des Königs anrufen. Er hat das Recht, im gefammten 
Rechtsleben Urtheile, Verbote und Gebote zu erlafjen mit Zwangs— 
wirkung, insbefondre mit der Ahndung der Ueberjchreitung durch 
Seldjtrafen?); zur Begründung dieſes Rechts trafen römisches und 
beutjches Necht, imperium und bannus, zufammen: die Imperato— 
ven übten es in jehr ausgedehnten Maak und den Germanen: 
Königen fam es, wenn auch urjprünglich durch die Volksverſamm— 
lung bejchränft, ebenfalls zu. Das gothiſche Wort für bannus be— 
gegnet nicht, aber lateinifche Ausdrüde werden technifch mit dem 
entjprechenden Sinne gebraucht ®). 


4) Val. im Allgemeinen die A. II. ©. 270 angeführten Stellen der Barien. 

2) Bar. I. 19 u, oft. ſ. u. 

3) Hieher gehören folgende Bezeichnungen der Erlafie des Königs, welche in 
Juſtiz, Adminiftration, Finanz- und Militärwefen in gleicher Weife gebraucht wer: 
ben: auctoritas Var. IV. 48. nostra VIII. 24. III. 52. II. 23. I. 36. 44. IV, 
41. 6. praesens III. 9. IV. 39 in Eivilproceß IV. 14. Steuerwefen II, 28. X. 5. 
jussio (praesens, nostra, regia) Var. 1. 7.8. 13. 15. 19. 23. 27. 28. 29. 39. 
44. 37. 30. 25. 24. IL 6. 9. 10. 19. 20. 35. 4. 21. 26. 32. 33. III. 18.26. 38. 
48. 6. IV. 21. 4. 5. 6. 9. 19. 27. 28. 45. 48. V. 20. 29. 36. 7. 27. 5. 14. 18. 
23. 41. VI. 17. VIL 4. X. 29. (I. 30. 32, V. 14 in Bolizei, Strafrecht, Steuers 
weſen, in Givilrecbt IL. 11). praesens I. 19. (I 7. DI. 19 Strafredt). (VIII, 10 
Adminiftration). III. 18. IV. 27. 1. 23. 28. 29. V. 7. 20. jussa nostra I. 8. 
19. 25. V. 41. VII. 42. IV. 14. VII 24 (tua IX. 14). IV. 15. (praesentia 
IX. 17. I. 6. V. III. 28. 9. (IX. 10 repetita). 14. II. 11. 15. 17. IIL 48 ite- 
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Kürzere Erlaffe, welche fich zur jussio etc. verhalten als An: 
hänge oder Vollzugsinftructionen, heißen breves, brevia?); ebenfo 
heißen Einfendungen von Beamten, Vollzugsberichte?), Anträge?), 
manchmal auch notitiae, 3. B. Rechnungsitellungen®). 

Säle, in welden der König auf Ueberfchreitung feiner Be— 
fehle Geldftrafen fest, find häufig®). Die Verlegung Löniglicher 
Befehle wird viel fchwerer geftraft ala die der untern Stellen, und 
nur ausnahmsweije wird einmal angeordnet, daß Ungehorfam gegen 
einen der nächſten Vertrauten des Königs, den Stabtpräfecten Are 
temidor, wie Ungehorſam gegen den König felbft angefehen werben 
folle: e8 wird aljo dieſem die auctoritas regis unmittelbar über: 


tragen, im Intereſſe fiherer und ftrenger Aufrechthaltung der Ge 
rechtigfeit®). 


rata. admonitio praesens Ill. 11. IV. 40. affatus praesentes III. 8. IV. 6. 
II. 29. nostri IV. 6. VIII. 24. oracula praesentia I. 11. nostra 1. 32. V. 15. 
24. VII. 41. decreta X. 6. (praesentia VIII. 32. V. 31. 32). II. 32. senten- 
tia nostra VI. 7. remedia nostrae pietatis IV. 41. VII. 42. IX 10. ordinatio 
nostra XII. 2, 27. vom König VIIL 6. 14. 11I. 10. 17. 25. 30. 31. 34. 50. 31. 
11. 33. IV. 3. 21. 26. 11. 42. 46. 1. 29. 40 (ebenfo von Beamten VI. 7). V. 
8. 5. 20. 23. VI. 7. 16. ordinatio praesens II. 20. definita 1X. 16. definitio 
praesens IL. 30. IX. 15. constituta IX. 16. IV. 45. V, 39. constitutio nostra 
IX. 15. praesenti tenore I. 9. praesens humanitas IV. 24. praeceptio J. 31. 
praecepta nostra IV. 40, 

1) XU. 5, super conscripta XII. 8. V. 31. Aufzählung der Namen XI. 
8. annona I, 6. infra scripta IV. 21. 

2) XIL 7. 

3) IL 39. 

4) XII. 5. 16; vgl. nod I. 6. X, 31. XII. 18. 22. X1. 7. 

5) Var. I. 30. zehn Pfund Gold für Weigerung der Vorgerichtftellung eines 
Schaven; IX. 12 diefelbe Summe für Erpreſſungen gegen GEurialen. X. 28 
dreigig Pfund für Verlegung Föniglicher Privilegien; VIII. 24 ebenſoviel bes 
züglich ber vom König ber Kirche verliehenen Rechte (diefe Summe foll zum 
Theil den Armen zu Gute fommen, nicht, wie bie Regel, das Ganze deut 
Fisens); IL. 26 ebenfoviel für Berlegung der Nccifenfreibeit der negotiatores bei 
Anfäufen für öffentlihe Rechnung; IH. 46 drei Pfund für Vorwurf der infamia 
gegen einen vom König begnabigten Verbrecher; IV. 47 hundert (oder 50) Solidi 
für Verlegung der Poſtordnung: VII. 25 eine Geldftrafe für Anfechtung Fönig- 
liher Schenkungen. J 

6) Var. I. 43. „Dem Präfect von Nom, unfrem Freund Artemidor, haben 
wir ſolche Gewalt verliehen, daß, wer gegen das Recht hanbelt, fofort bie Strafe 
unjres Befehls verwirkt, (db. b. gleiche Strafe wie für Verlegung unfres Befehls). 
Und obwohl ſchon die Gefege der Stadtpräfechur foldye Gewalt gegeben, jo haben 
wir felbe doch noch fpeciell delegirt, auf daß befto zuverſichtlicher geichehe, was zwie⸗ 
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Es iſt befannt, daß Theoderich feinen Ruhm und feinen Bei: 
namen „der Große” mehr noch feiner Gerechtigkeit als feinem Hel— 
denthum verdankt: gerechtes Gericht war das eifrigfte Streben und 
der größte Stolz des Königs 1); feinen Ausſpruch: „wer die Ge: 
rechtigfeit beleidigt, beleidigt mich” 2), Könnte man fein Motto 
nennen). Dieſe reine, ftrenge, unparteilihe Rechtspflege *), zumal 
die Enthaltung von allem Mißbrauch fiscaliiher Rechte, machte 
Römern und Griehen im Gegenfab zu der graufam willtürlichen 
Quftiz der Imperatoren ſchon im feinen erſten Regierungsjahren 
großen Eindrud und jeine weile Strenge in Verhütung oder Be— 
ftrafung aller Gewaltthat der Gothen gegen die Provinzialen hat 
fchon bei feinen Lebzeiten feinen Namen bei allen Völkern verbreitet: 
fie bat Verherrlihung in der Sage und auch bei den Geſchicht— 
fchreibern feindlicher Nationalität ehrenvolles Zeugniß gefunden 8). 


fache Autorität anorbnet. Er wird alfo wagen dürfen, Tumultuanten und Ueber: 
fchreiter der öffentlichen Ordnung mit unferer Autorität niederzufchlagen“. 

1) I. 9; f. unten „Selbftgefühl”. 

2) Var, IL 15. 

3) Aehnliche characteriftiiche und nicht Tebiglich vhetorifche Worte: „Unrecht kann 
nur geſchehen, folange ich nicht davon weiß“. IV. 12 propositi nostri est, ut 
provincias nobis . . subjectas, sicut armis defendimus, ita legibus ordine- 
mus, quia semper auget (l. augetur) princeps observata justitia; IV. 22 
cordi nobis est, in omnibus moderatam tenere justitiam; IV, 32 regni de- 
cus aequitatis affectus (d. h. affectatio); er mochte von ſich fagen: „mübevoll 
ift e8, aber dody nicht unerreichbar, den Sterblihen Gerechtigkeit jchaffen“. VII. 26. 

4) Var. I. 22. IV. 4; ſ. unten „Finanzhoheit“. 

5) ®gl. Proc. b. G. 1.1; daß aud) die einzige Ausnahme, welde Prokop 
macht, die Berurtbeilung des Boetbius und Symmachus nicht, wie Profop bes 
bauptet, obne Gehör, Vertheidigung und NRichteripruch (des Senats!) erfolgte, ba= 
rüber ſ. %. I. ©. 173; ganz fagenbaft bereits der anon. vales; (die Dicta 
Theoderichs p. 621 können zum Theil echt fein; jedenfalls find fie haracteriftifch 
für ihn). p. 623: „tantae disciplinae fuit, ut si quis voluit in agro suo 
argentum vel aurum dimittere, ac si intra muros civitatis esset, ita exis- 
timaretur et hoc per totam Italiam augurium habebat, ut nulli eivitati 
portas faceret nec in civitate portae claudebantur; quis quod opus habe- 
bat faciebat qua hora vellet ac si in die etc.“; aud die Erzählung von ber 
Mittwe, welde drei Jahre gegen einen Senator fein Urtheil erlangen fann, end— 
lid den König anruft, auf bejfen Befehl dann Über Nacht die Richter Recht finden 
und die Köpfe verlieren, weil fie drei Jahre verzögert, was fie in Einem Tag 
entfcheiden FKonnten — auch diefe Erzählung ift, gerabe weil fie echte Sage, (für 
Pavirani I. ©. 103 ift fie buchftäblihe Wahrheit, wie ©. 245 bie vorftehenbde 
Ecilderung des An. Val.; aber auch Balbo I. ©. 90 verfennt das Sagenbafte) 
höchſt bezeichnend ſür Theoderichs Weſen und feine Spiegelung in ber Meinung 
ber nächſten Nachwelt. ſ. S. 90. 
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Das legte Ziel aller Bemühung um die Nechtspflege ift dem 
König immer, die möglichjte materielle Gerechtigkeit?) zu verwirk- 
lien?) ; diefe fordert aber bei den eigenthünnlichen- Verhältnifien 
des Gothenreiches vor allem Andern möglichjte Unparteilichkeit, 
gleiches, gleichmäßiges Recht, ohne Anfehn der Perſon, der Nationa— 
lität, der Religion, ohne Bevorzugung des Reichthums, des Ran— 
ges, der Abkunft, der Macht: das iſt die „aequitas“: ſie iſt das 
Hauptbeſtreben des Königs?). „Es iſt uns eigen, daß wir bei 
Ungleichen (an Rang ꝛc.) die gleiche Gerechtigkeit gewahrt wiſſen 
wollen“*). Darin liegt die „aequabilitas‘, daß man aud) die Ge: 
ringen auffommen läßtd). „Nur dann verdient die Gerechtigkeit 
ihren ehrenvollen Namen, wenn fie fi mit gleihem Maaße über 
Bornehme und Geringe verbreitet”6). Deßhalb geht auch Gliedern 
des Königshaufes Fein Unrecht hin: dem habjüchtigen Theodahad 
wird feine fönigliche Abftammung von Theoderich gerade als Grund 
bejonderer Gejeglichkeit vorgerüdt”). Derfelbe muß geitehen, — 
denn Caſſiodor führte nach Theoderich8 Tod die gleichen Tendenzen 
fort — daß er öfter die „Gerechtigkeit Amalafunthens zu erfahren 
gehabt, welche ihn gezwungen, mit Privaten nach gleichem Recht 
zu leben: das ift die rechte aequitas, von der bie ganze Welt 
reden mag; fie jtand nicht an, dem Recht des Staates jelbit ihren 


1) VII. 18. 

2) Var. I. 10. 11. 18. 22. 23. 42. II. 8. 9. 13. 18. 24. 28. 29. III. 4. 5. 
7.8. 9 13. (befonders) 15. 18. 23. 31. 34. 37. 42. 43. 45. 46. (befonbers) IV, 
3. 12. (befonders) 16. V. 12. 29. 37. VI. 5. 23. VII. 3. VIII 2. IX. 8. 14, 
19 u. ſ. f. 

3) Var. IV. 6. quid est enim dignius, quod die noctuque assidua de- 
liberatione volvamus, nisi ut rempublicam nostram, sicut arma protegunt, 
aequitas quoque inviolata custodiat, 

4) V. 29. 

5) V. 14.1. 10. X. 5. 

6) Er will überall defensio aequabilis I. 37. III. 36. VII. 14. III. 18. 
nescit personas respicere qui solam cogitat aequitatem; deßbalb heißt es fo 
oft: cujus libet nationis fuerit vel honoris — nullum Gothorum vel Roma- 
norum IV. 47; wie in der Rechtspflege IX. 19 fol auch in allen übrigen Staats: 
gebieten die aequitas leitendes Princip fein: die billige Vertheilung erleichtert die 
gaften bes Staates III. 41. aequabili ordinatione divisum onus sub commu- 
nione subjectos certum est non gravare .. omnia aequabili moderatione 
praestentur; vgl. II. 24; diefe Rechtsgleichheit ſoll fich bis in die geringften Sachen, 
3. B. bie Gircusparteiung erftreden. IV. 4. 

7) Var. IV. 39. V. 12. 
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Vetter zu unterwerfen, den fie alsbald zum König machen wollte: 
fie bezwecdtt eben das Gewiffen des Mannes zu prüfen, dem fie die 
Zügel des Neiches zu übergeben gedachte, auf daß fie einerjeits als 
Herrin Aller (auch meiner) erkannt würde und ich erjt nach gehöri- 
ger Prüfung zur Krone gelangen jolle* ). 

Dieje aequitas wird nun auch allen Beamten als oberjte Pflicht 
eingejchärft?); fie jollen erſtens in ihren Entjcheidungen wie ber 
König der aequitas folgen, und zweitens im Leben ſich nicht über 
die Nicht-Beamten im ſtolzen Gefühl binwegjegen 3), fondern gleiches 
Recht mit den Andern balten?). 

Den Richtern vor Allen wird gejagt: „Ahr, die ihr es auf 
euch genommen, dem Bolfe Recht zu jprechen, ihr müßt jelbft 
Gerechtigkeit halten, die ihr Andere an das Maaß der aequitas 
halten ſollt“5). Wenn daher auch bejondre Privilegien und be— 
fondrer Schuß verliehen wird, geichieht dieß dody nur unter Vor- 
behalt allgemeiner Nechtsgleichheit®) im Uebrigen; jede Nechtsfrän- 
fung verlegt die allgemeine aequitas?) Und das waren nicht bloße 
Worte. Wie den Prinzen feines Haujes, wehrt der König auch 
den jonjt jo gehätichelten Senatoren jede Unbill®) und jelbft einem 
der höchſten Beamten, die jich oft für geringen Leuten unerreichbar 
halten, dem Präfectus Prätorio Fauftus, wird in feinen Be- 
drüdungen eines humilis jehr ftreng begegnet). 


1) Var. X. 4. Gaffiodbor bat bier die Üble Aufgabe, des Landräubers Ber: 
gangenbeit zu entjchuldigen und es ift ibm übel gelungen: die Abnahme des Rau: 
bes ſoll eine Prüfung fein! er muß, um in diefes Königs wie in der frübern 
Namen, die aequitas predigen zu fünnen, bemjelben erſt eine Sinnesänderung 
in ben Mund legen: mutavimus cum dignitate propositum X. 5. 

2) Var. Il. 23. 2. 34. 37. 39. 45. VII. 14. 

- 3) Das ift die superbia III. 27. 

4) IV. 4. vgl. namentlich VL 15: si humilium privatorum placet aequa- 
litas, quanto magis grata est in potestatis culmine custodita, qguae difi- 
. eilem modum servalt, dum ad suum velle feslinat. 

5) 1. 18. 

6) Aecquitate salva II. 4. 

7) 1. 7., welde übrigens nicht nur in ber formalen Gleichheit, fonbern in 
der Verhältnißmäßigkeit befteht I. 36. 

8) Var. 1. 32. 

9) 111.20. En factum, quod cunctos protinus temperet ac corrigat potes- 
tates: praetorii praefecto non est bacchari in humilis laesione permissum, 
et cui a nobis assurgitur, officiendi miseris potestas abrogatur. hinc om- 
nes intelligant, quo amore delectamur aequitatis, ut et potentiam nostro- 
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- Selbitverftändlich unterwirft der König aud die Vertretung 
von jeinen und des Staates Vermögens-Rechten und Intereſſen der 
ſtrengſten Gerechtigfeit und wehrt den in der römischen Welt alt: 
berfömmlichen UWebergriffen des Fiscus. Seine Anſprüche müfien, 
wenn beftritten, wie die andrer Kläger in ordentlichem Proceß be— 
mwiefen werden?) und „im Intereſſe der Gerechtigfeit darf man 
auch uns ſelbſt widerfprechen”?). Bei Beftallung eines advocatus 
fisci wird eingefchärft, nicht wie oft, jondern mit welchem Recht 
(quemadmodum) er Proceke gewinne, darauf werde der König 
ſehen: nicht durch die Macht, nur durch das Recht der Krone folle 
er zu fiegen juchen. Denn mit Ruhm verliere der Fiscus, wenn 
er im Unrecht jei, und grade fein Erliegen zeige die Trefflichfeit 
des Fürften?). „Am Allermeiften in Sachen des Fisens joll Ge 
rechtigfeit walten, auf daß feinem Unterthan der König durch un— 
begründete Forderungen verhakt werde: wir wollen uns durch die 
Gelege von unjern Unterthanen befiegen laſſen, um (dadurd Gottes 
Wohlgefallen zu gewinnen und jo) durch die Waffen unfere Feinde 
zu befiegen”*). Auch der Verwalter der Königlichen Domänen joll 
gleich allen Andern Recht geben und nehmen, „wie wir das an 
unfern Dienern lieben”5), und der comes patrimonii joll das un— 
bewegliche Gut des Königs nicht beweglich machen, d. h. widerrecht: 
lich ausdehnen®). Die Rechte des Fiscus auf erblojes Gut werden 
genau beichränft”). 


Deshalb foll der Staat Gegenftände, die im Eigenthum von 
Privaten jtehen und deren er bevarf, nur gegen wolle Eutjchädi- 
gung ſich aneignen dürfen: das Weſen des Erpropriationsverfah: 
tens ijt bier bereit8 in allen Grundgedanken ausgefproden. So 


u — — — 


rum judicum velimus imminuere, quatenus bona conscientiae possimus 
angere. 

1) V. 31. 

2, VL 5. 

3) Var. I. 22. 

4) Diefer Gedanke, daß die gerechte Behandlung der Staliener Gottes Gnade 
und den Sieg der gotbiihen Waffen verdienen werde, findet ſich wiederholt bei 
Gaffioder ganz wie bei Profop, (f. Dahn, Prokop ©. 402). Var. IV. 32. vgl IV. 
4. V. 24. VI. 9. VII. 13: „nicht einmal uns felbft erlauben wir eine Unge— 
rechtigkeit“. 

5) L. c. 

6) Var. VI. 9. 

7) Anhang I 


— 
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werben Eyprefien und Pintenftämme zum Bau, und ſeekundige 
Sclaven zur Bedienung der Flotte den Eigenthümern durch Zwangs— 
abtretung, aber gegen angemehne Entſchädigung, entzogen!). 

Der Erpropriationsgedanfe Liegt auch vor, wenn bie possesso- 
res von forum julii gegen pretium competens Balfen abtreten 
und nach Ravenna jchaffen müffen?), oder wenn bie Landleute ge: 
nöthigt werden, die durch den Marjch beichäbigten Wagen und er: 
fchöpften Rinder durchziehender Truppen diefen gegen friſche abzu— 
nehmen: ein Sajo foll darüber wachen, daß die Bauern nicht zu 
kurz kommen), oder wenn die Winzer in Sftrien ihren Wein zu 
amtlich auferlegten Preifen nach Venetien zu Steuer des dortigen 
Nothitandes verfaufen müffen*). Die Scheu des Königs, das Pri— 
vateigenthum anzutaften, geht foweit, daß er fogar in Fällen, in 
welchen die fraglichen Privatrechte gar nicht als bona fide und 
justo titulo erworben bezeichnet werden können, aber der Beſitzſtand 
durch außerordentliche Verjährung geichügt erfcheinen Fann, fie nur 
gegen volle Entſchädigung ablöst. Private hatten die öffentlichen 
MWafjerleitungen zu Nom ſeit langer Zeit. zu Privatzweden miß: 
braucht und für ihre Mühlen und Gärten geradezu abgebaut. Dieje 
Anmaffung wird zwar im öffentlichen Anterefje abgeftellt, aber, wo 
breißigjähriger Beſitzſtand vorliegt, gegen volle Entſchädigung: „auf 
daß wir nicht, indem wir Wafjerbauten herftellen wollen, ven Grund: 
bau alles Rechts zerftören” 5). 


1) V. 16. dato pretio competenti dominis; — et si is, qui nobis ne- 
cessarius aestimatur, servus fuerit alienus aut conducat (Dienftmietbe) eum 
classibus serviturum aut,-si hoc ipse (d. 5. der Eigenthümer bes Eclaven) 
magis delegerit (diefes Wahlrecht bat alfo ber Private, nicht der Staat), accepto 
pretio rationabili publico cedat sua jura dominii (da® pretium rationabile, 
competens wird in Ermanglung vertragsmäßiger Verfländigung wahrſcheinlich 
einfeitig vom Beamten feſtgeſetzt), auch V. 17 sine praejudicio dominorum, V. 
19. 20 iſt Zwangsabtretung von Eciffsbaubolz gegen Entihädigung angeordnet; 
bas non gravare V.20 gebt aber auf die Qualität der zu erproprirenden Objecte. 

2) IV. 8 

3) V. 10. illud pro cunctorum quiete laborantibus indulgentia nostra 
eoncedit, ut si aut eorum carpenta itinere longiore quassantur aut ani- 
malia attrita languescunt, te custode atque mediante cum possessoribus 
sine aliqua oppressione mutentur, ut, qui (db. b. die Soldaten) daturi sunt 
corpore aut quantitate meliora, quamvis parvis sanis animalibus acquiescant. 

4) XI]. 26 ; doch bängt dieß mit andern Gefichtspunften der Nabrungspolizei 
jufammen, f. u. „Wominiftration“. 

5) Auch bier wird ber Gebanfe des Erpropriationsrechts Mar ausgeſprochen 
II. 31. quia non possumus admissi qualitatem ultra jura corrigere, (ne, 
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Sp ſehr nun aber auch der König die willfürliche Verlegung 
des Eigenthums und der Privatrechte überhaupt fcheute, jo wenig 
enthielt er fih, im Intereſſe der materiellen Gerechtigkeit, ftarker 
Eingriffe und eigenmächtiger Hinwegfegung über die Schranfen des 
formalen Rechts. Er hat die jehr bevenfliche Neigung, in verwickel— 
ten Fällen mit einem außerordentlihen Machtſpruch perjönlich ein— 
zugreifen, wenn auch gewiß immer im Intereſſe des materiellen 
Rechts — oder doch deſſen, was er dafür hielt — und jehr früh 
bat die Sage diefen Zug feines Weſens, wie bei Salomo und 
Harun al Raſchid, ergriffen und ausgefhmüdt. Sagenhaft, aber 
deßhalb nicht minder, jondern deſto mehr bezeichnend ift die Er- 
zählung?), wie ber König eine Wittwe, welche ſich wieder verlobt 
und ihren aus der Fremde heimgefehrten Sohn erjter Ehe auf An- 
ftiften ihres Bräutigams verleugnet, dadurch zum Geſtändniß und 
zur Herausgabe des Batergutes zwingt, daß er ſchwört, fie müfle 
ſonſt diejen Frembling, wenn er nach ihrer Behauptung ihr Sohn 
nicht ſei, heirathen. Ganz denjelben Eharafter trägt die jehr be: 
zeichnende Sage, welche an des Königs Aufenthalt in Rom ans 
fnüpfend, zugleich die Verderbniß der von ihm vorgefundnen Rechts: 





dum fabricis prodesse volumus, legum culmina destruamus) si hujus ne- 
fandissimae rei dominus tricennii praesumtione munitur, (fo ift ftatt domi- 
nis — munitur zu lefen) accepto pretio competenti suum vendat errorem, 
ut, quod laesionem publicis praestat fabricis, non praesumatur ulterius, 
ne, quod nunc sub largitate corrigimus, postea severissime vindicemus. 
si vero haec aliquid moderna praesumtione tentatum est, sine dubitatione 
tollatur. unius enim desiderio pravo generalis' debet utilitas anteferri, cui 
vel in causis justis raro poterit obviari, d. 5. auch befier begründetes Privat: 
recht muß gegen Entfhädigung dem öffentlichen Intereffe geopfert werben. — Dieſe 
Achtung vor dem Privateigentbum ſpricht auch ſehr für die Nichtigkeit unſerer 
(unten „Finanzhoheit“) gegebnen Erflärung von Var. II. 17, welde Stelle man 
gewöhnlich fo beutet, als ob ber König eine ber Stadtgemeinde Trient gehörige 
sors ohne Entihädigung verfchenfe. Das hätte Theoderich, abgefehn von der erften 
Landtheilung, welche bier nicht vorliegt, nicht gethan. Vielmehr gehörte die sors 
zu dem Drittel, das primär abzutreten geweſen wäre, für das aber bis dahin jtatt 
ber realen Abtretung die „Drittelabgabe” erhoben wurde: jett verfügt ber König 
bie reale Abtretung und ebendeßhalb das Aufhören ber „Drittelabgabe* für 
biefe sors. j 

1) Des Anon. Balef. p. 621; vol. Manfo ©. 173. Uhland, „Dietrich von 
Bern” in Pfeiffer's „Germania I. S. 339. Pallmanns Polemik gegen Uhland IL 
S. 518 hat fein Verftändnig von Sage und Sagenbildung; vgl. noch Manfo 
S. 172 v, ber Hagen „Heldenbilber” I. S. 105. Raßmann, „deutſche Heldenfage‘ 
1. p. V. (über die Thibrefsfaga) u. ©. 454 f. 
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pflege und ſeine energiſche Reform derſelben ſpiegelt. Eine ſenato— 
riſche Wittwe klagt dem König, daß ſie ſeit drei Jahren in einem 
Rechtsſtreit mit einem vornehmen Römer nicht zur Urtheilfällung 
gelangen könne. Ergrimmt läßt der König die ſaumſeligen pflicht— 
vergeßnen Richter kommen und ſpricht: „Iſt das Urtheil nicht bis 
in zwei Tagen gefällt, ſo laß ich euch köpfen“. Als aber nun das 
Urtheil wirklich in zwei Tagen fertig wird, ſpricht der König: 
„Alſo in zwei Tagen konnte der Spruch geſchehn, den ihr drei 
Sabre verzögert habt?” Und läßt die Richter jet erft recht köpfen 1). 

Geſchichte und NRechtsgejchichte beftätigen den der Sage zu 
Grunde liegenden Charakter der Rechtspflege Dieterichs von Bern. 
Die überfommen imperatoriihen Xraditionen unterjtügten dieſe 
Neigung, raſch und energiich in außerordentliher Weile perjönlich 
in die Nechtspflege einzugreifen: zumal bei Hochverrath und Ver— 
Ihwörung wider feine PBerion. Einen Gothen- Grafen Odoin, ber 
ihm nachitellt, und einem Römer Theodor läßt er ohne Weitres im 
Palaſt Scifforium köpfen?), wie er der (angeblichen) Nachſtellung 
Odovakars blutig zuvorgefommen war. Und wenn bei Theoderich 
jolde Eigenmacht doch noch meift der Gerechtigkeit, nicht bloß feiner 
Perfon dient, jo üben feine Nachfolger Amalafuntha, Theodahad, 


1) f. chron. paschale ed. Raderi p. 757. Dindorf p. 604; vgl. aud) Joh. 
Malala. 15. ed. bonn. p. 384. ®sodopiyw, rü yerousvo “Pnyi “Pouns, rgo- 
onAdEr wu yuyn ovyalmıxn “Pouns, orduarı ’lovßevaile dıdaszovoan ad- 
zov „örı role Erm Erw dixalousrn use od Merpızlov Bopuov, xal euiv- 
1000» us“. xul Eveysov tous dixolöyovs arrür duporipwr usguv eine» 
avrois‘ „or el un dia ris aupıov dwsere avrolis ögov xai dnakkifare ai- 
rous, anoxepaillw Uuäs“. xal xadlearıss dıa rür Iio Yuspwv elnavr ve 
doxpürra Tois vouoıs, dedwxöres aurols Öpow xai anmAkdtartes avrous. xal 
dıyao« xmpous % Tovßevalle noosmAser wo Eirapıoroüce dr adlrrddn F 
dixn alrür. xai nyavdzınaev 6 avros ‘Por xzara rür dixolöywv, xui dyayar 
avsous elner avrois: ‚„Jıa ri, d Enomoare eis dvo Yuspas xai anyildters 
wrous, sis rola Erm oÜx Enomaare‘‘; zul dnsxagpelser tous duo dıxodoyovug 
Er duporkpwv zürv uspürv. zul EyEvero Wpößos. 

v. Glöben ©. 6 f. verfennt ben fagenhaften Character der Erzählung. Die 
Jıxökoyos find doch eher Richter als Abvocaten, (vielleicht nah Wahl ber Parteien) 
vom König oder einem hoben Beamten belegirte Richter (faum Schiedsrichter); 
vgl. Du Cange p. 436, bei v, Glöden S. 7 und dazu Hollweg Handbud I. $. 7. 
Die Quelle ift fich wohl felbft nicht ganz Mar: fie meint eben ſchuldige Juriften; 
andre Anekdoten und Sagen, welche Theoderih als Vertheidiger ber Moral und 
des materiellen Rechts dur Gewaltfprüche verberrlichen, f. unter „Kirchenhoheit“ 

2) Anon. Vales. p. 622. Irrig hierüber du Roure. 
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Ildibad diefe fjultanifche Praris in jchlimmerer Weiſe. Auch Bi: 
tigis zwingt Matajuntha zur Ehet). 

Aber auch abgejehen von ſolchen, in die Politik werflochtnen 
Fällen, iſt es doch jtarfe, den Imperatoren nachgeahmte Willkür, 
wenn die Diebe einer Statue, falls fie nicht reuig reftituwiren, für 
welchen Fall fie jtraflos ausgehn jollen „wegen Berfchmähung folcher 
Gnade“ mit dem Tode bejtraft werden?). Diefe Maßregel ftammt 
aus einer fpeciellen Liebhaberei des Königs?), Ebenſo wird in 
einem andern Tall, weil der König es fehr gerne fieht, wenn Roͤ— 
mer, die unter Obovalar aus Italien flüchtig gegangen, unter feiner 
Herrichaft zurückkehren“), zu Gunften eines ſolchen Zurückgekehrten 
der Verjährung ihre jonft immer anerkanntes) Wirfung ausnahms: 
weile entzogen®). 

Endlih ijt e8 eine weitere in feinem befondern Intereſſe an 
dem Schuß der Ehen?) und der Geringern®) begründete Willkür— 
maßregel, wenn alle von einer Fran, bie vorübergehend ihren Mann 
verlafien hatte, in dieſer Abweſenheit gejchloßnen Contracte für 
nichtig erklärt werden?). Der König war bier allzu eifrig vorge: 
gangen und mußte jpäter diefe Maßregel nicht ohne leiſe Entſchul— 
digung zurüdnehmen oder doc, mobificiren 0). Bei dieſer Neigung 


1) Jord. c. 60. 

2) Var. II. 36. gegen das Ebdict, das römische und bas germanifche Necht. 

3) f. u. „Bauten“. 

4) f. unten „Romanifiren” und „Selbftgefühl”. 

5) f- oben ©. 88 und Var.l. 18, 

6) Var. Ill. 18. von jus postliminii oder von Mangel einer Borausfegung 
ber Rerjäbrung kann bier feine Rebe fein. TIL. 18. hostium conversatione dam- 
nata kann man nicht von einem Kriegsgefangnen fagen und weiter beißt es: 
quidquid sibi competens quolibet modo nunc amissum poterit probare, 
sine aliqua tarditate recuperet: retinens ex nostra auctoritate (bieje brauchte 
er nicht, falls nach dem Geſetz Feine Verjährung eintreten fonnte) dominii jus 
omne, quod habuit, nec quaestionem eum de rebus sibi antiqua posses- 
sione competentibus volumus sustinere, cui propositi nostri est, etiam nova 
praestare; an Aufhebung einer obovafrifhen Gonfiscation zu bdenfen, verbietet 
der Wortlaut. , 

7) I. unten Anhang 1. 

8) f. unten „Obervormunbfchaft‘. 

9) Kür eine in integrum restitutio wird in fehr ungenügender Weife ar: 
gumentirt. Var. II. 10. 11. 

10) III. 40. (districtius jubere) ... salva probatione heißt es nachträglich: 
daran batte es gefehlt; f. u., Moratorien ertheilt er wie bie Kaifer, II. 38; ein 
ſtarkes Mittel ift au die Androhung von Geldfirafen nicht im. Allgemeinen, im 
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und Möglichkeit der Könige, in Eivil- und Strafproceffe in außer: 
ordentlicher Weife einzugreifen, ift es in vielen Fällen jchmierig, 
zu beftimmen, ob in folge von Appellation oder in Folge unmittel: 
baren primären Anrufens einer Partei oder unter welch’ andern 
Borausfegungen der König fein Hofgericht einjchreiten läßt. Jeden— 
falls bildet diefer comitatus regis die abjchließende Krone der gan: 
zen Gerichtsverfaffung des italiichen Gothenftaats, welde befanntlich t) 
den bejtrittenften Punkt in der ganzen Gejchichte desſelben bildet. 
Diefe Eontroverjen Fünnen nur entjchieden und die richtige Anficht 
nur bewiefen werben durd eine fehr eingehende Erörterung bes 
Edicts; wir geben deßhalb hier nur bie für das Verftändniß des 
Folgenden unerläßlichen einfachen Grundſätze jener Gerichtöver: 
fafjung, den ausführlichen Beweis dem zweiten Anhang, nach vor: 
ausgefandter Zerglieverung des Ediets, überlafjend. 

An Proceffen zwiichen zwei Römern („rein römifchen Fällen“ 
wollen wir jagen) richteten die nach römischer Gerichtsverfaffung 
zuftändigen Gerichte, primär nad den Edicten Theoderich8 und 
Athalarichs, fecrundär nach dem römijchen Recht und Civilproceß. 
In Proceffen zwiſchen zwei Gothen („rein gothiſchen Fällen” ) 
richtete der Gothengraf (comes Gothorum) primär nad) den Edic- 
ten Theoderihs und Athalarichs, ſecundär nach gothifchem Recht 
und gothiſchem Civilproceß. Lücken desjelben werden aus bem 
römischen Recht ergänzt. In Procefien zwiſchen Römern und 
Sothen („gemifchten Fällen”) richtete der Gothengraf mit Zu: 
ziehung eines römijchen Juriſten, primär nach den Edicten Theo 
derihs und Athalerihs, jecundär bald nad gothijchem, bald 
nad; römiſchem Recht, je nad der Lage ber Verhältniffe, jedoch 
mit Webergewicht des römischen Nechts in Eivilreht uud Proceß— 
recht. Im Strafrecht und Strafproceß richten in römijchen Fäl— 
ken die römischen Gerichte nach den Ebdicten, jecundär nach dem 
römischen Recht. In gothiichen Fällen der Gothengraf nad 
den Edicten, ſecundär ebenfalls nach römiſchem Strafreht und. 
Strafproceß mit geringen Einflüßen des gothifchen Rechts. An 
gemischten Fällen deßgleichen, nah faſt ausſchließlich römiſchem 
Recht. Die Zuziehung eines römiſchen Juriſten ſtand dem Gothen— 
grafen zu ſeiner Belehrung in jedem Fall des Bedürfniſſes frei. 


Geſetz⸗ oder Verordnungswege, ſondern ſpeciell zum Vortheil eines Einzelnen: To 

wird den Verfolgern eines gewiſſen Caſtorius mit einer Strafe von 50, denen 

eines andern Schüglings des Königs von 3 Pfund Gold gedroht. III. 20. 46. 
1) 4. 11. ©. 125 f. 
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Durh Vertrag Fonnte auch in rein gothifchen Fällen die An- 
wendung römijchen Rechts von den Parteien vereinbart werden 
und die Gothen durften fich bei einjeitigen Rechtsgeſchäften und 
in der freiwilligen Gerichtsbarkeit auch des römischen Rechts und 
der römischen Anstalten bevienen, jofern dadurch nicht Mechte andrer 
Gothen verlegt werden. — 


Alle gothiſche und römische Nechtspflege wurzelt in dem Ge— 
rihtsbann und der Gerichtshoheit und gipfelt in dem Pfalzgericht 
und comitatus des Königs. Die Thätigfeit dieſes comitatus ift 
eine jehr manchfaltige. 

Einmal bildet derjelbe die Appellationsinftanz nach den Grund— 
lägen des römischen Procefies: oft wendet fich eine Partei von 
dem Ausspruch eines Untergerichts mit Bejchwerde an den König!) 
und er cajlirt das angefochtne Urtheil?). Meift werden dann in 
jolden Fällen beide Parteien in Perjon vor den „comitatus noster“ 
bejchieden oder, fie jollen gehörig bevollmächtigte, unterrichtete und 
rechtskundige Vertreter?) dorthin jenden, zumal der Appellat, wenn 
der Appellant jchon an den Hof gereist oder durch einen Andern 
dafelbft vertreten tft. Dasjelbe findet ftatt, wenn zwar nicht ein 
Urtbeil, aber eine Vorladung erfolgt und eine Partei hartnädig 
ausgeblieben oder wenn ein Urtheil wegen Widerjegung der Partei 
nicht zu vollziehen if. Manchmal fichert der König ausdrücklich 
das Recht der Berufung an feinen Comitat auch von einem von 
ihm beftellten außerordentlichen Gericht oder Schiedsgericht zu+). In 
vielen Fällen hat fich aber eine Partei gleich unmittelbar an den 
König gewendetd) mit Uebergehung der Untergerichte, und darauf 
bin kann der König ſehr verſchiedne BVerfahrensarten einschlagen. 
Häufig ift zudem nicht zu erfennen, ob der König primär oder erft 
fecundär angegangen worben®). 

Manchmal verweist er die Sache einfach an das ordentliche 


4) Var. IV. 46. nur gegen Urtbeile des Präfectus Prätorio follte nicht an 
den König appellirt werden können, VI. 3. (irrig Sart. ©. 105). 

2) IV. 46. 

3) Instructa persona, Ill. 36. instructam legibus personam, IV. 44. 

4) Var. IV. 46. 

5) Das ift die Borausfegung ber Sage. An. Val. p. 623. filius rogavit re- 
gem adversus matrem. 

6) Zu wenig unterfcheiden die nicht=juriftifchen Darftellungen, 3. B. bei Sar 
ter. S. 106. 300. 
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Untergericht?); doch Tag auch ſchon Hierin ein Vortheil für bie 
Partei, denn der Richter wird fcharf zur Gerechtigkeit ermahnt 
und wirb fie üben, denn er weiß jest, daß der König auf den Fall 
aufmerkffam ift; manchmal Tiegt auch darin der Befehl, die Auftiz 
nicht wie bisher zu verweigern oder zu verzögern; oder e8 wird ber 
Bellagte, der fich bisher vor dem ordentlichen Gericht zu ftellen 
verjhmäht hatte, direct beauftragt, fi) vor demjelben zu verant- 
worten, und wenn auch diefer Befehl veracdhtet wird, „was ber 
höchſte Frevel“, jo zieht der König die Sache an jein Gericht ?), 
oder er beauftragt jet einen Sajo3) vder beitellt einen außeror— 
bentlichen Beamten, der im Auftrag des Königs den Widerſpänſti— 
gen zur Verantwortung vor dem ordentlichen Nichter zwingen *) 
oder auch manchmal den Streit ſelbſt erledigen ſolls). Aber auch 
wenn nur der ordentliche Richter, z. B. der Gothengraf, auf jenen 
Auftrag hin thätig wird, hat dieß den weitern Vortheil, daß der- 
jelbe den Beklagten, der jeinem „Srafenbann” nicht folgen wollte, 
nun unter „Königsbann” vorladen kann: jo mögen wir den Unter- 
jhied bezeichnen, der in der Anweifung an den Grafen von Syra— 
fus aufgeftellt wird: die Koften, die Ladungsgebühren, die Sponſio— 
onen, Conventionaljtrafen und Gautionen für das Nichterfcheinen 
find-in Teßterem Fall viel größere). 

Bezeichnend ift, daß befonders römische Kläger gegen gothifche 
Dränger jenen Weg unmittelbar zum König einfchlagen. So be: 
auftragt der König, von Nömern um außerordentlichen Rechtsſchutz 
gegen einen Gothen angerufen, einen Gothenzrafen, den Beklagten 
(und die Kläger) vor fein ordentliches Gericht zu laden (suo ju- 
beat adesse judicio) und jchärft ihm im Anterefje der Römer die 
Zuziehung eines römischen Juriſten, die fi ohnehin von jelbft 
verjteht ), nochmals ein®). Manchmal befiehlt der König nicht auf 
Antrag einer Partei, jondern, durch die bejondre Schwere des Ver: 


1) Ad... ejus remisisse judicium. VII. 11. 

2) Das thut er in obiger Sage glei 1. c. quam rex jussit in conspectu 
suo sisti. 

3) II. 13. 

4) Var. I. 27. j 

5) Var. IL. 15; ob ber hier genannte Theodahad der gleichnamige Prinz ? 

6) VIII. 28. 

7) vu. 3. 

8) VIlI. 28. 
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bredens bewogen, von fih aus, dem ordentlichen Richter, thätig 
zu werben, 3. B. wegen Vatermordt). 

Bon dieſer Verweilung an das ordentliche Gericht oder Auf: 
forderung an dasjelbe, thätig zu werden, find num zweitens jene 
Fälle nicht Leicht zu unterfcheiden, in welchen der König ein or— 
bentliches oder auch ein aufßerordentliches Gericht aus einem oder 
mehreren Richtern bejtellt: denn nach damaliger römiſcher Verfaffung 
lann der König auch die ordentlichen Nichter für einen Einzelfall 
beftellen. Erftere Deutung, Anregung dev Thätigleit des ordent— 
licherweife ohnehin zujtändigen Gerichts, Liegt am Nächiten, wenn 
wir den Beauftragten als einen Richterbeamten fennen. So wer: 
dern zwei voruehme Römer angehalten, ſich vor dem Gericht ber 
viri illustres Celianus und Agapetus wegen in Circusunruben 
verübten Todtſchlags zu verantworten?). Agapetus tjt nun aber 
Präfeet von Rom, wo die That geichah, Celianus ift auch fonft 
mit ihm zu einem judicium verbunden 3) und der Stabtpräfeet ift 
die competente Behörde für Circusunruheny. Wenn, im Gebiet 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit, der Graf Thulun beauftragt wird, 
eine Föniglihe Schenkung zu verbriefen, jo iſt dieß nur feines 
Amtes, als Vorſtandes des Föniglichen Haufesd). Auch der Conſu— 
far Dalmatiens wird nur angewiejen, amtsgemäß zu unterjuchen, 
ob im gegebnen Fall das Recht des Fiscus auf erblojes Gut be- 
gründet ſei. Aehnliche Aufträge innerhalb der ordentlichen Com: 
petenz ergehen an den comes rerum privatarum®), an ben dux 
Ibba in Gallien’). 

Die Uebertragung außerordentlicher Gerichtsbarkeit Tiegt aber 
immer in der häufig vorfommenden Abfendung außerordentlicher 
Eommifjäre („Sendboten”) zur Herftellung der Ordnung in gan— 
zen Provinzen, die in Zerrüttung gerathen®). Ein folder Com: 
mifjär bat immer auch ganz im Allgemeinen Eivil- und Straf: 


1) I. 14. Symmachus ift doch wohl ordentlicher Richter. 

2) Var. L 27. 

3) Var. I. 23. 

4) Var. L 30. 32. Vgl. aud Pavir. I. ©. 191. Dasfelbe gilt von dem 
Broceh bes Feftus und Symmachus gegen Paulinus (ſ. Boöth. 1.4.) unter denſelben 
Richtern: der Ausdrud arbitri ift hier fo wenig techniſch wie J. 27. 

5) Var. VIII 25. 

6) IV. 11. cujus ordinationi subjacere videtur provincia. 

7) IV. 5. Bielleiht auch an den Gothengrafen Duda; Sunivad II. 13 wird 
einfah Gothengraf in Samnium. 

8) j. unten „Amlshoheit“. 
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Aurisdiction neben und über den orbentlihen Provinzialbehörden 
und manchmal werden ihm einzelne jchwebende Procefje noch be= 
jonders in feiner Anftruction empfohlen. Das Motiv der Beitel- 
lung außerordentlicher Richter ift die Verhütung aller Erſchleichung, 
aller unrichtigen Darftelung der Sachlage durch den regelmäßigen 
Beamtent). 

Zweifelhaft ift in vielen Eivil-, Straf: und Adminiftrativfäl- 
Ten, ob der Senat zu Rom innerhalb hergebradhter Competenz oder 
außerordentlicherweije thätig zu werden beauftragt wird?). 

Sehr häufig wird aber vom König für Proceffe der Vorneh— 
men unter einander?), zumal wenn fie politische Chochverrätheriiche) 
Anklagen enthalten, ein bejonderes außerordentliches Gericht aus 
den Großen feines Hofes und der Beamtung bejtellt*): c8 werden 
alfo die gejeglichen Gerichte in ihrer Kompetenz von der Willfür 
des Königs durchbrochen. Dick Starke, auch wieder von dem Im— 
peratorenthum herübergenommene Recht wird jett gegen Gothen 
wie gegen Nömer angewendet und zeigt deutlicher als alles Andre 
die erorbitante Erftarfung des gothiſchen Königthums und zugleich 
die Art und Weiſe, in welcher dieſe Erftarfung vor fih ging: 
durch Ausdehnung der Nechte, welche der König als Nachfolger der 
Smiperatoren über die Nömer hatte, auf die Germanen, wie dich 
die Einheit des Staats jo nahe legte. 

Sehr deutlich jehen wir die Junctionen der verjchiebnen Be— 
amten in dem Fall, da zwei Römer, Bafilius und Prätertatus, der 
Zauberei angeklagt find. Der Praefectus Urbi Romae Argolicus 
bat die Anklage durchgeführt und erwartet den Entjcheid des Kö— 
nigs. Diejer aber, qui nescimus a legibus discrepare, bejtellt 
anstatt jelbit zu urtheilen, ein judicium quinquevirale aus 4 ſena— 
torifchen und patricifchen Männern: Symmahus, Decius, Volufias 


1) Var. IV. 18. consuetudo est nostrae clementiae, probatae nobis 
fidei agenda committere, ut cum judices delegamus tractatu maturo locum 
prava nequeat invenire subreptio. 

2) 3. 8. IV. 43. ebenfo frägt fih, ob der comes Arigern in Nom als co- 
mes urbis romanae oder außerordentlicherweife in einem Streit zwifchen ber rö— 
mischen Kirche und Juden zu richten hat. Judenverfolgungen waren der Grund 
feiner Berufung nad Rom gewefen. III. 45. 

3) Denn die Spaltungen unter dieſen beizulegen ift ihm aus Gründen des 
Innern Friedens fchr wichtig: dieſe Großen griffen gerne zu Gewalt und gaben 
ben Kleinen ein böfes Beifpiel. I. 23. 

4) Wenn er die Entfcheidung nicht gleich vor fein Hofgericht zieht. 
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nus, Gelianus und dem vir illuster Marimianus. Diefe jollen mit 
dem Präfecten den Fall genau nach allen procefjualiichen Formen 
unterfuchen und nad) Befund die gejegliche Strafe ausſprechen. 
Aber in merkwürdiger Weife tritt zu dieſen fechs römifchen 
Richtern, die über zwei Römer urtheilen follen, noch der Graf 
Arigern hinzu, dem die disciplina romanae civitatis vertraut ift. 
Zwar daß diefer gothiſche Wächter der Sicherheit die beiden Ange— 
Ihuldigten, wenn fie fich widerfegen oder verbergen, verhaften und 
vor die Richter ftellen fol, begreift ſich, — obwohl es befrembet, 
daß der Nömer, der praefectus urbi tft, dieß nicht ſelbſt beforgen 
darf; nachdem diefelben in Folge einer Geiftesftörung ihrer Wäch- 
ter aus dem Gefängniß entiprungen find, erhält der Graf den 
Auftrag, fie zu ergreifen und vor das Fünfmännergericht zu füh— 
rent). Jedenfalls auffallend ift es aber, daß der König diefen 
Gothen, obwohl e8 fih nicht um Gothen handelt, fondern um zwei 
Römer, dem römiichen Gericht nicht nur als Beifißer wie die Anz 
dern beiordnet, fondern überordnet: er foll controllivend die Ver— 
bandlungen überwachen, alle Gewaltjamfeit verhindern und dafür 
jorgen, daß die Angejchuldigten weder, wenn fich ihre Schuld her: 
ausftellt, entrinnen, noch auch ohne Ueberführung verurtheilt werden. , 
Warum wird den jechs vornehmen Römern ?), die über Römer 
urtbeilen, ein Gothe zur Eontrolle beigegeben? Ich erkläre mir das 
aus den bejondern Verhältnifjen des Falles: die Angeklagten wur: 
den vom Präfecten als fchuldig angejehen: er möchte fie Lieber 
gleih, ohne weitere Gerichtsverhandlung, vom König verurtheilt 
haben, es bejteht gegen fie allgemeine Aufregung (impeti accusa- 
tione multorum). Der König hielt e8 aber für möglich, daß fie 
unjchuldigerweife von abjcheulicher Gehäßigkeit verfolgt werben (si 
innocentia eorum detestabili pulsetur invidia): er bejorgt alfo 
eine tumultuarifche, gegen die Angeklagten voreingenommene Pro— 
cedur. Gewiß hat er deßhalb ſchon unter jene Fünfmänner zwei 
von ihm wegen ihrer Weisheit hochgeehrten Römer aufgenommen: 
den Symmahus und Decius. Da nun aber dev Graf Arigern, der 
ihm längjt wegen feiner integritas theuer, doch einmal wegen ber 
nöthig gewordnen Verhaftung?) bei der Sache thätig werden muß, fo 


1) Var. IV. 22. 23. Spuren biefes Proceßes bei Gregor. dial. I, 4. 
2) Die Mehrzahl der Nichter fol die Unparteilichfeit garantiren, V. 34. 
3) Solche energiſche Maßregeln werben am Liebjten Gothen Übertragen, 


Dahn, germanijhes Königthum. A. 7 
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foll er, der Gothe, der unbetheiligte, über ein unbefangnes unpar— 
teiifches Verfahren dev Römer wachen?). 

Es ift übrigens ſehr wahrjcheinlich, daß die beiden Angefchuls 
digten, obwohl fie ohne allen Titel, ohne alle Nangbezeichnung ges 
nannt werden, Senatoren find und daß bier eine freilich in bes 
zeichnender Weiſe modificirte Anwendung des alten Geſetzes vor— 
liegt, wonach Senatoren in Eriminalprocefjen von fünf Standes— 
genofjen gerichtet werden jollen. Hiefür fpricht da8 „nescimus a 
legibus discrepare“, Aber eine Abweichung Liegt nicht nur darin, 
daß der König die fünf Richter ernennt, während fie nach dem Ges 
jet das Loos beftimmen fjollte, mehr noch darin, daß ein jechster 
Richter und noc dazu ein Gothe, wenn diejer auch ald comes ur- 
bis fenatorijchen Rang bat, oder vom König in den Senat einge- 
führt ift, beftellt wird). 

Häufig ernennt der König auch außevordentlicherweije einen 
Beamten, 3. B. einen Grafen als Vorſtand eines Gerichts, deſſen 
andre Beifiger die Parteien jelbjt wählen dürfen. Einmal bejtellt 
er jo einen comes Merobad und den vir sublimis Gemellus zu 


4) Namentlih aus dem an ibn gerichteten Schreiben erhellt biefer Gedanken: 
zufammenbang: er hat gewöhnlich nur als comes urbis bie disciplina civitatis 
romanae; es wird ihm bier der außergewöhnliche Auftrag, für die Gerech- 
tigkeit zu forgen und darin fol er ſich befonders eifrig zeigen: tamen in eis 
maxime studiosius esse debes, quae nostra tibi auctoritate delegata cog- 
noscis, ut circa te augeat gratiam „ustitia custodita, et augmenta sumas 
nostri judicii, qui nobis hactenus integritate placuisti. Zweimal beißt es 
omnium violenta defensione summota, d. h. weder Kläger noch Beklagte follen 
ihre causa mit violentia führen (defensio muß bier auch auf den Kläger geben): 
vielmehr fol die Sache nicht nach Leidenfchaft entjchieben werden, fondern legibus 
facias discuti et finiri. „Sind fie überführt, fo fol fie die im Geſetz beftimmte 
Strafe treffen, nicht eine willlürliche; wird aber ihre Unjhuld gehäßig verfolgt, 
dann dulde auf feine Weife, daß ihmen Unrecht gefchehe‘. Man ficht aus dem 
ganzen Erlaß, ber König, der auch die Juden gegen ben Fanatismus des chrift: 
lichen Pöbels jhügt, mißtraut ber allgemeinen Aufregung bei einer fo bedenflichen 
Anklage. — Merkwürdig ift es wie die beiden in demjelben Betreff an zwei ver: 
ſchiedne Perfonen erlaßnen Schreiben den vorliegenden Fall nad verſchiednen Ge: 
fihtspunften erörtern: es begegnet dieß in den Varien vermöge ihrer rhetorifchen 
Natur häufig: aber mandhmal, 3. B. in den Steuer: und Militärmaßregeln were 
den ganz abweichende Motive für Einen Erlaß angegeben, je nachdem zu den Go: 
then oder den Römern gefprocden wird: den Sothen 3.8. fagt er: bie Verpflegung 
geſchehe im diefer Weife um ihretwillen, den Römern, fie fei um der Römer willen 
jo geordnet. Und bas ift oft mehr als Rhetorik: es ift Politik. 

2) Bgl. Über jenes Geſetz Sartor. ©. 43. 
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Vorſtänden eines aus drei Rechtsverſtändigen (und zu vereidigen— 
den, von den Parteien zu wählenden) beſtehenden Schiedsgerichts 9). 
Es jchienen aber dieje Vorſtände ohne die Schiedsrichter entjchieden 
zu haben: denn fpäter ordnet der König, nachdem die Beklagten 
appellirt, nochmals mit denfelben Worten ein Schiedsgericht an 
und gejtattet, Falls auch deren Ausſpruch angefochten wird, Bes 
rufung an das Hofgericht?). 

Nicht das Urtheil, aber der jofortige Vollzug des königlichen de- 
eretum oder auch eines Urtheils erſter Inſtanz wird manchmal außer- 
ordentlicherweije einem Sajos) übertragen, der nöthigenfalls mit 
feiner Waffe Gehorfam erzwingt. Diefe Mafregel wird bejonders 
angewandt, wenn Rang, Macht oder Character des Berurtheilten 
befürchten laſſen, er werde dem bloßen jchriftlichen Befehle des 
Königs oder dem Erecutor des gewöhnlichen Gerichts nicht Folge 
leiten +). Sp follen Sajonen einen Stadtpräfecten anhalten, mit 
Gewalt angemaßte Grundſtücke zu rejtituiren®). 

An feinen Comitat zieht der König die Sache, abgejehen von 
der Berufung gegen eine niedre Anftanz, wenn wegen der hohen 
Michtigkeit oder der bejondern Schwierigkeit des Falls oder wegen 
bejonderer Schubbebürftigfeit der einen oder bejonderer Uebermacht 
der andern Partei 6) bei dem ordentlichen Richter Mangel an Eins 
ficht oder gutem Willen oder — bei Miberjtand des Berurtheilten 
— an der erforderlichen Energie und Macht in Findung und Voll: 
zug des gerechten Urtheils zu befürchten fteht. Ansbejondre, wenn 
der beflagte Vornehme fih nicht vor dem ordentlichen Richter jtellen 
wollte, erhält der Graf Auftrag, ihm Sponfion abzunehmen, daß 
er fi) vor dem Hofgericht ftellen werde”). 

Faft noch häufiger aber find die Fälle, in welchen der König 
nicht bloß das ordentliche oder außerorbentliche Gericht bildet oder 


4) Var. IV. 12. 
. 2) Var. IV. 46; wenn es bier apud alios arbitros hieße, wäre bie Sache 

Flarer. 

3) f. über diefe „Amtshoheit“. 

4) 3.8. Prinz Theodahad Var. IV. 39; alsdann wird ber bezeichnende 
Ausdrud imminere gebraucht: imminente Sajone nostro 1, c. |. Ed, Alh. $. 1. (VI.). 

5) III. 20. Doch wird auch bier vorgängige Unterfuchbung vorbehalten; auch 
der Gieberih IV. 20, der der Kirche zu ihrem Recht verhelfen foll, ift wohl 
ein Sajo. 

6) II. 36; nam in causis semper suspecta potentia. 

7) IIL 36. 

7% 
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die Sache an feinen Comitat zieht oder die Richter nur im Allge- 
meinen anweist, nad) eignem Ermeſſen thätig zu werben, ſondern 
jelbft einen materiellen Entjcheid in der Sache erläßt. Dieſe Ent: 
jcheide werden entweder an die Behörde oder an eine Partei gerichtet. 

Diefe Behörde ift bald der ordentliche Richter, der ſchon früher 
mit der Sache befaßt war, bald ein erft jett vom König beftellter 
Beamter, welcher die Sache nun nad dem Entjcheid des Königs 
erledigen ſoll, — aud diefe Fälle find nicht leicht auseinander 
zu halten. 

An der Regel find die an Richter erlaßnen Entjcheide (ana= 
log den epistolae) der Kaifer bedingt gehalten und binden bie 
Gültigkeit des Föniglichen Entjcheids an die Ergebnifje einer vom 
Nichter noch vorzunehmenden Prüfung. Dieß erflärt fih aus ber 
Entitehungsweife der Entfcheide: eine Partei hat jih in eriter 
oder in fpäterer Anftanz an den König gewendet, ihm die Sach— 
lage vorgetragen und feine Hülfe angerufen; jelten hat der König 
Ichon beide Barteien vernommen und wenn auch, jo hat er doch 
fein Bemweisverfahren eingeleitet. Wenn er nun in manchen diejer 
Fälle die Gegenpartei zur Verantwortung vor feinem Gomitat 
auffordert und jo fich felber mit der Sache befaßt, jo beauftragt 
er doch viel häufiger den ordentlichen oder außerordentlichen Richter 
der Sache oder auch einen erft jett biezu beftellten Beamten, die 
dem Borbringen des Klägers zu Grund Tiegenden Thatjachen zu 
unterfuhen und, wenn fie fich bewahrbeiten, nach ber für diefen 
Fall ſchon gegeben Entjcheidung des Königs zu handeln — ge— 
naue oder analoge Anwendung des römischen Rejcriptsprocches. 

So joll in einem Freiheitsproceß der Gothengraf conftatiren, 
ob res judicata vorliege, wie ber als Knecht Beanſpruchte behaup—⸗ 
tet, und in dieſem Fall dem Kläger Stillichweigen auferlegen?). 

Geltner als an die Richter werden die Entjcheide bes Königs an 
die Parteien felbit gerichtet (oft analog den subscriptiones) und 


1) Var. V. 29; ähnliche Weifungen an den” ordentlichen Richter mit Worbe- 
halt der causae cognitio I. 5. 11. IV. 48; baburd fol alle Erfchleihung (sub- 
reptio) verhütet werden: deßhalb fo oft die Glaufel IV. 41. si nullis impugna- 
tionibus enervantur asserta oder III, 39 si nullo mendacio asserta vitian- 
tur; V. 3. 5 si apud vos veritas facti innotescit; andere Beiipiele von Auf— 
trägen und Weifungen an Beamte, geknüpft an bie Bedingung, baß ihre causae 
cognitio ben dem König vorgetragnen Sachverhalt beftätige. Var. I. 8. 37. I. 
14. III. 14. 20. 45. IV. 22. 23. 32. 43. 46. V. 6. 24. 31. 33. VII. 46; ebenfo 
im Gebiet der Abminiftration und Finanz V. 31. 
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zwar regelmäßig als bedingte, ausnahmsweife als unbebingte 
Mandate: d. h. die Partei erhält den Auftrag, dem zu Gunften 
des Gegners erlaßnen Urtheil bes Königs entweder nachzukommen 
oder vor dem Komitat den Ungrund der Klage zu behaupten oder 
etwaige Einreden zu beweifen: manchmal aber, namentlich wo 
Gefahr im Berzug, bei Streit um den Beſitz, joll der Beklagte 
vorerft unbedingt dem Urtheil des Königs nachlommen, 3. 8. 
Befig reftituiren und erſt nachträglich etwaige Einreden in pe- 
titorio vor dem Komitat vorbringen. In beiden Arten von 
Mandaten wird der Comitat das eventuell competente Gericht. 
Ein bedingtes Mandat erhält Prinz Theodahad einmal: entweder 
fol er reftituiren, was feine Leute an Liegenfchaften zwei benach- 
barten Römern entriffen haben oder, falls er Anſprüche zu haben 
glaubt, diefelben durch einen Vertreter vor dem Comitat geltend 
machen), ebenfo der Biſchof von Pola?); und ein andrer Bifchof, 
deſſen Leute bejchuldigt werden, Bürger von Sarfenna verfnech- 
tet zu haben, erhält ebenfo den alternativen Auftrag, entweber 
die in Freiheit Bindicirten herauszugeben oder den Proceß vor dem 
Hofgeriht zu führen?). Einmal werden unbedingte und bedingte 
Mandate in der Weije verbunden, daß, was der Beklagte durch 
Beräußerung eines unvertretnen PBupillen erworben hat, ohne Weit: 
res an den Föniglichen Erecutor für den Pupillen zurücdzuftellen 
ift: was er durch Erbtheilung erworben zu haben behauptet, fol 
er vor dem Hofgericht geltend machen*). Ein Gothe erhält den al- 


1) Var. V. 12. 

2) IV. 44; restituite supplicanti .. verum tamen si partibus vestris 
in tam momentaria vel principali justitia adesse cognosecitis, instructam 
legibus ad comitatum nostrum destinate personam, ubi qualitas negotii 
agnosci debeat et finiri. 

3) IL. 18; in ber Mitte zwifchen Mandaten an Parteien und Anweifungen 
an Beamte, fowie zwifchen bedingten und unbedingten Manbaten fteht gewiffer: 
maßen V. 30: der Vornehme, welcher Knechtsdienſte von Freien forderte, wird bes 
auftragt, bievon abzuftehen, — ba dem König bie Freiheit der Betreffenden außer 
Zweifel ficht; er fordert aber die Dienfte vielleicht nicht für fih, fondern als Be: 
amter; behauptet er nicht Fmechtiiche, fondern andre (vielleicht ftantsbürgerliche) 
Dienfte zu fordern, fo mag er hierin fortfahren: im Fall des Ungehorfams würde 
abermals Klage an den König erfolgen. Auch in integrum restitutio wird be: 
dingtermafien, d. 5. wenn bie gefeglichen Vorausfeßungen gegeben und bie ange: 
führten Zhatfachen begründet feien, ber Partei verfündet: fie muß dann vor bem 
orbentlichen Richter jene Thatfachen, wenn fie der Gegner beftreitet, beweifen. 
Var. IV. 35. 

4) L7. 


102 


ternativen Auftrag gegen feine rau, welche eine andere mißhan— 
belt hat, mit feiner eheherrlichen Gewalt einzufchreiten ober, wenn 
er fie für unſchuldig hält, fie gegen bie Klägerin vor dem Hofge: 
richt zu verantworten!). Die Depofitare von angeblich zu einem 
confiscirten Vermögen gehöriger Fahrniß jollen diefelbe dem Fiscus 
herausgeben oder ſich vor Gericht vertheidigen?). Bedingte Mans 
date werben namentlich häufig den Bilchöfen ertheilt?), ſie jollen 
die Begrünbetheit der Forderungen und Nechtshandlungen ihrer 
Leute jelbjt prüfen und dann nad Befund reftituiren oder vor dem 
Hofgericht fih verantworten. Lebtere Alternative wird als felbit- 
verftändlich manchmal unterbrüdt*). 

Ein unbedingtes Mandat erhält der notorifche Laudräuber 
Prinz Theodahad, der die Grundjtücde aller feiner Nachbarn mit 
Gewalt oder eiteln Nechtsvorwänden an fich zu reißen nicht müde 
wird: er wird beauftragt, die Aecker, welche feine Verwalter einem 
Römer Domitius entrigen haben, mit aller Zubehör jofort zurück— 
zuftellen. „Und wenn ihr glaubt, etwas davon mit NRechtsgründen 
für euch in Anspruch nehmen zu können, jo jchieft einen Vertreter 
an unſern Eomitat, auf daß nad unparteiifcher Prüfung der Ans 
gaben beider Parteien dasjenige Urtheil gefällt werde, welches das 
Necht vorjchreibt”5); hier wird alfo vor Allem der durch Gewalt 
veränderte Bejit wieder hergejtellt. Ebenjo unbedingt wird der 
Gothe Goio beauftragt, jeinem bisherigen Mündel, der bereits 
mündig fei, die Erbjchaft des Vaters herauszugeben‘). Dft ergeht - 
in folden Fällen zugleih an einen Grecutionsbeamten (miles 
noster, d. h. Sajo, Erecutor, Apparitor) der Auftrag, die Reſti— 
tution 2c. entgegen zu nehmen”). Intereſſant in mehr als einer 
Hinficht ift der Proceß des Bafilius und der Agapita gegen Probi- 
nus, in welchem nicht weniger als vier Mandate ded Königs er- 
gehn. Agapita hatte ihren Gatten Bafilius verlaffen und in dem 
Afyl einer Kirche dem Probinus ein Landgut verfauft. Später, zu 
ihrem Marne zurücgefehrt, hatte fie das Geſchäft angefochten und 


1) V. 23. 

2) IV. 32; ein anbrer alternativer Auftrag II. 21. 

3) 3. 2. U. 13. 18. Ill. 7. 37. IV. 44. 

4) Bgl. IV. 44. UI. 7 und unten „Kirchenbobeit”; andere Fälle bebingter 
Mandate an Barteien IV. 37. 39. VI. 12. V. 32 an Gotben, IV. 40 an Römer. 

5) Var. IV. 39. 

6) I. 38; f. Anhang U. 

7 L. B. 
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der König dem Probinus das bedingte Mandat ertheilt, zu reftituis 
ren oder fich zu verantworten. Da feines von beiden geſchieht, er: 
folgt ein unbedingtes Mandat der Reftitution. Set aber wird 
dem Probinus nachträglih, nachdem er rejtituirt hat, auf feine 
Borftellungen geftattet, fein Recht in petitoriv vor dem Comitat 
nachzuweiſen. Probinus hat die gethan, aber nun tft Bafilius 
(mit Agapita) ausgeblieben und muß durch ein weiteres Mandat 
angehalten werden, wenn er im Rechte zu fein glaube, fich zu vers 
antworten, d.h. er darf fich nicht mehr auf jenes unbedingte Mans 
dat berufen, das nur den Befisitreit ſoll erledigt haben ?). 

Es gibt aljo ſonder Zweifel Fälle, in welchen eine Partei ges 
nöthigt wird, gegen ihren Willen, anftatt vor dem gewöhnlichen 
Gericht vor dem Comitat Recht zu nehmen. Nur manchmal wird 
der Partei zwijchen dem forum ordinarium und dem Hofgericht 
bie Wahl gelafjen und nur von Fällen diefer Art, nicht abjolut, 
ift der zu allgemein gehaltne Ausjpruch zu verftehen: „wir haben 
den Bafilius angehalten euch Rede zu ftehen vor unferem Königs: 
gericht oder vor dem gewöhnlichen Gericht, wenn er will. Denn 
wir legen den Zwang jolcher Weiterung nur denen auf, welche 
dieß für vortheilhaft halten. Als eine MWohlthat gewähren wir 
unfre Gegenwart und deßhalb foll nicht, was nur Gegenftand des 
Wunſches jein joll, Widerftrebenden auferlegt werden“?). Solche 
facultative Zulafjung zum Hofgericht begegnet bei der Appellation 
von dem ordentlichen Gericht, fall auch der Entſcheid des vom 
König bejtellten außerordentlihen Schiedsgerichts nicht befriedigen 
ſollte ). 

Da Juſtiz und Verwaltung völlig unausgeſchieden waren, ſo 
wandte man ſich keineswegs bloß in Rechtsſachen an den comita- 
tus, jondern ebenfo in allen Fällen der Adminiſtration und bes 
Finanzwejens: denn in fait allen Fällen bildeten die großen Hof: 


1) Dieß ift der wahrfcheinlichte Zufammenbang von Var. II. 11 und IV. 
40; der König hat Mühe den Bafilius nad jenem Reftitutionsmandat nochmal 
zur Proceßeinlafjung zu bringen. 

2) IV. 40; baß dieſer Satz in folder Ausdehnung nicht richtig iſt, zeigen 
alle obigen ©. 99 f Stellen ber Barien; übrigens beweist praesentia nostra, 
daß comitatus nicht wie man irrig angenommen, da® Gericht eines comes, fons 
bern des Königs felbft ift. („comitatus, ubi rerum domini“ C. Th. gloss. nom. 
s. h. v.). 

3) IV. 46. nostro comitatui concurrendi licentiam partibus non de- 


negamus, 
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beamten die vorlegte und der König die lebte Anftanz. Es ift 
deßhalb oft unklar, ob der König um Rechtshülfe oder andersartige 
Hülfe angegangen wirbt); auch die jehr verichiednen Ausdrücke für 
die Bitten und Anrufen der Unterthanen an den Eomitat gewähren 
feine Auskunft, denn fie werden ohne Unterfchied in Auftiz, Ad— 
miniftration, Finanz gebraudt?). 

In allen diefen verfchiednen Functionen aber erweist fich das 
Königsgericht als die durch Feinen Verdacht anzutaftende Verwirk— 
lihung der höchſten Gerechtigkeit, welche der König anftrebt: von 
bier fließt alle Gerechtigkeit aus: hier erfüllt der König feine 
höchſte Pflicht, dev Hort des Rechts zu fein. „Was Du draußen in 
der Provinz jelber thujt”, fagt er einem Prinzen, „gereiht Dir 
zur Gehäffigfeit und zum Schaden Deines Rufes: aber an meinem 
Hofgericht, da ftreiten nicht die Perjonen, jondern die beiden Sach— 
lagen felbft mit ihren Nectsgründen?) und ohne Verdacht der 
Parteilichkeit wird hier ein Geringerer (und Römer aud einem 
Gothen und Prinzen geghüber) verurtheilt, wenn er eben nad) 
Zeugniß der Gerechtigkeit verurtheilt werden muß”*). „Anderwärts 
vielleicht mag man ungerechte Richter fürchten, bier, wo die Rechts— 
bülfe in unferer Gegenwart verlangt wird, ift ein erfauftes Ur: 
theil nicht zu fürchten”). Dieß Tribunal ift über allen Verdacht 
erhaben®). 


1) 3. ®. wenn der „populus prasinus“, die grüne Gircuspartei, 1. 27, von 
bem comitatus consueta remedia fordert, kann bich faft ebenjo gut „herfümm« 
liche financielle ꝛc. Unterftügung“ als, was aber doch nad dem Sprachgebrauch ber 
Barien wahrjcheinlicher, die „gewohnte Gerechtigkeit" bebeuten. 

2) Die bäufigften technischen Bezeichnungen find: allegatio V. 36. XII. 26. 
IX. 15. II. 30. flebilis IL. 7. IX. 15. supplicatio 1. 11. IV. 20. 33. 35. 41. 
11. 9. adunata I. 10. aditio II. 37. IV. 37. 43. supplex V. 12. flebilis IV. 
44. VIII. 24. dolenda IV. 46. frequens V. 15. lacrimabilis III. 14. petitio 
(flebilis II. 13). U. 29. 21. suggestio IU. 52, IV, 6. 10. 18. 28. 29. 43. 47, 
V. 6. 7. 41. lacrimabilis I. 7. 8. conquestio II. 32. 33. preces Il. 1. que- 
rela 1. 30. V. 6. insinuatio I, 2. 1. 19, relatio III. 46. IV. 22. 32. 

3) db. 5. legali positione intercedente Var. I. 7. 

4) Var. V. 12. 

5b) VL 9. 

6) IV. 46. ubi nec redemptio sit forte suspecta nec insidiosa possit 
nocere calumnia. Die Bejhuldigung widerrechtlicher Bereiherung kann dieſen 
König, deſſen Ruhm die Gerechtigkeit, nicht treffen: alfo mag der Fifcus einen 
wirklich begründeten Anfpruch ohne Bejorgniß vor falfhen Klagen geltend machen. 
V. 24. 
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An dem Gomitat hielten fich fortwährend eine hinreichende 
Zahl von des römischen und des gothifchen Nechtes kundigen vor: 
nehmen Römern und Gothen auf, aus welchen ber König feine 
auferordentlichen und ordentlichen Richter, Schiedsrichter und Voll: 
zugsmanbdatare wählte, auch abgejehen von demjenigen Beamten, 
welche wie der Neferendar und der Qiuäftort) offictell der Rechte: 
pflege des Gomitats zu walten, an den König zu berichten und in 
jenem Namen und Auftrag, in feiner Gegenwart oder als feine 
Vertreter in feiner Abwefenheit, die Urtheile des Föniglichen Hof: 
gerichts zu verkünden oder fchriftlich zu verfenden hatten ?). 

Und aud in den übrigen jehr zahlreichen Anwendungen ber 
föniglichen Gerihtshoheit, in welchen der Comitat nicht ausprüd: 
ih genannt wird, müffen wir uns dod) die Thätigkeit des Königs 
als durch denfelben vermittelt denfen: er handelt, auch wenn er 
perfönlihh Gericht hält?), dabei auf Bericht und Untrag feiner 
Räthe. | 

Häufig ertheilt auch der König als oberfter Richter Rechtsbe— 
lehrungen („epistolae‘) auf Anfragen von Untergerichten, wenn biefe 
in verwicelten Fällen nicht jelbit zu entjcheiden wagen. So namentlich, 
wenn die Frage ein principielles Präjudiz für die politifchen Ver— 
bältniffe, für die Umgeftaltung Staliens dur die gothiſche Ein- 
wanderung enthält*), oder wenn, wie bei der Anklage wegen Zau— 
berei, die Gefinnung des Königs oder die Begründetheit der Schuld 
zweifelhaft ift: er verweist dann wohl von feiner individuellen An— 
fiht auf die Gefeke>). 

ALS oberſter Schüger des Nechts bekräftigt der König auch 
durch bejondre Urkundung noch fichrer ohnehin jchon beitehende 


1) VIU. 14. Sein Amt ift daher eines der wichtigften. Var. praef. I. 12. 
13. V. 3. ihm iſt anvertraut der Rubm unfrer Nechtöpflege V. 4. VI. 5. VIIL 
13. 18. 19. IX. 24 X. 6. 7. Deßhalb ift es gerade der Duäftor, der im Namen 
Athalarichs unparteiliche Gerechtigkeit eidlich verfpricht VIIL. 14. — (Sartor. ©. 48. 
Manſo ©. 350). Der Quäſtor Urbicus befeitigte halb gegen des Königs Willen 
die legten Beſchränkungen der Amneſtie. Vita Epiphanii pag. 1012 seq. 

2) Der Gomitat bedient ſich fchriftlicher Form. Var. XII. 21. Sart. ©. 108; 
vgl, über bie scriniarii VII. 21. XL 22, 24. 

3) VI. 5, 

4) 3. B. bezüglich der Nechtstitel bei Grunderwerb, Verjährung neben Ans 
weifung I. 18 ad interrogationem vestram curavimus praebere responsum, 
ne per dubitationem possitis errare. 

5) IV. 22. 23. 
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Nechte, womit fich aber gewöhnlich noch weitere Rechtsverleihungen 
zur Sicherung des erftverliehenen Nechts verbinden: eine Schenfung 
des Königs fteht bereits abgejchloffen und gültig da: aber die auc- 
toritas regis gewährt noch weitere Sicherung des Beſitzes burch 
Erlaß einer föniglichen Urkunde, in welcher jede Anfechtung mit 
einer Geldftrafe bedroht wird!). Als oberiter Schüter des Nechts 
caffirt er ungerechte, erfchlichne Urtheile feiner Richter und abolirt 
die verhängte Strafe. Der Archiater Johannes war in Folge einer 
Erichleihung vom vicarius urbis Romae ohne Gehör verurtheilt 
worden: da aber jpäter der Gegner reuig fein Unrecht eingefteht, 
wird die ausgeiprocdne Eonfiscation und Berbannung aufgehoben ?). 
Anderjeits wird aber die Nechtsfraft eines rite gefällten Urtheils 
gegen jpätere Wiedererhebung desjelben Anfpruchs aufrecht erhal. 
ten?) und der König jorgt für ftrade Execution der Urtheile, na= 
mentlich feiner eignen Mandate, wenn feine Berufung ergriffen 
worden?). Er ſchickt gleich einen „executor“, dem „ohne alle Weis 
terung” herauszugeben ift®). Aber aud) dem etwa muthwilligen 
Kläger wird mit Strafe gebroht?). 

Der König übt aud das Recht der Begnadigung im Crimi— 
nalrecht wie ein römischer Kaiſer — doch liegt e8 in der Natur 
der Verhältniffe und in dem Geift des germanischen Rechts, daß 
auch dem Germanijchen König dieſe Befugniß nicht ganz fehlte 


1) Var. VII. 25. serenitas nostra vel inchoatae voluntatis desiderium 
vel . . plenissimae donationis effectum praesenti auctoritate corroboramus, 
ut saepe dieta domus ... cum omnibus ad se pertinentibus in tua vel he- 
redum tuorum possessione permaneat et quidquid de hac facere malueris, 
habebis liberam potestatem, cujus libet vel privati nominis vel publici 
posthac inquietudinem summoventes, ubi, si quid esset quolibet casu qua- 
libet inquisitione forte ambiguum, hujus auctoritatis nostrae judicio con- 
stat explosum. fruere ... rebus propriis et nostra . . auctoritate solidatis. 
alii enim tibi jura legitima praestiterunt (d. h. ber vorige König), nos pos- 
sessionis quietem et cunctis saeculis conferimus firmitatem ; ähnliche Ur» 
funden finden fih, aus römifchen Formeln übergegangen, auch in andern Ger: 
manenftaaten gleichzeitig und fpäter, früher kaum. 

2) Var. IV. 41... | 

3) Var. IV. 37. V. 29, 

4) Var. 1. 5. 1V. 15. 37. si controversia est decisa nec aliqua proba- 
tur appellatione suspensa. 

5) 1. 7. 8. militi nostro sine aliqua dilatione restituas — devotio tua 
faciat sine dilatione restitui. 

6) Var. 11. 36. 
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und es ift wohl nur im ber Form Anlehnung an das römische Recht 
anzunehmen. Einem wegen Entführung angefchuldigten Römer, 
ben man zum Geftänbniß gezwungen und in ber Vertheidigung 
verfürzt hatte, jebt er die Strafe auf ſechs Monate Verbannung 
herab und erläßt ihm ausdrücklich die infamia, welche mit diefem 
Recht verbunden iftt): freilich ein fonderbarer Mittelweg jtatt für 
den Fall der Schuld ganz zu verurtheilen, oder für den Fall we— 
jentlicher Formfehler im Berfahren ganz freizufprechen oder das— 
jelbe wieder aufzunehmen. Den Verſuch zum Brudermordb oder 
Körperverlegung ftraft er mit Verbannung, wohl auch im Wege 
ber Strafmilderung?). Ein Todtichläger, der das Aſyl einer Kirche 
gejucht, wird zur Relegation auf die vulcanifchen Inſeln begna= 
digt3). Ebenjo wird wohl aus Rüdficht auf die Kirche einem 
Priejter, der aus Gräbern Gold entwendet, die Strafe erlaffen und 
nur bie Beute abgenommen®). 

Dei feierlichen Anläffen, bei wichtigen politifchen Feten ſo— 
wohl wie bei ben großen Kirchenfeften, 3. B. Oftern 5), werben ums 
fafjende, aber nicht ausnahmsloje Amneftien (indulgentiae) erlaffen 
und viele Gefangene aus der Unterſuchungs- oder Strafhaft be= 
freit®); auch Fürbitten von geiftlihen und weltlichen Großen er: 
wirfen Begnabigung oder Nieberfchlagung der Unterfuchung ”). 
Keine eigentliche Begnadigung tft die Strafloserflärung des Ehe: 
manns, ber den auf handhafter That ergriffnen Ehebrecher erſchla— 
gen hat: die ſchon ausgejprochne Strafe der Berbannung wird auf 
Berufung aufgehoben®). Zweifelhaft ift, ob die GSciffsführer, 


1) Var. III. 46. itaque asperitatem poenae nostra lenitate mollimus, 

2) Var. I. 18. de percussore tantummodo non etiam peremtore frat- 
ris, quanquam omnium communi lege damnetur solumque sit parricidium 
quod totius tragoediam reatus exsuperet, tamen Aumanitas nostra, quae sibi 
et im sceleratis locum pielalis inquirit, praesenti auctoritate definit, ut hujus 
modi portenta provinciae finibus abigantur. 

3) III 47; über die Wirkung des kirchlichen Afyls ſ. unten „Kirchenhoheit“ 
und Anbang 1. 

4) Var. IV.18. scelus pro sacerdotali honore relinquimus impunitum; 
f. u. Kirchenhoheit“. 

5) Var. X. 17. XI. 40. 

6) Var. Xl. 40. 

7) Var. IX. 17. 

8) I. 37. aestimetur potius vindicta quam culpa; ab exilio tibi inflicto 
te praecipimus esse alienum; aud IV. 41 liegt feine eigentliche Begnadigung, 
fondern Abolition vor: in abolitum missa sententia. 
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welche fpanifches Getraide nach Rom bringen follten, aber dasſelbe, 
„den Aufſchub nicht ertragend“, zuvor in Afrika verkauften, ſich 
eigentlicher Unterſchlagung oder nur des Vertragsbruchs ſchuldig 
gemacht haben: jedenfalls wird ihnen nur die Strafe, nicht der 
Schadenerſatz erlaſſen). Klar dagegen iſt der Fall des Gothen 
Tanca, der, unter gnabenweifer Befreiung vor ber Strafe der 
violentia, nur zur Reftitution angehalten wird 2). 

Auch im Eivilrecht gewährt der König außerordentliche Rechts— 
bülfe, 3. B. ertheilt er legitimatio per rescriptum prineipis®), in 
integrum restitutio®). 

Bon allen Bethätigungen der Gerichtshoheit des Königs find 
nun aber für uns die wichtigften jene, welche wir, troß der bunten 
Berjchiedenheit ihrer Erjcheinungsformen und Richtungen, unter 
den einheitlichen Begriff der Obervormundſchaft zufammenfaffen 
dürfen. | * | 
Diefe DObervormundfchaft knüpft zwar vielfah an Rechte, 
welche die Amperatoren bereits übten, aber die Auffaffung diefer 
Rechte als Pflichten, einige eigenthümliche Richtungen, welche dieſe 
Thätigkeit nimmt, und endlich die Anſätze zu neuen, beftimmten 
Rechtsinftitutionen, welche aus jenen Auffaffungen und diefen Rich: 
tungen erwuchjen, ftellen auch im Ditgotbenftaat und zwar ſchon 
ziemlich ausgebildet, jene germanifche Rechtsidee des Königsſchutzes 
dar, welche jih in den Staaten von längerem Beſtand reicher und 
voller, aber zum Theil erft jpäter entwidelt hat. 

Der Dftgothenfönig hat nicht nur, wie ſchon der Träger der 
römischen Gerichtshoheit bezüglich der römischen tutela und cura, 
Recht und Pflicht der Fürſorge und Controlle, er wird auch ganz 
im germanifchen Sinn als der oberjte Mundwalt gedacht und als 
der eventuelle allgemeine Mundwalt Aller, die eines andern Mund= 


1) Var. V. 35; vielleicht muß zwifchen ben contractbrücdigen Getraidever- 
füufern und den naucleri unterfchieben werben: quod quamvis inultum minime 
transire debuisset, ut amor proprii commodi tot populorum jejuna vota 
suspenderet, tamen, quia nobis insitum est, culpas remittere, quas possu- 
mus cauta ordinatione corrigere etc. qui vindictam remisimus damna mi- 
nime sentiamus. Die betreffende Summe madt 1038 sol., von bdiefen werden 
38 eingefordert. 

2) Var. VII. 28. sufficit quod ei relaxamus poenam, qui facere prae- 
sumpsit injuriam. 

3) VII 40. 

4) IV. 35. VIII. 41. 
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walts darben: er hat Pflicht und Recht, alle Schugbebürftigen mit 
feinem allgemeinen Königsſchutz zu ſchützen und er kann auch in 
bejondern Fällen gewifjen Perfonen diejen feinen Königsjchug ganz 
befonders zumenden. 

Am Gebiet römischer tutela und cura befiehlt er z. B. auf die 
Klage des Tutors cined pupillus dem Erecutor Amabilis, von dem 
Schmwager und Bruder des pupillus zurüdzufordern, was dieſer 
dem unbedachten Knaben abgelijtet: etwaige Einreden find vor dem 
Comitat geltend zu machen), er ertheilt venia aetatis?) und 
restitutio ex capite minoris aetatis?); für die Verwaltung bes 
Bermögens eines Abwejenden oder die minderjährigen Söhne eines 
treuen Dieners jorgt er durch außerordentliche Mittel*), ebenjo für 
andre verwaiste römijche Minderjährige). 


Sm Gebiet deutjchrechtliher Altersmundjchaft macht er ben 
Sat des deutſchen Bormundjchaftsrechts geltend, daß die indivi- 
duelle Waffenmündigfeit, nicht ein abftractes Altersjahr, die Mund: 
Ichaft des Altersmundwalts aufhebe und verhilft dem bisherigen 
Mündel zum Befit feines väterlichen Erbgutss). Und aufs deut: 
lichfte wird ganz allgemein Pflicht und Recht des Königs ausge: 
ſprochen, Alle zu Ihüten, die fich ſelbſt nicht ſchützen können und 
feinen andern Schüßer haben. 

Die Thronbefteigung eines neuen Königs ift deßhalb jo er- 
freulih, „weil nun wieder ein Beſchirmer Aller vorhanden ij“ 7), 
Denn „ber König ift der allgemeine Bejchüger Aller“®), er, als 
der Träger der gejeglichen Ordnung), bat fih Aller in gleicher 
Beife anzunehmen), aber doch am Meiften der Schugbedürftigen: 


1) Var. 1. 7. 8. Neotberius, der Bruder des Plutianus, ſcheint beffen Gü— 
ter an ben gemeinfamen Schwager Feljr vergeudet zu haben. 

2) Var. VII. 41. 

3) Var. IV. 35. VII. 41. 

4) I. 15. L. 36. IV. 42 ſ. unten „tuitio®, 

5) IV. 9. 42. 

6) Var. I. 38; f. über diefe Etelle den IL. Anhang. 

7) Var. VIII. 2. plenitsimum gaudium constat esse, cognoscere domi- 
santis exortum, ut, qui creditur universos posse protegere, audiatur ad 
regni culmina pervenisse. 

8) IX. 5. generalis dominus custos factus sum cunctorum; vgl. „custos 
libertatis‘* Inſchrift von Terracina bei Manfo 392. 

9) Auctor civilitatis VIII. 2. 

10) VIL 39. 
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„Wohl Tiegt e8 uns am Herzen, Alle im Allgemeinen zu fchüßen, 
aber am Meiften diejenigen, welche fich ſelbſt nicht ſchützen können. 
Dadurch wird die Wage der Gleichheit gewahrt, daß wir den Hülf— 
(ofen unfere Hilfe leihen und die Furcht vor uns zwifchen bie 
Frevler und die Unmünbdigen ftellen”t). „Mit Zug nimmt fich des 
Königs Milde derer an, welche der Fürſorge des Vaters beraubt 
find. Denn, unter feinem, des allgemeinen Vaters 
Schuß, foll man den Verluſt des eigenen Erzeugers nicht verſpü— 
ren. Mit Necht jucht die entblößte Kindheit ihre Zuflucht bei 
uns”: fo wird den Waiſen des Volufian, denen man in der Zeit 
der Trauer um den Bater Stüde von deflen Erbichaft entriffen, 
Reftitution gewährt?). Auch die Waiſen Meaurentius und Paula, 
von vielen Seiten verfolgt und des Batersichußes beraubt, werden 
nun in Königsichug genommen?). Ein Vornehmer hat dem armen 
Caſtorius ein Gut entriffen, da verordnet der König außerordent: 
lihe Unterfuhung durch zwei Sajonen und eventuell doppelte 
Rüderjtattung des Raubes nebjt einer Buße von fünfzig Pfund 
Gold für den Wiederholungsfall; und diefes energie Einjchreiten 
wird mit folgenden Worten gerechtfertigt, welche aufs Scärfite 
Pflicht und Recht und Tendenz der Krone zeichnen: „Unter den 
ruhmreichen Sorgen für den Staat, die wir fortwährend im Her— 
zen tragen, Liegt uns vor Allem Andern an, zur Bejchirmung der 
Geringen gegen die Macht der hochmüthigen Großen die Schuß: 
wehr unjrer Huld emporzurichten, Es iſt unjer Vorſatz, joldh 
hochfahrend Weſen niederzutreten: mit übermüthiger Keckheit ſoll 
nichts ausgerichtet ſein. Mehr als die Ungerechtigkeit und Schlau— 
heit der Frevler ſoll die Hülfe unſrer Huld vermögen: denn durch 
ſolche Thaten verletzt man nicht ſo faſt einen Caſtorius, als unſern 
koͤniglichen Willen‘ *). 


1) 1. ce. 1. 8. cordi nobis est, cunctos in commune protegere, sed eos 
maxime, quos sibi novimus defuisse. sic enim aequitatis libra servabitur, 
si-auxilium largiamur imparibus et metum nostri pro parvulis insolenti- 
bus opponamus. 

2) IV. 42, Bene principales elementia suscipit, quos pietas paterna 
destituit, quia sud parente publico genitores minime sentiri debet amissio, 

3) V. 9. f. unten „tuitio“; vgl. VII. 39. 

4) Var. IIl.20; fo gewinnt e8 neue Bedeutung, daß die justitia feine Haupt: 
forge ift: oben ©. 84 f. und Var. VIII. 2. IX. 14. 19. I. 39 jede Rechtskränkung 
den König trifft II. 24 und man deßhalb ficher „geihilgt“ unter feinem Scepter 
lebt I. 9. tuta est conditio subjectorum etc.; vgl. XL. 15.1. 37. I. 36. IV. 32, 
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Es find nun aber, was noch ganz unbemerkt und body fehr 
merfwürdig, jene „Hülfsbebürftigen”, denen der befondere Schuß 
des Königs ſich zumwendet, die nämlichen Kategorien, welche jpäter 
im deutſchen Staatsrecht fich der bejondern Beihügung des Königs 
erfreuen: nämlich außer den Unmündigen!) die Waijen?), die 
zrauen?), zumal Wittwen*) und die Hochbetagtend), die Frem— 
dens), die Blinden’), die Kirchen“), die Juden?) und, entſprech— 
end den früher gejchilderten focialen und politifchen Entwidlungen 
und Krijen im Gothenftaat, die armen geringen Gemeinfveien ges 
genüber dem Druck der reichen, mächtigen gothijchen und römifchen 
Arijtofratie. 

In bedeutſamer Weije ergänzt fi bier unfere obige Dar: 
ftellung jener ſocialen und politifchen Krijen durch den Nachweis, 
wie die bejhügende obervormundjchaftliche Thätigkeit des Königs 
nah allen möglichen Richtungen fich diefer Armen und Geringen 
gegen die Unterbrüdung dev Reihen und Mächtigen annehmen 
muß: bereits ift diefer ganze Stand, obgleich frei, nicht mehr 
fähig ſich ſelbſt zu fchügen, fondern, wie Unmündige und Waifen, 
auf den Schuß des Königs angewiejen. 

„Der Zuftand der Heinen Leute ruft die Hülfe des Königs 
an“ 10). Sehr zahlreich find die Beſchützungen der minorest!) gegen 


1) Oben ©. 84. 

2) IV. 9. IV. 42. 

3) IL. 10. propositum regale est gravatis per injuriam subvenire etc, 

4) Oben S. M. 

5) V. 25. fessos annos munificentia nostra corroborat, fogar durch 
neue Einrichtungen. 

6) Ad nos jure recurrit infantia destituta. 

71 V. 29. 

8) II. 29. IX. 15. 

9) V. 37. defensione tuitionis nostrae muniti. 

40) 1. 27. conditio minorum (das find nicht etwa Unmündige) regnantis 
implorat auxilium. 

11) Potior minori non sit infestus VII. 7. (auch bei andern Zeitgenoffen 
in diefem Sinn. Ennod. ep. I. 2.) minor fortuna IV. 40. VII. 7. pauperes 
IX. 15. 7. XII. 13. II. 9. IV. 20. mediocres IX. 2.5. (b. h. Arme XII. 22). 
V. 3. 12. 14. 22. 44, VII. 14. 45. mediocribus justitiam servare contendas 
IV. 5. 17. 20. 40. 11. 24. III. 27. VI. 2. 20. VIII. 13. 31. mediocritas VI, 
21. infirmi I. 15. U. 24. IT. 17. 5. 9. infirmorum auxilium 1. 15. defensio 
XI. 1. humiles (privati VI. 14. gegenüber dem Amtsadel 1. 15. erigat humi- 
les) levamen humilium U. 20. humilitas XII. 3. (vgl. Ennod. epist. I. 2). 
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die potentes, potentia, potentiores, praepotentes?), potiores, ido- . 
nei. Denn fie find zugleich die superbi, insolentes, persequentes, 
pervasores?). 

Dieje vielnamigen Geringen werden gejchüßt wie gegen ben 
Kornwucher der Reichen?), jo gegen die nimietas der Steuerein— 
nehmer, welche von den Armen fordern, was bie reichen Senatoren 
ichuldig bleiben). Die Beihügung diefer Schußbebürftigen wird 
ausdrücklich als Pflicht anerkannt und energifch betrieben®d). „Das 


III. 21. 27. 40. fortuna V. 22. im Gegenfag zum Senat: indigentes (nullus 
opprimat XII. 5). tenuis IV. 37. VII. 14. IX. 5. tenuissima plebs IX. 15, 
tenuitas I. 19. 29. II. 24. 25. IV. 10. 37. V. 14. 41. VI. 20. fessi IV. 36. 
II. 26. VI. 20. consule fessis. fatigati IV. 26; fie find die opprimendi, d. b. 
denen oppressio brobt I. 15. oppressi IX. 7. refugium XII 1. miseri IV. 
41. lacerati IV. 49. laborantes V. 15. 

1) II. 24. IV. 39. 42. III. 5. VII. 42. 17. 20. 36. IV. 40. VII. 31. I. 
25 (d.h. Senatoren) vgl. dazu im Edict $$. 43. 44. 45. 46. 122. epilog. potiores 
VIII. 7. idonei VII. 14; diefe Belege verglichen mit S. 40 f. und dem Ediet 
Anhang I. zeigen, daß der Gegenfaß von potentiores und minores weſentlich 
auf dem Vermögen berubt und für die Gothen erft neu entftanden ift. Köpfe (dev 
K. Maurer folgt), irrt entichieden mit dem Satz ©. 202, „ohne Zweifel gehörte 
ber Gegenfat jchon der äÄfteften Zeit an”; bier bat v. Sybel S. 208 gewiß das 
Richtige. Maurer bat fat nur das Ed. Th. benükt. 

2) 111. 20. XII. 5; man ftreitet, ob in dem Dictum Theoberihs An Val. 
p- 621 „Romanus miser imitatur Gothum, et utilis Gothus imitatur Ro- 
manum“ miser und utilis moralifh oder pecuniär gemeint ſei; in ber Ans 
ſchauung der Zeit füllt beides bereit® zufammen: ber utilis ift ber Reiche und 
Tüchtige; welches Moment aber in jenem Dictum überwog, ift ſchwer zu jagen: 
eher das pecuniäre Gibbon c. 39, Balbo I. ©. 89, Sart. ©. 20. 

3) IX. 3. 

4) II. 24. 25. 

5) 1 ec. per hanc difficultatem tenues deprimi, quos magit decuerat 
sublevari. fiet enim, ut exactorum nimietas, tum & potentibus contemnitur, 
in tenues conversa grassetur ... . ut qui functionem propriam vix pote- 
rat sustinere devotus, alienis oneribus prematur infirmus .... hoc etiam 
edictali programmate in cunctorum noveritis . . notitiam pertulisse, ut 
libere prorumpat in publicum, qui se alienae functionis pondere novit 
oppressum, relaturi a nobis justitiae fructum, qui fessis novimus dare 
praesidium . . detestamur miseros premi, commovemur et non querentium 
malis . .. . cunctorum nos respiciunt laesiones . . illud pietati nostrae pe- 
rire credimus, quod per medioerium damna sentimus . . quisquis possesso- 
rum sive curialium gravatum se sensit. . ad nostrae serenitatis audientiam 
deproperet, sciturus nobis priores excessus omnino displicuisse, cum vide- 
rit profutura succedere. patuit ergo vobis arbitrium justi principis ete. 
Ueber diefe Beſchirmung der Geringen durch ben König vgl. noch I. 30. II. 23. 
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Recht ſoll deßhalb den Mächtigen ein Zügel, ein Schild den Schwachen 
fein‘ 4); die fich ſelbſt nicht helfen Fönnen, wie die Blinden, find 
an die Hülfe des Königs gewiefen?). „Manchmal erlaffen wir 
notbgedrungen etwas jcharfe Befehle, aus Liebe zur Gerechtigkeit, 
indem wir bejondere Milde den Armen zuwenden. Denn wer leicht 
zu bedrüden ift, zieht unfer Mitleid befonders an und bat von 
feiner Geringheit den Bortheil, uns leichter zum Erbarmen zu ges 
winnen. Denn wir glauben leicht den Kleinen und mißtrauen den 
Mächtigen*d). „Adlige Männer müſſen befonders vorfichtig die 
Gejeßlichkeit einhalten, denn leicht glaubt man vom Mächtigen, daß 
er Unrecht thue, vom Schwachen, daß er Unrecht leide““) Auch 
der mächtige Präfectus Prätorio muß ein einem Geringen entriines 
Landgut herausgeben: „diefes Erempel möge alle Gewalten in 
Zaum und Schranfe halten, nicht einmal jenem gebt es hin, in 
Unterdrüdung eines Armen auszufchweifen und fogar ihm, vor dem 
wir jelber uns vom Sig erheben, wird die Macht genommen, dem 
Hülflojen zu ſchadens)“. „Denn es tft Aufgabe des Königs, die 
Bedrängten durch Huld und Milde aufzurichten®), „wir verab- 
iheuen die Bedrückung der Schwachen“ ?), „jede Kränfung der Ge- 
ringen trifft uns jelbit“®). „Empfindlich jchmerzt der Drud der 
Vornehmen die Geringen, und wenn die Großen ihre Rache an 
den Kleinen Fühlen, jo fällt dieß jchwer auf des Königs Ruhm 
zurück“*). So mandyfaltig die Formen und Wege der Bebrüdung 
ber Kleinen durch die Großen 10), jo manchfaltig find die Mittel des 
Schußes dur den König. Gläubiger treten jchlecht begründete 
Forderungen zum Schaden der Schuldner an Mächtige ab, welche 
fie dann mit Selbjthülfe oder vor Gericht mit großer Ungleichheit 
der Stellung eintreiben, oder joldye potentes mijchen fich aud) 


24. 35. 38. IIL 20. 27. 34. 36. 37. IV. 39. 40. 41. V. 14. 15. 29. 39. VI. 20. 
vol. 14. VIIL 1. XU. 5. 13. 

4) IL 17. 

2) V. 29. 

3) IV. 40. 

4) IV. 39. 

5) III. 20; f. oben ©. 86. 

6) IV. 9. 

7) u. 25. 

8) 1. c. 

9) II. 27. 

10) 1. 15. II. 13. Vgl. befonders auch über den Mißbrauch der patrocinia 
Libanius (bei Roth, Feudal. ©. 283). 

Dahn, germanifhes Königthum. Ul. 8 
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ohne allen Schein des Rechts in fremde Procefje!), oder laſſen 
ihre Namen auf fremde Häufer jchreiben?), oder nehmen einfach 
mit Gewalt ihren Nachbarn Aeder und Sclaven?). Aucd von den 
hohen Beamten wird das „harmloje geringe Volk” ftatt mit „wohls 
wollendem Bürgerfinn“ mit Dünfel und Härte behandelt und mit 
den Waffen überfallen. Die fröhliche Eircusfreiheit des Volks, 
das Recht, fich über Sieg und Niederlage durch Zuruf zu äußern, 
muß gegen die Empfindlichfeit der Senatoren wiederholt vom König 
gewahrt werden); die Kräfte der Heinen Leute joll man ſchützen 
und auffommen laffens), gegen fie befonders fol fich der Beamte, 
der fih überhaupt nur durch Gerechtigkeit empfiehlt”), der billigften 
Milde befleigen. „Je mehr dein Amt mit den kleinen Leuten au 
thun hat (e8 ift der comes von Ravenna, der den negotiatores bie 
Normalpreife und Accifen der Lebensmittel zu bejtimmen hat), befto 
forgfältiger mußt du die Billigfeit abwägen: am Meiften fchonend 
muß man mit den geringen Vermögensclafjen verfahren, der Reiche 
(idoneus) jpürt einen Schaden faum, der bem Armen (tenuis) 
wehe thut, und wer wenig bat, kann durch Fleine Einbuße fein 
Alles verlieren“s). Deßhalb fordert der König die Heinen Freien 
felber auf, ihre reichen Dränger, die Senatoren, muthig zu vers 
Hagen?). Wenn fich diefe „Mächtigen weigern, den Geringen vor 
Gericht Rede zu ftehn, läßt ihnen der König durch feine Grafen 
Sponfion abnehmen, fich vor dem Hofgericht zu ftellen?%). In den 
entlegnern Landſchaften widerjegen fich die „jenatorifchen Häufer“ 11), 
die vornehmen großen Grundbefiger mit ihrem ftarfen Anhang von 
Tächtern, Freigelaßnen, Golonen und Knechten ganz regelmäßig 
der Schwachen Erecutionsgewalt des ordentlichen Richters. Wieder: 
holt muß dieſen der König einfchärfen, ſich dadurch nicht einfchüch- 
tern zu laſſen, fondern jofort, wenn fie nicht durchdringen, ihn 





1) $$. 23. 44. 122. 
2) $$. 45. 46. 
3) Var. IV. 39, 
4) 1. 27. 
6) 2 27. 0. 39, 
6) V. 14. 
7) IV. 22. 
8) VII. 14. 
9) Var. II. 24. 25. 
410) III. 36. 
41) 11. 24. 
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jelbft zu Hülfe zu rufen!). In diefem Sinne wird dem tapfern 
Herzog Abba, der einen Rechtsiprud ausführen joll, gejagt: „Du 
würdeſt nicht (wie andre Richter) die Ausrede haben, du habeft die 
Frevler nicht zwingen können: denn dir, dem als glorreichen Hel— 
den Befannten, werden Alle nachgeben. Ein Schwacher vielleicht 
fann den Vermeßnen nichts gebieten, aber Niemand zwingt leichter 
die Berbrecher, als wen der Ruhm des Heldenthums begleitet“ 2). 
Und der Epilog des Edicts hält die ausprüdlihe Warnung für 
nöthig, „Laß weder Würde noch Reichthum, noh Macht noch Amt 
über das Geſetz hinaus heben jolle*, und nochmal fchärft er den 
Richtern ein, „wenn fie gegen einen Mächtigen, Barbaren oder 
Römer, oder defjen Leute (Intendanten, Verwalter, Pächter) die 
Autorität des Gejeges nicht aufrecht halten könnten, jollen fie ſo— 
fort das Einjchreiten des Königs veranlaffen, ohne fich durch die 
Furcht vor der Rache des Mächtigen abhalten zu laffen: denn 
nur dur joldhes Anrufen des Königs entgeht der Richter der 
ſchweren Strafe für Nichtburdführung des Edicts“. 


Sp wenden ſich denn alle Geringen, die gegen Mächtige zu 
Hagen haben, vom König jelbjt eingeladen?), oft aus weitefter 
Ferne?) an den Comitat. Der König zwingt dann durd die Bes 
amten diejes Centralorgans und deren milites auch die Hochfahrend- 
ften „zu dem bejcheivnen Maß der Nechtsgleichheit herunter“ 5). 
Und fo gewinnt nun der Comitat die Bedeutung, nicht nur der 
Hort und Ausflug aller Gerechtigkeit im Allgemeinen zu fein, ſon— 
dern bejonders der Gerechtigkeit im Sinne des Schußes für alle 
Verfolgten, der Zuflucht für alle Bebrängten; der Königshof ift das 
Drgan des Königsjhuges, der allgemeinen obervormundjchaftlichen 
Sorge des Königs für alle Schugbedürftigen®). „Won bier aus 


1) Ed. $. 10. Ed. Ath. $.1. (V].). 

2) V. 4. 

3) Var. II. 24. 25. 

4) Aus Sicilien VI. 22. 

5) b. h. VI. 13. superbis modestiam aequalitatis imponere. 

6) Hier an den fontes justitiae IV. 40 fuchen wegen mangelnder Rechts-— 
bülfe (inopia justitiae IX. 20) in ben Provinzen II. 11. 18. III. 36. 52. IV. 
40 die oppressi die remedia nostrae pietatis III. 42, VII. 42, bie justitia 
solita V. 6; „ben Comitat auffuchen ift ein Beweis guten Gewiffens, denn bier 
findet weder Gewalt noch Beſtechung Spielraum, bier findet die Unſchuld ſichre 
milde Hülfe, der falſche Ankläger fichre firenge Strafe”. IV. 9. 
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ftrömen wie von einem lebendigen Brunnen die Heilmittel unferer 
Gerechtigkeit ven Hülfsbedürftigen in allen Theilen des Reiches zu” ?). 

Aber aus dieſer allgemeinen obervormundichaftlihen Schuß: - 
pflicht des Königs ift bereits ein merfwürdiges Inſtitut erwachien, 
welches den Zweck der Zuwendung bejondern königlichen 
Schutzes für gewifle Perfonen mit verjchiednen Mitteln erjtrebt, 
eine Auftitution, ähnlich denjenigen, welche jpäter bei den Franken 
eine jo reiche Ausbildung und wichtige politiihe Bedeutung er— 
fangten. Es ift dieß der befonders verliehene „Schuß durch den 
Föniglichen Namen” „tuitio regii nominis“. 

Wir müffen dieß Inſtitut, das bisher in feiner Bedeutung 
noch gar nicht erkannt, ja jo gut wie ganz überjehen worden tft, 
ausführlich darftellen. Das ift ja das MWichtigjte in der Unter— 
ſuchung diefer neben dem Frankenreich bejtehenden, wenn auch bald 
untergegangnen Staatenbildungen der Germanen, daß fie ung zei- 
gen, wie überall aus den ähnlichen Factoren, d. h. dem germani— 
jchen und römischen Nationalcharacter und den ähnlichen Zeitbedürf- 
nijjen, die Ähnlichen Nechtsbildungen erwachlen. 

Sch glaube es nämlich außer Zweifel ftellen zu können, daß 
außer und über dem allgemeinen Verhältniß von Schuß und Treue, 
welches zwijchen dem König und dem einzelnen Unterthan beftand, 
ausnahmsweile der König einzelnen Perjonen in befonderer Weiſe 
feinen Schuß in Rechtsform zumandte, ohne daß eine bejondere Ge— 
genleiftung von dem fo Begünftigten verlangt wird, wie aber auch 
feine Yanbdleihe, Feine Vergabung von königlichem Gut an denſelben 
ftattfindet. Die Verleihung des Schußes hat vielmehr ihr Motiv 
in einer bejondern Schutzbedürftigkeit oder Schutzwürdigkeit des 
Schüglings oder auch Tediglich in der wohlwollenden Gnade des 
Herrichers, deren Gründe wir in manchen Fällen kennen, in manchen 
nicht. Diejer bejondere Schuß heißt technifch tuitio?). Die Wir: 
fung des bejondern Schußes bejteht erſtens mandımal in einem 
privilegirten Gerichtsftand vor dem comitatus, mit Befreiung von 
allen andern gewöhnlichen Gerichten; er kann aber zweitens auch 
bejtehen in der Empfehlung des Schüglings durch den König an 
einen Beamten, der den König vertritt und ber dem Schühling 


1) V. 15, 
2) I. 15. 36. 37. II. 4. 29. II. 27. IV. 27, 28. 41. 9. V. 37. 39. VI. 13. 
untechniſch VIII 1. 
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auch unmittelbar zur perfönlichen Deckung (als „Sauvegarbe‘) 1) bei= 
gegeben werben kann, oder auch drittens in Androhung einer Geld: 
ftrafe für Verfolgung des Schützlings. 

Suchen wir aus den von Gajliodor mitgetheilten Fällen uns 
alle drei Formen klar zu machen: alle drei haben den Zweck bes 
fondern Schußes gemein: nur wird ber Zweck mit verfchiednen 
Mitteln angejtrebt. Sehr bezeichnend ijt, daß die Schüßlinge in 
beiden Richtungen fajt immer Nömer find: fie eben, nicht bie 
Gothen, bedurften des bejondern Schutzes. Zunächjt ber befreite 
Gerichtsſtand: er ſchließt fich vielfah an die Obervormundfchaft 
und allgemeine eventuelle Mundjchaft des Königs an. 

Ein verwaistes Gejchwifterpaar (Römer) klagt über vielfache 
Verfolgung durch ungerechte Anfprüche. Da ertheilt ihnen ber 
König das Recht, daß fie fortan nur vor feinem Hofgericht, bei 
welchem rechtswidrige Bedrückung am Wenigiten vorfommen Tann, 
zu Recht zu ftehen brauchen ?). E8 find aber die Verfolger offen- 
bar meift Gothen: e8 find Klagen von Gothen gegen die Gefchwifter 
gemeint: deßhalb erhält der Gothengraf Oſunes (Osvin) Auftrag, 
diefe Klagen, für die er fonjt (mit Beiziehung eines Römers) 
competent wäre, an ben Hof zu verweilen ?). 

Die tuitio zweitens, in welcher der Schügling vom Könige 
zu feiner perfönlihen Defung einen Beamten zugewiejen erhält, 


1) Auch biefe Form rebucirt Sart. S. 300 irrig das ganze Inftitut; ähnlich 
du Roure I. ©. 318. 323, und bie Meiften. 

2) Borfommenden Falls follen fie und der Kläger dann perjönlic vor 
ihm erjcheinen; mit zweifelhaften Recht verfieht es Manſo ©. 377 als eine Er: 
laubniß, dauernd am Hof zu Teben. Var. IV. 9. Osuni viro illustri comiti 
Theodericus rex. innocentiae professio est, nostram elegisse praesentiam, 
ubi nec violentiae locus datur nec avaritiae vitia formidantur. Mauren- 
tius atque Paula, patris auxilio nudati, multorum se injuriis testantur 
exponi quorum adolescentia pervia videtur incommodis, cum facile possit 
surripi vel juvenibus destitutis; et ideo nostrum merentur praesidium, 
a quibus se calliditas non abstinet improborum. proinde sublimitas ves- 
tra tenorem praesentis jussionis agnoscens supra memoratos adultos, si 
quis jurgantium pulsare maluerit, ad nostrum comitatum noverit dirigen- 
dos, (d. 5. bie Kläger (Manfo) oder auch die Beflagten, dann leben fie nicht immer 
bafelbft); ubi et innocentia perfugium et calumniatores jus possunt in- 
venire destrictum. 

3) Ganz ebenjo bat nad) Ennod. ep. III. 23, als ein Gothe Torifa einer rös 
miſchen Waife ihr mütterliches Erbe entriffen, der Gothengraf Tankila zunächſt 
Eompetenz. 
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entftand offenbar zunächft aus ber fteten Beforgniß der italienischen 
possessores vor Gewaltthätigkeiten ihrer gothiſchen Nachbaren. 
Daraus erflärt fih einmal, daß es immer Römer find, die fich 
diefe tuitio erbitten: es erklärt fich ferner hieraus, daß für dieſen 
Fall regelmäßig die tapfern, waffenfundigen und der gothiichen 
Nationalität angehörigen Sajonen!) vom König zugetheilt werben: 
folche gothifche Sauvegarde war am Meiften geeignet in Güte oder 
nöthigenfalls mit Gewalt die von ihren Stammgenofjen drohenden 
Angriffe abzuwehren. Die Sajonen erhielten dafür von dem Schüß: 
ling Berpflegung und unijtreitig auch anderweitige Gaben: wir 
wiflen nur nicht, ob mehr in Norm feit bedungnen Soldes oder 
halb freiwilliger Geſchenke. Alle diefe Züge des Anftituts erfennen 
wir deutlich aus einem all, in weldem ein folder Shubmann 
feinen Schüßling felbft mit dem Schwert angegriffen und beraubt 
hatte. Er wird abgeſetzt, geftraft und ein andrer Sajo mit ber 
tuitio betraut ?). 


1) Ober gar Gothengrafen II. 29.2 

2) V.IV. 27. Teruthar Sajoni Theod. rex. detestabilis est quidem om- 
nis injuria et quicquid contra leges admittitur, justa execratione damna- 
tur, sed malorum omnium probatur extremum, inde detrimenta suscipere, 
unde credebantur auxilia provenire. exaggerat enim culpam in contrarium 
versa crudelitas et majus reatui pondus est inopinata deceptio. vir spec- 
tabilis itaque Petrus (ein Römer) admiranda nobis sorte conquestus est, 
Sajonis Amarao tuitionem, quam ei contra violentos indulsimus, in se potius 
fuisse crassatam. ita ut ictum gladii in se demersum aliquis post vim 
retardaret objectio. subjecta est vulneri manus, quae, ut in totum trun- 
cata non caderet, januarum percussa robora praestiterunt, ubi lassato im- 
petu corusca ferri acies corporis extrema perstrinxit. O execrabilem ca- 
sum! impugnavit hominem auxilium suum, ut solatii prosperitate substracta 
crevit ex defensione necessitas. his multo acerbiora subjungens, et quasi 
laesio veniret ad pretium, ita scelus proprium enormi exactione taxatum 
est; atque ideo juste in illos pietatis nostrae ira consurgit, qui denigna 
Jussa in truculenta ministeria mutaverunt. nam quae erunt refugia suppli- 
cantibus, si et nostra beneficia vulnerabunt? proinde praesenti jussione cen- 
semus, ut quicquid suprascriptus Amara „commodi‘ nomine de causis me- 
morati supplicantis accepit, quasi oppugnator ingratus & te constrictus in 
“duplo ei cogatur exsolvere. quia sub poena restitui dignum est, quod im- 
proba temeritate constat extortum; de plaga vero, quam educto gladio te- 
merarius praesumtor inflixit, ad judicium comitis Dudae saepe dietus 
sajo te compellente veniat audiendus, ut secundum edictorum seriem, quae 
male commissa claruerint, sine aliqua dilatione componat, tuitionem vero 
postulanti contra eiviles (|. inciviles) impetus ex nostra jussione salva civilitate 
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Der Römer hat fih den Schuß beſonders erbeten (supplicanti- 
bus) und zwar vom König felbit (nostra beneficia, indulsimus). 
Der König jendet darauf den sajo zu ihm (directus)‘), um bei 
ihm zu wohnen und ihn zu fchügen gegen gemwaltiame Angriffe 
(violentos) jeiner Mitbürger (inciviles impetus, inimicus), d. h. 
eben der Gothen. Das ift eine befondere königliche Vergünftigung 
(beneficia), und es iſt der königliche Schuß, welchen der Sajo zu 
realifiren hat. Der allgemeine Schuß der perfönlichen Sicherheit, 
welcher des Königs Pflicht und Recht ift, wird hier einem Einzel: 
nen bejonders gewährt. Anfofern liegt in diefer zunächſt ganz ein- 
fahen Sauvegarbebeftellung doch auch weiter eine bejondere Be: 
günftigung durch den König und eine befondere Beziehung zu dem 
König über das allgemeine Unterthanenverhältniß hinaus: denn des 
Königs Schuß hat der Sajo zu gewähren, in des Königs Na— 
men vertheidigt er ihn, vom König muß er erbeten und ent— 
ſendet fein. 

Es kann ein Sajo auch einem Nicht-Grundbefiger zum Schuß 
bejtellt werben: ein Römer Ecdicius erhält vom König die Nußung 
der einträglichen tituli siliquatici et monopolii?); darin ſoll ihn 
feine Chicane ftören: „und du ſollſt auch die Hülfe eines Sajo 
haben, welche dir unfere Autorität zur Ausübung bejfagter Nechte 
gewährt. So jedoch, daß dieſe deine Vertheidigung (der Sajo) ſich 
mit nichten in private Rechtsverhältniffe mifche. Denn was wir zur 
Unterftügung gegeben haben, joll in feiner Weiſe zum Nachtheil der 
Gerechtigkeit ausfchlagen. Mit Recht würde die Schuld eines Ans 
dern (des Sajo) (auch) dir angerechnet, wenn ein Dritter durch 
ein Mittel, das bu dir zum Nuten erbeten, gejchädigt würbe”?). 





praestabis, non exemplo accusati, sed consideratione decenter electi. Und 
an ben Gothen= Grafen Duda: Var. IV. 28... Petrus... vir spectabilig 
Amaram sajonem nostrum, qui contrario omine pro «jus tuitione directus est, 
educto gladio se asserit vulnerasse defensoremque fecisse quod vix inimieus 
potuisset audere. hoc te et legitima volumus disceptatione cognoscere et 
probabili sententia terminare. 

1) gl. Var. IV. 28. 

2) f. darüber unten „Finanzhoheilt“. 

3) Var. II. 4. contra omnium calumniantium insidias salva aequitate 
praesenti auctoritate munitum; babiturum etiam adminicula sajonis, quae 
pro vindicandis titulis antefatis nostra tibi solenniter auctoritas deputavit 
(l. deputabit.); ita tamen, ut privatis minime negotiis misceatur defensio 
taa. nam quod ad auxilium dedimus, contrarium nullo modo justitiae sen- 
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Hier wirb ber Sajo nicht zum Schuß aller Rechte des Ecbi- 
cius angewiefen, jondern nur dev aus der Verleihung des .siliqua- 
ticum und monopolium fließenden: alle Anfechtungen oder Wider: 
jeßungen gegen diefe Nechte von halb öfferitlichem Character (es 
ift die pachtweije Verleihung eines Negals) wird der Sajo nöthi- 
genfalls mit Gewalt ohne Anrufen des Richters befeitigen. Aber 
Ecdictus foll nun nicht auch in andern Fällen, in welchen er einen 
Anſpruch zu haben glaubt, denjelben ohne Weiteres durch Hülfe 
des Sajo mit Zwangübung gegen Dritte und Umgehung des Rich- 
ters durchjegen wollen, jondern in allen andern Fällen wie andre 
Private die Gerichte anrufen; ein Mißbrauch des Sajo würde 
(auch) dem Ecdicius zur Schuld gerechnet. 


Aber nicht immer begegnet das Inſtitut der tuitio als ein fo 
beftimmt ausgebildetes. Das verichiedenartige Bedürfniß nad be— 
jondrem Schuß der Berfolgten führte zu verjchiedenartigen Er: 
Icheinungen. So wird in Einem Fall die tuitio nicht erbeten, ſon— 
dern unerbeten vom König verliehen und bier wird nicht ein gothi— 
fcher Sajo zur perfönlichen Bedeckung dem Schüßling beigegeben, 
fondern ein vornehmer Römer, der Patricius Albinus, erhält dieje 
tuitio deputata, denn das Bedürfnig des Falls tft ganz anderer 
Art. Der Schügling, ein Oberarzt, Johannes (ein Römer), war 
auf falfche Anklage hin mit Verbannung und Gonfiscation beftraft 
worden. Das Urtheil wird in Folge der Selbitanflage des frühern 
Gegners caffirt und der Archiater kehrt zurüd: er ſoll wegen ber 
früheren Anklage feine Anfechtung mehr zu befahren haben, aber, 
auf daß überhaupt die hülflofe Lage eines folchen früheren Sträf— 
fings nicht zur Unterdrüdung mißbraucht werde, jol ihm die tui- 
-tio des Patricius Albinus zur Seite ſtehen!). Auch hier wird der 
Schützling bejfondern königlichen Schutzes verficert?); aber dieſer 
Schutz dießmal in andrer Form gewährt, wie es das Bedürfniß des 

Falls erheiſcht: jener Petrus?) war offenbar eiu römiſcher posses- 


tiatur. quia rationabiliter aliena culpa te respieit, si-quae tibi petis pro- 
desse, per te sibi alter sentiat obfuisse. 

1) Var. IV. 41. sed ne cujusquam forsitan plectenda temeritas in te 
impetus reparare possit audacia, Patritii Albini salvis legibus tuitio te 
deputata communiet. 

2) l. c. quia nihil fieri volumus incivile, cujus quotidianus labor est, 
pro generali quiete tractare. 

3) in Var. IV. 27. 28. 
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sor (er hat fih wohl in fein eigen Haus geflüchtet), und zu ihm 
wird der Sajo auf’8 Land hinausgejchicft, bei ihm zu wohnen: der 
Archiater aber lebt offenbar in einer Stadt, vielleicht zu Rom, und 
ein vornehmer Römer, den fein Amt dort hält, wird mit feinem 
Schuße im Namen bes Königs (tuitio deputata) betraut. 


Ganz ebenjo wird einem andern Hülfsbedürftigen, der einem 
begnadigten Sträfling faft gleich fteht, dem Römer Erijpian, welchem 
der König das von dem Gericht wegen Todtſchlags auferlegte Eril 
nachläßt, weil er nur jeine ehebrecherifche Frau fammt dem Buhlen 
auf bandhafter That erichlagen, gegen die impetus incivilium die 
tuitio eines Gothen Candax, gewiß eines Sajonen, ertheilt, welcher 
ihm „gejegliche Vertheivigung” gewähre, d. h. ihn einerjeits zwar 
feiner begründeten Klage vor Gericht entziehe, anderfeits aber ihn 
nicht gegen Gejeß und Recht leiden Tafjet). 

Diejes ganze Anftitut ging nun offenbar hervor aus der Ober: 
vormundjchaft und allgemeinen eventuellen Mundjchaft und allges 
meinen Sicherheitsjorge des Königs: das Recht aller Unterthanen 
auf feinen Schuß verſchärft fich in Fällen befonderer Schugbedürf: 
tigkeit zur Beftellung eines bejonderen Organs dieſes Schubes. 
Anfofern allerdings wird eine befondere Beziehung zwiſchen dem 
Schützling und dem König hergeftellt: weiter entwicelt hat fich je— 
doch dieß Verhältniß nicht: daß es weder mit Landleihe noch mit 
Gefolgſchaft (Antruftionen) irgend etwas zu thun hat, iſt Far. 

An einem Fall wird die tuitio, zum deutlichen Zeichen ihrer 
Entjtehung aus der Obervormundjchaft?), geradezu wie eine cura 
bonorum absentis, zunächſt nicht für eine Berfon, fondern für eine 
„domus‘ für das „Haus“ bejtellt, was allerdings nicht bloß Ber: 
mögen, auch die Familie und das Gefinde umfaßt; und wieder ift 
es ein Nömer, der Patricius Angelus (der als Gejandter des Kö— 
nigs an den vanbaliichen Hof nach Afrika gehen ſoll), für welchen 


1) I 37. die widerrechtlich erpreßte Caution fol das Gericht herausgeben, das 
find conventionalia detrimenta, eiviles impetus: nolumus enim in cujusquam 
praedam cadere, quos nostra visa est sententia liberare. pari modo contra 
ineirilium impetus Candacis tibi tuitionem sub aequabili defensione prae- 
stamus, ut nec legibus te subtrahat nec iterum contra jura publica labo- 
rare permittat; im Schlußfaß beißt nicht etwa laborare foviel al$ praesumere, 
fonbern opprimi. 

2) Denn ber König ift ber generalis dominus, der custos cunctorum. Var. 
X. 12. f. oben ©. 109. 
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die tuitio und zwar einem vornehmen Römer, dem Patricius Feftus, 
übertragen wird, Es hat fich aber Angelus gerade diefen zur tuitio 
erbeten (der fein Nachbar war), wie aus der Gtelle hervorgeht. 
Und daraus ergibt fih nun, daß das Verhältniß nicht blog ein 
factifches, fondern ein rechtlich geregeltes und vom König ſpeciell 
zu gejtattendes war: fonft hätten bie beiden römiſchen Patricier 
dieß Mandat unter fih abmachen können, ohne den König zu be= 
mühen. Der Träger der tuitio muß auch ganz bejtimmte Rechte 
ber Vertretung haben, denn zweimal jchärft der König ein, die Be— 
ſchützung dürfe jedoch nicht jo weit gehen, daß die Geſetze, d. h. 
die Rechte Dritter dadurch verlegt würden (salvis legibus). Ge— 
richtet fol der Schuß wieder fein gegen bie violentos impetus, 
offenbar gegen das Gelüften der Nachbaren, fi an dem Gut bes 
Abwejenden mit Gewalt zu vergreifen. Eine ganz gewöhnliche rö= 
miſche cura bonorum absentis liegt aber doch nicht vor, jonft 
würde der hiefür technische Ausprud, nicht das für ein andres Ver— 
hältniß technische Wort tuitio gebraudt?). 

Der jprechendfte Beweis dafür, daß dieſe tuitio der Sajonen 
häufig vechtsförmlich nachgeſucht und ertheilt und daß fie als eine 
Recdtsinftitution, nicht als ein bloß factijches Verhältniß ange- 
jehen wurbe, liegt nun aber offenbar darin, daß Caſſiodor nöthig 
fand, eine eigne Formel für die Verleihung zu verfaffen und damit 
zugleich eine neue Rechtsordnung zu verbinden zur Abjtellung von 
Mißbräuchen, welche fich bei dem Inſtitut eingefchlichen. 

Der Erlaß lautet: „Häufig werden die Sajonen, welche wir 
in gütiger Abficht verleihen, mit den größten Anjchuldigungen be= 
laſtet. Bergiftet ah! ift unfre Wohlthat und durch die Arznei ftieg 
das Leiden, indem durch die Bösartigkeit der Vornehmen die Sajo— 
nen zu andern Zwecken übertragen werden als wozu unjre heil- 


1) Var. I. 15. Festo viro illustri atque patritio Theod. rex. gratum 
nobis est, quoties de magnitudinis tuae meritis aestimatio talis procedit, 
ut et infirmorum auxilium et absentium credaris esse tuitio (bier ift na= 
türlih das Wort noch nicht technifch) . . . unde fit, ut bona nobis de te 
erescat opinio .... nulli enim propria res a discedente committitur, nis 
de cujus bene conscientia judicatur. id circo praesenti jussione decrevimus, ut 
domus patritii Angeli ad Africam discedentis, qui regnum petens alterius 
nostris est utilitatibus serviturus, salvis Zegidus tua tuitione valletur, ne 
violentos cujusquam impetus subtracta domini defensione patiatur.... 
ideoque celsitudo vestra, quam notum est habere vicinam, erigat humiles, 
eripiat opprimendos et, quod potestatibus rarum est, proficies cunctis qui 
universis celsior inveniris. 


- 
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fame Abficht fie beſtellte. Deßhalb ift es nöthig geworben, mit 
heilendem Mittel verderblichen Beitrebungen entgegen zu treten, 
auf daß wir nicht, während der Eifer unfres Wohlwollens billige 
Wohlthaten bezweckt, durch Täufchung verruchten Mißbrauch erlei: 
den. Und daher bejtimmen wir in gejeglihem Ausjchreiben, daß 
jeder, der in unabwendbarem Bebürfnig zum Schuß gegen Gewalt 
und Nachſtellung einen tapfern Sajo zu erhalten wünjcht, fich vor 
unjrem Gericht mit einer Conventionalftrafe als Gaution dahin 
verpflichte, daß, wenn der Sajo, welden er erhält, die Vorjchriften 
unjeres Baungebotes Mit ftrafbaren Mebergriffen verlegt, daß im 
biefem Fall eritens er (d. h. der Schüßling) als Strafe fo und jo 
viel Pfund Gold (an den Fiscus) entrichte, und zweitens Alles zu 
feiften veripreche, was der Gegner an unmittelbarem Schaben, ſo— 
wie als Bergütung für die Reife zu fordern hat. Denn wir bürfen 
nicht, indem wir rechtswidrige Gelüfte abwehren wollen, bie Uns 
Ihuldigen dadurch belaften. Der Sajo-aber, welcher abfichtlih das 
Maß unirer Anftruction überfchritten hat, der wifle, daß ihm bie 
Donativen entzogen werden und daß er unfere Ungnabe befahre, was 
jchwerer ift als jeder andre Nachtheil. Und daß man ihm fortan 
nicht mehr vertrauen wird, wenn er unfern Bann, ben er voll 
ziehen jollte, ſtatt deſſen gebrochen hat” 1). 





4) Var. VII. 42. Formula edicti ad quaestorem, ut ipse spondere de- 
beat, qui sajonem meretur. frequenter sajones, quos a nobis eredidimus 
pia voluntate concedi, querelis maximis cognovimus ingravatos. corruptum 
est prob dolor! beneficium nostrum crevitque potius de medicina cala- 
mitas, dum ad alios usus potentium malignitate translati sunt, quam eos 
nostra remedia transtulerunt. unde nobis necesse fuit remedio salubri vo- 
tis pestiferis obviare, ne, dum pietatis studium ad aequalia beneficia tra- 
bitur, surreptionum iniquissima patiamur. Atque ideo edictali program- 
mate definimus, ut quicunque contra violentas insidias propter ineluctabiles 
necessitates suas mereri desiderat fortem sajonem, officio nostro poenali 
se vinculo cautionis astringat, ut si praecepta nostrae jussionis immissione 
plectibili sajus, quem meretur, excesserit, et ipse poenae nomine det auri 
libras tot et satisfacere promittat quaecunqgue ejus adversarius potuerit- 
tam commodi quam itineris sustinere detrimenta. nos enim, cum repri- 
mere inciviles animos volumus, praegravare innocentiam non debemus. 
sajus autem, qui sua voluntate modum praeceptionis excesserit, donativis 
se noverit exuendum et gratiac nostrae, quod est damnis omnibus gra- 
vins, incurrere posse periculum nec sibi ulterias esse credendum, si 
jassionis nostrae, cujus executor esse debuit, temerator extiterit. Dal. 
namentlich noch 11. 29. 
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Es geht aus diefer Verorduung abermals hervor, daß die Saje- 
nen reichen (vömijchen) Grundbefigern (das find die praepotentes) 
zum Schuß gegen Gewalt und Nachſtellung verliehen wurden, wohl 
erit, wenn fie das Bebürfniß ſolchen Schußes dargethan (propter 
ineluctabiles necessitates). Diejelben jollten auf deren Gütern 
wohnen und jede Gefährdung abhalten. Dft aber fam es vor, daß 
dieſe Friegerifchen Leute von denen, bie fie erbeten hatten, jelbft 
zur Verübung von Gewaltthätigfeiten gegen Nachbaren, gegen welche 
die Schüßlinge Ansprüche zu haben glaubten oder vorgaben, miß— 
braucht wurden, daß fie fich derjelben bebienten, um mit gewalt- 
jamer GSelbjthülfe oder reiner Anmaßung Grundftücde und Habe 
ihrer Nachbaren in Befig zu nehmen (immissio plectibilis), daß 
alfo die „tapfern Sajonen” ihre Snftruction, nur salvis legibus 
dem Schüßling beizuftehen, überfchrittent): die Sajonen hatten na= 
türlich wegen ihrer Verpflegung und Belohnung ein Intereſſe, fich 
den Beifall ihrer Wirthe möglichit zu verdienen durch energifche 
- Wahrung und Erzwingung aller Forderungen bderfelben: an Wi— 
deritand gegen dieſe gothiſchen Dffictere war nicht zu denken und 
ein jolher Sajo fonnte die Geigel aller Nachbaren jeines Wirthes 
werden. Daß der Sajo übrigens zum eigentlichen und zwar zum 
itehenden Heere zählt, erhellt daraus, daß er als folder zum Do— 
nativum berechtigt ijt. Gegen diefen Mißbrauch foll nun eine 
Eaution für Strafe und Schadenserjaß fichern. Der Quäftor ver: 
leiht im Auftrag des Königs den Sajo, denn der Quäfter ift das 
Organ der Gerichtsfunctionen des Comitats. 

Aber noch eine andere Nechtswirkung der tuitio ſcheint aus 
der Verordnung hervorzugehen, nämlich ein befreiter Gerichtsftand 
vor dem König. Denn wenn neben dem fonftigen durch den Wirth 
mitteljt des Sajo verurfachten Schadens als ganz felbftverjtändlich 
„die Koften der Reiſe“ vorausgejeßt werben, jo läßt fich dieß am 
Einfachiten von den Kojten der Reife zu dem Hofgericht des Königs 
verjtehen. Daraus folgt aber, daß man einen unter der tuitio des 
Königs Stehenden nur vor des Königs Hofgericht belangen Fonnte, 
nicht etwa nur den Sajo, das Werkzeug, deffen Strafe ſpäter befprochen 
wird, jondern den Anftifter, den Schüßgling. Wenigftens hat, wie 


1) Daher wird die ausbrüdliche Clauſel salvis legibus faft bei jedem Fall 
der tuitio beigefügt. I. 15. IV. 41; nur eine civilis tuitio foll gewahrt werben. 
I. 36; salva civilitate IV. 27. II. 29; bie modestia wird eingefchärft. IIL 27. 
I. 37; sub aequabili defensione. 
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jene Erklärung fo dieſe Folgerung die größte Wahrfcheinlichfeit für 
ih: weßhalb jollte als felbftverftändlich eine „Reiſe“ des Klägers 
vorausgejeßt werben, wenn er ven Beklagten einfach an dem nächjten 
Gericht der belegnen Sache oder des verübten Vergehens oder an 
deſſen Domicil belangen Fönnte? Und andere Stellen zeigen, wie 
der Kläger, der Jemand vor dem Hofgericht belangen will, in Per— 
jon oder durch einen Vertreter fich dorthin begeben muß ?). 

Wir dürfen alſo annehmen, daß die tuitio durch einen Sajo 
einen befreiten Gerichtsftand vor dem König in fi ſchloß, wenn 
auch ein jolcher für fih allein, ohne Sauvegarbe, häufig verliehen 
wurde und dann ebenfalls tuitio hieß. Das Weſen der tuitio als 
eines fejten Rechtsinftituts erhält aber weitere Beleuchtung in eini- 
gen, wenn auch leider nicht in allen Punkten, durch die wichtigfte 
weil officiellſte und abſichtlichſte Quelle, nämlich die für Verleihung 
derjelben verfaßte Formel, welche folgendermafjen lautet: „Zwar 
iheint es überflüßig, von einem Fürften, deſſen Abficht es ift, Aller 
in gleicher Weife fih anzunehmen, Beſchützung (tuitionem) beſon— 
ders zu erbitten. Aber da die abjcheuliche Verwegenheit gewaltthä- 
tiger Menjchen deine Sicherheit beunruhigt, widerftrebt es ung 
nicht, durch die Klagen der Leidenden zu folcher Bethätigung der 
Güte gebracht zu werden, daß, was wir Allen zu verleihen wünfchen, 
wir dem Bittjteller ganz bejonders ertheilen, und daher nehmen wir 
dich, weil du dich als durch vielfache Beſchädigung verlegt beflagft, 
gütig in die Lagerburg unjeres Schußes auf. Auf daß du fortan 
mit deinen Gegnern nicht wie bisher im freien Feld, ſondern mie 
son einem Wale gededt, zu kämpfen habeſt. So wirft du durch 
Hülfe des Königs der ungeftümen Gewalt, die dich bedrängt, ges 
wachjen. Deßwegen verleiht div unſre Hoheit den Schuß unſe— 
res Namens (tuitionem nostri nominis) als den ſtärkſten Thurm 
gegen rechtswidrige Angriffe wie gegen Schaden aus Rechtsgeichäf- 
ten; jedoch mit dem Vorbehalt, dag du nicht etwa, dieſes Vorzugs 
dich Überhebend, dich weigerit, auf Rechtsanſprüche dich mit Ant: 
wert einzulaffen, jo daß jeßt du etwa hochfahrend das Necht des 
Staats mit Füßen treteft, der du jelbjt früher von abfcheulicher 
Frechheit bebrängt wurdeſt. Und weil unſer Befehl wirkjame Diener 
finden muß und der Schein nicht ziemt, daß ein Fürft Worte fpreche, 
die er dann nicht erfüllen Fann, fo wird nach der Autorität vor— 





1) Oben ©. 101; verſchieden von ſolchem Königsfhub ift natürlich das ältere 
patrocinium privatorum bei Roth 1. c. 
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ftehender Nechtövergünftigung dich die Treue und Sorgfalt dieſes 
Mannes (dev Name ift zu ergänzen) gegen die Gothen, jenes Man— 
nes (ebenfo zu ergänzen) gegen die Nömer leicht beſchützen. Denn 
e8 trachtet ja Niemand nah Schuß, als wer Verlegung fürchtet, 
und ein guter Herrjcher beforgt, unbeliebt zu werben. Genieße 
mithin unſerer Guͤte, freue dich der erhaltnen Vergünſtigung. Denn 
wenn du fortan von irgend wem mit Bruch des Rechts angegriffen 
wirſt, dann werden ſich vielmehr, anſtatt daß du leideſt, deine Wünſche 
zum Schaden deiner Feinde erfüllen“ 1). 

Aus diefer officiellen Darftelung der tuitio geht wieder her— 
vor, daß fie aus der allgemeinen Schußgewalt des Königs und 
zwar als eine befondere Potenzirung derſelben zu Gunften eines 
Einzelnen erwachſen ift: es ift die Steigerung und perfönliche Zu: 
wendung einer allgemeinen Königspflicht und Körigsbefugnig. Sehr 
bezeichnend iſt das Bild, welches Caſſiodor gebraucht: der Schüß- 
fing, der bisher gegen eine Mehrzahl von Feinden auf freiem Felde 
zu fechten hatte, wird nun in ben „Thurm“, das „feite Lager“ 
königlichen Schußes aufgenommen, fo daß er fortan gedeckt kämpft 
und dadurch der Ueberzahl der Gegner gewachjen wird, Die iſt 
ein befonderes beneficium, eine Vergünftigung. Gegenftand berjel- 
ben iſt die ausprüdliche förmliche Verleihung des Schutzes des 





4) Var. VII. 39. formula tuitionis. superfluum quidem videtur, tuitio- 
nem specialiter a principe petere, cujus est propositi, universos commu- 
niter vindicare. sed quia securitatem tuam quorundam violentorum exe- 
cranda temeritas inquietat, non piget dolentium querelis ad hanc partem 
pietatis adduci, ut, quod omnibus praestare cupimus, supplicanti potissi- 
mum conferamus. atque ideo diversorum te, quemadmodum quereris, dis- 
pendiis sauciatum in castra defensionis nostrae clementer excipimus. ut 
cum adversariis tuis non ut hactenus campestri certamine, sed murali 
videaris protectione contendere, ita fiet, ut truculentis viribus pressus 
reddaris auxiliis regalibus exaequatus. quapropter tuitionem tibi nostri 
nominis quasi validissimam turrem contra inciviles impetus et conven- 
tionalia detrimenta nostra concedit auctoritas. ita tamen, ne his praesum- 
tionibus sublevatus civile respuas praebere responsum, et tu videaris in- 
solens calcare jura publica, quem primitus detestanda premebat audacia. 
et quia ministros efficaces nostra debet habere praeceptio, nec decet prin- 
cipem loqui, quod non videatur posse compleri, praesentis beneficii jus- 
sione adversus Gothos illa, adversus Romanos illa facile te fides et dili- 
gentia custodivit. (l. custodiet) quia nemo laborat defendere, nisi qui 
timetur offendi, dum praestans dominus fieri formidatur ingratus. fruere 
igitur nostra clementia, beneficio laetare suscepto. nam si ulterius a quo- 
quam sub incivilitate tentaris, tua de inimicis potius vota complebis. 
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Königs, des königlichen Namens: die tuitio nostri nominis 
erinnert jofort an ganz ähnliche Ausdrücke der fränkiſchen Rechts: 
quellen; (j. Wait III. ©. 142, sermo, tuitio, mundeburdis regis), 
d. h. der Unterthan darf ſich fortan gegen alle Angriffe jeder Art 
auf den bejondern Schub des Königs berufen. 

Nur ein Mittel, eine Realifirungsform, eine Anwendung, eine 
Erſcheinung, eine Folge diefer Rechtövergünftigung, nicht der Kern 
des Rechtes jelbit, it e8 nun, daß zur Durchführung diefes könig— 
lihen Wortes Föniglihe Diener jpectell mit der Beichirmung des 
Schüsßlings betraut werden. Die tuitio bejteht bereits nach der 
Berleihbung: nur zu ihrer Bethätigung werden noch weitere 
Maßregeln ergriffen. Dieje können nach dem Bebürfniß des Falles 
verichteden fein. Die Formel ftellt zujammen, was oft auch ver: 
einzelt vorfam: der Schüßling erhält eine doppelte defensio, eine 
gegen die Gothen, eine zweite gegen die Römer. Wir werben nicht 
fehlgreifen in der Annahme, daß bie defensio gegen bie inciviles 
impetus ber Gothen beftand in der Verleihung eines fortis sajo 
zur perfönlihen Dedung, die defensio gegen (gerichtliche) Verfol— 
gungen und chicanöſe Anfechtungen von Seite der Römer?) in ber 
Bekleidung eines vornehmen Römers mit der tuitio, wie eine jolche 
für den Archiater Johannes dem Patricius Feſtus übertragen wird. 
Hier ſoll alfo der Schügling zwei Vertreter des Königsſchutzes er- 
balten, wenigftens gewährt die Formel dieſe Möglichkeit: nach Bes 
dürfniß kann fie leicht auch auf einen defensor bejchränft werben. 

Der Sajo foll die inciviles impetus, d. h. Gewaltthätigfeiten, 
nöthigen Falls mit den Waffen abwehren?). Was find aber bie 

1) Der violentia barbarorum jteht hierin die calliditas, invidia impro- 
borum litigatorum Var. II. 20 glei, welche jehr häufig waren IV. 37, und 
gerabe bie tenues befonbers verfolgten, ſ. Ed. Th. $. 79. Ed. Ath, $$. 2. 3. 9. 
Var. IV. 41 (Vivianum) legum artificio, quo callet, elatum personam tuam 
objectis criminibus insecutum et eo usque perventum, ut indefensus... 
eontra juris ordinem damnareris; aud Mißbrauch ber Amtsgewalt in biefer 
Rihtung gebört hieber, III. 27; bie obscuri doli I. 23 insidiosa calumnia 
IV. 46; über die Häufigfeit diefer calumnia f. noch I. 7. IV. 4. 9. 37. V. 29. 
31. 39. VIII. 16. 20. IX. 2. XI. 8 — Sartor. ©. 60 fagt faum zu viel mit 
den Worten: „Die Reihen, die Großen, die Beamten, weldhe Römer von Geburt 
xeren (er überfieht nur, daß es auch gothifche Reihe, Große, Beamte gab), drück— 
tm das Volk mweit mehr als bie Gothen; denn jene waren bie verborbenften, fie 
hatten bie Macht und am Häufigften dazu die Gelegenheit in Händen“. Das 
find bie civiles impetus, bie conventionalia detrimenta. 

2) Darauf und bie hieraus fir den Angreifer folgende Gefahr geht das „tua 
de inimicis vota complebis“, 
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conventionalia detrimenta? ich verftehe den allerdings dunkeln 
Ausdruck als den Gegenjab zu den inciviles impetus, alfo civiles 
impetus, d. 5b. Nachtheile, welche aus Verträgen und Rechtsver— 
bältniffen mittelft chieanöjer Procefle zu fürchten find: auch gegen 
folhe Anfechtung joll der Schügling gejchirmt werden und zwar 
wird diefe Seite der Beihirmung (der Schügling iſt thatjächlich 
gewöhnlich ein Römer), nicht zunächſt von dem Sajo, jondern von 
dem zweiten defensor, wenn ein jolcher befteht (und zwar thatjäch- 
lich und vorzugsweife durch wie gegen Römer), ausgeübt werden. 

Diefe Auslegung wird jehr ſtark unterftüägt durch die unmit- 
telbar an den Schuß gegen die conventionalia detrimenta, d. h. 
Procekchicane, gefnüpfte Einfhärfung. Der Schügling jolle fich 
aber nicht einbilden, er brauche jebt gar nicht mehr vor Ge- 
richt Recht zu geben und Rede zu ftehen. Der Schuß gegen bie 
gerichtliche Bedrängung befteht nun einmal gewiß darin, daß der 
defensor den Schüßling vor Gericht zu vertreten und ihm mit 
feinem Rath und Anjehen beizuftehen habe und zwar iſt wahrjchein- 
lih, daß in einem Proceß mit einem Gothen der Sajo, in einem 
Procek mit einem Römer der römijche defensor dieß zu thun hatte. 

Mit diefer Bertheidigung vor Gericht jcheint fih nun die Ans 
nahme nicht recht vereinen laffen zu wollen, daß die tuitio befreiten 
Gerichtsftand vor dem Hofgericht gewährt habe: auch ift einzuräus 
men, daß dieje formula tuitionis nichts davon jagt, der Schüßling 
babe ſich fortan nur vor diefem oberiten Gericht einzulaffen. Es 
ift daher denkbar, daß auch diefe Wirkung nit nothwendig mit 
der tuitio fich verband, fondern, je nach Umjtänden, wie die Ver— 
leihung des Sajo, dabei vorkommen oder fehlen Fonnte. Indeſſen, 
auch vor dem Hofgericht, bedurfte der Schüßling des Vertreters t), 
was auch ftarfe innere Gründe für fich hat. 

In einem Falle, in welchem gegen den Mißbrauch der Amts: 
gewalt eines Präfectus Prätorio die Hülfe des Königs angerufen 
und ertheilt wird, erfahren wir nicht, in welcher der erörterten For— 
men bie tuitio gewährt wird. Es ijt dießmal der Bittjteller ſelbſt 
ein Beamter, der Confular von Gampanien: „Es ift die Abjicht 
der königlichen Huld, ungerechten Gehäfigfeiten den Spielraum zu 


4) Und wahricheinlich ift au, daß das civile praebere responsum eben das 
Hofgericht meint. Wenigftens läßt die andere jyormel (VII. 42) beftimmt annehmen, 
daß der Schüßling für Klagen wegen Mißbrauch ber tuitio nur vor bem 
König Rede ftehen muß. 
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nehmen und ber bewaffneten Gewalt die ftolze Willfür durch bie 
Scheu vor unfern Geboten einzufchränfen. Den Geringern iſt 
die Feindſchaft eines Ueberlegnen jehr bevrohlih. Dagegen gereicht 
es uns zum Ruhme, wenn jene auch an Vornehmeren zu ihrer 
Rectsgenugthuung gelangen. (?) So biſt bu denn nicht vergeblich, 
von langer und manchfaltiger Berfolgung umgetrieben, zu den Schuß: 
mitteln unſrer Huld geflüchtet. Du behauptet, du fürchtet die 
Präfectur: es möchte der Haß von Privatfeinden fich der öffent: 
lichen Amtsgewalt gegen dich bedienen. Aber wir, bie wir bie 
Aemter verleihen, daß fie der Gerechtigkeit, nicht der Mißhand— 
fung, dienen, umſchanzen dich gegen jene unerlaubten Webergriffe 
durch unſern Schuß (tuitione), jo daß die Leidenfchaft der glühen- 
den Geifter an dem Widerftand der königlichen Majeſtät abpralle 
und die Meberhebung, verhindert, Schaden zu ftiften, vielmehr ſelbſt 
m Schaden komme Denn nur fo lang heißt man Richter, als 
man für gerecht gilt: ein Name, von dem Recht genommen, wird 
nicht durd Willkür bewährt. An dir it es nun... . in dem 
Maak der Beicheidenheit dich zu befleißen, als du unjern Schuß 
erworben. Denn, wenn du mit Freuden einen Präfectus Prätorio 
abgehalten fiehft, dir zu ſchaden, wie wirft bu dich unter deſſen 
(d. h. unjrem) Schuß benehmen müfjen, der, wie du weißt, bir 
feine Uebelthat geftatten wird?” 1). 

Man fönnte bei diefem Erlaß die Unbejtimmtheit bes eigent- 
lichen Wejens der tuitio daraus erklären, daß ein zweiter, ergäne 
zender Erlaß, der uns nicht vorliegt, die betreffende Maßregel aljo 
„B. eine Verwarnung des Präfecten enthalten habe; jo daß 
alsdann tuitio hier gar nicht technisch, nicht als eine feſte Inſti— 
tution genommen wäre, jondern nur „Beſchirmung“ im Allgemeinen 
bedeutete. Allein viel wahrjcheinlicher ift doch die‘ techniiche Be— 
deutung des Mortes, da, wie die conftante Formel zeigt, das In— 
ſtitut als folches beftand und da dev ganze Gedanfengang, ſogar 
der Wort-Ausdruck diefer Zuwendung der tuitio, mit ber technifchen 
tuitio-Formel übereinftimmt?). Es geht daher aus der Stelle her- 


1) Var. II. 27. Qgl. Kraut I. ©. 70—84. Roth, Ben. ©. 146. 

2) Var. III. 27. Joanni v. s. consulari Campaniae Theodericus rex. 
propositum est piefatis regiae, locum injustis odiis amputare et potestatis 
ırmatae swpereilium cohibere reverentia jussionum, infesta est siquidem 
kemilibus superioris offensa, cum ad nostram laudem trahitur, si vindicta 
de mediocribus acquiratur. (Schwer verftändlih). Proinde diu et varia 
persecutione jactatus ad piefatis nostrae remedia haud irrite convolasti, 
dahn, germaniſches Königthum. II. 9 
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vor, daß das Anftitut der tuitio in jeinen MRechts- Wirkungen fo 
befannt war, daß ein weiteres Ausiprechen bderjelben nicht mehr 
erforderlich war, wenn einmal der König erflärt hatte, er gewähre 
feine „tuitio“. Am vorliegenden Fall ſcheint der Schüßliug der 
Eompetenz des Präfectus Prätorio, deſſen Feindſchaft Mißbrauch 
ber Amtsgewalt gewärtigen ließ, entzogen und unmittelbar dem 
Gericht des Königs unterjtellt worden zu fein ?). 

Die dritte Hauptform der tuitio ift die Bedrohung der Be— 
bränger mit einer Geldjtrafe. In diefer Form wird als eine be- 
jondere, über den allgemeinen Schuß der Gejeße hinausgehende 
Beihirmung die „tuitio nostri nominis“ auch einer ganzen Amts- 
clafje wegen bejonderer Würdigfeit verliehen, nämlich dem mit der 
comitiva primii ordinis belohnten Beteranus: „Dieje (die Comi— 
tiva) erhältit du vermöge der Wohlthat der alten Kaifer; aber 
gegen widerrechtliche Angriffe und Schaden aus Rechtsgeſchäften 
foljt du durch den immerwährenden Schuß unſres Namens gejchirmt 
fein, auf daß man jehe, wie ein Amt, welches unſern Befehlen 
mit bejondrem Eifer gedient hat, auch etwas Beſonderes vor dem 
übrigen Amtsperjonal erlangen fann. Und wenn jemand unjre 
Beftimmungen irgendwie verlegen zu dürfen meint, jo verordnen 
wir, daß ihn eine Geldjtrafe von jo und jo viel Pfund Gold treffen 
jolle. Denn nichts, was mit böswilligem Treiben gegen dich ver: 
ſucht wird, fol gegen dbih Wirfung haben“ ?). 


asserens, emminentissimam praefecturam tibimet esse terrori, ne privata 
in te odia sociarentur per publicam disciplinam. sed nos, qui donatas dig- 
nitates justitiae parere cupimus, non dolori, contra illicitas praesumtiones 
nostra te tuitione vallamus, ul regiae majestatis objectu ferventium furor animo- 
rum in suis cautibus elidatur et de se magis sumal poenas proterwia, dum 
cohibetur innoxia. tam diu enim judex dicitur, quam diu et justus puta- 
tur; quia nomen, quod ab aequitate sumitur, per superbiam non tenetur. 
restat nunc ut... quantum ... a nobis protegeris, tantum modestiae 
parere festines (er ſoll das Privileg nicht hochfahrend mißbrauchen, ganz wie 
oben ©. 128). nam si gaudio perfrueris, quod a laesione tua praefectos 
praetorio remotos esse cognoscis, qui sub illo esse monstraris, qui te 
male agentem non (die muß eingefhaltet werden, foll bie Stelle Sinn haben) 
passurus esse cognoscis. 

1) Arg. 1. c. privata odia per publicam disciplinam .... praefectos 
praetorfo (dev Plural bezeichnet die Befreiumg von der Gompetenz des Amts als 
ſolchen) remotos ... sub illo esse monstraris. 

2) VI. 13. haec quidem priscorum beneficio consequeris, sed sosiri 
nominis contra ineiviles impelus ei comventionalia deirimenta perenni twilione valla- 
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Hier wird der Schuß alfo durch Geldftrafen, vielleicht auch durch 
Gerichtftandsprivilegien bethätigt. Daß es fich um daſſelbe Anftitut 
bandelt, zeigt die Wiederholung der beiden Ausdrücke inciviles im- 
petus et conventionalia detrimenta wie in ber Formel der Tuitions- 
verleihung?) 

Es gibt nun eine feine Grenze zwifchen der technifchen und 
der untehniichen Anwendung des Ausdrucks: wir werden nämlich 
wenigitens Eine beftimmte äußerlich greifbare juriftiihe Wirkung 
der „tuitio‘ fordern müfjen (Sauvegarde oder befreiten Gerichtitand 
oder Geldbuße) um das Injtitut als Inftitut angewendet zu erach— 
ten. Nicht mehr ald technijche Anwendung des Inſtituts Tönnen 
wir e8 anjchen, wenn die Juden von Mailand, obwohl in ganz 
ähnlichen Ausprüden, gegen Webergriffe der Kirche durch einen 
königlichen Erlaß gejhüßt werden?). Hier werden jene Uebergriffe 
einfach verboten, ohne Gewährung eines Sajo oder eines forum 
privilegiatum oder einer ſchutzenden Bann-Straf-Summe, es bejteht 
alſo bier das beneficium principalis auxilii, die defensio pietatis 
nostrae lediglich in Zuftellung diejer Urkunde, diejes Schußbriefs, 
defien Borzeigung erneuten Angriffe gegenüber zwar auch eine ges 
wiffe Sicherung gewähren mag, aber doch nur die allgemeine civilitas 
wie fie ohnehin beſteht ohne ein bejonderes Realifirungsmittel 
aufrecht hält. So iſt auch in der Zuſtellung eines königlichen 
Schußbriefes an die mit einer königlichen Töpferei Betrauten eine 
gewiſſe Sicherung gewährt, eben durch Vorweis der Urkunde bei 
Berlegungen der darin bejtätigten Rechte, es fällt dieß aber nicht 
mehr in den Bereich des technischen Inſtitutes der tuitio 3). 

Das Wort tuitio begegnet auh im Zujammenhang mit dem 
Inſtitut der villiei in Spanien, aber offenbar nicht im technifchen 
Sinn, obwohl ein ähnlicher Zwed vorliegt. Die villici jollen eben- 


ris. ut officium, quod nostris jussionibus speciali solicitudine famulatum 
est, amplius aliquid a militibus caeteris promereri potuisse videatur. mulcta 
quoque tot librarum auri percellendum esse censemus, si quis statuta 
nostra qualibet occasione crediderit violanda. nec tamen aliquid contra te 
valere permittimus, quod dolosa fuerit machinatione tentatum. 

1) VII. 39. 

2) V. 37. quoniam nonnullorum vos frequenter causamini praesum- 
tione laceratos et, quae ad synagogam vestram juri pertinere perhibetis, 
rescindi, opitulabitur vobis mansuetudinis nostrae postulata tuitio. 

3) UI.23. cessabit (jlatt cessavit) contra vos improborum nefanda prae- 
sumtio et obscuris dolis effectum nostra tollit auctoritas: incassum enim 
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falls Schuß gewähren, und man erbat denſelben: aber fie gewäh— 
ren ihn für eine ganze Ortjchaft, nicht für eine einzelne Perſon: 
es ift eine außerordentliche Local = Polizei: Gewalt, welche die Ber: 
walter föniglicher oder auch abeliger Güter üben: dieje Leute waren 
mit ihren bewaffneten Knechten rajcher zur Hand als der Graf und 
fein Perfonal. Der König hebt aber das ganze Anftitut auf Kla— 
gen der Beſchützten jelbft wegen Mißbrauchs auft). 

Beſonders auffallend iſt, daß einmal der perfönlihe Schub des 
Königs mit einer Landleihe des Königs in Verbindung zu ftehen 
jcheint. Der König hatte einem treuen, römijchen Diener, Bene: 
dietus, ein Grundftüd in pedonensi civitate zu lebenslänglichem 
Niepbrauch gegeben, vielleicht verpachtet. Nach deſſen Tod leiht ber 
König dafjelbe einem andern Römer, dem Theoriolus, diefem über: 
trägt er zugleich die civilis tuitio über die verwaiften Kinder bes 
Benedict mit folgender Motivirung: „der Nuten, den uns Diener 
bringen, muß durch Wiederholung der Wohlthaten erneut werben, 
auf daß nicht aus Mangel an Dienenden die unverforgte Sadıe 
Schaden anrichte?). Und deßhalb befehlen wir, daß du das Grund: 
ſtück des verftorbenen Benedict Fraft unjerer Verleihung übernehmeft, 
fo dag du Alles jorgfältig verwalteit und dir dadurch unfre Gnade 
mehrit. Du kannſt nämlich ſchon daraus erjehen, welche Belohnung 
wir den Lebenden zubenfen, dag wir nicht einmal der Verftorbenen 
treue Dienfte vergeffen. Unjre gemöhnte Huld und Milde bewegt 
ung, da uns das Gedächtniß treuer Ergebenheit nie entjchwindet, 
daß wir bir bie Kinder des befagten weiland Benedict, der uns 
mit aufrichtiger Ergebenheit gedient hat, zur Beihirmung in ge 
fetlicher tuitio übertragen; jo daß fie, erleichtert durch den Vor— 
theil unmittelbar gegenwärtiger Bertheidigung, freudig erfennen, 
wie ihnen die väterlichen Dienste Sicherheit verdient haben. Dem 
ganzen Geſchlecht komme zu GStatten, was eines Einzigen Erge— 


odit, cui se prineipalis clementia objecerit; wenn bier auch tuitio ftünbe, 
wäre e8 doch feine technifche tuitio; manchmal begegnet das Wort in noch weiter 
von dem Technifchen entferntem Sinn: 3. B. wenn Athalarich feine Jugend der 
tuitio des Kaiſers befiehlt VIII. 1., oder Pabft Gelafius zwei Priefter dem bloß 
geſetzlichen Schuß bes Grafen Ezechia. e 

1) Var. V. 39; f. u. über römifches patrocinium vicorum „Amtshoheit.“ 

2) Diejer echt caffiodorifhe Sag will befagen: man kann nicht ohne Schaden 
ausgeliehene durch den Tod erledigte Güter lange Teer ftchen Taffen: man muß fie 
an Andre ausleihen, womit ihnen eine Wohlthat gefchieht und für uns die Unter: 
brechung des Dienſtes verhütet wird. 
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benheit geleiftet hat. Denn ums ziemt es Höheres zu verleihen, als 
wir von unfern Dienern empfangen. Hier wäre Gleichheit nicht 
Gerechtigkeit, fondern wir vergelten dann am Gerechteften, wenn 
wir uns bei der Vergeltung ſtärker belaften”?). 

Es ijt aber diefe Verbindung von tuitio und Königsland doch 
nur eine zufällige und an befannte Erfcheinungen im Franfenreich 
dabei nicht zu denken. 

Benebict war wohl nur ein durch treuen Fleiß in ber Be: 
wirtbichaftung ausgezeichneter conductor der domus regia, die Kin- 
der können vielleicht wegen Minderjährigfeit das väterlihe Gut 
nicht erhalten. Doch wird nicht etwa Theoriolus zum tutor oder 
curator der Kinder beftellt; eine jo gewöhnliche und felbftverftänd: 
liche Maßregel könnte nicht ale außerordentliche Gnadenbelohnung 
der Kinder für außerordentliche Verdienſte des Vaters hingeſtellt 
werden: Theoriolus, der in der Nähe wohnt, vielleicht die Kinder 
auf dem Gute belaßen muß, ift Sauvegarde und wohl aud Ber: 
theidiger der Kinder vor Gericht in Folge befondern Auftrags bes 
Königs, deifen tuitio er bethätigen fol. 

Bezeichnend für die Abſtammung der tuitio aus der oberften 
(obervormundichaftlihen) Schußpflicht des Königs ift es, daß unter 
den mit der tuitio geehrten Schüglingen die Kirchen oben an jtehen, 
wie jpäter der König vor allem advocatus ecclesiae iſt: „An ben 
Grafen Adila König Theoderih. Obwohl wir wünfchen, daß feiner 
von Allen, welhe unſre Huld und Milde bejchügt (d. h. von 
unfern Unterthanen) Bebrüdung zu tragen habe — denn ungejtörte 
Ruhe der Unterthanen tft des Herrichers Ruhm — jo wollen wir 
doch bejonders von aller Unbill ficher die Kirchen willen, durch 
deren gerechte Behandlung man die Gnade des Himmels erwirkt. 
Und deßhalb bewogen durdy die Bitten bes vir beatissimus, des 
Biſchofs Euftorgius von Mailand, tragen wir bir in gegenwärtiger 
Anſprache auf, daß du den Gütern und Leuten jener Kirche auf 
Sicilien mit Vorbehalt der Gejeglichkeit tuitio gewähreſt. Unb 
von Niemand, welcher Nation er jei, laß jene wider das Recht 
unterbrfüden, welhe man aus Ehrfurcht vor dem Himmel unter: 
ftügen fol. Jedoch in der Weife, daß fie (d. h. fundi et homines) 
gegen Anſprüche des Staats oder der Privaten, die begründeter- 
maßen gegen fie erhoben werben, fich zur verantworten nicht ans 
ſtehn. Denn wie wir nicht wollen, daß fie von irgend jemand be= 


1) Var. IL 36. 
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Schwert werben, fo dulden wir auch nicht, daß fie fih vom Pfad 
der Gerechtigkeit entfernen‘). 

Die erbetne tuitio wird bier nicht einem bloßen Sajo, fondern 
einem Gothengrafen übertragen, dem Anjehen bes Schüglings ent: 
fprechend: er, der ohnehin den allgemeinen königlichen Bann trägt, 
fol den bejondern Schuß des Königs verwirklichen: vorbehaltlich 
der allgemeinen Pflicht, vor Gericht Recht zu geben; auch Gothen 
bebrängten die Kirche, deßhalb wird ein angejehener Gothe ge: 
wählt: befondrer Sauvegarbe bedarf e8 nicht, denn der Graf hat 
der milites genug unter fich. — 

Man fieht, dieß Schußverhältnig ift in manden Fällen noch 
ein rein thatjächliches. Aber es ift doch nicht immer nur dieß. Schon 
tft e8 zu einem beftimmten NRechtsinftitut mit bejtimmten, wenn 
auch nicht immer venfelben, Kormen und Wirkungen erwacjen. 
Und es iſt nicht Zufall, daß die beiven durchaus feitgeftellten For: 
meln, in dem fiebenten Buch der Varien, ber Formeljammlung 
Caſſiodors (welches nicht wie die übrigen ſyſtemlos zufammenge- 
ftellt, jonbern ſyſtematiſch georonet ift), ihren Plaß finden zwijchen 
ben Formeln für die Rangitufen der Spectabilitas, des Clariffimats 
einerjeitS und den Formeln für perjönlihe Gnadenverleihungen 
(Benia Netatis, Legitimation einer Ehezc.): andererjeits: die Schüuͤtz— 
linge des Königs werden durch dieſe perjönliche Gnadenverleihung 
zu einer eignen Gruppe ausgezeichneter Berjonen?). — 


4) Var. II. 29; die Motioirung ift ſchon ganz im Geift und Ton fpäterer 
Königsprivilegien für Kirchen. 

2) Außer von Gaffiodor und außer von königlichem Schuß gebraucht, babe id 
das Wort tuitio nur noch einmal (in juriftiihem Sinn) in dem Italien jener 
Zeit gefunden: Marini Nr. 86. erfauft fih a. 553 in Ravenna die Gothin Runde 
durch eine beträchtliche Schenkung die tuitio des Erzbifhofs von Ravenna 
contra violentos impetus. llebrigens ohne allen vorgefundenen römifchen Aus: 
gangspunft hat fich auch dieß Inſtitut nicht im Gothenftaat entwidelt: der römiſche 
Ausgangspunkt ift offenbar die tuitio vel executio militaris, eine Art Sauve: 
garde, welche Theodofius Arkadius und Honorius a, 393 verboten. 1. c. Cod. Th. 
I. 9. nunquam omnino tuitio militaris vel executio negotiis privatorum 
tribuatur; vgl. dei GCommentar des Gothofr., der aber feine Definition aus ben 
caffiodorifchen Fällen jchöpft und zu 1. 36. C. Th. 13. 5. tuitionis praesidium 
für die navicularii. ferner 1. 1. 11. 24 de patrociniis vicorum, woran mas 
mentlich bei der tuitio ber villici zu denfen ift; vgl. die höchſt merfwürdige Stelle 
bes Salvianus hiezu: bie Steuerpflidhtigen ut vim exactionis evadant ... tradunt 
se ad tuendum protegendumque majoribus et quasi in jus eorum ditionem- 
que transscendunt: aber dieſe Schüßer: hac lege defendunt miseros ut mise- 
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3. Gefetgebende Gewalt. 


Der König hat die gejeßgebende Gewalt und zwar übt er fie 
völlig unbejhränkt und ohne Mitwirfung von Adel oder Volksver— 
fammlung aus, ganz wie die Imperatoren, von denen er fie über: 
fommen bat. Im altgermanifchen Staat hatte e8 neben der Fortbildung 
des Rechts durch die Gewohnheit einer eigentlichen Geſetzgebung 
wohl nur felten beburft: wo fie aber nöthig wurde, war die Mitwir: 
fung, wenigitens die Genehmigung, von Adel und Volk unerläglich. 

Die Gothenfönige in Stalien aber erlaffen Gejege mit auch 
für die Gothen verbindlicher Kraft, ohne daß irgend einer Mit: 
wirfung des Volkes gedacht würde, was bei den Aufzeichnungen 
der Stammrecdhte bei andern Germanen fo oft gejchieht. 

Mir begnügen uns hier, die formale Unbefchränftheit des Kö— 
nigthums auch in diefem wichtigen Gebiet hervorzuheben: eine ges 
naue Unterfuhung der „Ediete“ Theoderichs und Athalarichs (welche 
übrigens keineswegs bie einzigen von den Gothenfönigen erlaßnen 
Geſetze find) nad) allen Seiten wird der Anhang bringen, auf wel: 
hen wir verweijen?). 


riores faciant defendendo; nur an biefe form benft Marini ad N. 86: (bie 
executio militaris wird gewährt, wenn bie Erecution bes Givilrichters nicht durch⸗ 
dringt, entjpricht alfo dem imminere bes Saio, (j. unten „Amtshoheit”). Alle diefe 
„tuitiones“ nun aber unterjcheiden fi, wenn fie auch, neben ber germanifchen 
Burzel der allgemeinen Idee des Königsihuges, die römischen Wurzeln unferer 
tuitio regii nominis find, in allem Wejentlichen von diejer: fie geben nie vom 
Herrfcher, immer nur von judices, comites etc. aus, werben nie durch bie alls 
gemeine Schugpflit des Königs motivirt, und jebenfalls find dieſe römifchen For⸗ 
men unter ben neuen Bebürfniffen und ben germanifchen Einflüffen des Gothen— 
ſtaats zu etwas ganz anderem geworben; vgl. auc die von Gothofr. zu lex 36 
angeführten Briefe des Eymmadus IX. 22. X, 36. 

4) Für die Darftellung des Königthums hat der Inhalt des Edicts in feinem 
privatrechtlichen, ftrafrechtlichen Detail ac. an fich feine emtfcheidende Bedeutung: 
wir haben es bier nur mit dem Öffentlichen Recht und auch mit biefem zunächit 
nur nad der Einen Seite bin zu thun, {giveit es eben mit ber füniglichen Ges 
walt zufammenbängt. Es ift daher das Meifte, was in ber Ötreitfrage über die 
Geltung des römiſchen oder gothifchen Rechts und Über die Bedeutung des Edicts 
verhandelt wird (befanntlich hat von Glöden in einer fharffimuigen Echrift bie 
Geltung des gothiſchen Rechto im gothiichen Reich befiritten |. Abth. II. ©. 125) 
an fih von nur mittelbarem Anterefie für unfern Zweck. Wir werden deßhalb in 
ber Darftellung ſelbſt die hier auftauchenden Fragen nur foweit fie eben mit dem 
Thema der Darfiellung wejentlich zufammenbängen, zu berühren haben, Da aber 
allerdings die Frage, ob bie Gothen nad gothiſchem oder nah römiſchem Recht 
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4. Finanzhoheit. Finanzzuftände, 


Der König hat die Finanzhoheit: das ganze römiſche Finanz- 
weſen, zumal das Steuerſyſtem, blieb beftehn, und der Gothenfönig 
übt die volle Finanzgewalt des Amperators wie über die Römer 
fo über feine Germanen. Wie in dem römifchen Imperatorenftaat 
jener Zeit ift das Privatvermögen des Königs (patrimonium regis, 
domus regia) und das öffentliche Vermögen des Staates im We— 
jentlihen nicht mehr getrennt: die Perſon des Königs ijt das Sub- 
ject aller einfchlägigen Nechte, er hat über beide VBermögensgruppen 
gleich unbeſchränkte Dijpofition, wenn auch, zum Theil aus alter 
Tradition, zum Theil um der bequemern und georbnetern Verwal— 
tung willen, bejondere Gafjen und Rechnungen und Beamtungen 
für die einzelnen Vermögenstheile beitehen. 

Der Fiſcus behält wie feinen Namen, jo alle Rechte und Pri— 
vilegien, die ihm das römische Recht gewährte: ja, der Filcus iſt 
als juriftiiche Perjon jelbjt ein Römer, lebt aljo nach römifchem 
Rechte, und bebient ſich römischer Inftitutionen ?). 


lebten, für unfere ganze Auffaffung von dem Neih und Königthum der Gotben 
mittelbar von Wichtigkeit iſt, — waren bie Gothen ein Volt und ihr König 
mehr als ein bloßer Beamter des Kaifers, fo lebten fie fhwerlich nad römifchen 
Recht und, umgekehrt, Tebten fie nach ihrem nationalen Recht, fo waren fie gewiß 
auch eine Nation mit einem nationalen Haupt — da, fünnen wir furz fagen, die 
Anfiht von Sybels in der Anficht von Glödens eine flarfe Stüße fände, jo wird 
ber Anhang letztere ausdrücklich widerlegen: das ſehr Funftvolle, aber auch ſehr 
complicirte Gefüge der v. Glöden'ſchen Beweisführung läßt ſich nur verſtehen und 
deßhalb auch nur widerlegen, wenn man Glied für Glied in der Kette ſeiner 
Schlüße verfolgt und auflöft, dieß aber ſetzt wieder eine ſo genaue Erörterung eines 
großen Theiles des Edict® voraus, daß ich mich entjchloffen habe, Fieber gleich das 
Ganze, in Tert und Gommentar zu geben, was vielleicht, (da der bisher einzige 
und feiner Zeit fehr verbienftvolle Commentar von Rhon in fa allem Wefent: 
lihen überholt, ohne Berüdjihtigung des ganzen politifchen Zuſtandes der 
Gothen gearbeitet ift, und, abgefehen von der falſchen Grunbauffaffung, auch ſehr 
zahlreihe Jrriblümer im Detail, d. bh. in ber Ableitung der Ebdictsfäge aus ben 
römifchen Quellen enthält), als nicht unwillfommene Gabe aufgenommen werden wird, 

1) Theoderih bat eine Schenkung von offenbar mehr als 500 solidi ausge: 
ſprochen, Athalarich läßt die nöthige Infinuation vornehmen VII. 25. Der Fis- 
cus Flagt gegen römische Depofitare confiscirter Güter bei dem consularis cam- 
paniae als forum domicilii und der Proceß wird nad der forma divalium 
sanctionum geführt ; Über das Verhältniß von fiscus, aerarium nostrum, do- 
mus nostra, patrimonium nostrum vgl. V. 6. 7: bie domus nostra bat Grund: 
ftüde im contractus libellarius einem Römer ausgetban: die Schuldfumme von 
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Im Uebrigen gliedert fich der hier vorliegende Stoff am Ein— 
fahjten nach Einnahmen (Activa) und Ausgaben (Balfiva) des Kö— 
nigs oder des Staates. Die erwähnte Bernifchung vom Privatver: 
mögen des Königs und dem Staatövermögen bringt es mit fid), 
daß die Ausgaben des Staats von beiden Vermögen unausgefchie: 
den bejtritten werben. 

Der domus regia gehören!) vor allem ausgebehnte Liegen: 
Igaften in Italien und allen Provinzen?). Das waren Landgüter 
mit aller Zubehör, namentlih Sclavend), Aderland, Weinberge*), 
dann Wälderd) und Bergwerkes). Alle diefe Krongüter dien— 
ten den Staatsausgaben: die Wälder liefern Schiffsbauholz für die 
Flotte7), die Yandgüter werden zur Verpflegung des Heeres wie 
andere possessores beigezogen®). Das find die praedia nostra?). 

Wenn auch Odovakar einen großen Theil diefer (römifchen, 
faiferlihen) Krongüter an feine Anhänger verſchenkt hatte!%), jo 
waren ja gerade die Angejeheniten und Reichſten verjelben gefallen 
oder ermordet worden und die Gonfiscation brachte all’ ihr Ber: 
mögen in Theoderichs Hand zurüdi!). Außerdem erhielt aber Theo: 


10,000 solidi wirb eingetrieben für — ben iseus. VI. 8 wird fiscus unb aera- 
rium nostrum als identifch gebraucht: Das aerarium nostrum ift die Gaffa, in 
weldhe die Steuern fließen V 14. VII. 22. VIII. 14. 20. 26. VI. 22. 3.8. 
das siliquaticum III. 25; ungenügend hierüber Manſo ©. 97, Sartor. ©. 194. 

1) Domus nostra IV.3. V. 6. 18. regia V. 19. 20. VI. 9. VII. 10. X.5. 

2) In Stalien VII. 25; bei Trient II. 17. XI. 5; in Apulien V. 7. in 
pedonensi civitate domus pincjana; in Bruttien IX. 23. III. 10; in Spanien 
V. 39. conductores domus regiae ... tantum decernimus solvere, quantum 
nostra praedia constiterit pensitare; am Po V. 18. 20. in Gallien. 

3) Neben diefen Sclaven auf Föniglichen (per domum nostram navigandi 
artifices V. 18. 19) Befigungen, 3. ®. IV. 14 gab es noch eigentliche Staats: 
klaven: fo die erpropriüirten Privaticlaven, welche als Ruderknechte verwendet 
werben: biefe waren nicht freigelaffen worden arg. genus libertatis V. 16; ebenjo 
die mancipia formarum servitio deputata IIL 31. 

4) An. Val. p. 622. 

5) Var. V. 18. 20. 

6) Var. III. 25. 26. IX. 3, ' 

7) Oben ©. 88 und V. 18 f. 20. 

8) IV. 14. | 

9) Var. V. 39. regia V. 6. 7. 18. die ywopla rüs Baaıkdws oixlas, Fr de 
nergumuvıov xakoboı Proc. L 6. 1. 4. zuv Paalisıav oixiar, Av nargıumvıor 
xaleiv veroulxascıy. 

10) A. I. ©. 47. 

11) Auch fpäter noch wurden Landgüter für den Fiscus eingezogen. IV. 14. 
f. unten Anhang I. 
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derich, wie die Asbingen!), auch fonft noch einen großen Theil des 
vertheilten Landes, nach dem Bebürfniß feines Hauſes?), die größte 
aller „sortes barbarorum“, und es iſt gewiß, daß des Königs Land» 
befig ein jchr ausgedehnter war, wenn fchon ein Prinz feines 
Hanjes fat ganz Tuscien befaß?). 

Die Landalter*) wurden entweder auf Rechnung des Königs 
ſelbſt durch königliche Intendanten (actores, procuratores) mitteljt 
der Sclaven und Colonen bewirtbichaftet, oder noch häufiger an 
Pächter (conductores, conducentes domus regiae) vergeben, Römer 
und Germanen®), gegen einen Pachtzins, canon, deſſen Minimum 
die königlichen Beamten, der comes patrimonii®) und feine arcarii, 
feftießten und die Pächter nicht willkürlich verringern durften: „ſonſt 
würden ja die Güter in ihrem, nicht in unfrem Eigenthum zu 
ftehen ſcheinen““). Jedoch erhalten die conductores auch ihrerjeits, 
wenigjtens manchmal, eine Art feiten Gehalts (salaria), entweder 
in Folge einer Doppelftellung von Pächtern und Verwaltern oder, 
was noch wahrjcheinlicher, weil fie für locale Polizei (Sicherheit), 
und niedre Gerichtsbarkeit auch öffentliche Functionen hatten®). 
Einen befonders werthuollen und eng an Perjon und Haus des 
Königs gefnüpften Theil jeines Vermögens bildet der Schaß, deß— 
gleichen die Germanenkönige auch jchon vor der Wanderung bejaßen. 


Dieſer Schat aus Geräth?), Gefhirr, Waffen!) Gewändern 


1) a. I. ©. 204. 

2) Oben ©. 13. 

3) Proc. I. 3; über bie reihen Erträgniffe ber Domänen XI. 7. XTL 12. du 
Roure I. ©. 330. 

4) Massae: massa juris nostri rusticiana in Bruttiorum provincia IX. 
3. f. oben ©. 17. 

5) V. 39. qualicunque gente sint editi ; f. Ennod. ep. VII. 1. den Gothen 
Bauto als conductor domus regiae. 

6) VI. 9. 

NL c. V. 39. 

8) Die dunkle Stelle V. 39 fpriht von Spanien, wo wenigitens bei ben 
Weſtgothen die föniglihen Domänenverwalter auch polizeiliche ꝛc. Berrichtungen 
haben; Gleiches bei Franfen und Langobarden ; vielleicht hängt die oben ©. 131 
beiprochne tuitio der villici damit zujammen. Weber den contractus libellarius 
j. V. 7. Unklar ift, wie die Erben des Amandianus für bie verlorne (pro amis- 
sione) casa arbitana vom König die massa palentiana umgetaufcht erhalten 
(transfundere), vielleiht Erpropriation ? 

9) Var. V. 2. 

10) Var. V. 2, 
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von befonderer Koftbarkeit und auch?!) aus baarem Gelde beftehend, 
wurde fortwährend durch Geſchenke fremder Bölfer und Fürften 
bereichert, wie anderjeit8 aus ihm reiche Ehrengaben an fremde 
Könige und Gefandte gefpendet werben?). Freilich werden auch bie 
Reichthümer der Faijerlihen Paläfte diefem Königsſchatze einver: 
feibt?). Auch den Königsſchatz der Weſtgothen hatte Theoderich 
von Carcaſſonne nad Ravenna bringen Taffen*); außer vielen ans 
dern Kojtbarkeiten nimmt Amalafuntha 40,000 Pfund Gold aus 
biefem Schatz*). Hienach begreift man die Wichtigfeit, welche dem: 
jelben beigelegt wird, begreift, daß Juſtinian die Theilung dieſes 
Schates Bitigis zur erſten Friedensbedingung macht und daß 
die Byzantiner Belifar die Erbeutung bdejjelben bejonders Hoch 
anrechnen®). So ging er denn für König Ildibad verloren, aber 
unter Zotilas elfjähriger Regierung bat jich unerachtet des ununs 
terbrochenen Krieges bereits wieder ein bedeutender Schaß ange— 
jammelt, wichtig genug, um Teja zu bejtimmen, zu beffen Dedfung 
feinen ganzen Kriegsplan?) einzurichten, und die Alamannen zu ihrem 
Einfall in Stalien anzuloden, fo daß Narjes hofft, fie würden um— 
fehren, wenn fie defjen Erbeutung durch die Byzantiner erfahren®). 
Bei diefem Schatz find auch die Abzeichen der königlichen Würde, 
auf welde großes Gewicht gelegt wirb?). 

Ferner die directen Steuern 20), vor Allem die Grundfteuer 11). Sie 


1) Var. V, 44. 

2) V. 1. Bom König der Warnen picei (mas ift ba8?) tymbra, pueri 
gentili candore lucentes, spathae, V. 2. Bon ben Eſthen Bernflein, vom 
König ber Thüringen weiße Roſſe, vom König ber Vandalen foftbare Waffen u. |. w. 

3) Jard. de regn. succ. Belisarius cum opibus palatii. 

4) Proc. b. @. I. 12. natürlich nicht blos „Staatskleider“, Bower ©. 332. 

5) 1. c. 2. nad ben Berechnungen bei du Roure I. ©. 327 über 30 Mil: 
fionen Gulden, 

6) IL 29. IT. 1. 1. c.; auch Jord. c. 60 de regn. succ. p. 241 vergißt 
ber „regiae opes“ (opes palatii) nicht; der Kaifer ftellt fie im Palaſt den Eenar 
toren zur Schau. 

7) Proc. IV. 34. Agath. L 8. Vict. tun. p. 375. 

8) Agath. II 10. 

9) f. unten „Romanifiren”. 

10) Ueber Steuerwefen im Gothenftaat im Allgemeinen: I. 14. 19. I. 13. 16. 
24. 3. 26. 38. II. 8. IV. 1. 14. 38. V. 14. 15. 31. 34.39. VI. 24. VII. 21. 22. 
11) Ihre manchfaltigen Namen find census IV. 16. IX. 9. 10. V. 14. sti- 
pendia XII. 16. assis publicus IV. 36. UI. 8. V. 14. 39. XII. 15. tributarius 
XII. 16. publica pecunia I. 26. XU. 2. functio publica IL 24. 25. III. 32, 
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wurde in hergebrachter Weife nach dem alten!) römischen Syitem 
nach Indictionen und in dreimaligen Jahresraten erhoben?) und 
zwar von allen Grunbeigenthümern, possessores?). Wie die Rö— 
mer waren auch die Eöniglichen Domänen*) und die Kirchen (aria— 
nische) wie römische) der Grundjteuer unterworfen; letteres fonnte 
man nur aus fchwerbegreiflichenm Mißverſtändniß leugnen; nur 
ausnahmsweiſe und theilweife erhalten einzelne Kirchen von ber 


XII. 28. VII. 2. XI. 2. 10. 7. V. 39. 1.26. fiscalis caleuli II. 17. 26. XII. 
28. functio debita IV. 14. XII. 8. functio tributaria III. 40. V. 14. 40. IV. 
50. 36. XII. 22. tributum IX. 43. XI. 7. 2. (fiscale XI. 35. IV. 38. VI. 60) 
IV. 14. 36. 38. V. 13. 14. XII. 2. 28. I. 26. II. 16. III. 32. VI. 24. VII 49. 
tributarius solidus V. 14. IX. 12. XII. 23. illatio III. 42. XI. 16. Auch 
ſchlechthin fisecus V. 14. 1 24. 31. VL 3. 8. IV. 14. 20. 32. 111. 29. 11. 16. 38. 
33. 1. 19. 22. 26. 1X. 14. 25. XI. 7. 18. fiscalis ratio 11. 26. illatio XII. 16. 
auch pensio; aber pensio bezeichnet auch ben Pachtzins der conductores 1. 16. 
und des Unterpächters bes siliquatarius II. 16, fowie die als siliquaticum, aura- 
rium, monopolium befannten Abgaben felbit 11. 30; wie denn faft alle obigen 
Ausdrüde außer der Grundfteuer noch andere Abgaben bezeichnen können; (auch bie 
von tres abgeleiteten, denn auch andre Abgaben wurden breimal jährlich erhoben; 
vgl. Sart. ©. 343) ; vgl. Waitz IIL ©. 154. 506. 558. 568. Sav. Zeitihr. VL u. XI 

1) prisca legum auctoritas 11I. 42. XII 16. 

2) baber trina, (Sart. ©. 200) terna illatio hierliber und über bie Fort: 
bauer ber Indictionen XI. 2. trinae illationis... tributa indictionis XII. — 
XI. 16. per indictionem 1. possessor trina illatione assem tributarium 
persolvat XI. 33. in illatione tertia solidos tot XIII. indictionis; vgl. I. 16. 
111. 40. XI. 7. 35. 36. 38. 

3) possessores technifh für den Stand der Grunbfteuerpflichtigen. Var. 1. 
14. 26. 1. 17. III. 9. 10. 42, 44. 49. 52. IV. 8. 11. 39. V. 14. VI. 9. 22. 
VII. 6. 27. 31. 33. IX. 4. 5. 7. XII 2. 4. 5. 8. 16. 17. 18. (vgl. Leo J. S. 49); 
tridentinae civitatis I. 14. VI. 9. 22, volienses IV. 11. forojuliensis IV. 8. 
catanensis III. 49. arelatensis II. 44. feltrini V. 9, da das Land meift au 
conductores ausgegeben war, ftehen neben den possessores oft bie conductores 
I. 16. VIII. 33. von diefen Bächtern Föniglicher und privater Güter conductores 
massarum (Über die massae und zu Bervollitändigung v. ©. 17. ſ. namentlid 
Marini im IL. Anhang) VIII. 33. V. 39. XI. 5) muß man bie Pächter ber 
Steuern (conductores titulorum, z. B. siliquatici IL. 25. V. 31) unterfcheiden ; 
neben beiden werben daͤnn noch bie defensores und curiales genannt, bie für bie 
Erhebung haften; 3. B. IIL 9; einen Gegenſatz zu ben possessores bilden bie 
andern Abgaben unterworfnen negotiatores XII. 23. X. 26. I. 30. 38. VII. 14. 
VL 7. VII. 33. 

4) XI. 5; es könnte dieß zwar, wie von Syb. und vor ihm fhon Manfo 
S. 94 mit Recht bemerken, vielleicht nur Ausnabmen für diefen Yal fein, die kai— 
ferlihen Domainen aber fteuerten Sart. ©. 194, defhalb gewiß auch Theoberidh. 

5) Var. I. 26, 
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frommen Milde des Königs Befreiung!), Am Wichtigften ift nun 
aber für uns, dak auch die Gothen der Grundjteuer unterworfen ?) 
waren, wie die Römer. Sehr bezeichnend iſt hiebei, daß alle drei 
Stellen, welche diefe Steuerpflicht erwähnen, zugleich das heftigfte 
Miderjtreben der Gothen gegen deren Erfüllung aufzeigen. Schon 
bei den Vandalen haben wir erörtert, daß der alte Staat der Volks— 
freiheit feine Befteuerung freier Männer Fannte, daß die Zus 
muthung derjelden mit Ingrimm als ein Anfinnen privatrechtlicher 
Knechtſchaft aufgenommen wurde und bei den Franken werden wir 
wiederholt diefe Stimmung in offnen Aufftand ausbrecden fehen. 


Auch die Dftgothen wollen nicht ftenern. Die drei Stellen 
handeln von den Gothen im Picentinijchen, zumal der Stadt Hadria, 
und in Tuscien und von „frühern Barbaren” 3) in Savien, 


Die Gothen bei Hadria müjjen mit Gelditrafen, die im übrigen 
picentinifchen und im tusciichen Lande fogar mit der faſt aller: 


1) L 26. praefata ecclesia superindictorum onera tributorum in ea 
summa non sentiat, quae a.. Cassiodori .. temporibus est soluta. Aber 
für andere Grundftüde, bie fie erwirbt, commune cum universis possessionibus 
onus solutionis agnoscat et illius subjaceat functioni, cujus est nacta jura 
dominii: „ſonſt fönnen wir uns ihrer Gütervermehrung nicht freuen, wenn damit 
für den Fiscns eine Steuerverminderung verbunden ift.” Die Kirche hatte Steuer: 
freiheit für alle ihre Grundjtüde beanjprucht, aber der König befhränft dieſe 
auf gewifie von ihm ſelbſt der Kirche geichentte Güter; ausnabmsweife Befreiung 
eines Klofters auf Verwendung bes Kaifers X. 26. Ebenfo ausnahmsmweife wird 
einmal einem Laien Befreiung von ber Steuer für ein von ibm erft ber Eultur ges 
wennenes Stüd bisherigen Sumpflands gewährt (II. 33 ut paludibus .. siccatis 
sine fisco in solum rura revocata possideas nec ullam metuas liberatis 
rebus exhibere culturam, quas sub generalitatis testimonio absolvimus. 
Die Steuerpflihtigfeit ber arianifchen Kirchen Ravenna's erhellt auch daraus, daß, 
als deren Güter ber Fatholifchen Kirche daſelbſt gefchenft werben, der Kaifer bie 
bisherigen Leiftungen berfelben an den Fiocus vorbehält. Mar. Nr. 87. 

2) Sart. ©. 65. 149; mit Unrecht beftritten von Gibbon c. 39. 

3) Var. V. 14; antiqui barbari qui romanis mulieribus elegerint nup- 
tiali foedere sociari quolibet titulo praedia quaesiverint, fiscum possessi 
cespitis persolvere ac superindictis oneribus parere cogantur; es find offen- 
bar alle vor den Oſtgothen eingewanderten Germanen gemeint, alfo namentlich 
die Leute Odovakars (aber auch alle andern, f. oben ©. 1). Ob biefe bisher 
fleuerfrei waren (Manſo S. 102) ift nicht auszumachen; aber die Stelle, welde 
das Maag der Grumdfteuer zu Odovakars Zeit erwähnt, fpricht nicht von Bar— 
baren. Pallmann IL ©. 331 ſchwankt; aus Mar. Nr. 83 folgt nichts, da alle 
Betheiligten Römer find, 
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Außerften Maßregel, der Confiscation ihrer Loſe, bedroht werben, 
Die Härte diefer Strafe wie die ganze Ausdrucksweiſe der Stelle 
zeigt, daß die Widerjegung ſehr energijch, des böjen Beijpield und 
- der allgemeinen Stimmung der Gothen wegen jehr gefährlich war 
und mit jchleunigiter Energie unterbrüdt werden zu müjjen jchien. 
Die gleiche Belajtung der Gothen wie der Staliener war, wie 
wir nah unferer Auffaſſung jehr wohl einjehen, eine für Theo: 
derich unerläßliche Conſequenz feines ganzen Syitems: die Gleich: 
ftelung der beiden Nationalitäten und die Erziehung der Gothen 
zur römischen Staatsidee (eivilitas j. u. „NRomanifiren“ und Ans 
bang I u. II) forderten das, wie der Wortlaut der einjchlägigen 
Stellen deutlich befagt; den Ausfall durch Ueberwälzung auf die 
Nömer zu deden, wie die Vandalen thaten, daran fann bier 
gar nicht gedacht werden !). Ausprüdlich wird die aequitas, d. h. 
die billige Gleichſtellung aller Unterthanen, als Hauptgrund an: 


1) Var. I. 19. fisci volumus legale custodire compendium, quia nostra 
clementia rebus propriis videtur esse contenta et sicut nullum gravare 
cupimus, ita debita nobis perdere non debemus. indigentiam juste fugi- 
mus, dum perniciosa res est in imperante tenuitas. modus ubique laudan- 
dus est. nam cur aut vituperabilis negligentia in propriis defluat aut aliena 
eupiditas turpis abradat? et ideo vobis praesenti jussione praecipimus, 
ut, adrianae civitatis curialium insinuatione suscepta, quicunqgue Gothorum 
fiscum detrectat implere, eum ad aequitatem redhibitionis arctetis. ne te- 
nuis de proprio cogatur insolvere, quod constat idoneos indebite retinere. 
hac scilicet ratione servata, ut si quis contumaciae vitio maluerit nostra 
jussa tardare, cum mulcta reddat, quae debuit etiam non compulsus 
offerre. quatenus protervo spiritu indecenter erecta impunita justis seculis 
non relinquatur audacia. IV. 14. Gesilae sajoni Theodericus rex. magni 
peccati genus est, alienis debitis alterum praegravare. ut quod potest 
exigi, non mereatur audiri. sua quique damna respiciant et is solyat tri- 
butum, qui possessionis noscitur habere compendium. atque ideo praesenti 
tibi auctoritate delegamus, ut Gothi per Picenum sive Thuscias utrasque 
residentes te imminente cogantur exsolvere debitas functiones. in ipsis enim 
initiis comprimendus ezcessus est, ne foeda imitatio, quasi turpis scabies, pau- 
latim reliquos comprehendat. si quis ergo jussa nostra agresti spiritu re- 
supinatus abjecerit, casas ejus appositis titulis fisei nostri juribus vindi- 
cabis. ut qui juste noluit parva solvere, rationabiliter videatur maxima perdi- 
disse. (Den Schluß ſ. ob. S. 78. 79; Über bie Bedeutung von casa Mar. ad Nr.91). 
Bon Syb. E. 243 findet es zweifelhaft, ob bdiefe Stellen fi auf bie sortes be 
ziehen; er fagt, IV. 14 rede von Föniglichen Schenkungen (d. b. er meint, bie Go— 
ihen follten nur von den ihnen befonders vom König gefchenften Gütern Steuern 
zahlen), aber was die donativa find, haben wir oben gezeigt und nicht von 
ihnen (als Gütern) forbert IV. 14 Steuern, fondern um ihrer willen, 
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gegeben und die Geldftrafen werden damit gerechtfertigt, daß bie 
Stenerweigerung eine gefährliche Regung jenes der Staatsorduung 
widerjtrebenden Troßes jei (spiritus agrestis contumacium persona- 
rum V. 31), der unter der Herrichaft des Rechts (justis seculis, 
sub eivilitate) nicht zu dulden iſt. 

Und daß jenes hartnädige und häufige Widerftreben 1) ſchließ— 
lih doch gebrochen wurde, iſt nicht das geringite Zeichen von 
der bereits unmnviderjtehlich gewordenen Macht des Königthums?). 
An die Grundfteuer schließt ji eine andere Abgabe, über 
welche freilich jehr abweichende Meinungen beftehen und völlige 
Klarheit kaum zu gewinnen tft. Es find dieß die tertiae, welche 
nur an zwei Stellen?) Caſſiodors begegnen. V. II. 17 wird der 
Stadt Trient eröffnet: pro sorte, quam Butilino presbytero 
nostra largitate contulimus, nullam debere solvere fiscalis cal- 
culi functionem: sed in ea praestatione quanti se solidi com- 
prehendunt, de tertiarum illationibus vos noveritis esse relevan- 
dos: und I. 14 wird der Stadt Gathalia geftattet: quod a Catha- 
liensibus inferebatur genus tertiarum (magnificentia tua), faciat 
annis singulis in tributaria summa persolvi. Savigny*) hielt 


d. 5. die Gothen, welche fo reihe Donativen erhalten, follen fich nicht weigern, 
von ihren Gütern Steuern zu zahlen. Damit fällt auch feine Wegerflärung von I. 19, 

1) Aud Var. XI. 37 enthält Andeutungen bes Sträubens (ber Mächtigen) 
gegen Erfüllung der bürgerlichen Pflichten: quid publicas actiones (hierüber 
VIII. 31) per difficiles minutias (a praetorianis) referamus esse collectas, 
quas magna subtilitate compositas et ab illis exigunt, quos offendere non 
praesumunt; und unter den zu wenig Steuern zahlenden possessores in Sa: 
vien V. 14 find gewiß auch Gothen. 

2) In jebem Steuerbiftrict wirb eine beflimmte, nad den Polyptiken V. 14 
pro hominum qualitate ].c. vertheilte Summe erhoben und von den Gurialen und 
Gractoren au die arcarii abgeliefert XII. 8: der Ausfall auf Seite eines Pflichtigen 
wird auf die übrigen repartirt: daher bie fehweren Folgen jeder Steuerverweigerung 
für Andre. IV. 14; eventuell haften die Gurialen und die Finanzbeamten. Die ju- 
dices provinciarum haben über Steuerausfälle an den Praefectus Praetorio zu 
berichten II. 24. 25. IX. 9; über die Grundfleuer vgl. noh Manſo ©. 100. 384, 
und im Leben Gonjtantins ©. 184. 221. Balbo I. S. 23. du Roure I. ©. 327 f.; 
fie fann auch in Naturalien abgetragen werben, nad Bedürfniß der Regierung; 
vgL Mar. Nr. 139 und feine Noten. Hegel L ©. 50. 60. 

3) In Mar. Nr. 138 a 504 findet fih ein „pictacium de titulis tertia- 
rum über c. 260 solidi, das aber nur zeigt, daß dabei große Summen vorkamen: 
es wurden wohl auch diefe „tituli“ wie bie siliquatici etc. behandelt. 

4) L 133; ebenfo Sart. ©. 348. Buat, du Roure I, ©. 302, obwohl er 
nad Buat bie eigentliche Bedeutung der tertiae fennt. 
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illatio heißt?), weil fie in drei Terminen abgeführt wurde. Allein 
unmöglich können die in ber legten Stelle genannten tertiae bie 
trina illatio, das tributum fein, denn fie werden ja diefem aus— 
brücklich entgegengejegt und jollen mit ihr (in tributaria summa) 
zugleich entrichtet werben: darin liegt die Vergünftigung, daß die 
oft veratorische Steuererhebung für beide Abgaben jedes Jahr zu: 
gleich ftattfinden jolle, nicht, wie Saviguy meint, darin, daß die 
trina illatio in Einer einzigen Zahlung entrichtet werde, denn ber 
Hauptgegenfaß liegt in tertiarum genus und tributaria summä?). 
Andere haben fie für die von den Gothen zu entrichtende Grund: 
fteuer gehalten, aber mit Unrecht, denn fie werden ja von den rd» 
mischen Municipien Trient und Gathalia entrichtet. Ebenjowenig 
find wohl die beiden von Gaupp S. 489 aufgeftellten Hypotheſen 
zu halten, wonad die tertiae entweder altrömifche Abgaben für 
Benützung Eaiferlicher Güter wären — denn in diefem Fall ver: 
ftand fih von ſelbſt und brauchte nicht erft verordnet zu werben, 
daß, wenn ſolche Güter der Stadt Trient entzogen wurden, fie nicht 
mehr die Nußungsvergütung zu zahlen brauchte — ober eine von 
Dpovalar den Römern aufgebürdete Abgabe für das Drittel, welches 
er feinen Schaaren jteuerfrei angewieſen hätte (wie Genſerich 
that) — denn Gaupp muß bann eine Milderung bdiefer Abgabe 
jeit der Gothenzeit annehmen: nun wiffen wir aber, daß die Grund» 
fteuer unter Theoderih gerade wie unter Odovakar erhoben 
wurde3); vielmehr jcheint die früher von Savigny felbftt) und 
von Manjod) aufgejtellte Vermuthung durch neue Gründe gejtüßt 
werden zu können. Unmöglich konnte die Dritteltheilung bei jedem 
einzelnen Grundftücd vollzogen werdens), jo viel Boden brauchten 
die Gothen nicht: Stalien hat heute auf 5,772 Duadrat:Meilen über 
25 Millionen Einwohner, alfo auf dem Drittel von 1,924 Quadrat: 
Meilen über 8 Millionen. Die einwandernden Gothen aber be 


1) 3. 2. Var. XI. 2. 

2) Bergl. Gaupp ©. 487, der auch Savigny's Erflärung ber andern Stelle 
widerlegt. 

3) Var. IV. 38. 

4) An ber I. Aufl. I. ©. 286. 

5) ©. 83. 

6) f. oben ©. 7. 
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trugen höchitens 300,000 Köpfe Wenn man num die Dichtigfeit- 
der heutigen Bevölkerung gegenüber jener Zeit auch noch jo hoch 
anichlägt, jo kommt anderjeits in Betracht, day die Oſtgothen auch 
außerhalb Stalien ſtarke Heere hatten und feinenfall® konnten jene 
300,000 Seelen 1924 Quadrat-Meilen brauchen; es kämen auf bie 
Quadrat: Meile 155 Seelen. Es wurden daher bei jehr vielen rö— 
miſchen Gütern die Drittel nicht abgeriffen: es ift aber nicht an- 
zunehmen, daß die Eigenthümer berjelben unbejchwert ausgegangen 
feien, da ja die Gothen ſelbſt von ihren Loſen Steuer zahlten. 
Vielmehr hatten fie wahrjcheinlih den Ertrag dieſes Drittels in 
Früchten oder Geld abzugeben und dieſe Drittelabgabe führte den— 
jelben Namen wie die wirklich abgetretnen Drittel, nämlich tertiaet), 
an deren Stelle fie traten?). Dieje Annahme ftimmt am Beften zu 
den beiden fraglichen Stellen®): in I. 17 wird der Stadt Trient 
eröffnet, daß der König ein Stück ihres nicht vertheilten Drittels 
jest vertheilt und daß fie fortan um ben Werth diejer sors weniger 
von der Abgabe für das unvertheilte Drittel zu entrichten habe: in 
L 14 wird der Stabt Gathalia geftattet, die Abfindungsabgabe zu— 
gleich mit der Grundfteuer zu bezahlen, um die zweifache Erhebung 
ju vermeiden, Zu diefer Erklärung ftimmt es am Beſten, wenn 
Theoderich hinzuſetzt: ita — illis suspectum tertiarum nomen au- 
ferimus. Weder die Grunpdfteuer noch andere althergebrachte Abs 
gaben konnten (den Römern) suspecta heißen, wohl aber mußte 
eine Zeitung suspecta fein, welche den römijchen Eigenthümer ſtets 
erinnerte, daß er ein Drittel feines Gutes nur aus Vergunſt der 
Barbaren noch bejah *). 


1) f. 0. S. 7; darin Tiegt ein ſtarkes Argument fiir unfere Deutung ; eine 
Abgabe von ben den Römern verbliebenen zwei Dritteln ift fie freilich nicht, wie 
Sart. S. 348 mit Recht ausführt ; wohl aber ein Entgelt für das belaßne britte 
Drittel, was Sart. verwechſelt. 

2) Das ift die sors barbarica bei Sav. I. ©. 333, im alsbald zu cerörtern= 
den Einne. 

3) Warum werben gerade von zwei Gtadtgemeinden bie tertiae erwähnt? 
man ließ die Abfindung vielleicht befonders bei Communalgut ftattfinden, und bei 
grogen Grundcomplexen in Einer Hand, wie bei Etädten, konnten am Eheſten 
gewiffe Einzel: Güter von der realen Theilung verſchont bleiben. 

4) Die bina et terna dagegen III. 8. VIL 21. 20. haben, was fie auch fein 
mögen, mit neuen durch die Gothen Herbeigeführten Einrichtungen nichts zu thun; 
vgl die verſchiednen Anfichten bei Sart. ©. 207; Manfo S. 388 f. Du Cange s. 

Dahn, germantfges Königthum. IIL 10 
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Reihen Ertrag muß ferner die siliquaticum genannte Steuer 
gewährt haben!). Die Verkaufsacciſe von Theodos IL. und Valenti— 
nian III. eingeführt, betrug eine siliqua, d. b. 1/4 von jedem Soli: 
dus?) des Preijes jeder veräußerten (beweglichen wie unbeweglichen) 
Sache, d. h. etwa vier Procent?). Sie wird den Kirchen von Mai: 
land und Ravenna erlajien*) und joll nicht erhoben werden bei Bor: 


v. tertia; fie find gewiß weder mit der Grundfteuer (trina illatio), noch mit ben 
tertiae ibdentifh (mit dieſen werwechjelt fie Mar. ad Nr. 138, deſſen Erffärung 
der tertiae von dem groben Jrrtbum ausgeht, die Römer bätten 2/, abtreten 
müffen, die Grumbfteuer der Gotben babe befhalb bina et terna (warum 
dann nit prima et secunda?), die ber Römer tertiae geheißen); es feinen 
römische Steuerzufchläge zu fein; ebenfo Manſo 1. c. du Roure I. ©. 329; vgl. 
auch Sav. Abhandl. über die röm. Steuerverfaffung: über bie tertiae vgl. no 
die von Sav. R. R. I €. 333 erörterte Kaufurfunde, Marini Nr. 115, welde 
bie im Gebiete von Navenma und Faënza veräußerten Grunbftüde nennt: „libe- 
rag — ab omni nexu fisci deviti (debiti?) populi privative et ab here 
(l. aere) alieno litibus causis controversibisque omnibus nee non et a sorte 
barbarı (ca)“, (wörtlich ebenjo nur ohne sors barbarica weil a. 591 Nr. 122). 
Die Erflärung Eav’s: „von dem Grundſtück ift die sors barbarica bereits ab: 
gezogen“: fcheint richtiger al8 die von Gaupp ©. 477: das Grundftüd ift Fraft 
Privilegium (wovon wir nichts willen, fogar Kirchen batten fein Privilegium bie: 
rin), von der Drittelabtretung verfhont; am wahrſcheinlichſten aber ift bie Er: 
Härung: das Grundſtück ijt nicht mit einer Abgabe belaftet, welche anftatt ber 
realen Abtretung zu entrichten ift, fo daß die tertiae auch geradezu sors barba- 
rica hieße. Marini weiß feine Ausfunft; die Zufammenjtellung mit controver- 
siis und im Folgenden: et a ratione tutelaria et curae et ab obligatione 
ceterisque aliis titulis vel oneribus sive contractibus ... nec cum quoque 
se eas habere communes zeigt beutlih, daß bie sors barbarica in der Mitte 
fteht zwifchen einer privaten Obligatio und einer öffentlichen Laft, das ent: 
fpricht einer Öffentlichen Abgabe, die ftatt der privaten Abtretung an einen bar- 
barus erhoben wird; analog dem häufigen Ausbrud liberos ab nexu fisei, ; ®. 
Nr. 118. Die Urkunde ift aus a. 540, wo aljo bie reale Theilung längſt volt: 
zogen war, Ravenna und Faönza waren damals gerade wieder byzantiniſch ge: 
worden; zu einer Aufhebung diefer Steuer hatte man aber noch feinenfalls Zeit 
gehabt, ganz abgefehen davon, daß diefe Aufhebung, die gar nicht im Syitem eines 
Alerandros Tag, unbillig gewefen wäre, dba ja bie befiegten Gotben, wie aus Ma- 
rini erhellt, ihr Grundeigentum behielten (einige Zeit fogar die arianifchen 
Kirchen, Mar. Nr. 117. 119), und alfo bie Römer, die die Realtheilung erlitten 
batten, nichts zurüderbielten. 

1) Bgl. I. 4. 30. III. 25. 26. IV. 19. titulus siliquatici V. 31. Manfo 
©. 108. Sart. ©. 209. 

2) 1 Sol = 4 Scrupel; 1 Scrupel = 6 siliquae. 

3) Cod. Theod. Nov. Theod. II, I. 26 (25). 

4) Var. II. 30. Sart. ©. 115. 
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rathkäufen für den Staat). Der comes siliquatariorum tft zugleich 
Hafenbeamter?). Defraudationen der Unterthanen joll er anzeigen) 
und der Graf wird ihn gehörig zu unterftügen*) angewiefend). Wie diefe 
Steuer traf aud) die auraria (oder chrysargyron) vorzüglich Ge— 
werk und Handel: fie war eine Gewerbefteuer®), bejtand unter den 
Gothen fort”), ward aber auf das herfümmlihde Maß ftrenge bes 
Ihränft®), Mit beiden wird regelmäßig zufammen genannt?), das 
monopolium, d. bh. das offenbar fehr einträglihe und deßhalb nur 
gegen jchwere Abgaben für beftimmte Zeit (5 Jahre) verlichene 
Recht, gewifle Waaren, wie Waizen, Wein, Käſe, Fleiſch, Heu, 
Krämermwaaren entweder überhaupt oder in beftimmten Gebieten, (in 
einzelnen Städten, Ravenna, Rom, Pavia, Piacenza) den Haupt: 
ftädten oder an den Hof mit Ausschluß jedes andern Verkäufers ver: 
faufen zu dürfen!) Zu diefen directen Steuern tritt num eine 
Reihe von Reichnijfen und Leijtungen, welche die Unterthanen un— 
entgeltlich oder gegen (vollen oder geringen) ‚Entgelt, namentlic) 
Abzug an der Grundfteuer zu entrichten haben, nach römischen 
Herfommen 11), wie manchfaltige Beiträge zu den Kriegslaften, zur 
Abhülfe des Nothitands leidender Provinzen 12), Vorſpann, Frohn— 
den, Schanzarbeiten 13), Baudienftel*), Einquartierungen 18), deren 
Map der Abjolutismus ziemlich willfürlich beftimmen fan). Bon 
indirecten Steuern werden bejonders die Zölle und Hafengelver er: 
wähnt 17). 


1) So ſcheint Var. II. 26 zu beuten. 

2) 1. c. II. 12; vgl. IV. 19. 

3) IH. 25. 

4) Auch diefer titulus wird verpachtet, VIEL. 9, XI. 1. 2. 15. V. 31. II. 

3 per Dalmatiam; zweifelnd Manfo ©. 110, befier Cart. ©. 209. 

5) IH. 26. 

6) Manjo E. 106, Eonftantin S. 189. Hegel I ©. 70. 

7)1c.IL 30. 

8) L. c. II. 26; die Entrichtung beißt pensio II. 30. 

9) 3. 8. erlaflen II. 30. 
10) II. 4. 26. 30. X.28. Manſo ©. 107. Sartor. 1. c, du Roure I. ©. 328. 
11) So bier mit Recht von Sybel S. 249. Bgl. Hegel I ©. 83. 50. 

12) XII. 22. 

13) XU. 17. 
14) 1. 17. 

15) XII. 5. 
16) Sart. ©. 205. 
17) Var. IU. 8. IV. 19. VI. 8. 23. V. 39. transmarinorum canon, ubi 
10* 
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Bon den Regalien!) ift zunächit das Bergregal, dann der Au— 
ipruh auf edle Metalle und Minerale überhaupt zu nennen. 
Es werben Eifenbergwerfe in Dalmatien, Goldbergwerke in Bruttien 
erwähnt?), Wenn unbebaute Streden Privaten zur Eultur über: 
laffen werden, behält fih der König Erz, Blei und Marmor aus: 
drüclich vor!). Wichtiger für uns ift die Ausübung des Münze 
vegals durch die Gothenkönigey. Es haben fich erhalten Silber- 
Münzen Theoderih8 mit Anaftas und Auftin, Athalarichs mit 
Auftin (Silber) und AJuftinian (Silber und Kupfer) und ohne 
Kaifer (Kupfer), Theodahads mit Juftinian (Silber und Kupfer) 
und ohne Kaifer (Kupfer), des PVitigis ebenfo, Matafuntha’s mit 
Auftinian (Silber), Totila's mit AJuftinian (Silber), mit Anaſtas 
(Silber und Kupfer) und ohne Kaifer (Silber und Kupfer), Te 
ja's mit Anaftas (Silber); hienach hätte Theoderich nie ohne Er- 
wähnung des Kaijers geprägt; dieß ift aber fehr unwahrſcheinlich 
— man benfe nur an die Zeit des Krieges mit Byzanz a. 507 
und Friedländers Erklärung, daß fich erit jpäter das Gothenreich 
mehr befeftigt und unabhängig von Byzanz gefühlt habe, trifft 
nicht zu. 


non parva fraus utilitatibus publicis fieri indicatur; es fol die Quantität 
ber zoffpflichtigen Waaren (namentlih Salz, Silber, Seide, Gemmen, Purpur und 
Perlen VI 7) conftatirt werden IX. 14; vol. Manſo ©. 111; Sart. ©. 1%; 
du Roure I. ©. 329. Bon ber alten Kopffteuer findet fid) feine Spur; es ift 
undenkbar, daß die Gothen diefelbe zahlten. Roth. Ben. ©. 88, 

1) Ueber das ältefte germanifche Recht im biefer Hinficht ſ. R. A. ©. 249. 

2) Var. III. 25. 26. ordinatio ferrariarum IX. 3; doch fragt fi, ob ber 
betreffende Boden nicht von Anfang an dem Staat gehört; ebenfo ift es zweifel 
baft, ob die 1. c. II. 23 verliehene Töpferei zugleich eine Verleihung des ärariali— 
ſchen Bodens oder nur des Nechtes enthält; Gibbon c. 39; unflar auch Sart. 
©. 184. 330. 340; du Roure I. S. 329. 

3) VOL. 44; bieraus folgt vielleicht gerade (anders Manfo ©. 98, Sartor. 
S. 195), daß das Recht des Staates auf ausichließliche Gewinnung diefer Pros 
ducte noch nicht allgemein und feldftverftändfich in Geltung war ; bie Salzwäſcherei 
am abriatifhen Meer war frei. XI. 27; vgl. Manfo ©. 94; Eart. ©. 189; 
irrig du Roure I. S. 330. 

4) a. U. ©. 104; Var. V. 39, VII. 32. formula, qua moneta committi- 
tur ; monetarii V.39 VI. 7. XL.16; über Münzverfchlechterung und Beſchneidung 
‚vol. Var. I. 10 mit Ed. $.90 und Proc. b. G. III 1.; wir folgen hier durchaus 
Friebländer; er hat alle Ältern Arbeiten berüdjichtigt; vgl. die reichen Literaturan— 
gaben daſelbſt. Hienab find als antiquirt anzufehen: Gibbon c. 39; Manfo; 
Sattor. ©. 42. 270; Pavir.1. ©. 33; Muratori antiquit. Ital. I. 27, p. 577; 
einiges Neue bat Pallmann I. S. 372 f. 
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Die Feitigfeit war unter Theoderih am größten und die Ab: 
bängigfeit unter Athalarich und Theodahad bis zum Ausbruch des 
Krieges viel bedeutender; e8 iſt deßhalb wahrfcheinlicher, daß bie 
jelbftändigen Münzen Theoderichs nur eben zufällig nicht erhalten 
find. Goldmünzen durfte mit eigenem Namen und Bilde (bis a. 540) 
nur ber Kaiſer prägen), deßhalb tragen die während der Gothen- 
berrjchaft in Arles, Mailand, Rom und Ravenna geprägten Gold— 
ſtücke Namen und Bild des Kaifers (AJuftinus und Anaftas), doc 
ift e8 bebeutjam, daß Theoderich wenigftens jchon fein Monogramm 
beiſetzt?). Die Silbermünzen tragen auf der Vorderſeite Bruft- 
bild und Namen des Kaifers; nur eine Münze des Totilg, offen: 
bar aus ber Zeit feiner größten Erfolge und ber Verwerfung feiner 
legten Triedensanträge, zeigt ftatt des Bruftbildes bes Kaifers bes 
Königs eignen, mit dem faiferlichen Stirnband gefhmüdten Kopf 
und feinen Namen. Die Kehrfeite der Münzen bezieht fich immer 
auf die Gothenfönige und trägt deren Namen, ausgefchrieben oder 
im Monogramm: das des Athalarich ift von D. N. (Dommus 
Noster) begleitet?). | 

Die Kupfermünzen tragen nur ausnahmsweife das Bild des 
Kaifers. Bon Theoderich, Vitigis und Teja haben fich Feine Kupfer: 
münzen, von Athalarich nur folche mit feinem Namen, nicht mit 
feinem Bild erhalten, von Theodahad aber und Totila folche mit 
dem Bruftbild von jenem im Profil, von diefem, ganz wie auf den 
Kaiſerlichen, von vorn, doch Statt mit dem Faiferlichen Diadem mit 
einer gejchlofjenen Krone). Die Prägftätten der Oftgothen waren 
Rom (invicta), Ravenna und Pavia (felices), Mailand und Arles>). 
Das gefammte Münzweſen jtand unter dem comes sacrarum largi- 
tionum, bie einzelnen Müngmeifter wurden nicht, wie faſt alle an- 
dern Beamten, auf ein Jahr, fondern auf fünf Jahre beftellt®). 


1) Proc. J. c. III. 33. Dahn, Profop S. 128; irrige Gonfequenzen bieraus 
sieht der Kritifer in den Heibelb. Jahrb. von 1811. 

2) Was nad der Darftellung Friedländers doch faum zweifelhaft, ©. 13. 

3) Friedländer ©. 14; er irrt aber mit ber Behauptung, Theoderich babe 
diefen kaiſerlichen Ehrennamen noch gar nicht geführt; ſ. u. „Abjolutismus”. 

4) Auch bier möchte ih von Friedländer ©. 18 abweichen und eher zufälligen 
Berfuft der felbftänbigen Kupfermünzen der Könige bis Theodahad annehmen, als 
kolze Emancipation bes Leptern wegen bes beginnenden Krieges: Theodahad Iebte 
a nad Beginn des Kampfes nur noch wenige Wochen. 

5) Friebländer ©. 13. 20. 

6) Var. VL 7. VO. 32. 
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Es iſt ebenfo bezeichnend, daß Amalafuntha nicht. jelbft münzt — 
fie war eben troß ihres Titels regina und domina nostra nur 
VBormünderin des alleinigen Königs Athalarih, — wie daß Vitigis 
Münzen mit Mataſuntha's Monogramm (ohne das feine) jchlagen 
ließ: die Verbindung mit ihr jollte das ganze Gewicht amalijchen 
Erbrechts mit feinem auf Bollswahl gegründeten Recht vereinent). 


Ferner wird ein Theil an allen Schägen für den König vom 
comes rerum privatarum in Anſpruch genommen und fogar ge 
fliffentlich nach folchen gegraben?); und erblojfes Gut nimmt in den 
vom Gejet vorgezeichneten Fällen?) derjelbe Beanıte?) in Befchlag?). 

Auch die Administration, die Civil- und zumal die Strafrecht: 
pflege warfen an Gebühren, Taren, Strafgelbern und zumal durch Eon- 
fiscationen große Summen ab. (S. Anhang I.) Der König fann jedes 
Verbrechen, d. h. jede Handlung, die er dafiir erflärt, mit beliebig 
hoher Geldftrafe belegens) und in ähnlicher Weife, nach altrömi— 
ſcher Sitte, der Präfectus Prätorio?) und andere hohe Beamte®). 


Endlich Fommen biezu die außerordentlichen Ehrengefchenfe wie 
von eignen reichen Unterthanen, jo von fremden Königen und Völkern ?). 


1) Weßhalb die Gothenkönige während des Krieges das Andenken bes Tang 
verftorbnen Anaftas auf ihren Münzen erneuten, darüber ſ. X. II. ©. 235. 

2) Var. IV. 34. VI. 8. VIII. 6. pecuniae depositiones, quae longa ve- 
tustate dominos competentes amiserunt, VIII. 6. IX. 34. 

3) Ed. $$. 24. 28. 

4) Dber unter ihm der comes ber Stadt IX. 4; ber Eonfular ber Provinz 
V. 24; neben ihm der praefectus praetorio VII. 3. 

5) Bol. Manio ©. 98. VIL 3. 

6) Var. VIII. 24. X. 2; auch gegenüber den Gothen V. 5. 

7) VI. 3. Eonfiscationen Ed. in 11 $$.; ſ. Anhang L 

8) Ueber ſolche mulctae f. noch I. 19. IX. 14; über Gerichtsfoften IX. 14; 
über Gonfiscationen Ed. $$. 112—114. Var. IV. 14. V. 32. XII. 13; bie Ieß- 
tern waren gegen Odovakars Anhänger in ausgedehntem Maß angewandt worden, 
eine interefjante Spur bievon glaube ich im folgendem gefunden zu haben; einer 
der angefehenften und für Theoderich verderblichſten Großen Odovakars wär beffen 
Feldherr Tufa gewefen, der durch feinen Rüdtritt zu den Feinden (mach vielleicht 
nur zu dieſem Behuf vorgegebnen Vebergang zu Theoderih) dieſen ſchwer bedroht 
batte; jedenfalls ging diefer Mann zu Grunde und jedenfalls ward fein Vermögen 
confiscirt: wenn es nun Var. IV. 32 heißt: „Alles, was einft bem Tufa gehörte, 
ift befanntlich unfer Eigenifum geworden“, und wenn Wegnahme von bei andern 
beponirter Fahrniß, die zu diefem Vermögen gehört, verordnet wird, jo ſcheint mir 
biefer Zufa fein andrer als jener Verräther und ber Rechtstitel Eonfiscation. 

9) Eaffiodbor IX. 25; Thüringer, Warnen V.1, Baubalen V. 44, Eſthen V. 2. 
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Unter den Ausgaben bildeten wohl den größten Poften die Bejol- 
dungen und Benfionen der zahlreichen Beamten in Geld und Natural: 
verpflegung!); dann Ausrüftung, Donativa und Annonä für das 
Heer und Flotte?). Am Gebiet der Adminijtration ftehen neben den Kos 
ſten der Verwaltung jelbit, 3. B. der Poſt, obenan die Ausgaben für bie 
zahlreichen Bauten), für die Spiele*). Ferner verausgabt die jehr aus: 
gebehnte MWohlthätigkeit des Königs große Summen für Geld- und 
Getreide: Spenden an einzelne Stäbted) und ganze Provinzen), an 
ganze Claſſen von Hilfsbedürftigen und an Einzelne”); an gewiffen 
Tagen, 3. B. zu Neujahr, waren umfafjende Gabenvertheilungen 
berfömmlih®). Dazu kommen die Gefchenfe an fremde Fürſten 
und Völker?) und ganz beſonders die zahlreichen Verleihungen und 
Schenkungen, zumal von Landgütern, an Vornehme und an Beamte 
zur Belohnung treuer Dienſte0), fowie an katholiſche und arianiſche 


1) Consuetudines find annonae V. 26. 27. I. 10. VII. 19. VI. 22. XI. 
10. 36. X1l. 2. Penfionen XII. 36, über bie salaria V. 39 f, oben S. 138; Ge 
baftzulagen IX. 13 (250 solidi und 10 annonae mehr für die domestici comi- 
tum; außer an bie regelmäßigen und eigentlichen Staatsdiener zahlt Theoberich 
auch an Öffentliche Diener, Profefforen in Rom IX. 21 und außerordentlider: 
mweife an einen Quellenfinder; III. 53, auriga II. 9. III. 5 u. A.; dieſe und 
andre Ausgaben werden auf Anbictionsraten ber Grundſteuer angewielen. 
2) Var. D. 5. V. 10. 11. 16. 26. IV. 14. V. 26. 27. 36. VIII. 26. VII. 
42; |. oben S. 71 exercituales expensae ; aud) diefe waren groß. 
3) Reftaurationen und Neubauten V. 9, II. 39. III. 44. VII. 30; f. unten 
„Berwaltung“. 
4) Bantomimen, Wagenrennen, Thierfämpfe; IX. 17 intelligant Romani, 
nos multis agere expensis, ut illi garrula debeant exultatione gaudere 1. 
20 sumptum, quem pro spectaculis civitatis perpendimus IX. 21; ſ. unten 
ebenda, und vgl. noch I. 31. 32. 33. 11.9. (III. 5i monatlıche Raten, menstrua), 
5) XI. 11. 22. 23. 27; biefür beftchen eigne praefecti annonae VI. 6. 18, 
An Val. p. 620 dona et annonas largitus p. 622, für Rom allein jährlich 
120,000 modii. 
6) II. 8. V. 39. tenor praebendae, quem nostra diversis largitur hu- 
manitas provincialibus. III. 42. 
7) Gefangne XII. 9; Arme XIL. 27; Mansi VIII. p. 142; Flüchtlinge oder 
Golonien oder Gefandte der Heruler Var. IV. 45. 
8) VI. 7. Auch die zahlreihen Steuernachläffe in notbleidenden Provinzen 
fallen, als Verzicht auf Einnahmen, unter dieſen Geſichtspunkt. 
9) Burgunder, Thüringer, Herufer, Eſthen; ſ. die Belege A. I. ©. 272. 
10) So erhält Thulun für feine tapfern Thaten in Gallien große Ländereien 
in bdiefer von ibm gewonnenen Provinz VIII. 10. quem ille arbiter rerum lar- 
gitione redituum judicavit esse prosequendum, ut ibi fieret dominus pos- 
sessionum, ubi utilitati publicae procuravit augmentum; ber Referendarius 
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Kirchen, welde aus Frömmigkeit mit Steuernachläffen und Pri— 
vilegien aller Art, aber auch mit Gejchenten, an Geld, Land und 
Koftbarfeiten häufig bedacht wurden 1), andrer außerorbentlicher Aus: 
gaben?) zu gejchweigen. Man fieht, die Ausgaben des Königs waren 
manchfaltig und groß?) und man erwartete von feiner Freigebig- 
feit Außerordentlihes +). Die Regierung war deßhalb unabläßig be 
müht, die Webelftände und Mikbräuche, welche fih bei Erhaltung 
bes römischen Finanzweſens miterhalten hatten, abzuftellen. Die 
Finanzcalamität war ein Hauptzeichen, zugleich eine Haupturfache 
und eine Hauptwirfung, vom Untergange des Römerthums jener 
zeit?). An drei Nichtungen bejonders muß bier gejorgt werben: 
Berhütung des maßlojen im Syſtem und in deſſen Mißbräuchen 
liegenden Drudes auf die Steuerpflichtigen, Verhütung der maßloſen 
Unterfhlagung und Selbftbereicherung der Finanzbeamten, und Ber: 
hütung der Steuerausfälle durh Trotz oder Lift der Pflichtigen. 
Bei den ftarfen Obliegenheiten der Staatscaffe und den ſtarken Zu: 
muthungen an die perjönliche Freigebigfeit des Königs mußte das 
wirklich 6) Verfallne mit Eifer und Genauigkeit voll und rechtzeitig 
eingetrieben werben: vor durch Beitechung erfaufter Nachſicht werden 
die Steuerbeamten energifch gewarnt”), fie haften, wenn fie die ge: 
jeglichen Frijten nicht einhalten, für den VBerluft®). 


Gleichwohl forgt die Negierung viel eifriger gegen das Zuviel 
als gegen das Zuwenig der Beitenerung, eifriger gegen Schädigung 


Johannes erhält für ausgezeichnete Dienfte vom König domum in castro lucul- 
lano positum cum omnibus ad se pertinentibus VII, 25; ber presbyter 
Butilin I. 17 eine sors im Gebiet von Trient; bie Erben eines jo Beſchenklen 
erfreuen fich ganz befonders Föniglichen Schußes gegen jede Anfechtung. J. 7. vgl. 151. 

4) Unten „Kirchenboheit”. 

2) Prämien Il. 35. 36; ferner für Bildung IX. 21, Landbau u, ſ. w. 

3) Anders Sartor. ©. 211; er irrt. Beſſer du Roure I, ©. 331. 

4) I. unten „Abfolutismus“ (pietas). 

5) Dahn, Prokop S. 289. Hegel L ©. 67. 

6) V. 14. IV. 14. XI. 10. IL 19. 26. Die Pflihtigen zahlten gern in 
unterwichtiger Münze IL 25. 

7) Turpis venalitas XII. 16, dilationis redemtio, venales morae XIL 
10. XI. 7. 

8) III. 8. VII. 20. 21. 22, wie alle Finanzbeamten, auch die arcarii (über 
diefe ſ. Mar. ad Nr. 139), für Grebit, Stundung, Nachlaß firenge haften V. 7. 
X. 28. XII. 8. 10. 20. 23. 2.16; ihre Saumfal, 3. ®. der censitores auf Si 
cilien wird ſchwer geahndet IX. 12. XIL 6. 
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ber Unterthanen, als gegen Schädigung der eigenen Eaffe!). Ganz 
befonders nahm fie fich der unglüdlichen Eurialen an, jener ftädti- 
ihen Bürger und Beamten, auf welchen das römische Finanzſyſtem, 
vorzüglich wegen ihrer primären und eventuellen Haftung für den 
Steuerentgang, am Schweriten laftete?). Auf widerrechtliche Be— 
drückung derfelben durch die Finanzbeamten werden fchwere Strafen 
gefeßt: die Richter ſollen ihnen beiftehen gegen die Bebrängung 
durch Sajonen und andre Erecutoren: ber viel verfolgte Stand wird 
als Spiegelbild des römischen Senats, als „Kern und Lebenskraft 
der Städte” gerühmt?); es wird ihnen die freie Veräußerung ihrer 
Liegenschaften, welche das römische Recht verboten, theilweife ges 
itattet+). Gleichwohl blieb ihre Lage noch immer jo fchlimm, daß 
die Tilgung ihres Namens im „album curiae“, d. h. die Enthebung 
von ihrem Stand, nach wie vor als bejondere Gnade des Königs 
galtS), dag fie fih und ihre Söhne durd jedes Mittel dem Elend 
ihrer Würde zu entziehen trachteten®). Sie flohen aus den Städten. 
auf das Land, ja fie flüchteten in die Wüfte und ließen fich (oft 
iheinbar) als Sclaven verkaufen, um nur den Steuerbeamten, ben 
„truculenti compulsores“, zu entrinnen. Dagegen mußte denn mit 
iharfen Mitteln eingejchritten werken: die Eurialen werden bes 
töniglichen Schußes verfichert”), aber anderfeits auch genöthigt, mit 
ihren Knaben den größten Theil des Jahres in den Städten, nicht 
auf dem Lande, zu leben. An der Abficht der Erhaltung bderfelben 
bei ihren Standespflichten viel mehr als in der Sorge für den Flor 
der Städte und die Bildung, wie die Worte glauben machen jollen, 
wırrzelt der Erlaß®), der mit Bürgschaften und Eonventionalftrafen 


1) Dieß verfennt Leo 1. ©. 52, Milde gegen bie Pflichtigen II. 38, Strenge 
gegen die Beamten gingen Hanb in Hand. V. 14. XL 7. 38. XU. 5. 8. 10. 

2) Sart. €. 55; Manfo ©. 105; Gonftantin ©. 232; Leo I. ©. 48. 

3) U. 18 curia quam vocavit antiquitas minorem senatum IX. 2. 

4) VI. 47. Hegel L ©. 77; über bas Ed. j. Anh. J. 

5) IX. 4; fie treten bamit in den Stand der possessores. 

6) „Denn wenn bie reichen Senatoren, bie fie dreimal im Jahre um bie 
Steuern angehen müffen, nicht zahlen, leiden fie durch ihre Haftung mehr als durch 
Krieg” II. 24; „fie, für welde wir bejonders geforgt wiffen wollen, verlieren 
durch ſolchen Ungehorſam Hab und Gut“ 25. Hegel ©. 69. 

7) IX. 2. II. 24; (über das ältere, (bej. Nov. I. von Majorian) römifche 
Recht, an welches bier gefmüpft wird, ſ. Ritter Cod. Theod, II. praef.); fie follen 
die renitenten Senatoren verflagen, aber das war gefährlich: denn die Rache biefer 
potentes war nah und ber König weit. 

8) VII. 31; Manio ©. 127, Sart. ©. 281, du Roure I. ©. 872 haben 
dieß nicht erfannt; vgl. Balbo 1.19. Kuhn I. S©.50. Hegel S. 49. 60.77. 94.109. 
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ben Sinn für Bildung und ftäbtifchen Patriotismus erzwingen 
will), Zur Abjtellung der mit der Eintreibung der Steuern ver- 
fmüpften Bebrücdung der Curalien und der Pflichtigen werben eigene 
Sendboten in die Provinzen beorbert und die Grafen zu deren 
Unterftügung angewiefen?). Biel Mißbrauch hing unzertvennlich 
mit dem Berpachten der Steuern zuſammen. Die Ausftände werden 
für die Steuer-Pächter durch die Behörden eingetrieben3); auch hiebei 
wird die enormitas, nimietas, iniqua praesumtio exactorum be— 
Ichränft *), welche jogar ganz neue Stenern auf eigne Faust gefchaffen 
- hatten®). Bei Zöllen und Hafengelvdern wird die Ueberjchreitung 
des gefeßlichen Maßes geahndets). Die Grundfteuer fol nicht nad 
der Willfür der Einheber?), fondern nah den Einträgen in bie 
Polyptiken beftimmt werden. Die Unterfchlagungen der Beamten, 
welche mehr Steuern erheben als einliefern®), oder zu ſchweres 
Maß und Gewicht führen, werden abgeftellt: man ſchickt das Nor: 
malgewicht (libra cubiculi) aus dem föniglichen Palaft zur Eon 
trolle nach Ligurien und Spanien?), man geftattet den Pflichtigen 
mit Umgehung diefer Subalternen, die man um ihrer notorifchen 
Raubjucht willen am liebſten ganz entbehrt hätte, gleih an bie 
arcarii des Königs zu zahlen 10), oder die Steuer, ftatt in drei Ra: 
ten, auf einmal abzuführen 11); milites aus den Gentraljtellen wer: 
den an die Provinzen abgeordnet, den Einhebern zugleich zur außer: 
ordentlichen 12) Unterftüßung und Controlle, abgejehen von ber 
regelmäßigen 13), die ebenfalls für Anklage und Verwarnung nicht 


4) Freilich war biefer Bürgerfinn tief gefunfen: Königliche Commiſſäre müſſen 
die Beforgung ber bringendften ftädtifchen Angelegenheiten erzwingen VIII 29. 
30; vgl. noch über die damalige Stellung der Gurialen I. 19, 11. 17. 18. 24. 
I. 9. 47.49. IV. 8. 411. 45. 49. V. 14. VI. 3. V. 21. VII. 47. IX. 4. XI. 8. 

2) 3. B. bezüglich des Siliquaticum III. 25. 26. 

3) 3. B. bei dem Monopolium X. 28; vgl. V. 31. II. 4. 

4) 11. 24. XII. 8. 14. Boöth. I. 4; provincialium fortunas . . publicis 
vectigalibus pessumdari ... indolui; exactores Ed. $. 149. 

5) V. 14. 

6) IV. 19. V. 39. 

7) Exactores II. 24. XII. 8. XI.7. discussores IV. 38. IX. 10. XI. 2. Ed. 
$.144. milites XI. 8. compulsores I. 45. VII. 45. IX. 4. XI. 7. V. 39. XI. 8. 

8) V.14; der Pflichtige darf apochae cautionis fordern; vgl. Mar. Nr. 138. 

9) V. 14. 39. XL 15. 16. 

10) XI. 8. 

11) II. 24. 

12) XI. 16. 2. 7. 

13) XL 1. 
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‚u boch fteht und fich über Verwendung der Gelder zu ihren Nenn: 
mweden answeijen oder diefelben zurückzahlen mußt). Die Pflichti- 
gen werden aufgefordert, gegen jeden Mißbrauch der Steueramtss- 
gewalt Klage zu führen?), dieß wird den Beamten zur Warnung 
mitgetheilt3) und oft wird jener Aufforderung entfprochen®). 


Am Intereſſe der Untertbanen wird das Necht des Fiscus auf 
erblojes Gut genau begrenzt und gewifjenhaftefte Beachtung dieſer 
Grenzen befohlens). Am Meiften aber einpfahl fich die gothifche 
Regierung ihren römischen Unterthanen durch die außerordentlich 
häufigen Nacläffe von Steuern, welche fie, im Gegenſatz zu der 
granfamen Unerbittlichfeit byzantinifcher Finanzpraris, bei jeder 
billigen Gelegenheit mit großer Liberalität und Milde gewährte®) 
Alle Berringerungen ber Steuerfähigfeit ver Provinzen durch Krieg”) 
Mißwachs und andere Nothgründe werden berüdfichtigt. Die con- 
ductores Apuli, welchen feindliche Einfälle (die byzantinischen Schiffe 
von a. 507), das Getreide verbrannt, dürfen den Mindererlös von 
ifrer pensio in Abzug bringen®); ben negotiatores urbis sipon- 





1) IX. 145 aud bie außerorbentlichen Gontrolleure müffen aber wieder con« 
trollirt werben! X. 18, 

2) V. 15. IX. 10. 

3) IX. 12 ne credatis longinquitatis difficultate latere. 

4) IX. 14. 

5) V. 24. IX. 14; benn: VIII. 20 aedes nostras nequitias intrare non 
sinimus. Ed.$$.24 f.; im Oftreih wurde gerade dieß Recht befonders mißbraucht, 
Dahu, Prokop ©. 339; ſ. aber auch die Klagen des Ennod. ep. 11. 26 über bie 
advocati fisei und Boöth. de consol. I. 4. 

6) Sie füllen einen großen Theil der Varien I, 16. 26. II. 30. 38. 45. 1. 
32. 40. IV. 19. 26. 36. 38. 50. V. 14. VII. 45. IX. 9. 10. 11. 13. 19. X. 26. 
Xu 15. 39. XU. 7. 22. 23. 26. 38. Manfo f. S. 101. 104. 

7) Die Verbeerungen in dem Krieg mit Odovakar müſſen fehr groß gewejen 
fin; dieſer hatte, von Rom zurüdgewiefen, das flache Land weithin vermwüftet 
(Abth. IL. S. 79); auf diefen Krieg gehen die Klagen des Pabſtes Gelafius bei 
Mansi VIII. p. 14. 23. a. 492. 493. p. 21 a. 494. 37; bie Biſchöfe Galliens 
ſchidten subsidia nad Rom (Krieg und Hunger hatte auch den Fatholifhen Kle— 
rus dermafjen gelichtet, daß ber Pabft eine Abkürzung der vorgejchriebuen Beför— 
derungsintervalle eintreten lafjen muß, ne remaneant sacris ordinibus eccle- 
siae funditus destitutae 1. c.), wohin eine unzählige Menge verarmten Volls zu: 
jammen geflüchtet war, 1. e. 142; vgl. auch p. 130, wo ein Prieſter verwundet 
entflohen ift, propter provinciae vastitatem, quam Thusciae prae omnibus 
barbarorum feritas diversa sectantium etc. 

8) I. 16. 
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tinae werben aus gleihem Grunde auf fünf Jahre Monopoltum, 
Siliquaticum, Auraria erlaflent); für ganz Gallien werben bie 
Steuern nach Maßgabe der dur den Krieg erlafinen Berlufte 
berabgejegt und der wadern Stadt Arles, welche eine jchwere Be 
lagerung unerſchrocken bejtanden, für die laufende Periode ganz 
erlafien, „denn fie hat bereits ben koſtbaren Zins ihrer Treue ent: 
richtet“2); ebenfo, unerbeten, der Stadt Marjeille?), und den ve 
netiſchen Landichaften, welche durch Plünderungen der Sueven gelits 
ten hatten“). Manchmal werden auch die Ercefje des gothiſchen 
Heerbanns auf»feinen Märjchen dur Ähnliche Steuerbefreiungen 
vergütet: jo den Bewohnern der cottiichen Alpen®). Andere Anläjie 
biezu bieten Verheerungen durch Naturereigniffe, 3. B. Ausbrüche 
des Veſuve) oder Mikwachs?”) oder auch freubige Ereignifje, wie 
die Thronbeiteigung des Athalarih: ſolche Milde joll den neuen 
Herrn empfehlen®), und bei Erweiterung des Neiches durch neue 
Provinzen kann den alten Erleichterung gewährt werben?). 

Zu body gegriffene Steueranjchläge werden, in Vereinbarung 
mit den Pflichtigen felbit, ein für allemal berabgejegt1%), wofür 
eine eigene Formel nöthig erachtet wirbit), den Gravasiani und 
Pontonates werben die alten geringern Anfäte!2), wie fie unter Oda— 
vakar bejtanden, wieder gewährt13); ebenjo den Spaniern die unter 


1) II. 38; und alle Privatſchulden auf gleiche Zeit geftundet. 

2) 111. 32, 

3) IV. 26 ber ihre alten immunitates beftätigt werben; biefe neu eroberten 
Provinzen follen durch befondere Milde gewonnen werben. 1. c. 

4) XU. 7; ein Steuernachlaß beißt furzweg humanitas, daher VII. 32 hu- 
manitas supter annexa — breve annexum. 

5) IV. 365 e8 wird fogar Gold im ſolchen Fällen unter bie Geplünberten 
vertbeilt. II. 8. 

6) Für Nola, Neapel, Gampanien IV, 36; ganz willfürlih wie fonft be 
ftimmt auch bier Pavir. I. S. 211 bie Zeit bes Erlaffes. 

T) Für die von Getraide:, Wein, Delverfauf erhobnen Gefälle IV, 19; ein: 
mal fegt Boöth. I. 4 Nadylaß der co&mtio in Campanien wegen Mißwachs durch, 
gegen ben praef. praet. 

8) In Syrafus IX. 10, wie in Dalmatien und Savien IX. 95 ber Steuer: 
zuſchlag, augmentum, IX. 11 wird erlafien. 

9) U. 37. 

10) IX. 9. 

41) VII. 45; die Ergebniffe folcher Revifionen werden in bie Stenerrollen ein: 
getragen. V. 14. 

12) Richtiger als Naudet und Sart. bierliber d. Heibelb. Jahrb. v. 1811. 

13) d. h. das augmentum erlafien IV. 38; vgl. IX. 9. 10. 11. 12. 
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Curih und Mlarich beftandenent): „benn Erhöhung der Abgaben 
fol nur ftatt finden, wenn auch die Erträgniffe zugenommen: font 
gerftört jolcher momentane Zuwachs der Einnahme auf die Dauer 
die Stenerfähigfeit“?), jo wird jogar in den reichen Provinzen 
Lucanien und Bruttien die Jahresabgabe von 1,200 auf 1,000 solidi 
berabgefegt 3). Möglichit gerechte, verhältnigmäßige Vertheilung der 
Steuerlaft wird angeftrebt®). 


Alle dieſe Thätigfeit fonute nun zwar die principiellen Schäden 
des römischen Finanziyitemss), in Gejeb und Praris, welche mehr 
ein Raub als eine Beſteuerung ware), nicht heilen: fie traf meift 
nur die Symptome ftatt der Wurzel des Leidens; aber gleichwohl 
hat fie in der vierzigjährigen Friedensregierung Theoderichs weſent— 
lich zu jenem Flor Staliens beigetragen, welchen Gejchichte ud 
Sage bezeugen”). Theoderich fand den Schak nad) Odavakars Re- 


1) V. 39. 

2) IV. 38 und III, 40. non gratulamur exigere quod tristis noscitur 
solutor offerre. 

3) XI. 39; die einzige uns erbaltne Angabe über das Quantum (vgl. die 
Beurtheilung beffelben bei Manſo S. 102); wahrfcheinlich unter Aibalarich ; offen: 
bar hatte man bei dem fteigenden Wohlftandb unter Theoderich die Abgaben ver- 
luhsweife gefteigert: umb gebt nun bei brobenderen Verhältniffen und größerer 
Ehwäche der Regierung wieder davon ab, um bie Pflichtigen in guter Stimmung 
zu halten; ähnliche Mafregeln Athalarichs ſ. oben IX. 10 12. 

4) XI. 39; pro hominuum et possessionum qualitate: hominum qualitas 
bezeich net nicht nationale, fondern Standes (Vermögens) Unterfhiede wie IV. 38 
varia tributa, quia non est agrorum una fecunditas; wie ohnmächtig bie 
gewöhnlichen Beamten gegenüber ben reichen Grundbefigern in jedem Gebiet des 
Staatslebens waren und welche Mittel die Regierung gegen jene ammenden mußte, 
darüber vgl. oben ©. 112 f. Ed. Ath. epil. und Var. II. 24. V. 24. 25; wenn 
Äh die Reichen entzogen, erpreßten die machtlofen Beamten deren Schulden Fieber 
von ben Armen. Das ift der Sinn von Il, 24 alienae functionis pondere op- 
primi ; vgl. V. 15 und Manfo ©. 108. 

5) Dahn, Profop S. 289; Sart. ©. 189. 200; fehr gut dieſer S. 280 gegen 
die Anffagen des Boöthius. 

6) Var. V. 39; praeda potius quam exactio. 

7) Bgl. Pavir. 1. ©. 199. A. U. ©. 155 f.; Sart. ©. 178 führt die Be 
rechnung von Rom& de 1’Isle Metrologie p. 130 an, wonach der Kornpreis 
unter Theoderich (feit a. 446) auf ein Drittel geſunken war ; eine lehrreiche Stelle 
bei Ennod. ep. IX. 23 vix pascebatur Italia publici sudore dispendii, quando 
tn (Liberius oben ©. 12) eam .. et ad spem reparationis et ad praebitio- 
nem tributariam commutasti. laeti coepimus te moderante inferre aerariis 
publicis, quod cum maximo dolore solebamus accipere .... tu primus 
fecisti regales copias sine malo privatae Concussionis affluere. 
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gierung leer vor und binterließ ihm veich gefüllt!). Wir haben 
biemit im Finanzweſen bereits jenes Gebiets bejchritten , wel— 
ches wir im folgenden Abjchnitt nach allen andern Richtungen 
zu durchwandern haben, die Verwaltung und Polizei der gothijchen 
Könige in Stalien. 


5. Polizeihoheit. Berwaltung. 


Der König hat die volle Polizeihoheit der römischen Staats: 
gewalt. Nichts unterjcheidet das Gtaatsleben der Gothen in Sta: 
lien, wie überhaupt der Germanen auf römischen Boden, fo augen: 
fällig von den Rechtszuftänden vor der Wanderung als die Eriftenz 
und reiche Ausbildung einer eigentlichen Polizei und einer Admini— 
ftrativgewalt des Königs, welche in den alten Staats= und Lebens: 
verhältnifjen weder nöthig nod möglich gewejen wäre. Theoderich 
fand die Inſtitute und die Thätigkeit der römijchen Verwaltung vor 
und wandte fie fofort auf beide Hälften feines Staates an. Dabei 
mußten die dejjen ungewohnten Gothen in der ſtark bevormunden— 
den und willfürlich eingreifenden Biclregiererei eine Neuerung ver: 
jpüren, welcher fie fih nur mit Widerftreben fügten. Es hat aber 
der wohlwollende Eifer, die erjchöpfende Umficht, die emſige Thä— 
tigfeit, welche Theoderic gerade in biefem Gebiet zur Hebung der 
tief gejunfenen Eultur und Blüthe Staliens bewährte — die Der: 
orbnungenfammlung Eajfiodors bietet bier ein reiches Material — 
neben jeiner lautern Juſtizpflege?), vornehmlich jeinen Regenten— 
ruhm begründet. In der That gemahnt Vieles in Theoderich, be- 
fonder8 aber der das ganze Staatsleben vom Größten bis in’d 
Kleinfte umfaffende Eifer — die große römische Staatsidee der 
Einheit und Gejegeszucht entgeht ihm jo wenig als die Hleinften 
römishen Marmortrümmer, die ungenüßt auf den Feldern Liegen 
— an den größten aller Germanenfönige, an Karl den Großen. 
Aber an jchöpferifcher Kraft, an Originalität, an Talent, für 
neue Bedürfniffe neue Abhülfen in großem Stil zu erfinden, ftebt 


1) Anon. Vales. p. 620; praeclarus et bonae voluntatis in omnibus... 
cujus temporibus felicitas est sequuta Italiam ... quanquam aerarium 
publicum ex toto feneum invenisset, suo labore recuperayit et opulentum 
fecit; vgl. Ennod. p. 468. Eine Inihrift in 8. Zenone zu Berona nennt 
Theoderich: „den Jtaliens würdigfien König Italiens“. 

2) Oben ©, 84. 
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der Gothe weit dem großen Franfen nad. Theoderih hat doch 
eigentlih nur angewandt, freilich mit Wohlmwollen, Umjicht und 
Energie, was er an römijchen Einrichtungen vorfand. Was er von 
jeiner Thätigfeit in Bauwerken jagt, können wir von feinem ganzen 
Syitem urtheilen: „Wir wollen mehr das Alte erhalten als Neues 
berjtellen, denn wir vermögen nicht, jo Schönes zu jchaffen als zu 
conjerviren: nicht größern Ruhm kann uns Erfindung als Erhal- 
tung bringen“). Aber eben hierin liegt für unfere Betrachtung 
die große Bedeutung des Oſtgothen-Reichs: es enthält die frühefte 
umfafiende Durchführung der römischen Staatsidee bei Germanen. 
Die römische Idee der salus publica, die Rücficht auf die Geſammt— 
beit, die generalitas?), universitas?), utilitas omnium, rei publicae®). 
Die römische Staatseinheit, der alle centrifugale Selbjtherrlichkeit 
unterworfen werden muß, iſt das “deal diefer Könige. Mit Grund 
kann ſich namentlich Theoderich berühmen, daß ihn unabläſſig bie 
Sorge für die allgemeine Wohlfahrt bejchäftige: fie tjt das Staats 
princip diejes aufgeflärten, alles für das Volk, nichts durch das 
Volk anftrebenden Deipotismus>3): der Gefammtheit und ihrer Wohl: 
fahrt, der alle Sorge der Regierung gilt, jollen ftch auch alle Ein 
zelinterefjen Andrer unterordnen®), für die communis utilitas übt 
der König auch fein Kriegsreht”) und alle Dienſte fordert er nur 
im Intereſſe der Unterthanen jelbit?). „Euer ruhiges Glück ift 
unjre Freude”); wenn fie daher feinem Gebote dienen, dienen fie 
damit nur dem eignen Nubken!?). Denn „unfere tägliche Arbeit ift e8, 


1) Var. III. 9; dort ift zu Iefen: non majorem laudem de inventis quam 
de rebus possumus acquirere custoditis. 

2) IX. 15. VII. 5. 12. 13. %). II. 16. 33. I. 28. (praef.) I. 17. 20. 23. 
LI. 3. 11. X. 3.4. 23. XU. 5. XI 16; aud bei Ennod. Häufig. 

3) 11. 28. IX. 19. 

4) 11. 6. 20. L 19. 28. V. 6. 7. 17. 18. 31. 35. 39. IV. 16. VI. 6, VII 
30. 33. VIII. 12. | 

5) Bgl. Var. I. 30. IV. 16. V. 16. II. 31. 34. 

6) V.20; nulli grave quod pro communi utilitate, V. 17 ne quod dici 
nefas, utilitati publicae voluptas privata obstetisse videatur, db. h. Fiſch⸗ 
fang ber Schifffahrt. XII. 16. reipublicae ordo tali consistere cernitur, 
quod pro cunctorum utilitate praestatur. IV. 13; providentia nostra, quae 
omnes reipublicae partes . . circumspicit. 

7) 1. 24; generalitatis consilio I. 67. V. 10 (oben ©. 88) pro generali 
defensione. N 

8) V. 13. St. Marthe p. 52. 

9) VI 24. 

10) VII. 3. IV, 5; studio reipublicae semper invigilamus II. 20 curas. 
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für das ruhige Glück Aller zu forgen”t), d. 5. für jenen Frieden, 
der jedem Neiche zu wünjchen, im welchem das eigne Volk gedeiht 
und welcher allen Bölfern zu Statten fommt?). „Die friedliche 
Muße der Unterthanen ijt der Ruhm des Fürften, der für Alle 
ſorgt“). Sogar des Königs Erholungsiinnden dienen noch dem 
Staat?). „Tag und Nacht jind wir beftrebt, die aequitas in 
unfern Reiche zu bewähren”), aus guten Gründen wird babei in 
diefem zwiejhlächtigen Staat vor Allem auf innere Ruhe und Ein- 
tracht gejehen®). Für die Gefammtheit jollen, wie der König, ftets 
auch jeine Beamten wirfen?). 

Für unfern Zwed ift die Konftatirung der Aufnahme jenes 
römiſchen Princips in den Germanen- Staat wichtiger als die er: 
Ihöpfende Darftellung al’ feiner Anwendungen. 

Die Regierung ſucht den Zuftand des Landes und der Bevöl: 
ferung in allen Lebensrichtungen zu heben. 

Der Aderbau gewann jchon durd die erfte natürliche Wirkung 
der gothiſchen Einwanderung an ſich, d. h. durch die Auftheilung 
vieler Latifundien in mittelgroße Güter und durch die Anſiedlung 
von zahlreichen, freien Bauern mit ihren Knechten und ihrem Vieh). 
Sodann wirkte der König aber auch mit Eifer dahin, die Ertrag: 


reipublicae perpetua cogitatione revolvimus II. 24. institutum suum pro- 
videntia nostra non deserit, cum subjectis semper intenta profutura dis- 
ponit; vgl. V. 6. 

4) IV. 41. 

2) 1. 1. 

3) U. 29, 

4) 1.45; sit... pro republica, et cum ludere videamur, nam ideo vo- 
luptuosa quaerimus, ut per ipsa seria impleamus. 

5) I. 39, quid est enim dignius, quod die noctuque assidua delibera- 
tione volvamus, nisi ut rempublicam nostram ... aequitas custodiat; 
dieß ift zur fiehenden Ginleitungsformel geworden, vgl. IV. 6; die beiden Erfafie 
behandeln zwei faft gleiche Fälle in faft gleichen Worten. 

6) I. 23; quid est, quod nos melius praedicet, quam quietus populus, 
concors senatus; decet regalis apicis curam generalitatis custodire con- 
cordiam, 

7) VIII. 43. pro generali quiete laborare. IV. 41, III 31. universae 
reipublicae nostrae infatigabilem curam impendere; deßhalb fällt aber frei: 
ih auch utilitas publica IV. 38 und ordinatio nostra oder utilitas nostra 
IX. 9 zufammen. 

8) Val. hierüber Sartor. ©. 324; Manfo ©. 127; Greiſchel S. 4; Athala— 
ti kann rühmen: Var. IX. 10. longa quies culturam agris praestitit ei 
populos ampliavit. Balbo I. ©. 88. Hegel I. ©. 36, 
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fäbigfeit des Bodens zu fteigern. Er unterftügte die Trodenlegung 
der pontinifchen und der umbrijchen Sümpfe bei Terracina und bei 
Spoleto: das dadurch zu gewinnende Land wird im Voraus von 
föniglichen Geometern?) vermefjen und den Unternehmern ftenerfrei 
geſchenkt?). Wichtiger noch war die Sorge für Wiederherftellung, 
Erhaltung, Neuerrihtung von Waflerleitungen, deren Stadt und 
Land jo dringend bedurften3): ein afrifanifcher Quellenentdeder 
wird in Sold genommen?). Dieje Bemühung für Erhaltung, Stei- 
gerung und rationelle Verwerthbung der Urproducte des Landes er: 
ftrecft fih von der Hebung der Bergichäße>) bis zu Schuß und 
Förderung der Fiichereid). ALS Sorge der Viehzucht wird meift 
der Eintauſch alamaniſcher Rinder in Noricum angeführt”). Diefe 
furzen und vereinzelten Bemühungen Eonnten aber natürlich nicht 
die Jahrhunderte lang eingewurzelten und allgemeinen Uebelſtände 
heben, welche verhinderten, daß Italien ſich ſelbſt ernährte und 
wie für die Kaifer, fo bildet für die Gothenfönige die Sorge für 
die Lebensmittel®) faſt die wichtigite Aufgabe der Berwaltung?). 


4) 11I. 52. (Dietrih v. Bern als Schützer bes Landbaus bei Uhland 1. c.). 

2) Var. II. 21. 32. 33; die noch erbaltne Infchrift neben dem Dom zu 
Terracina, welche die Vollendung des erftern Unternehmens bezeugt, ſ. bei Manſo 
©. 392, vgl. Sartor. ©. 268: Maria Nicolai dei bonificamenti delleterre 
pontine. Kircher Latium vetus et novum Amstelod. 1671. p. 249 nad) dem 
erftien Abdrud in Gruter Inscript. antiq. Heidelb. 1603 p. 152; reiche Literatur 
bei Gregorov. I. ©, 318; Über einen von Theoderich felbit bei Ravenna angelegten 
Dbfigarten ſ. Ennod. epigr. II. 111. dextera bellipotens etc. 

3) IlI. 31. IV. 31. V. 38. VO. 6; die ber Stabt Rom fanden noch, bie 
der Vorſtädte waren zerfallen. 

4) III. 53. 

5) UI. 25. 50; oben ©. 148, 

6) V. 16; doch follen deren Intereſſen den wichtigern ber Schifffahrt nach— 
ſtehen. V. 20. j 

7) UL 50; ih kann mir biefe „auf langem Wege ermüdet durch Noricum 
ziehenden“ Alamannen (itineris longinquitate defecti.. ut illorum provectio 
adjuvetur), welche ihr Vieh mit ſich führen, nur erflären als die vor Chlodovech 
flüchtenden „müben Reſte“ des Volfes, die von Theoderih in Rhätien angeſiedelt 
werden (Glüd, Bisth. ©. 90); das Hauptmotiv bei dem vorgefchriebenen Tauſch 
it aber offenbar nicht die Sorge für die Viehzucht der Norifer, fondern für das 
Beiterfommen der Alamannen; in der Verdeckung ber wahren und (je nad) amges 
rebeter Perfon) in ber Betonung von geringfügigen Motiven Tiegt eine felten bes 
achtete Schwierigkeit für Fritifche Benügung der Varien; ſ. oben ©. 153). 

8) Gibbon c. 39; Manſo ©. 128; Pavir. I. 240; du Roure I. ©. 368; 
a. I. ©. 158. Eart. ©. 111 f. de occup. p. 23. 

9) Gaffioder nennt diefe Sorge vor allen andern ber Negierung Var. praef. 

Dahn, germanifhes Königihum. U. , 
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Obwohl Italien zeitweife und Tandichaftsweife jetzt ſogax wieber 
Getreide ausführte!), fo veichte doch weder feine Production nod) 
fein Verkehr aus, im freier wirthichaftlicher Thätigfeit das Be— 
dürfnig nach Ort, Zeit und Maß der Nachfrage zu befriedigen. 

Unaufhörlih muß von NRegierungswegen bald in der einen, 
bald in der andern von Verheerung oder Mißwachs heimgefuchten 
Provinz für Beifhaffung und billige Vertheilung der wichtigiten 
Nahrungsmittel geforgt werden, ganz abgefehen davon, daß in den 
großen Städten wie Rom, Ravenna, Mailand Bürger und Prole: 
tarier, wie von den Kailern, jo von den Gothenfönigen durch Geld: 
geichenfe, Brodvertheilungen und andere Speijungen und Spenben?) 
bei guter Laune erhalten zu werden beanfpruchen. Steigen die Korn: 
preife, jo macht das Volk jofort Tumult und muß durch Verſpre— 
Hungen?) und oft durch Vertheilungen aus den Föniglichen Magazinen 
beſchwichtigt werden ®). 

Dabei verfährt die Negierung, um niedrige Preife zu erzwin— 
gen, nach römischem Herkommen, jehr gewaltfamd). In Ravenna 
wird für eine ganze Reihe von PVictualien der Marimalpreis durch 
öffentlichen Anjchlag fejtgejeßt, und jede Ueberjchreitung mit Geld— 


ipsas quoque noctes inexplicabilis cura circumvolat, ne desint alimonia 
eivitatibus, quae supra omnia populi requirunt, und bie Nahrungepofizei bile 
bet den Gegenftand fehr vieler Erlafie in feiner Sammlung. I. 34. 35. II. 11.20, 
IV. 5. 7. 13. V. 16. 35. VI. 6. 18. VII. 12. IX. 5. XL 5. XII. 22. 23. 24. 
25. 26. 27. 28. 

4) V. 16; das Üüberjhäßt Neumann ©. 149. 

2) 3. B. Freibäder VI. 4. 

3) VI. 6. VI. 18; si querela panis, «u! assolet, concitetur; zumal für die 
. romana copia (VII. 9) muß immter gejorgt ſein. 

4) Solde Magazine (horrea, zablreiche horrearii bei Mar. ad. Nr. 75 und 
Böcking s. h. v.), zunächſt fiir die annonae bes Heeres beftimmt, befanden ſich 
zu Pavia, Dertona, Trient, Trevifo X. 27, Marfeille XII. 27 und in Ravenna 
26 und Rom jelbft III. 29: (praefecti annonae in ben Varien; vgl. Proc.1.14, 
Sart. &.45, Böcking 1 u. 1151* 112, und bie Stellen imCod. Theod. VI. 2p. 149); 
fie enthielten Wein, Del, Waizen 2c., theils aus den Grträgnifjen ber Domänen, 
theil8 von den Pächtern berfelben oder andern Bauern gegen Abzug am Pachtzins 
oder an der Grundfteuer, feltner gegen Baargeld, XII. 26, beigeihafft, XIL 23; 
jene Vertheilungen göfchehen theils ganz unentgeltlich, theils zu wohlthätigen Preis 
jen IX. 27; Ligurien und Venetien batten durch Burgunden und Alamannen ge 
litten, nun werden ihnen 25 modii Waizen zu 1 solidus abgelaffen; oft aber 
muß geradezu mit Geldfpenben den verarmenden Communen beigejprungen werden. 
XI. 15. 

5) VIL 11. 12. non sit merces in potestate sola vendentium! 
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und Prügelitrafe bevrohtt). Ebenfo wird in der ganzen Provinz 
Flaminia die Weberforderung der Gaftwirthe geftraft. Und wie in 
den Hauptitäbten jest in den meilten Orten, namentlich in ben 
Handelsitädten, ein föniglicher Beamter im Einvernehmen mit dem- 
Biſchof?) und der Bürgerjchaft die Preife für alle wichtigsten Waaren 
ſeſt,). Aber auch ſonſt werden, nach römiſcher Sitte, ziemlich 
haufig irrationelle Maßregeln“) getroffen, welche durch Zwang bes 
wirfen jollten, was faum die Freiheit noch hätte bewirken können. 
Die Ausfuhr von Getreide und Sped wird bejchränftd), ja die 
Kornhändler werden gezwungen, alle ihre Borräthe, die den eignen 
Bedarf überfteigen, fofort zum Einfaufspreis zu veräußern®). Der: 
gleichen Mittel fruchteten wenig”); vielmehr muß die Regierung 
wicht nur im Nothzeiten aus Spanien Getreide nah NRom®), aus 
Sicilien und Gampanien, Lucanien und Tuscien nad Gallien?) 
tommen und aus Aquileja, Sftrien und Friaul Lebensmittel zu 





1) VI. 6. magister per aequatores . .. victualium rerum in urbe regia 
eonstituit (pretia) et tam necessariae rei etiam judicem facit. ipse gau- 
dium populis, ipse temporibus nostris praestat ornatum, quando tales vi- 
ros copiae publicae praeficit, ut plebs querula seditionem nesciat habere 
satiata, X. 11. edictum de pretiis custodiendis Ravennae. X. 28. propter 
sterilitatem quoque praesentis temporis de singulis speciebus, prout emi- 
nentiae vestrae rationabiliter visum fuerit, pretia facite temperari. Die 
Naßregel ſteht im Zufammenbang mit dem fünfjährigen Privileg für die arca- 
rios prorogatores tritici et vini et casei, macellarios, vinarios, capitula- 
rios horreariorum et tabernariorum, foenerarios et cellaritas für Rom, 
Ravenna, Pavia, Piacenza; sive per alia loca quicunque publicos titulos ad- 
ministrare noscuntur (darauf gebt auch VII. 14); dieß Tiegt in der Gompetenz 
des Grafen von Ravenna. 

2) Hierüber |. unter „Kirchenbobeit.”. 

3) VI. 6. XII. 12 (erogator obsoniorum), Manſo ©. 129; vgl. XII. 5, 
wo auch den possessores für die Lebensmittel, welche fie dem Heer verabreichen 
müfen, der Preis feſtgeſetzt und an ber Steuerfchuld gut gerechnet wird: pretia, 
quae antiquus ordo constituit, ex jussione rerum domini cognoscite tempe- 
rata, ut multo arctius (hier muß altius gelefen werden) quam vendere sole- 
batis, in assem publicum praebita debeant imputari, d. 5. bei jener Berech— 
nung Soll ein höherer als der Marktpreis zu Grunde gelegt werden. 

4) Sart. ©. 112. 303. 

5) I. 34, I. 12. 

6) IX. 5. 24; Manfo ©. 130; der Kornwucher war in jenem Sabrhundert 
Hark und Häufig: vgl. Dahn, Profop ©. 301). 

7) Rationeller war der Nachlaß der Accifen von Oel und Wein. IV. 19. 

8, V. 35, 

9 IV. 5. 7. 
11? 
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Zwangspreifen nach Venetien verkaufen laffen t), alljährlich hat der 
praepositus annonae dafür zu jorgen, daß Getreideichiffe aus Apu— 
lien und Ealabrien rechtzeitig in Mittelitalien und Nom eintreffen ?), 
wie Ravenna regelmäßig von Ligurien aus verjorgt wird). So 
begreifen wir, daß der raſche Transport des Getreides ein Haupt: 
zwed bei Herjtellung der Flotte war: fie jollte ven Handel zugleich 
vermitteln und fchüßen*). Die tribuni maritimorum haben bie 
angefauften Vorräthe raſch nah Ravenna zu ſchaffens). Auch 
ſonſt geſchah Manches für den Handel): Maß und Gewicht wer: 
den genau rvegulirt?), das Münzwejen, das lange zum Nuten der 
Privaten war mißbraucht worden, wird reformirt und jede Fäl- 
ſchung ſchwer gejtraft®). Die Meſſen und Märkte und die Straßen 
zu denſelben werden wor räuberijchen Weberfällen geihüßt?) und 
es wird wenigjtens einigermaßen dem Hauptübel abgeholfen, wel: 
ches den römischen Seehandel zerjtört hatte: dem erbrücdenden Syitem 
und der räuberiichen Praris der Hafenzölle —: „denn die Schiffer 
fürdteten die Faiferlichen Häfen mehr als den Schiffbruch‘ 1%) und 
die „maßlofe Zumuthung” mehr als den Sturm!) — durch Ab: 
ftellung der ärgften Mißbräuche und ftrengere Controlle der Hafen: 
beamten follen die fremden Segel wieder an die veröbeten Küften 
Staliens geloct werden 1?). Aber freilich wagte oder verftand Theode: 
rich hier jo wenig als anderwärts, an die Stelle des fchlechten römischen 
Syitems etwas Anderes zu jeßen: die Pulsader des Handels, bie 


1) XU. 26. 
-2) L. 35, 

3) II. 20. 

4) V. 17; Manſo ©. 121; Hurter IL. ©. 105; Mur. ad a. 309. 

5) XI. 23. 24. 

6) I. 30. UI. 12. VI. 7. 23. VIL 9. 23. IX. 14. X. 28. XL 11. 12; über 

die Schifffahrt ſ. noch IV. 15, 5. 

7), XL 16. V. 39. 

8) V. 39. VL 7. VII. 32. XI. 16; ſ. das Lob ber ofigotbifchen Münzen in 
technischer Hinficht bei Friedländer: fie waren die beiten ihrer Zeit. 

9) VIIL 33 über die Mefje zu Confilinum; Gibbon c. 39; vgl. Manfo 
©. 131; Pavir. I ©. 37; falſch du Roure I. ©. 370. 

10) IV. 19. 

411) VI. 9. 

12) OD. 12. 19. IV. 19. V. 39; portus nostros navis veniens non paves- 
cat; vgl. Manfo ©. 130. VIL. 23. peregrinos prudenter excipias et nostro- 
rum commercium moderata de qualitate componas. inter duos populos 
semper nascuntur certamina, nisi fuerit justitia custodita. 
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Freiheit, blieb unterbunden, und wenig half e8, daß der Tarif der 
Zölle und Zwangspreiſe, unter welchen der Kaufmann feine Waa— 
ven im Hafen verkaufen mußte, nicht mehr vom Hafenbeamten allein, 
jondern mit Zuziehung des Bifchofes und der Bürger feitgeftellt 
werden jolltet). 

Nicht den Zwecken des Privatenverfehrs oder des Handels, fon- 
dern nur der Regierung diente auch unter den Gothenfönigen das 
aus den römischen Einrichtungen beibehaltene Poſtweſen?), in wel— 
hem ebenfalls viele Uebelftände abgejtellt werden. Dem Mißbrauche 
der nur zu Öffentlichen Zwecken eingeräumten Rechte, ſich der kö— 
niglihen Poſt zu bedienen, wird wiederholt entgegen getreten®). 
Ver ohne ſolches Recht*), gegen den Willen des Poftmeijters, ein 
Pierd nimmt, zahlt hundert solidi Strafe, wer mehr als einen 
Gentner Gepäck führt, 100 Pfund Gold, jeder darf nur auf dem 
fürzeften Weg reifen, und wer ein Pferd fordern darf, ſoll nicht 
Vorſpann verlangen 5), Beamte, welche diefe Boftordnung nicht auf- 
tcht halten, büßen zwei Unzen Gold; diefe Geldftrafen fallen ber 
Poftcaffe zus). Das Poſtweſen bat in Nom der Präfectus Prä— 
torto unter fich, die Gentralftelle war zu Ravenna?). 

Außerdem ſoll die Flußichifffahrt, welche beſchützt (auf dem 
Tiber, Mincio, Arno, Ollio) und in Stand erhalten wird®), den 
Dienft der Poften möglichjt erleichtern?). Die flaminifche Straße 
wird -bei der Reiſe des Königs nah Rom reftaurirt und über ven 
Tiber eine Schiffsbrüde geichlagen%). Wie. forgfältig die Sicher: 





1) IX. 14; vol. Sart. S. 338; Krit. in den Heibelb. Jahrb. v. 1811; Pa- 
ir. 1. ©. 240; du Roure I. &. 371; doch faun An. Val. p. 623 rühmen ne- 
gotiantes . „ de diversis provinciis ad ipsum (zum Hof) concurrebant wegen 
der Sicherheit der Straßen und der reihen Bezahlung. 

2) VI. 6. 

3) L 29. V. 14. XI. 14. IV. 47. 

4) d. b. evectio V. 5. VI. 3. VII. 17. XU. 15; j. auch Böck. s. h. v. 

5) Eurialen und Defenforen bebrüdten hiemit oft die possessores V. 14. 39. 

6) V. 5. 

7) VI. 6. IV. 17. der magister officiorum; vgl. über das Poftwefen nod 
1. 29. II. 30, II. 11. catabulenses IV. 15. 47. V. 5. 14. VII. 33. XI. 9. 14. 
XI. 45. veredarii II. 31. IV. 47. VL 6. paraveredi XII. 15. 20. XI. 14. V. 
9. cursuales equi V. 5. IV. 47. Manfo ©. 131. Sart. ©. 185. 330. Böck. 
& v. veredi. Kuhn L ©. 206. 

8) IV. 20. durch Ergänzung der Zahl ber Ruderknechte IV. 15. 

9) Dromones V. 16. 17. 18. II. 31. 

10) XI. 18. 19. wie auf der Regelung dieſer Anftalten, des „cursuale mini- 
sterium“, ordinationum nostrarum celeritas beruhe V. 5, ift wohl gewürdigt. 
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beitspolizei 1), gehandhabt wurde, haben wir in Darftellung ber 
Auftizhoheit gejehen, und werden wir in der des Ediets wieder 
finden: die Sorge für den Landfrieden bejchäftigte die Negierung 
fortwährend und ihren Eifer wenigitens, wenn nicht den Erfolg — 
(denn Varien und Ediet zeigen einen andern Stand der Dinge) — 
bat die Sage?) in der Berühmung conftatirt, man babe unter 
Theoderih Goldſpangen und Goldmünzen auf des Königs Heer: 
ftraße legen und nad Jahr und Tag wieder unberührt auflejen 
können). 

Für die Erheiterung des Volkes muß durch Fortführung der 
alten Spiele, Bantomimen, Wagenrennen?) und Kämpfe wilder 
Thiere unter einander und mit Menjchen, — nur Menfchengefechte 
waren abgeſchafft — geforgt werden. Der König verwandte große 
Koften darauf und ſchützte die Circusfreiheit, obwohl er die Gefah: 
ren diefer Leidenschaft, welche an die Stelle des Bürgergeiftes ben 
Parteigeiſt gefetst hatte, wohl erfannte: gegen beſſere Meberzeugung ®), 
aus Furcht, das Volk durd Entziehung feiner jeßt einzigen Lebens 
freude und fast einzigen Beichäftigung zu erbittern, unterwirft fich 
Theoderich dieſer koſtſpieligen Protections). Wiederholt fam es zu 
blutigen Tumulten?). Die grüne Partei fcheint die unterbrüdte ge— 
wejen zu jein — der Hof von Byzanz protegirte meift die Blauen 
— ber König nimmt fid) ihrer an; er überträgt zwei Ratriciern das 
Patrocinium über diejelbe, und bezahlt ihren pantomimus®). 


1) Namentlich der Sicherheit der Straßen: An. Val p. 620, ita ut etiam 
pax pergentibus esset. j 

2) Das Sagenhafte diefer Züge hat man meift verfannt; 3.8. Mur. ad a. 516. 

3) Aber in Rom und Ravenna war bie nächtliche Sicherheit nicht eben groß 
VII. 7. VII. 9. IX. 15, wie die Formeln für Beſtallung ber praefecti vigilum 
urbis Romae et Ravennae verrathen. 

4) Aurigae, nur Römer II. 9. III. 39. 

5) II. 51. 

6) 1. 30. 32; vgl. die wörtlid übereinftimmende Klage Profops bei Dahn, 
Protop ©. 325. 

7,120. 

8) I. 20. über pantomimi nod I 20. 31—33; Über die Ausgaben und Be 
mühungen der Regierung für den Circus vgl. I. 20. 27. 30. 31. 32. 33. 43. IL 
9. IH. 39. 51. V. 42. VI. 18; die Parteien beißen populi 1. 17. 20. 31. 33, 
1IL 51. U. 16; aber auch die Beamten, zumal die Conſuln, werden angehalten, 
ihre hergebrachten Standesausgaben für dieſe Feſte nicht vorzuenthalten, 3. B. Kür 
die Wagenlenfer in Mailand IL. 39. Dort wirb einmal ein Gothe zum tribu- 
nus voluptatum (VII. 10) beftellt: doch darf man nicht alle tribuni bei Caſſio— 


= 
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Für uns ift an diefen Spielen bie politiiche Seite die wichtiafte. 

Wie Theoderih gegen feine Neigung fid aus politischen 
Gründen denſelben nicht entzogt), jo wurden fie auch von Eutharich 
und Totila als politifche Mittel benügt. Als jener, der Schwie: 
gerjohn Theoderihs, auserjehen war, nach deſſen Tod für Amala— 
juntha oder Athalarich das Meich zu verwalten und den Mangel 
eines reifen und beliebten und tüchtigen Mannes im Haus ber 
Amaler zu erſetzen — denn Theodahad, vor Athalarichs Geburt der 
naͤchſte Erbe, entbehrte diefer Eigenichaften — mußte derjelbe vor 
Alem die Sympathie der Romanen erwerben — die der Gothen 
beſaß er bereits durch jeine Familienverhältniſſe. Deßhalb ließ ihn 
Theoderich vom Kaijer in Byzanz aboptiren, und ernannte ihn zum 
Eonjul des Jahres 519. 

Als jolcher bielt er nun die ordentlichen, dem Conſul oblies 
genden Spiele, aber mit einer Pracht, welche Alles jeit Jahrhun— 
derten gejehene überftrablte, würdig des Eidams eines jolchen Kö— 
nigs2). Wieweit er dadurch die Sympathie der Römer gewonnen, 
dieß zu erproben, hinderte fein früher Tod, der alle Pläne, mit 
denen Theoderich für die Zeit nach jeinem eignen Tod gejorgt zu 
haben glaubte, zerftörte. Den Zweck dieſes Aufwands trifit ein 
Zeitgenofje mit den Worten: „Theoderich gab Spiele im Circus und 
Amphitheater, jo daß er von den Römern ein Trajan oder Valen— 
finian genannt wurde, deren Zeiten er. fich zum Vorbild nahm?), 

Und als Totila fi) als unzweifelhaften Herrn von Rom be- 
währen und feine auf Gewinnung der Römer zielende Bolitif voll: 
enden will, weiß er nichts Eiligeres zu thun, als zu Rom wieder 
Spiele zu geben‘). 

Für die wiffenichaftliche Bildung fonnte in biefer Zeit des uns 





der auf dieß Anit beziehn: es gibt auch tribuni maritimorum XII. 24. provin- 
ciarum VII. 30. cartariorum VI. 43; vgl. L. 4. VI. 3. 19; andere tribuni 
ki Mar. Nr. 91 u. unten. 

1) Bei feinem Beſuche in Nom a. 500 gab er glänzende Spiele An. Val. p. 622. 

2) Die befreundeten VBandalenfönige lieferten dazu die ebelften Wüftenthiere 
Arifas, welche unter fih und mit Gladiatoren kampften. Chron. Cass. p. 659; 
vgl. Pavir. I. ©, 261. 

3) An. Val. p. 620. 

4) A. I. S. 234. Die politiihe Seite wurde biebei Überfehen ; vgl. Gibbon 
°. 39; Manfo S. 138—141; Sartor. ©. 24. 120. 304; Balbo I. &. 92; du 
Roure I. ©. 370. 1. 91; gut Mur. ad a. 519; Hurter U. ©. 76. Gregorov. J. 
©. 236 f.; außer in Rom begegnen Spiele in Ravenna und Mailand. 
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aufhaltfamen Verfalls nichts Mejentliches geichehen. Doch mußte 
die conftante Bevorzugung der wifjenjchaftlich (d. h. meift in Recht 
und Rhetorik) Gebildeten in den Staatsämtern!) mwenigftens Außer: 
fih zu diefen Studien anfpornen Und Caſſiodor forgte dafür, 
daß auch nach dem Tode Theoderichs die Regierung in diefer Rich: 
tung thätig blieb. Die doctores eloquentiae und magistri scho- 
larum zu Rom jollen die herfömmlichen Semeftralbezüge, die man 
ihnen vorenthalten oder gejchmälert hatte, vol und rechtzeitig erhal— 
ten und von den Säumigen Berzugszinfen fordern dürfen. Wenn 
man jo große Summen auf Spiele, nur zur Erheiterung bes Bol: 
kes verwenbe, dürfe man boch wahrlich in der Pflege der Bildung 
nicht fparen?). Für die Bildung der Knaben in den Provinzial: 
ftädten und die Verhütung ihrer Verbauerung auf dem Lande wird 
mit ftrengen Zwangsmitteln gejorgt?). 

Meitaus am Meiften aber gejchah für Erhaltung, Wiederher: 
ftellung und, jo gut e8 gehen wollte, Nachahmung der Baumerfe 
(und Blaftif) der Antike. Theoderich ſcheint perjönlich großes In— 
tereffe und hohe Bewunderung für diefe Denkmale der antifen Eul- 
tur gehegt zu haben*). Und als ein Zeugniß der romanifirenden 
Richtung und der Vielthätigfeit feiner Regierung haben auch wir 
bier dieſes fchon oft gerühmte VBerbienft der Gothen um Stalien 
nach den politiichen Gefichtspunften wenigftens zu betrachten®). Es 
leitet nämlich den König hiebei neben feiner individuellen Neigung 
— ſchon Zeitgenoffen (der An. Val.) nannten ihn den Freund ber 
Bauten, den Wiederherjteller der Städte — auch der Gedanke, daß 
fih der Glanz feiner Regierung und der Flor feines Reichs in die— 
jen Bauten als den fichtbaren Zeichen einer glüdlichen Aera dar: 
ftellen fol. „Denn es ift eines großen Königs würdig, feine Paläfte 


4) |. Var. I. 12. 18. 22. 89. 45. II. 3. 15. 40. II. 11. 12, 88. IV. 36. 
V. 4. 21.40 V. 1.5.9. 10. 12. 14. VII. 12. 14. 18. 19. 20. IX. 7. 21. 

2) Var. IX, 21. vgl. Ennod. pan. p. 481. ep. V. 16. Manſo ©. 131. 
Sart. ©. 152. Pavir. I. ©. 362, Krit. in ben Heidelb. Jahrb. von 1811. du 
Roure I. ©. 434. Bernhardy S. 331. 

3) Var. III. 81. oben ©. 153. 

4) Er fagt, die BAradtung derſelben fei jeine Tiebfte Erholung von ben 
Sorgen ber Regierung VIIL 15. 

5) Diefer Gefichtspunft fehlt den zahlreichen und ausführlichen Darftellungen 
bes Gegenſtands bei Mur. ad a. 516; Gibbon ©. 39; Manfo ©. 123 f.; Sart. 
S. 117. 162. 314; Hurter IL S. 79; du Roure I. ©. 366; Gregorov. 1. 
©. 317 mit reicher Literatur, . 
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durch Bauten zu verherrlihen. Den Schmud der Städte zu ver- 
mehren ift edelſte patriotijche Pflicht.“ „An unfrer Aera follen die 
Werke der Alten nicht zerfallen, da wir täglich die Zierden der 
Städte zu mehren trachten.“ „Ferne fei es, daß wir der Herrliche 
feit der Alten nachftehen, denen unfre Zeit an Glüd nicht nach— 
ſteht;“ „das Glück der von uns befreiten Stäbte ftelle ſich in ihren 
Bauten dar. Vielmehr wird das Alterthum in unfrer Nera würdi— 
ger wieder hergeftellt 1). Dieß führt zu dem zweiten politifchen Ge- 
danken dieſer Beitrebungen. 

E83 ſoll nämlich in diefer Sorge für die Erhaltung’ der fchön- 
ten Monumente der römischen Vorzeit von feinen römifchen Unter: 
thanen der Beweis erblidt werden?), mit welcher Pietät der Go: 
thenkönig an die ganze vömifche Vergangenheit, an die Traditionen 
feiner Vorgänger anknüpft: und in der That hat diefer Barbar 
vielfach die römische Kunft gegen die gewinnfüchtige Zerftörung der 
barbarifchen 3) Römer gefchüßt: während diefe fchon feit Conftantin 
die alten Bauten einriffen und zerlegten, um felber neue daraus zus 
jammenzufegen oder auch wohl bloß, um das Material zu Privat: 
jweden zu verwerthen, ehrt den Gothenkönig die Einficht, daß hier 
frommes Erhalten beffer ſei als eitles Neubauen*). Zu Dank und 
Lob will er die Manen der alten Kaifer verpflichten, deren Baus 
Ihöpfungen er die Jugend wieder gegeben, daß fie, lange von grei— 
ſenhaftem Alter entjtellt, wieder in urfprünglicher Friiche glänzen ®). 
„Die Wunderwerke der Alten follen auch unjern Ruhm vermehren, 
indem wir fie der Zerftörung entreißen“6). 

Demgemäß liegt ihm vor Allem am Herzen die Erhaltung ber 





1) Var. I. 6. IIL 10. II. 28. IV. 51. 

2) Deßhalb die tendenziöfe Chron. Cass. p. 657. sub cujus felici imperio 
plurimae renovantur urbes, munitissima castella conduntur, consurgunt 
admiranda palatia, magnisque ejus operibus anligua miracula superantur. 

3) 1. 25. vgl. Balbo I. ©. 14. Sart. &. 166. Dahn, Profop S. 121. Eaffio: 
ders Wunſch: „romanam pulchritudinem non vigiliae, sed sola deberet re- 
'erentia custodire“. VII. 13 blieb Wunſch. 

4) II. 9. 

s)L 28. 

6) II. 39. deßhalb werden auch Privaten zerfallne öffentliche Gebäude gegen 
die Verpflichtung völliger Herftellung zu freiem vererblichen Eigenthum überlaffen, 
B. zu Spoleto IV. 24 („denn wer Zerftörtes wieder baut, erweist dem Staat 
den größten Dienft“ IIL 29), und fo häufig geſchah dieß, daß für fo bedingte Schenkuns 
gen eine befondere Formel aufgefegt wird. VII. 44. 
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Herrlichkeit der ewigen Roma jelbjtt): der praefeetus urbi erhält 
jährlich große Summen zur Reftauration der Gebäude Roms und 
die wirkliche Berwendung zu diefem Zweck wird ftrenge controllirt?). 
Bor Allem werden daher Private, welche zu Rom Bauwerke reſtau— 
riren wollen, belobt, belohnt und unterftügt: „denn hier müffen alle 
Häufer prangen, auf daß nicht neben den herrlichiten Kunſtwerken häß— 
lihe Schutthaufen ftören: hier darf nichts auch nur mittelmäßig 
fein” 3), „denn Noms Bauten find unvergleichlich, von den höchſten 
Kuppeln bis zu den tiefiten Eloafen“*). Die „Stadt“ joll glänzen 
von wiedererjtehenden Gebäuden: Batricierd), die hiezu mitwirken, 
zeigen ihre Bildung und ihren Reichthum auf edelſtem Gebiet und 
„bewähren ſich durch folchen Patriotismus würdig, in ber römischen 
Herrlichfeit zu wohnen“ 6). Dieje Herrlichkeit zu preifen ermüdet 
ber König jo wenig”), als fie zu erhalten®). „Das ganze Nom ift 
ein Wunder”?) und ein befonderer Banmeifter wird für des Königs 
Bauten in Rom allein bejtellt 1%), mehr als für alle andern fordert 
er für diefe Anordnungen Gehorfam 11). So mag Ennodius froh: 
loden: „das alte Rom, der Städte ehrwürdige Mutter, wird wie 
der jung und mag zum andern mal die Lupercalien feiern‘ 12), 


Als der Pöbel zu Rom eine Synagoge niedergebrannt, zürnt 
der hier in empfinblichfter Stelle verlegte König fchwer13): „wißt, 
heftig hat uns mißfallen, daß in jener Stadt, in der wir Alles 
aufs Herrlichjte prangend wünjchen, die blinde Leidenſchaft des 
Volks fid, bis zur Serftörung der Baumwerfe vergangen.” Nach 


1) Der ornatus urbis II. 7; f. die ſchöne Darftellung von Gregorov. 1. 
©. 278 f. (Rubeus p. 121. 137; Giannone I. S. 211). 


2) I. 34. 

3) II. 29. in aliis quippe civitatibus et minus nitentia sustinentur: 
in ea vero nec mediocre aliquid patimur. s 

4) IU. 30. 


5) IV. 51. Symmachus baute viel zu Rom auf eigne und auf fönigliche Koften. 

6) IV. 30. 

7) VII. 15. romanae fabricae decus, illa mirabilis silva moenium .. 
in una urbe tot stupenda. 

8) 1. 25. romanae moenia civitatis, ubi studium nobis semper impen- 
dere infatigabilis ambitus erit. 

9) 1. c. universa Roma miraculum. 

10) 1. c. 

11) 1. 2. 

12) c. il. 

13) IV. 43. 
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Iſidor hätte er die vergoldete Statue, die ihm der Senat errichtet, 
vorzüglich für feine Verdienſte um die römischen Bauten erhalten t). 

Die Thätigfeit der gothiſchen Verwaltung in diefem Gebiet ift 
eine ganz außerordentliche). Die Sorge des Königs reicht hier 
vom höchſten bis in das Fleinfte Detail: nicht die Marmorguadern 
entgehn ihm, die unbenüßt auf den Feldern liegen. Seine inbivis 
duelle Erreguug jpürt man aus dem gewaltigen Eifer, welchen bie 
nächtliche Entwendung einer Statue zu Como veranlaßt: zwei De: 
erete: 100 Goldſtücke für den Entdeder, Unterfuhung gegen alle 
Metallarbeiter wegen möglicher Beihülfe, Straflofigkeit im Fall 
reniger Zurücitellung und Todesſtrafe für den nicht durch thätige 
Reue entdeckten Dieb®). 


1) Chron. Gothor. per hunc dignitas urbis Romae non parva est resti- 
tnta: muros enim ejus iste redintegravit: ob quam causam a senatu in- 
anratam statuam meruit; eine Mebrzahl feiner Standbilder zu Rom, von ber 
Witwe bes Boöthius, umgeftürzt: Proc. b. G. III. 21, eine nach der Sitte der Zeit 
aus mehrfarbigen Steinen zufammengefegte Statue zu Neapel. 1. c. I. 24. 

2) Val. I. 5. 17. 21. 24. 28. 11. 7. 27. 34. 37. (35. 36.) II. 9. 10. 19. 
29. 30. 31. 39. 44. 49. 1V. 24. 29. 30. 43. 51. V. 8. 9. 38. VIL 5. 13. 15. 
16. 44. VII. 29. IX. 14. X. 7. 30. marmorarii II, 19. architecti Daniel III, 
19. Aloisius II. 39. 

3) U. 28. 29; wir fügen eine Weberficht der wichtigften Leiftungen ber Ama- 
ler in diefem Gebiete bei: zu Rom Reftauration eines theatrum IV, 51; ber 
Rafierleitungen VII. 6. II. 31. V. 38: eines Thores (Theodahad) X. 30; ber 
Cloaken III. 30; andere Gebäude 111. 29; über die zu Rom gefundenen Ziegeln 
mit dem Monogramm Theoderihs f. die Literatur bei Sart. ©. 313 und Grego- 
tor. 1. ©. 299; er verwandte auf römische Bauten jährlid 25,000 Stück berfelben 
und außerdem 200 Pfd. Gold. An. Val. p. 622; Chron. Cass. p. 657; biele 
Cumme wird, wenn unterſchlagen, Var. II. 34, nochmal ausbezahlt I, 25; zu Ras 
denna: der Aquaduct Trajans und andre Wafferleitungen (Var. V. 38, Chron. 
Cass.) jein Hauptpafajt und noch ein palatium modicum, Agn. Mur. Il. p. 66; 
an Gäulengang und Bäder (Anon, Vales. p. 623); das Baptifterium; zahl: 
tie andre Kirchen; die Basilica Herculis; das Klofter S. Mariae ad memo- 
ram Th, regis u. A. bei Agn. Mur. p. 113; zwei Statuen Theoderichs und 
kin Grabmal mit feiner Reiterflatue Agn. II. p. 123; Bauten arianifcher Bijchöfe 
daſelbſt Agn. Mur. II. p. 105; einige jelbftändige Notizen auch bei ber Chron. de Rav. 
bi Murat. L 2. p. 5; Amalafuntha, Theoderihs Grabmal (reiches Material hierüber 
bei Manfo S. 396—404; Balbo J. ©. 84; Hurter I. S. 33; Mur. ad a. 526; 
Pallmann II. ©. 491 u. Pavir U. ©. 776); fie ließ von Byzanz Marmor fommen 
X. 8. 9; andre Bauten derfelben bei Agn. Mur. UI. p. 95, und Theoderich be: 
ſchied geihidte Marmorarbeiter, vornehmlich für Sarkophage, von Nom nad Ra: 
venna III. 419; vgl. auch V. 8. — (ſ. im Allgem, v. Quaſt, die altchriftlichen 
Sauwerfe von Ravenna vom V. bis IX. Jahrh. Berlin 1842). Zu Pavia einen 
Palaft, Bäder, ein Amphitheater, Stabimauern (An Val. J. c.), Gerüjte für das 
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Der Borftand des gefammten Bauweſens ift ber curator pa- 
latii. Dieſer hat zunächft die Nefidenz, den Königlichen Palaſt zu 
Ravenna, herzuftellen, zu erhalten und immer zu verjchönern. 
Außerdem hat er aber auch für alle andern Bauten des Königs, 
militärifche und civile, die Pläne vorzulegen, ihn frägt das ganze 
große Heer der Werfleute, Maurer, Erzgießer, Gips- und Mufiv- 
arbeiter um Rath. Er foll dafür forgen, daß Niemand die Neu: 
bauten von den antifen unterfcheiden könne — ein jchwerer Auftrag! 
— und faın alle diefe Pflichten nur erfüllen, wenn er die vom 
König angewiefenen Bau-Gelder gewiflenhaft verwendet?). 


- 6. Amtshoheit. 


Der König hat die volle Amtshoheit. Die eben gefchilderte 
Adminiftration feßt ein reiches Syitem von Beamtungen voraus, 
welches wir denn auch im Gothenftaat antreffen: die ganze vor 
miſche Aemterbierarchie bejtand unverändert fort?). Diefe als ſolche 
liegt außerhalb der Gefchichte germanischen Königthums®): hier ge: 


Volk, um den Spielen zuzufeben (Mezzabarba, Mediolan. Numism. imp. bei 
Pavir I. 879) [mir unzugänglich], eine Statue Theoderichs Agnell. II. p. 123; zu Be: 
rong Stadtmauern, Palaft, Bäder und Säulengang vom Palaft zu einem Thor (An. 
Val.l.c. Außerdem Bäder zu Abanıım IL. 39; zu Spoleto 11.37; Wafferleitungen II. 
39. IV. 31; zu Parma VIII. 29. 30 (Athalarich); Cloaken in Parma (Athalarich) VIII. 
29. 30; militärische Bauten und Stabtwälle zu Dertona 1. 17; Arles III. 44; Catania 
UI. 49: Terracina Balbo 1. c. (f. oben &. 63); Syrafus IX. 14; vgl. II. 7. III. 9. 
10; im Zrientinifchen wurde eine ganze „Stadt“ neu angelegt, wahrfcheinlid eine 
Befeftigung V. 9; Paläfte in ganz Stalien hist. misc. XV. p. 101. Theoderi- 
cus .. dum pacifice apud Italiam regnaret per singula quaeque celebriora 
loca regia sibi habitucala construxit; zu Modicia Paul. Diac. IV, 22 einen 
Sommerpalaft pro eo quod aestivo tempore locus ipse utpote vicinus Alpi- 
bus temperatus et salubris existat; vgl. vita s. Hilari Acta. 8. Boll. 15. Mai. 
II. p. 473 seq.; (am Bedeſe) Ennod. c. 11. p. 467; video sub civilitatis 
plenitudine palatina ubique tecta rutilare . .. und Gaffiober Chron. ad 
a. 500; weitere Literatur im dem italienifhen Etädtegeichichten und Alterthümern. 

1) VI. 5. — Andre Maßregeln der Verwaltung ſ. oben unter Finanzhoheit“ 
S. 152 und unter „Amtshoheit“. 

2) f. die Zufammenftellung der römischen Aemter im Gotbenftaat. A. Il. 
S. 269. Bol. Manfo ©. 342 f.; du Roure I. S. 320; Hurter II. S. 11; He⸗ 
gel I. ©. 109. Auch Obdavafar hat comites domesticorum, magistri militum, 
praefecti praetorio An. Val. p. 619. Mansi VIII. p. 33. 

3) Val. darüber außer ber notitia dignitatum bef. Manfo Beilage VII. une 
Gonftantin, Hegel I. S. 65, Giannone I. ©. 198. 
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nügt der Beweis, daß der Gothenfönig die Amtsgewalt ganz wie 
ver Imperator übt. Er ernennt ganz willfürlicht) die Beamten ?), 
befördert fie?), beſoldet fie*), controllirt fies), ftraft fies), belohnt 
fe’), entläßt jie®), beurlaubt fie?), vereidigt ſie 0), er hebt auch 
ganze Aemterarten auft!), ganz jo unbefchränft wie der römiſche 
Kaifer. Welche bedeutende Mittel diefe römische Memtermafchine 
dem Königthum in feinem Streben nach der abjoluten, römifchen 
Serridergewalt über den ganzen Staat gewähren mußte, leuch— 
tet ein 12), 

Die römischen Aemter behalten, wie aus Caſſiodors Beſtal— 
lungsformeln erhellt, alle ihre Formen, ihre Canzlei und Dienft- 
perjonal 13), Functionen, Attribute und Privilegien). Man kann 


1) VI. 13. gratia; (unzugänglich blieb Pantinus de dignit. aulae goth.). 

2) VI. 18. nostra electione deferimus VI. 18; bei den böbern Aemtern 
wird die Ernennung unter Pobpreifung des Gandidaten dem Senat mitgetheilt. 

3) XI. 35. XII. 7; mandmal erhielten aber die Beamten nad höheren wie: 
er niedere Stellen Var. X. 12; Sartor. ©. 59. 283; Manfo 1. c. 

4) 1. 10. XI. 35; Manfo ©. 380; Bethm. H. ©. 58. 

5) I. 21. 35. 11. 34. III 27. IV. 12. 28. XII. 16. VIII. 20. IX. 12. 14. 

6: V1. 3. Ed. 88. 1. 3. f. epil. Basilius regni ministerio depulsus 
Boäth. 1. 4. 

7) XI. 36. 37. 

8) (Veterani VI. 13. XI. 35). 

9) 1. 39. II. 22. IV. 6. 48. VII. 36. IX. 6. X. 29. 

10, XI. 35. 

11) V. 39. 

12) ſ. A. I. ©. 124; nur die politifch fait bedeutungslofen Municipalbeams 
ten werben noch, zum Theil, gewählt, Balbo I. S. 21; vgl. im Allgem. Kuhn I 
S. 35. 227 f., aber auch ©. 158; du Roure I. ©. 360; Hegel I. ©. 43. 125. 

13) Officia VI. 3. 

14) VL 22. privilegia dignitatis tuse nec volumus minui nec jubemus 
excedi. I. 23. decessorum privilegia VI. 14. VII. 4. VIII 16, Die Belohnung 
altgedienter Beamten erfolgt ganz nad divalia statuta, den munifica jura ber 
eana antiquitas VI. 13. magnifici, (illustris magnificentia) IL 4. 14. IL 5. 
UL 20; auch die römiſchen Nangclafien ber illustres (illustratus vacans VI, 
11), IX.8., clarissimi, clarissimatus 1. 7. IV. 42, VII. 38 sublimis (subli- 
mitas tua I. 2. I. 26. IV. 9. V. 8 (ber comes Gothorum VII. 3 heißt vir 
sublimis); spectabilis VII. 37 38. 1. 5. IV. 10. VI. 12. IL 28. III. 30) were 
den beibehalten; vgl. Balbo I. ©. 13; f. Böcking s. v. „vir“ und die ents 
Iprehenden Zitulaturen magnitudo tua VII. 15. VII. 6. L 15. II. 11. IL. 11. 
W. 4. V. 42 u. oft; mansuetudo vestra VIII, 50. reverentia vestra II. 18. 
beatitudo vestra, vir beatissimus I. 9. III. 37. II. 29, celsitudo vestra I, 


& 
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nicht?) aus dem Nichterfcheinen gewiſſer Aemter in den Formel: 
ſammlungen Gafliodors mit Sicherheit auf deren Nichteriftenz 
Schließen: denn jene Sammlungen find Feineswegs erjchöpfend: es 
fehlt 3. B. die Formel für die Betallung des wichtigen Amtes eines 
major domus, das doch gewiß beitand ?). 

Die ganze „militia‘ bleibt erhalten?). Auch die allerhöchiten 
Würden und Aemter der römischen Verfaflung verleiht der Gothen= 
fönig: er beftellt Präfecti Prätorio, Patricter, Confuln?). Bei Er— 
nennung der Gonfuln findet aber eine nicht deutliche Mitwirkung 
des Kaiſers (der Gothenkönig ernennt den consul oceidentis, ber 
Kaiſer beftätigt ihn) ftatt®). Ahr Amt war ein Scheinamt und 
höchſt Eoftipielig wegen der Spiele, die man von ihnen erwartete‘); 


15. II. 38. honorati IU. 12. IX. 5. Kuhn I. S. 200. — Die verſchiednen Stufen 
der comitivae ohne Amt. Sartor. ©. 51; du Roure I. ©. 318; Manfo 
©. 379. 

1) Wie Sartor. ©. 269. 276; Balbo I. ©. 53 u. N. 

2) Mansi VII. p. 250 und Gaffiodor felbft in bem praftifchen Theil feiner 
Sammlung; ebenfo nennt nur der anon. vales einen praepositus s. cubiculi 
p. 625. 

3) An. Val. p. 620. militia Romanis sicut sub principis esse praece- 
pit; f. bei. Kuhn I. ©. 155; fehr oft bedeutet daher milites Givilbeamte, nicht 
Soldaten, (3. ®. VII. 28. VIII. 18. XII. 1. milites nostrae sedis XI. 16. 19. 
XI. 16 miles noster in rem directus X]. 12), was man oft verfannt bat 
(j. unten Anbang 11. über militia, milites officiorum); es find die Erecutoren 
VI. 13. XII. 8. I. 28. 31. 5. XII. 18. 1. 19. 4. 40. 30. XI. 35. VI. 3. 13. 25. 
Vu. 4. 9. 13. 18. 43, 22. 30. VII. 13. 12; ferner noch V. 25. 36. XI. 8. 
IX. 4. Ed. $$. 73. 89; fogar exercitus bezeichnet Givilbeamte XI. 18. (Beth. 
H. ©. 28. 161. 165). 

4). A. 11. ©. 269. 

5) 1.1.9. U. €. 40; Pavir. 1. S. 260; Balbo 1, ©. 35; u. bei. Pagi, 
dissertatio hypatica sive de consulibus caesäreis Lund. 1682 und bie Pitera- 
tur bei Gregorov. J. ©. 334; Mur. ad a. 519; Gibbon c. 39; du Roure I. 
S. 314; Kubn 1. ©. 207. 

6) Sehr naiv rühmt Caſſiodor den Fortſchritt dieſes Amtes, das jekt gar 
nichts mehr zu tbun gebe III. 39; consul cujus constat esse propositi, ut 
debeat ex liberalitate laudari ne videatur aliud dignitas promittere, aliud 
senatorem velle complere .. . sub opinione munifiei parcum non decet in- 
veniri. quia inumbrat famam publicam in eonsule tenacitatis obscuritas; 
Theoderich hält einen allzu fparfamen Gonful fireng an dieſe Amtspflicht; Über bie 
Stellung der Gonfuln im jener Zeit vgl. noch 1. 27. II. 1 (oYdinarius) 2. IIL 
vi. 1. 2. 10. 20. IX. 22. X. 2; Sart. ©. 44; Ennod. ep. 1.5; Manſo 
©. 373; über bie patricii L 3. 4. 10. 15. 20, 23, 27, 33. 39. III. 5. 6. 11, 
VI. 2. 29. 42. VII. 21. 
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aber Behörden!) von größter Wichtigkeit waren der praefectus prae- 
torio?), der praefectus urbi?) und der quaestor s. palatii®). 

Diefes Recht war nicht ein bloßes Ehrenrecht, ſondern er: 
möglichte dem König, mit den höchſten Würden des römischen Volkes 
zugleich in gefeglicher Weiſe deſſen Leitung nach feinem Sinne be- 
freundeten, verläßigen Männern zu übertragen; und deßhalb, nicht 
mr um der Ehre willen, verlangt Auftinian von Theodahad Ver: 
sicht auf diefe Befugniffed). Wenn der König alle Beamten er: 
nennt, jo hat er auch auf die Wahl der Bilchöfe wenigfteus that: 
ählih großen Einfluß, einigemale ernennt er jogar den Bijchof 
von Rom®). 

Diefe Beamten find recht eigentlich die Werkzeuge diefes „auf: 
geflärten Deſpotismus“: „wie die Sonne ihre Strahlen entjendet, 
jo gehen vom König die Aemter aus, überallhin den Schimmer 
ſeiner Gerechtigkeit zu verbreiten”?): der Beamte wird mit dem Geift 
diefer Regierung getränft®); jede Beförderung foll den Eifer meh: 
ten: am Hofe, in perjönlicher Umgebung des Königs, haben fie 
deſſens) Antentionen begreifen lernen können und ſollen nun feinem 
Vorbild nacheifern: „eine Art Priefterfchaft ift es, einem fo ges 
wiſſenhaften König zu dienen‘i0), Die Beamten jollen den König 


1) du Roure I. S. 319; Sartor. &. 47; über feine Competenz im Steuer: 
weſen ©. 197. 

2) Var. praef. I. 1. 14. II. 16. 24. III. 20. 27. IV. 47. V.5. VI. 3, 
VII. 20. IX. 7. X. 26. 

3) 1. 30. 31. 42. II. 11. 12. V]. 4. 8. 18. IX. 21. 

4) |. Anıbang IL und vgl. die Briefe des Ennod. an Fauftus. 

5) Daß Theoderih jene Würden immer nur an Römer verliehen habe, ifl 
eine rhetoriſche Mebertreibung Profops: wir finden die Gothen Thulun VIII 9. 
10. X. 235; (vgl. noch IV. 49. IX. 11—13; Manfo ©. 90; Sartor. ©. 22. 57.) 
als Patriius und Dur, Osvin als Vorftand von Dalmatien und Savien, Triva 
ald praepositus cubiculi An. Val. p. 625; Zriguilla praepos. regiae domus 
Boeth, 1. 4; Vilia ald comes patrimonii Var. I. 18. V. 18. 19. 20; Bacauda 
tribunus voluptatum in Mailand V. 25; Bifigifal als censitor IX. 11. 12; 
Gildia als comes von Syrafus IX. 11. 13. 

6) ſ. unten „Kirchenhoheit”. 

N VI. 23. 

8) VI. 9. 

9) Daß der König firenge Anforderungen machte und Pr feine Leute oft in 
perſonlichem Verkehr im Hofdienft herambildete, ift der Kern zahllofer Phrafen 
Gaffiodors; vgl. VIIL 21; vol. Ennod. p. 468; Var. V. 15 misimus nostris 
institutionibus eruditum. 

10) I. 12. 
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allgegenwärtig machen?!) und felbft ein Caſſiodor kann al’ feine 
Amtsthätigkeit nur darin zufammenfaffen, er wolle in Allem han— 
deln, wie es rerum dominus befohlen?), der „terror armatus“ liegt 
ihm zur Seite, jeden Widerftand und Ungehorfam zu beugen und 
zu breden®). | 

Freilich entſprachen die Beamten oft diefem Ideal“) fehr wenig: 
die Eontrolle diefer Werkzeuge machte ihrem Meifter jchwere Mühe, 
denn die allgemeine Verderbniß der römischen Welt äußerte fich 
ähnlich wie im Oftreih®), auch im MWeftreih nicht am Wenigften 
in den zahllofen und argen Mißbräuchen und Freveln der Beam— 
tenwelt®). Die bloße Saumfal in Erfüllung der Föniglichen Bes 
fehle war noch das Geringite”); aber die Bejtechlichkeit (venali- 
-tas) und die erpreflende Habgier war jo allgemein, daß die War: 
nung vor derjelben nicht nur in ftehende Amtsformeln®) aufges 
nommen, jondern bei fajt jeder Ernennung jpeciell eingejchärft wird). 

Die domestici der comites ergänzen ihren jchmalen Sold 
durd) Ausjaugung ber Provinzialen 1%), Die Domänenverwalter bes 
nüßten die Furcht vor dem Föniglichen Namen zu ihrer Bereiches 


1) IV. 37. 

2) XL 8. 

ö)l ec. 

4) Caſſiodor fpricht e8 mit ben Worten aus: So oft des Königs Auge auf 
einen feiner Beamten fällt, foll er fich freuen Fönnen feiner glüdlihen Wahl. IV. 3. 

5) Wo es aber noch fchlimmer war; Dahn, Profop S. 297; Balbo 1. ©.5; 
bie Nation war bdajelbft noch bedeutend mehr demoralifirt und Theoderich muß, 
nad Abzug aller Mebertreibungen Gaffiodors, das wichtige Herrichertalent gebabt 
haben, tüchtige Leute zu entbedfen. rimator ille actuum VIII. 10. speculator 
virtutum I. 23. altae prudentiae perserutator IX. 10. 24; in diefem Sinne 
ift feine Wahl eine Prophetie VII. 13; Prokop beftätigt dieß Lob. 

6) Boöth. de consol. 1. 4. 

7) 1. 40. ordinatio nostra non debet per moram impediri; vgl. IX. 14. 
1. 2. 21. IV. 28. Die Gefhäftslaft der. wichtigern Nemter, 3. B. des Präfechus 
Prätorio war fehr groß; vgl. trog aller Rhetorik Var. praef.; es wird bann, 
nad fruchtlofer Mahnung, meift ein compulsor abgejanbt zum Zwed bes „im- 
minere‘, 

8, VL 21. 

9) V. 4. VI. 20. VII. 7. 13. XI. 24. 35. 8. VI 20; ſ. unten Anbang I. 
zu $$. 1. 2. 90. V. 19. cave, ne te venalitas maculet, 

10) IX. 12; vgl. Both. I. 4. pro tuendo jure potentiorum semper spreta 
offensio. quoties ego Cunigastum in imbecilli cujusque fortunas impetum 
facientem obvius excepi, quoties Triguillam regiae praepositum domus 
ab incepta perpetrataque jam prorsus injuria dejeci! 
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rung!). Die Finanzbeamten führten auf eigne Fauft neue Steuern 
en oder Steuererhöhungen (adjectitia incommoda)?), brauchten zu 
ſchweres Gewicht und unterfchlugen den Mehrbetrag: oder auch 
fie Tießen ſich Nachlaß und Stundung abfaufen?) nnd ihr niebres 
Perfonal folgte ihrem Vorbild“). Die comites der Städte erhoben 
Baufteuern und bauten nicht, und nahmen den Sciffern unter 
dem Vorwand von Zöllen und Ehrengefchenfen ihre beiten Waaren®). 


Aber auch gegen Freiheit, Leib und Leben mißbrauchten bie 
Beamten ihre Gewalt: hielten Angefchuldigte in ungerechtfertigt 
langer Haft®), erpreßten Geftändniffe, verkürzten die Vertheidigung, 
wangen Eleine Freie in ihre Knechtichaft”), ja Todesurtheile ver: 
fauften fie?) und auch hierin eiferte ihnen ihr untergebnes Perfo- 
nal im Kleinen getreulich nach), jo daß die beften Maßregeln ber 
Regierung in der Ausführung durch fchlechte Beamte vereitelt 
wurden 10). Dem gegenüber wiederholt die Regierung immer wieder 
ihre vergeblichen guten Lehren t), warnt vor dem Dünfel, daß hohe 
Bürden vor Strafe fihern 2); diefe verpflichten nur zu befto größerer 
Treue 13). Die Schen vor dem König foll diefe gewaffnete Willkür 
einfhüchtern 1), denn feine Befehle müflen bis in’s Kleinfte befolgt 
werden 13) ; und wie der König die Vorftände, follen diefe ihr Per: 
ſonal controlliren 1%). Solche Ermahnungen, dann jchärfere Ver— 
weijel?) gehen ven ftrengern Maßregeln vorher. Sie fruchten wenig 9). 





1) IV. 4. 

2) X. 1. 8; das find die saeva discussionis, ſchlimmer als Krieg. IX. 9. 

3) X. 17. 

4) IX. 2; vgl. IV. 21. 

5) IX. 14. 

6) III. 46. IX. 17. 

7) V. 30. 

8) Ed. $. 1. 

9) VI. 22. XI. 18. 

10) V. 6. XI. 18; über das Beifpiel der Vorflände, XI. 8. 

1) X. 5. 

12) IV. 49. 

13) IV. 29. 30. 

14) IIL, 27. 

15) II, 12. 

16) VI. 9. 

17) IV. 29. 

18) Boöth.L. 6 fagt, freilich chetorifch und erbittert: si quando probis, — 
dahn, germaniſches Abnigthum. IIL 12 
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Caſſiodor inuß die continentia ein feltnes Gut an einem Beamten 
nennen!) und ein Wunber ijt es ihm, wenn ein VBollzugsbeamter 
Rob verdienen kann. Der Vebermuth der Aemter war groß und 
allgemein?). Die Amtsgewalt hält jo ſchwer Maß, in das einzige 
Streben verrannt, ihren Willen durchzufegen®). Schärferer Mittel 
bedarf's; die Provinzialen müfjen aufgeforbert*) werden, ſich ohne 
Scheu beim König zu beffagen®), oft verzichten fie — aus Furdt — 
auf Beitrafung des Bebrüders, wenn ihm nur gewehrt wird‘). 
Dann fendet wohl der König außerordentlihe Commiſſäre, den Zus 
ftand der Provinz zu prüfen, die regelmäßigen Beamten zu über- 
wachen, die Schuldigen zu entfernen, den Mißbräuchen zu jtenern”). 
Aber auch fchwere Strafen drohen Varien und Edicte dem Miß— 
brauch der Amtsgewalt®), und wenn ein Amt fi durch Bebrüdung 
befonders verhaßt gemacht, fo cafiirt e8 der König gay. So das 
der villiei in Spanien (nur bier?); dieſelben jcheinen locale, halb 
private Schuß: und Verwaltungsbeamte gemwejen zu jein?). 


perrarum est, honores deferuntur; das andre Ertrem bei Cochl. c. 10 „de 
probitate magistratuum et officialium sub rege Th.“ 

1) X. 5. 

2) Bor Allem der großen Palaftbeamten, der canes palatini, wie Boöth. I. 
4 fie nennt. Var. IV.4. III. 40. V. 14. VII. 1. IX. 12. XI. 8. I. 4 ut pleris- 
que moris est. 

3) VI. 15. 

4) IX. 12. 

5) IX. 17. 

6) IX. 14. 

7) XI. 7; von ihnen beißt es ebenfalls imminere debent: praecepimus 
consuetudinarii milites nostrae sedis tibi officioque tuo imminere ; vgl. 
XI. 19. 

8) f. Anhang I. 

9) f. oben S. 138. V. 39, villicorum quoque genus, quod ad damnosam 
tuitionem queruntur inventum, tam de privata possessione quam de pub- 
lica funditus volumus amoveri. quia non est defensio, quae praestatur in- 
vitis; suspectum est quod patiuntur nolentes (ftatt volentes); nam hoc est 
revera beneficium, si sine murmure feratur acceptum. Die „privata pos- 
sessio‘ bezeichnet Unterthanen im Gegenfag zum König, nicht Privatgüter bes 
Königs im Gegenfag zu fiscalifchen. Dieſer Unterſchied beftaub nicht mehr in 
folder Echärfe (f. oben S.136). Es waren Verwalter föniglicher und abliger villae, 
welche eine gewiſſe Ortspolizei (und auf Verlangen befondre tuitio) wohl im Na= 
men ibrer Herrn (f. die Klagen Über den Mißbrauch folder patrocinia oben 
©. 132) handhabten, mwenigftens findet fih im weftgotbifhen Spanien ganz ‚biefe 
Einrihtung. Sie migbraudten bie tuitio wie die Sajonen. Den villicis priva- 
torum ganz ähnlich find bie in ben Varien und bei Marini oft genannten ac- 
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Es war nun aber der König im ganzen Gebiet der Berwal- 
tung, jo wenig wie im Heerwejen und in ber Rechtspflege, an Ein— 
haltung der regelmäßigen Behörbenorganijation gebunden. Häufig 
jandte er in zerrüttete Provinzen außerordentliche Commifjäre 
(„Sendboten” mögen wir fie nennen) mit außerorbentlicher Vol: 
macht, welche dann neben und über den regelmäßigen Behörden für 
Wiederherftellung der Ordnung und des Flors der Landichaft thä- 
tig werden jollen; oft werden dabei gegen in jenen Kreijen gerade 
graffirende Verbrechen die alten römischen Strafbeftimmungen, manch— 
mal verſchärft, in Erinnerung gebracht, oder neue Strafen ange: 
droht). Sp werden Ampelius und Liberius nad) Spanien gefendet: 
„ganz Spanien” wird ihnen als Amtsgebiet zugewiefen, „auf daß 
die eingewurzelten Mißbräuche gegen unjere neuen Befehle nicht 
mehr bejtehen können“?). Der Senat wird beauftragt, die römi- 
ſchen Waſſerleitungen wiederherzuftellen: und dabei noch ein Spe— 
ttalcommifjär bejtellt, den Zuſtand diefer Bauten zu unterfuchen 
und an den König zu berichten®); ebenfo joll der vir spectabilis 
Genesius die Reinigung der Wafjerleitungen und Eloafen zu Parma 
überwachen ?) und der comes Suna die Verwendung von Marmor: 
trümmern zu Neubauten®); ein andermal hat ein Bilchof ex auc- 
toritate nostra (anerbotner= oder aufgetragnermaßen?) eine Wafler: 
leitung berzuftellen®). 


tores, Bermögensverwalter; oft find fie wohl Freigelaßne; ihr Herr heißt patronus 
Var. IV. 35 f. oben ©. 55; daß fünigliche Intendanten in Proceffen von Bauern, 
Colonen, Conduc toren, Gerichtsbarkeit hatten, darüber f. VI. 9 und Manfo ©. 97; 
vgl. die fränfifchen actores bei Waitz II. ©. 408. 

1) Es ift nicht immer leicht zu entfcheiden, ob ein folder Erlaß ben regel: 
mäßigen Provinzialbeamten oder einen Senbboten beflellt. Letzteres wohl J. B. 
IV. 49. Fridibald iſt fchwerlich ordentliher comes Gothorum in Sapien: in 
feiner Mifjion folgt ibm der Römer Severian V. 14; (im Ganzen darf man eine 
Gronologifhe Folge der Varienbücher I.—V. und VII. IX. X. annehmen: bas 
beweist der Fall des Bafilius (oben S. 103) und die Meihenfolge der gothiſchen 
und byzantinischen Herrfcher; eine gute Ausgabe und Kritif der Varien wäre eine 
verdienftreiche, aber mübevolle Arbeit). Dagegen Gemellus, obwohl ad provinciam 
eomponendam nostra mansuetudine de necessitatibus vestris cogitante nad) 
Gallien gefendet, ift doch ordentlicher vicarius praefect. Galliarum Ul. 17. 

2) V. 39. 

3) UI, 31. 

4) VIIL 29. 30. imminere. 

5) IL 7. 

6) IV. 3. ein aufßerordentliher Auftrag bejondern Vertrauens ergeht auch 1. 
“an Boethius. 

12* 
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Ein Gothengraf hat in außerordentlicher Mifjion Eide der 
Huld und Treue für den König zu leiften und zu empfangen?) und 
Sajonen und comitatiei find recht eigentlich dazu bejtellt, folche 
außerordentliche Aufträge des Königs auszuführen?). Aber auch 
fonft erhalten Männer, welche fich einmal das Vertrauen des Kö— 
nigs erworben, fehr häufig Aufträge außerhalb ihrer Amtsiphäre, 
z. B. der Quäftor Ambrofius?) oder würdige Biſchöfe“): insbe: 
fondere werben joldhe bewährte Männer aus der Umgebung des 
Königs vom Hof aus ohne Amt mit dem Auftrag in die Provine 
zen entjendet, die Provinzialbehörden bei einzelnen wichtigen Ge— 
ihäften, 3. B. der Steuererhebung zu unterweifen, zu überwachen 
und zu unterftügen®): auch aus dem Senat werben oft zwei Com— 
mifjäre gewählt, ein einzelnes Gefhäft im Auftrag bes Königs zu 
vollführen®) oder einen Specialbericht einzufenden?). 

Gothiſche Beamte find die duces, die Gothengrafen und bie 
Sajonen. Die Stellung der erftern beiden in der Eivilverwaltung 
fann nur im Zufammenhang mit der Darftellung des gefammten 
Rechtszuſtandes, zumal der Gültigkeit des gothifchen Rechts in diefem 
Staate erörtert werden ®). Hier genuͤgt die Bemerkung, daß duces?) 
und comites, wie Heerführerichaft im Kriege 1%), jo im Frieden 


1) VII. 5. 

2) VIII. 2. 7. IX. 10. 

3) VIII. 13. ita gratiam dominantis auxisti, ut tibi saepe committere- 
tur, quod dignitas non haberet. 

4) IX. 5. XII. 27. 

6) XI. 2. 7. 

6) 3.8. die Vermeffung des durch Austrodnung von Sümpfen zu gewinnen 
ben Landes. II. 32. 

7) 3. 8. über die Verwendung ber römiſchen Baugelder I. 21. qui estis ad 
indaginem veritatis electi; über andre folche (oft zweifelhafte) Specialaufträge 
in allen Zweigen des Staats I. 20. 21. 23. 27. 45. II. 10. 32. 35. 36. III. 10. 
13. 15. 23. 45. 52. IV. 12. 16. 17. 18. 20. 21. 22. 27. 28. 33. 46. 47. 50. 
b. 6. 9. 10. V. 8. 14. 17. 19. 39. 20. 27. 28.2 35. 39. VI. 9. 20. 27. 35. 
Sart. ©. 59; mandmal wird der ordentliche Beamte beauftragt, aus feinem Pers 
fonal zu defegiven IV. 50; folde Sendboten follen in den Provinzen die Gerech— 
tigkeit de8 comitatus vertreten, ohne Reifebemühung der Untertbanen. V. 15. 

8) Im Anhang IL 

9) Ob die duces Sinderith und Hunila bei Jord. c. 59. 60 techniſch zu 
faffen, läßt fih nicht entſcheiden. 

10) Oben ©. 65; fie haben bie millenarii, die Taufendführer unter ih; uns 
fere Anfiht oben ©. 77 (vgl. Eichhorn $. 23) wird durch die weftgotbifchen 
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Juſtiz⸗, Finanz: und Verwaltungsstfunctionen haben. Das Amt 
ber Sajonen dagegen kann an biefer Stelle bereits erjchöpfend dar: 
geftellt werbden!). Die Sajonen, ein gothifches, nicht römifches 
Amt, find, wie bie duces und comites, Heermänner und Civilbe— 
amte zugleih. Sie gehören utrique militiae an?): wahrſcheinlich 
avanciren fie in beiden Beziehungen zu ber über ihnen ftehenden 
Stufe des Gothengrafen, unter deſſen Gerichtsbarkeit und zu beffen 
Dienft fie ſtehens); der (frühere) Sajo Duda und ber (jpätere) 
Gothengraf Duda ift wohl Eine Perfon*) und aus des Ennobius 
Briefen?) erfahren wir, daß Tanfila, der in den Barien®) eher 
ald Sajo denn als Graf zu denken, comes geworben. Der Sajo 
dat im Militär- und Eivildienft den Bann, die jussio, des Kö— 
nigs zu verkünden, zum Gehorfam aufzufordern (das ift bas 
den Sajonen conjtant aufgetragne „admonere*) und nöthigenfalls 
ven Bolkzug zu erzwingen: die Sajonen haben, mehr noch als in 
ihrer Zutheilung an bie comites, ihre Bedeutung darin, die uns 
mittelbaren Bollftreder bes unmittelbaren Königsgebots zu fein. 
As ein Gothenheer nach Gallien aufgeboten werben fol, wird dieß 
dem gefammten Heerbann durch „unfern Sajo Nandius“ verkündet”). 
Aber der Sajo ift auch ſelbſt Heerführer: und zwar fteht er bem 
Gothengrafen ziemlich nahe: der Gothengraf Julianus ſteht an ber 
Spige eines Heeres: zu feiner Verftärfung wird ber „Sajo noster 
Tato* mit einem Corps von Bogenſchützen abgefandt und dieß ift 


millenarii und bie pusundi-faps bes Alfila beftätigt; ob es auch oftgothifche 
hunda-faps gab, fteht dahin. 

1) Ungenügend die Darftellungen bei Cochlaeus, Manfo, Sartor. S. 97. 
284., du Roure; am beften nod, aber auch in der Hauptfache nicht richtig v. 
Glöden ©. 71; daß das Wort nicht Tateinifh (von sagum), fonbern gothiſch zu 
erflären ift, bat ſchon Gothofr. ad 1. 37. Cod. Theod, 8, 5. eingefehn; f. du 
Cange s. h. v. unb Lindenbrog. gloss. leg. ant.; nad) Isidor „dietor“ Anja: 
ger: gothifch wohl sagja R. N. ©. 766. Gramm. II. ©. 518; vgl. Graff VI. 
6. 117 (etwas abweichend Helfferih Erbader II. S. 25); über bie weſtgothiſchen 
Sajonen L. V. O. 1. 17.35. II. 2. 4. 10. V. 3.2. VI 21. 5; füdfranzöfifche 
R. A. J. c; Scäffner I. ©. 369. 

2) L 24. 2 

3) IV. 27. 

4) IV. 28. 32. 33. 

5) III. 23. 

6) IL 35. 

7) 1. 24. per Nandium (ftatt Pernandium) sajonem nostrum admonen- 
dum curavimus, ut ad expeditionem . . moyeatis. 
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fo ftark als das bes Grafen!). Ein Sajo Beranus hat eine Gepi— 
denjchaar durch Venetien und Ligurien nad Gallien zu führen: er 
hat zwar zunächſt nur die Gelvzahlungen an fie zu bejorgen, ben 
Tauſch ihrer ermüdeten Roſſe und erfchütterten Wagen gegen frifche 
der Landbevölferung und überhaupt ihr friedliches Verhalten gegen 
diejfe zu überwachen, aber eben dafür hat er auch militärifche Aus 
torität?). Ein andrer Sajo bat im Eaftell Veruca für die Be 
fagung Wohnräume bauen zu lafjen®). Ein weiterer hat bie gothi— 
ſchen Zaujendichaften von Samnium und Picenum nach Ravenna 
zu entbieten (admonere), um bort ihre Donativa zu empfangen ®). 
Die Sajonen find alfo Heermännerd): daher®) erhalten auch fie 
jelbft Donativa, wie nur die activen Krieger”). Deßwegen find fie 
auch alle ohne Ausnahme) nicht Römer, jondern Gothen?). 

Weil fie Gothen, weil fie Krieger find, wird ihrer Treue und 
Energie denn auch in der ganzen Eivilverwaltung der rafche und 
träftige Bollzug des Föniglichen Bannes anvertraut: fie find die un- 
mittelbaren Vollſtrecker feines perfönlichen Gebots, fie find, wie feine 
Arme, die Werkzeuge feines Willens. Aus allen diefen Gründen 
heißen fie emphatifch „sajones nosiri, unfere Sajonen, was 
fonft nur noch bei dem Heere und dem Volk der Gothen begegnet, 
dem eben auch fie angehören 19). 


1) V. 23. Tatonem sajonem nostrum cum sagittariis ad illustrem virum 
comitem Julianum aestimavimus esse dirigendum, ut majus sumeret robur 
duplicatus exercitus. 

2) V. 30. 

3) Domicilia vobis construatis ift bier zu Iefen III. 48. 

4) V. 27. 

5) Diefe Seite verfennt Eart. ©. 284, währenb Balbo I. ©. 54 fie nur is- 
pettori militari nennt; beffer du Roure I. ©. 313. 

6) VII. 42. 

7) Oben ©. 78. 

8), Höchftens vielleicht mit einer zweifelhaften. 

9) Sie heißen: Biligis (al. Uniligis) II. 20, Terutha (al. Tizuza, Suzuza, 
Thezuga) IV. 47. Tato V. 23. Tantila II. 35. Manila IV. 12. V. 5. Leodefrid 
III. 47. Guda IV. 39. Duda IV. 31. 34. Grimonda IH. 20 (al. Tranvila, 
Srurda, Frimula). Godiicale IV. 47. Gefifa IV, 14 (vielleiht der „impulsor* 
Gevica bei Ennod. IV. 5.). Dumerit VII. 27. Arulf (Arilulf, Agilulf V. 20). 
Amara (Amala? IV. 27. 28). Frumari (II 13. Fruinarit), Gubuin V. 27. Nan: 
dius I, 24. Gubila IX. 10. Gudinand V. 19. Zweifelhaft ift nur Veranus V. 
10; auch diek könnte Romanifirung von ber gothiſchen Wurzel bairus fein; 
j. Förftemann S. 227. j 

10) IIL. 48. IV. 28. V. 23: der majordomus noster ift aud Heerführer. 
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Deßhalb ihr ehrender Beiname fortis!): und deßhalb ihr Titel 
devotio tua: die devotio ift, wie wir ſehen werben, die technifche 
Bezeichnung für den von allen Unterthanen gejchuldeten treuen Ges 
horſam: diejer erfcheint bei den Sajonen, den unmittelbariten Wil: 
Imsvollitredern des Königs, potenzirt, und deßhalb redet er fie 
an; „Deine Treugehorſamkeit, Willfährigkeit, Ergebenheit”?). Da- 
der begreift fich, daß der König, wem er gegen gewaltfame Be— 
rängung feinen befondern Schuß zuwenden will, dieſe „tapfern“ 
und energijchen Heermänner, die Träger feines Willens, als Sauve- 
garden jchieft?). Und auch fonft werden Sajonen geſchickt, wo im— 
mer der Wille des Königs auf Widerftand getroffen hat oder zu 
treffen fürchtet. Wenn Prinz Theodahad feinen Raub nicht heraus: 
geben wollte, jorgt ein zugefchictter (directus, destinatus) Sajo für 
vn Gehorfam?). Ein notorischer Ausflüchtemadher wird auf könig« 
lien Befehl kurzweg von einem Sajo vor Gericht gebracht): 
klbit die Weihe des Priefters jchügt nicht vor dem Sajo, ber in 
Vollzug weltlichen Urtheils Schuldhaft verhängt‘). Wenn in einer 
Provinz Gothen und Römer Landgüter überfallen und geplündert 
haben, jo erhalten ein Sajo und ein Comitiacus Befehl, fih au 
Ort und Stelle zu begeben, Unterfuchung vorzunehmen und die 
Shuldigen an Gut und Leib zu trafen: weil beide Nationalitäten 
betheiligt find, wird ein gothifcher und ein römifcher Erecutivbeam: 
ter verbunden, um Unparteilichkeit zu fihern?). Dieſe Gleichftellung 
des Sajo mit dem comitiacus, der ein Vollzugsorgan des comes 
iſt), beleuchtet feine ganze Stellung. In Folge jolhen Auftrags 


1) VII 42. 

2) VIH. 27. IV, 47. V. 10. XII. 3; feltner beißen auch bie ihnen in allem 
übrigen gleichftehenden römifchen Civilexecutoren jo I. 8; vir devotus V. 21; 
apparitores Ed. $. 73. II. 21. III. 20; f. au Waip IL. ©. 480. 

3) ſ. oben tuitio S. 122 (tedhnifh adminicula, defensio sajonis); freilich 
wandte ſich dieſe Energie manchmal gegen die Beihüpten und (oben S. 118) artete 
wie die audrer Gothentruppen in Bedrückung der Gurialen aus. IX. 2. 

4) IV. 39. ut imminente sajone nostro nuper occupata cum omnibus, 
duae direpta sunt . . facias sine aliqua dilatione restitui (imminere auch 
IV. 46), ganz ebenfo IV. 14. 32. 

5) U. 13. 

6) VII. 24. sajus diaconum propriae custodiae mancipavit; bieß Tann 
erachtet des jegt ertheilten Privilegs wieder geichehen. 

T) Dieß geſchah fcheint es Häufig: 3. B. Vietor et Vintigisal censitores 
Sieiliae. IX. 11. : 

8) Mar. ad N. 79; Maufo ©. 369; Var VII. 24. VII 31. IX. 14. exe- 
catore Sajone. 
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kann nun aber dem Sajo nicht wie gemöhnlih bloße Erecution, 
auch Unterfuhung und Urtheilfällung können ihm übertragen wer: 
ben: bie regelmäßige Behörde, fürchtet man, würbe gewaltfamem 
MWiderftand begegnen und nicht gewachlen fein?). 

Und wie in der Auftiz, fo haben die Sajonen auch in Finanz 
und Adminiftration den Befehl des Königs zu vollziehn und Wi— 
beritand mit Gewalt und Strafen zu brechen: jo die Steuerweige- 
rung der Gothen durch Eonfiscation ihrer Loſe?). Ein Sajo hat 
nad vergrabnen Schägen juchen zu laffenY. Ein andrer Getraide- 
Ichiffe zum Unterhalt des Hofes nach Ravenna zu beordern ®). 

Der Mißbrauch der Rechte auf Beförderung durch die Reichs: 
poft hat in Rom in hohem Maße überhand genommen. Da wird 
vom König ein Sajo vom Hofe weg auf fo lange nad Rom be 
orbert, als die utilitas publica erheifcht: er foll dort, römifchen 
Stadtbeamten zugewiefen, diefem Unwefen fteuern und namentlich 
die hohe angedrohte Straffumme einziehen: jene Beamten haben bie 
Eonftatirung des Falls und die Strafverfällung; der Sajo die Ere 
eutiond). Ein andrer Sajo wird beauftragt, an den Ufern bes Po 
Dromonen bauen zu laffen, wobei er ſogar Erpropriation verfügen 
fann: aber doch ift er dabei eigentlich nur Vollzugsorgan bes Prä— 
fectus Prätorio und des Comes Patrimoniid). Ein halb militäri- 
fcher, halb abminiftrativer Auftrag wird einem andern Gajo, ber 
unter Leitung berjelben Beamten die Schiffer der Flotte (Ruderer) 
nad Ravenna zu entbieten bat”). 

Sofern die Sajonen unter dem comes Gothorum ftehen, haben 
jie deſſen Befehle, namentlich die Ladungen vor fein Gericht zu 
vollziehen: fie vollſtrecken feine jussiones; aber natürlich auch bie 
Befehle des Königs, welche unmittelbar vom palatium aus in bie 
Provinz an fie oder den comes gelangen®). Die Gebühr, melde 


4) VIIL 27; aud IV. 28 wird einem Sajo (wenn Tankila nicht Graf if) 
Eriminalunterfugung zur Verfündung königlicher Edicte anvertraut. IL. 35. 

2) IV. 14; ebenfo die Realifirung einer andern Gonfiscation. IV. 32. 

3) IV. 34. 

4) U. 20. 

5) IV. 47. 

6) V. 20. 

7) Er foll ad provinciam illam eweurrere. V. 19. 

8) In erfterer Hinficht ftehen fie den römifchen executores, apparitores 
(f. die Stellen bei Böck. Regifter p. 12 und Gloss. nom. Cod. Th.) comitiaei 
glei, melde ebenfalls devoti heißen; Var. II. 10. 21. 
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fie in letztern Fall unter Königsbann erheben bürfen, beträgt bas 
Doppelte der Gebühr des erften Falls!). Der König hatte dieſe 
Summen nach Rang und Reichthum der Parteien abgeituft. 

An Syrakus find gothiſche Sajonen, weil ein Gothengraf dort 
refidirt. Aber in außerordentlihem Auftrag kann ein Sajo vom 
König, unabhängig vom Grafen, ja zu deſſen Eontrolle in die Pro: - 
vinz beorbert werden?) 

Wie alle Beamte dürfen bie Sajonen die Neichspoft zur Auss 
führung ihrer Aufträge benüsen: aber fie jollen dabei immer auf 
dem gerabeften Weg an den Ort ihres Gejchäfts reifen und bei 
Strafe nicht mehr als hundert Pfund Gepäd führen?). 

Auf die einzelnen zugeorbneten Beamten und die am Hofe un: 
mittelbar dem König dienenden Sajonen wirft bejonders helles Licht 
der Erlaß Eaffiodors an alle den cancellariis beigeordneten Sajo—⸗ 
nen. „Wie nicht alle Kranke, jo find nicht alle Unterthanen gleich 
zu behandeln: manche mit gelinden, andre mit jcharfen Mitteln. 
Und fo haben wir Deine Ergebenheit (devotionem tuam) zur Une 
terftügung dem vir clarissimus, unſrem Gancellarius, beigegeben. 
Segen Keinen erhebe Dich, als wer die Geſetze verfhmäht. Wer 
nicht Recht geben will, ben jchleife vor Gericht. Ergrimme mit 
Maß und ftrafe mit reifer Ruhe. Wir wollen Dich lieber gefürdh: 
tet al8 geliebt wifjen. Denn Deiner Strenge wird e8 verbanft, wenn 
Riemand die Gejege zu überjchreiten wagt. Vor Allem ſei in Deinen 
treuen Handlungen auf die öffentlichen Einkünfte bedacht. Die 
Bejeßesverachtung Andrer ſei Dein Vortheil (d. h. gegen fie barf 
er einfchreiten und Gebühren erheben, von benen ein Theil ihm 
jelbft zufiel, wie e8 jcheint). Wer nicht freiwillig gerechten Pflich- 
ten nachfömmt, der gehorche gezwungen. Aber nur in den Dir über: 
wiejenen Fällen werde thätig: wer Lediglich befohlenes vollzieht, 
bleibt frei von Schuld. An einem Vollzugsbeamten ift das Schlimmifte, 
wenn er von des Richters Urtheil abweicht. Aber überhebe Dich 
auch nicht um deßwillen, da Dir Niemand widerjtehen fann, und 
nimm nicht Hochmuth an, weil Dich die geringen Leute allgemein 





1) Var. IX. 14; von Sart. ©. 284 mißverftanden; vgl R. A. ©. 847. 

2) L c. IX. 10, 

3) l. e. IV. 47; nullum praeterea sajonum discursus facere patiaris, 
sed ad causam quam directus fuerit uno tantum itinere permittatur acce- 
dere vel redire . . expeditos properare mittendarios volumus, non migrare 
tensemus; wie bie Kraniche, unbelaftet, follen diefe Träger des Föniglichen Wil 
lens eilen. 
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fürdten. Grade tapfre Männer find im Frieden am bejcheibenften 
und befondbers liebt die Gerechtigkeit, wer manchen Kampf beitanden. 
Mie erfreulich ift es, wenn Du bei der Heimkehr zu Deinen 
Stammgenofien (d. h. Gothen) nicht die Schmach von Bejchwerben 
mitbringft, fondern fie Deine Thätigkeit des Lobes der Wadern 
werth finden. Auch wir (d. h. der Präfectus Prätorio) empfangen 
mit Freuden die mit Lob zurüdfehrenden und laffen nicht müſſig 
die fich rühmlichft bewährt haben. Und ihnen vertraut der Herricher 
auch Höheres an, die er in Förderung feines Nutzens tüchtig er: 
funben“t). 

Mir erjchen aus diefem Erlaß, daß die Sajonen, wenn fie 
nicht in befondern Aufträgen oder als ftändige Erecutoren eines 
Provinzialbeamten verwendet werden, am Hofe, unter dem Präfec 
tus Prätorio, dienen. Dorthin zu ihren gothiſchen Kameraden — 
fie find im Kampf erprobte Krieger — kehren fie, nad Vollendung 
thres Auftrags, zurüd. Ihre Aufträge find, das Zwangsrecht des 
Königs und feiner Beamten durchzuführen, in Zuftiz, Berwaltung 
und Finanz. Dieß ift der eigentliche Character ihres Amts: fie 
follen ohne Eigenmacht und ohne Ueberhebung höhere Befehle raſch 
und Fräftig vollziehn; bewähren fie fich, jo werben fie wieber ver: 
wendet — darin liegt eine Belohnung auch um der Gebühren wil— 
len, die fie zum Theil behalten dürfen — und befördert?2). Ganz 
dem entſprechend und entjcheidend für unfere Auffaffung ijt das Ediet 
Athalarichs?), welches für den Fall, daß ein praepotens ber pau- 
eitas des Erecutionsperfonals bes gewöhnlichen Nichters fich wider: 
jeßt, droht mit der Abjendung eines Sajo vom König aus, „auf 
daß, wer dem Nichter nicht geborchen wollte, bie Nache des vigor 
regius erfahre”. Die Sajonen realifiren alfo den vigor regius. 

1) XI. 3. universis Sajonibus qui sunt cancellariis deputati Senator 
praef. praet. devotionem tuam solatiis illius viri clarissimi Cancellarü 
nostri sollenni more deputamus, ut contra nullum alium erigaris, nisi qui 
legibus parere despexerit. ad forum trahe, qui justa non recipit: sub con- 
tinentia irascere, sub maturitate distringe. timeri te amplius volumus 
quam probari — cogitetur prae omnibus pecunine publicae fidelis exac- 
tio — causis tantum te delegatis impende. si praecepta sequeris, devia 
non requiris — in executore illud est pessimum si judicis relinquat ar- 
bitrium — viri fortes semper in pace modesti sunt et justitiam nimis di- 
ligunt, qui frequenter praelia tractaverunt. 

2) Abgefehen von ehrenvollen militärifhen Aufträgen oben S. 182 war ihre 
Stellung niedrig und jedenfalls mühſam und gefabrvoll. V. 19. 

3) $. 1. (VL) ſ. unten. 
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Die majores domus ber Gothenfönige find urfprünglich ein römi- 
ſches Amt!), aber drei Gothen, Baccenes (Wachis?), Gubila (der frühere 
Sajo?) und Bedevulf, Tetere beiden gleichzeitig, bekleiden dasfelbe 
mit überwiegend militärifhen (und ficherheitspolizeilichen) Func— 
tionen, bie ihnen aber außerordentlich übertragen find. Regelmäßig 
jcheinen fie am Hof des Königs Leibwachen befehligt zu haben?). 


7. Kirchenhoheit. 


Der König übt feine allgemeine Herrfchergewalt auch über bie 
Kirche. Am Wefentlihen hat der Gothenfönig gegenüber ver fatho- 
Kichen und arianifchen Kirche die gleichen Rechte wie der Impera— 
ter und, wenn es die Politif geftattet oder gebietet, übt er fie auch 
aus. In der Regel aber enthält fich der ketzeriſche König, eben um 
ber Bolitik willen, folder Maßregeln, welche feine Fatholifhen Uns 
tertbanen grabe von einem Keber am Empfindlichften?) aufnehmen 
würden, und im Ganzen behandelten die Könige die orthodore Kirche 
mit Ehrerbietung*) und vorfichtiger jchonender Klugheit. Die fatho: 
liſche Kirche behält ihre ganze Verfaſſung; fie Lebt nad) römischen 
Recht und ihren eignen canones®); die Fatholifchen Bilchöfe find 
hoch geehrt®). Die Fürbitte der Fatholifchen Bifchöfe trug wejent: 


1) Ausführliches darüber bei den Franken; über die vicedomini, die ſchon bei 
Odova kar vorfommen, ſ. Mar. ad Nr. 93. 

2) Der magister militum Faustus, an welchen Pabſt Gelafius fchreibt, 
Mansi VIII. p.132 ift vielleicht ein Byzantiner; nach Odovakar begegnet der Aus: 
drud in Stalien nicht mehr. Die spatarii, welche einmal in den Barien und als 
Begleiter Totila's bei Gregor. dial. II. 14 genannt werben, find vielleicht bie 
armigeri (unten Anh. IL; an römiſche armigeri |. Böck. 20. 29. 188 ift nicht zu 
benfen), und nur byzantinifcher Name für ein gothiſches Militäramt (vgl. Waitz U. 
©. 362); es find vier Gothen: Rigga, Wusilterich, Ruderich, Blindin. 

3) A. II. S. 167; über die Gefahr des religiöfen Gegenjages Gibbon c. 39; 
Hegel I. ©. 108; Abel S. 7; Roth Ben. ©. 61; Eart. S. 215. 

4) VII. 24; das ijt die veneratio religiosi studii I. 26; bie divina re- 
verentia Il. 17. Proc. L. c. I. 6, 

5) IH. 45. 

6) Ihre officielle Anrebe von Seite des Königs (von andern Seiten anders, 
f. Marini), und ihr Titel ift vir venerabilis IV. 20. 44. I. 9. IL. 7. 14. VIIL 
8. X. 13. 19; ebenfo antistes I. 26. VIII, 24. IX.15.IV.20; beatitudo vestra 
1. 9. (vir beatissimus II. 29) III. 37; sanctitas vestra II. 8. 1. 9. IV. 31. 
44. XI. 27. IX. 15. VII, 8. 24. X. 35. Ill. 7. IV. 20. 43. V. 37; den großen 
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ih bei zur Erlaffung der allgemeinen Amneftie nach dem Unter: 
gang Odovakars, wie der Biichof von Ravenna die Eapitulation 
besjelben vermittelt hattet). Epiphanius von Pavia?), Victor von 
Turin, Raurentius von Mailand, Johann ILL. von Ravenna®) und 
Gefarius von Arles werden hoch geehrt und erreichen Vieles von 
ber frommen und gnädigen Gefinnung Theoderichs für ihre fatho- 
liſchen und römischen Schußbefohlnen: denn als thatjächliche Ber: 
treter und Beſchützer der Romanen erfcheinen die Bifchöfe auch bier 
wie bei den Franken*). Ein unbekannter Biſchof umd der von 
Mailand erhalten unter ſehr ehrenvoller Motivirung den Auftrag, 
MWohlthaten des Königs den Würdigften zuzutheilen®). Aber fchon 
haben die Bifchöfe auch dem Rechte nach in den 6) gothiſchen Städten 
eine ganz Ähnliche Stellung wie in den fränfifchen (und aus ben, 
jelben naheliegenden Gründen) in Bertretung gewifler ftäbtifcher 
Antereffen und Mitleitung gewiffer Berwaltungsfunctionen neben 
dem weltlichen Beamten, dem comes bed Königs: bei Feſtſetzung 
ber Zölle und Preife der Waaren anfommender Schiffe joll ber 





Einfluß der Biſchöfe und deſſen richtige Würdigung von Seite ber Regierung be: 
weist VIII 8; der Ketzerkönig bittet wiederholt, die katholiſchen Biſchöfe möchten 
für ihn beten. (Var. und ftehende Schlußformel in den Schreiben an die Synoden 
Mansi VIII. p. 254 seq.). Bei feinem Aufenthalt in Rom verrichtet er in der 
Petersfirche feine Andacht „devotissimus ac si catholicus“ Anon. Val ; Ennod. 
p. 482 Iobt feine Frömmigkeit; fogar ber fanatifhe An. Val. p. 620 fagt: (vor 
a. 519) nihil contra religionem catholicam tentans; vol. Balbo I. ©. 83; 
mit Recht hat Pallmann IL darauf hingewieſen, wie die Geiftlichfeit in Stalien 
alsbald von Dbovafar abe und dem Sendling des Kaifers zufiel: vgl. z. B. 
Agn. Mur. IL p. 68. invitat novum regem venientem de Oriente, aperuit 
portas quas Odovacar clauserat, und ſchon viel früher Epiphanius. 

1) Agn. Mur. II, p.68; A. UI. S. 80 und Balbo I. ©. 52; Gibbon c. 39. 

2) Ennod. vita Epiph. p. 1011; über feine Reife nad Gallien zum Los— 
fauf der von ben Burgunden forigefchleppten Römer f. Pavir. I, 115 und Pabſt 
Gelafius, Mansi VIII. 121; ſchon bei Odovakar fand er in großem Anfehn. En- 
nod. vita. Goſſelin S. 44. 

3) Pavir. I. S. 120. 

4) f. 3 8. Ennod, ep. II. 26. V. 10. de illa coeca — ote. vita. 
Epiph. p. 1010 seq.; f. Löbell ©. 319; Hegel I. ©. 114; Gieſebrecht I. ©. 70; 
auch ber vir venerabilis Augustinus, „vita clarus et nomine“, auf befien Bit: 
ten ben Notbleidenden in Benetien geholfen wird XII. 26 (vgl. Ennod. |. c. 
p. 1022) ift gewiß ein Biſchof: ber Titel beweist es. 

5) 1. 8. XII. 27; ähnlich IV. 31; vol. Baron. v. Pagi ad a. 494 ; Sart. 
128; Pavir. I. ©, 156. 

6) Römifch italienischen Hegel I. ©. 97 u. 


189 


comes den Bifchof von Syrakus beiziehen!). Auch die föniglichen 
Mapregeln gegen Kornwucher werden neben dem weltlichen Beam: 
ten den Bijchöfen zur Ausführung übertragen?) und es fcheint all- 
gemeine Sitte gewejen zu fein, Biichöfen Vermittlungsverfuche oder 
ichiedsrichterlihe Gewalt anzuvertrauen?). Man fieht, ſolche Ge 
ſchäfte bejonders wurden den Bilchöfen leicht auch nad) ihrer juriſti— 
ſchen Seite überwiefen, welche fie in ihren religiöfen oder ethijchen 
Seiten nach biblifcher, hriftlicher, canonifcher Anfhauung ohnehin 
berührten: mie 3. B. der Wucher. Aus religiöfen, fittlichen und 
juriftifchen Gründen war der Einfluß der Bifchöfe bereits jehr 
fühlbar im Staatsleben und es ift bedeutfam, daß Athalarich in 
den Befürchtungen über Störungen feiner Thronfolge fi vor Al- 
lem an die Biſchöfe wendet und dieſe und durch dieje die Romanen 
zu gewinnen trachtet*). Die größeren Kirchen hatten ſchon Tange>) 
jehr beträchtliches Vermögen, namentlih Grundbefiß, 3. B. die von 
Mailand auf Sicilien®). 

Sp war es Klugheit nicht minder als Frömmigkeit”), was bie 
Könige bewog, die Wünfche der Bifchöfe gerne zu erfüllen, Steuer: 
erleichterungen werden ihnen wiederholt für kirchliche Grundſtücke 
und Gejchäfte gewährt®). 


1) Hegel 1. ©. 115. IX. 14. 

2) DL 5. 

3) Eonod. ep. VII. 1. hat der comes patrimonii ber Kirche von Mailand 
die Schlichtung eines Procefjes übertragen. Ennodius erfennt auf Zeugenbeweis, 
bolt aber erjt bes comes Genehmigung ein; vgl. Über die ſchon feit Gonftantin 
anerfannten Sciedsgerichte ber Bifchöfe Hegel I. ©. 98. III. 37; si in alienis 
causis beatitudinem vestram convenit adhiberi. ut per vos jurgantium stre- 
pitus conquiescat, quanto magis ad vos remitti debet quod vos spectat 
auctores. 

4) VIIL 8. 

5) ſ. Hegel LL c. 

6) II. 29; über das Vermögen (Grundbefit, Sclaven zc.) der arianijchen 
Kirchen zu Ravenna f. Mar. N. 87; ein servus ecclesiae rom, Mansi VIII. 
p. 133 ein conductor mit peculium. Pland I. S. 256. Goffelin ©. 96. 

7) Hurter II. ©. 44 fagt: „Theoderich handelte aus reiner Staatsflugheit“ 
und vertheidigt ihn gegen den Vorwurf der — Toleranz; „mit diefer wäre das Chriſten⸗ 
tum nicht weit gekommen“ meint er (!); follte des Könige Mutter, Ereliva, quae 
in baptismo Eusebia dicta est, ebenfalld aus „Kiugheit* haben convertiren 
müffen, um ben Katholiken eine Bejhügerin am Hof zu zeigen; oder trat fie ſchon 
vor a. 489 über? 

8) f. oben ©. 141; Manfo ©. 146; Caffiodors befannte Frömmigkeit wirkte 
jevenfalls in diefer Richtung; vgl. 3. ®. XI. 20; foviel kaun man St. Marthe 
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Wir haben bereits gejehen, wie den Kirchen gleich den Waifen 
und andern Hülfsbebürftigen der beiondere Königsſchutz verliehen 
wirdi); denn oft genug reizt ihr Reichthum die Gewalt?). Dages 
gen fchreitet der König ein, bejtätigt ihre hergebrachten Rechte und 
Privilegien und Bejigftände und vermehrt diejelben: die Schenkun— 
gen des Weftgothen Alarih IL. an die Kirche von Narbonne wer- 
den anerkannt und ber waffengewaltige dux Ibba joll ihr den Bejig 
der ihr entrißnen Güter wieder verſchaffen?). 

Auch in der Rechtspflege werden die hergebrachten Privilegien 
der Kirche anerkannt und ihr neue verliehen); einem Todtſchläger 
(Römer), welcher das Afyl einer Kirche aufgeſucht, wird die Todes- 
ftrafe in Iebenslängliche Berbaunung gemildert: „auf daß wir jo 
einerjeitd dem heiligen Tempel unjre Ehrfurdyt bezeigen und doch 
anderſeits der Verbrecher nicht ganz jtraffrei ausgehe“*). Jedoch 
dem Necht im Allgemeinen und jpeciell dem Recht der Königs über 
die Kirche wird bei alledem nichts vergeben. Der Bilchof civitatis 
Augustanae (Turin oder Nofta?) war fälſchlich des Landesverraths 
bejchuldigt worden: er wird unſchuldig erfunden und in jeine Würde 
wieder eingejegt, die ihm aljo der König doch Fraft eignen Rechts 
entzogen hatte und wieder gibt. Dabei wird wieder von der Ehr— 
würbdigfeit des priefterlichen Amtes in jehr hohen Ausdrüden ges 
ſprochen“). Die Beitrafung der falſchen Ankläger wird dem Biſchof 


ayert. p. VII. zugeben), einmal auch für ein Klofier auf Verwendung bes Kaifers. 
X. 26. 

1) II. 29. 

2) IV. 20; Heinere Kirchen zählen aber oben ©. 111 zu ben mediocres 
personae. 

3) IV. 5; auch gegen die Juden, welche feine Toleranz doch etwas übermüthig 
gemacht zu haben ſcheint (An. Val. p. 6. 25), jhügt der König bie Kirchen. IV. 9. 

4) Var. VIII. 24. 

5) Var. III. 47. couscius facti sui iutra ecclesiae septa refugiens de- 
clinare se credidit praescriptam legibus ultionem,. Vulcaniae insulae per- 
petua relegatione damnamus. ut et sancto templo reverentiam habuisse 
videamur, nec vindictam criminosus evadat in totum, qui innocenti non 
eredidit esse parcendum; das Ajyl ber Kirchen wurde häufig geſucht; vergl. 
Mansi VIII, p. 129; Boöth. I 4 zum Eril verurtheilte Verbrecher; Var. IL 11 
von einer von ihrem Manne entlaufenen Frau und Ed. $$. 70. 71. im e An: 
bang; Analoges bei Franken, j. Löbell S. 331. 

6) Das freilich feinen Träger auch zu befonderer Gerechtigfeitsliebe — 
tet. III, 7; omnes quidem justitiam colere praecipimus, sed eos maxime 
qui divinis honoribus eriguntur ; vgl. VIIL 24 und bei jeder Gelegenheit. 
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von Mailand übertragen, weil diefelben ebenfalls Geiftliche waren. 
Es erfolgt aber aus der Stelle nicht, daß der König die Gerichts: 
barkeit über Geiftliche nothwendig und um hergebrachten Nechtes 
willen Geiftlihen überlajie, jondern es iſt dieß eine freiwillige 
Vergünftigung, aus Zwechmäßigfeitsgründen, wenn auch die tra- 
ditio ecclesiastica dabei, d. h. in dem geiftlichen Proceß ge- 
wahrt werben jollt). 

Sehr bezeichnend ift in diefer Hinficht ein von Athalarich dem 
Biſchof von Rom verliehenes Privileg, Ein Diaconus war auf 
Klage eines Laien von einem Sajo in Haft genommen und ein 
Presbyter berjelben Kirche um geringer Urjach willen ftrafrechtlich 
verfolgt (und wahrjcheinlid ebenfalls eingezogen) worden. Der 
römische Klerus behauptet in einer Bejchwerde an den König: „nad 
altem Herkommen babe in Klagen von Laien gegen Diener ber 
römischen Kirche der römische Biſchof zu entjcheiden” — es wird, 
mit gewohnter Unbeftimmtheit, nicht gejagt, ob nur primär, als 
Bermittlungsinftanz?), oder ob definitiv. Der König erflärt nun, 
ſolches Borgehen der Laien mißfalle ihm höchlich, und er ertheilt 
jegt, aus Dank gegen Gott, den man in feinen Dienern ehrt und 
aus Ehrfurcht vor dem apoftolifhen Stuhl, durch dieſen Erlaß, 
das Privileg, daß Jeder mit einer Klage gegen einen römischen 
Kleriker ſich zunächſt an den Pabſt zu wenden Habe: diejer joll ven 
Fall ſelbſt entjcheiden oder zur Enticheidung delegiren. Erſt dann, 
wenn ber Kläger fich mit diefer Entjcheidung nicht befriedigt findet, 
darf er den Klerifer vor dem weltlichen Gericht belangen, wo er 
beweifen muß, daß er zuvor, aber vergeblich, fih an den Pabſt 
gewendet. 

Aus diefem Erlaß erhellt einmal, daß der König jene behaup— 
tete „alte Gewohnheit” als eine bejtehende und verbindliche nicht 
anerkennt: jonjt bebürfte es nicht eines neuen, jeßt erit von ihm 
zu erhaltenden Privilegs: jene Behauptung mag für feinen Willen 
ein Nebenmotiv fein, aber erft fein Wille ertheilt jeßt, um Got: 
te8 und ber Ehre des apojtolifhen Stubles willen, ein neues 
Recht. Und zwar wird dich Recht genau präctfirt: es wird nicht 
etwa volle Befreiung von weltlicher Gerichtsbarkeit gewährt, welde 

1) Var. I. 9; volumus . . impugnatores ejus legitima poena percellere. 
sed quoniam et ipsi clericatus nomine fungebantur, ad sanctitatis vestrae 
judicium ceuncta transmittimus ordinanda, cujus est et aequitatem moribus 
talibus imponere, quem novimus traditionem ecclesiasticam custodire, 

- 2) Dieß ſcheint 3. B. ber Fall bei Mansi VIII. p. 129. 
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man nach jener alten Gewohnheit beanſpruchen zu wollen fcheint, 
fondern e8 wirb der Kläger nur angewieſen, zunächit einen Aus— 
fpruch des römischen Bifchofs abzuwarten. Dieß ift aber nicht viel- 
mehr als ein Sühneverfuch, ein Verſuch der Vermittlung. Verur— 
theilt der Pabft den Geiftlihen ganz nach dem Klagumfang, fo 
hat der Laie ohnehin feinen Grund zu weiterer Rechtsverfolgung. 
Der Geijtliche durfte wohl in diefem Fall nicht an das weltliche 
Gericht appelliren. Weist aber der Pabſt auch nur theilweife die 
Klage ab, fo Fann der Laie fofort die Sache dadurch an das welt: 
lihe Gericht ziehen (und zwar an bie erjte Inſtanz), daß er be— 
bauptet und durch Borlage des zum Theil abweifenden Ausspruchs 
beweist, der Pabſt habe feinen „mwohlbegründeten” Anfpruc nicht 
anerfannt; — darüber, ob der Anfpruc wohl begründet fei (com- 
petens), fann er wenigftens jeßt das weltliche Gericht entjcheiden 
lafien®). 


— 


1) Man wende nicht ein, nur dann, wenn der Pabſt gar keinen oder wenn 
er einen völlig abweiſenden Beſcheid gegeben, dürfe das weltliche Gericht angerufen 
werden. Der Wortlaut befagt letzteres nicht, Var. VII. 24; flebili aditione 
causamini, hoc fuisse longae consuetudinis institutum, ut, si quis sacro- 
sanctae romanae ecclesiae servientem aliqua crederet actiane pulsandum, 
ad supradictae civitatis antistitem negotium suum dicturus, occurreret, ne 
clerus vester, forensibus litibus profanatus, negotiis potius saecularibus 
occupetur (biefe Motivirung würbe volle Eremtion fordern); addentes, diaco- 
num quoque vestrum ad contumeliam religionis tanta executionis acerbi- 
tate compulsum, ut sajus eum propriae custodiae crederet mancipandum. 
presbyterum quin etiam romanae ecclesiae pro levibus causis asseritis cri- 
minaliter impetitum. quod nobis pro ingenita reverentia, quam nostro de- 
bemus auctori, displicuisse profitemur .. . sed aliorum plectenda sub- 
ventio nobis obtulit plenissimae laudis eventum; ut causa contingeret 
praestandi, quae nos coelestibus commendarent (ſtatt ret) auxiliis. atque 
ideo considerantes apostolicae sedis honorem ... . (nicht wegen jener longa 
consuetudo) praesenti auctoritate (aljo erft jet) moderato ordine (b. h. 
nicht fo unbefchräuft, wie ber Klerus fordert) definimus, ut si quispiam ad 
romanum clerum aliquem pertinentem in qualibet causa probabili credi- 
derit actione pulsandum, ad beatissimi Papae judicium priws conveniat 
audiendus, ut aut ipse inter utrosque more suae sanctitatis agnoscat aut 
tausam deleget aequitatis studio terminandam. et si forte, quod credi ne- 
fas est, competens desiderium fuerit petitoris elusum, tunc ad saecularia 
fora pergaturus occurat, quando suas petitiones probaverit a supradictae 
sedis praesule fuisse neglectas. Mer mit Verlegung diefes Privilegs fi pris 
mär an bas weltliche Gericht wendet, wirb zwiefach, mit Berluft feines Anſpruchs 
und einer Geldbuße von 10 Pfd. Gold geftraft, wie er zwiefach gegen unfer Ges 
bot und bie divina reverentia (aber nicht gegen jene consuetudo) gefehlt; irrig 
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Es fehlt dern auch nicht an Belegen für Ausübung Föniglicher 
Civil- und Strafgerichtsbarkeit über die Kirhet). Wie der Bijchof 
von Augufta wird der von Arles bei dem König verklagt und vor 
den Comitat geftellt?); und jogar der Bijcyof von Rom vom König 
in den Kerfer geworfen, alle drei wegen Hochverrath: man fieht, 
wegen weltlicher Delicte, zumal wegen politiicher, bedenkt ſich der 
König gar nicht, ſogar über die Häupter ber Kirche zu richten®). 

Nur eine thatjächliche Vergünftigung, nicht eine Ausdehnung 
jenes Privilegs auf alle Bijchöfe it e8, wenn der König bei Klagen 
gegen Kirchen und Untergebne der Biſchöfe aus Rückſicht auf das 
heilige Amt, zu dem man jich Feiner bewußten Ungerechtigkeit ver: 
fieht, in bedingten Mandaten die Biſchöfe auffordert, die gegen ihre 
Leute erhobnen Anjprüche jelbjt zu unterfuchen und gegebnen Falls 
zu erfüllen. Weigern fie fich deffen, jo müffen fie fich, wie Laien, 
vor dem Hofgericht verantworten*). Auch Var. III. 14 fteht dem 
nicht entgegen. Der Bifchof wird beauftragt, zunächit die Klage des 
Laien zu prüfen (dem Kirchenleute Frau und Fahrniß entrigen), 
und, findet er fie begründet, NRejtitution und Beitrafung der Thäter 
zu veranlaffen, die offenbar Unfreie (homines) find. Weigerte fich 
der Biſchof deſſen, jo jchritte fonder Zweifel das Gericht des Königs 
ein Dieß erhellt aus einem andern Fall ganz deutlich. Der König 
jchreibt an den Biſchof Petrus: „Germanus, der ſich für den echten 
Sohn des verjtorbnen Thomas ausgibt, behauptet, ein Theil des 


über dieß Privileg Mur. ad a. 529; Pavir. I. €. 372; Sartor. ©. 310; Grego» 
rov. I. ©. 322. 145; beſſer Bower ©. 335, Anders fcheint der von Ennod. ep. 
IV. 1 erwähnte Fall eines Streites zwifchen zwei Getftlichen zu Liegen: bier ſchlägt 
Ennodius einen weltlichen Großen als Schiedsrichter vor; Über die Älteren römi— 
ihen Geſetze, welche Athalarich zum Theil dabei erment, zum Theil modificirt, 
Ritter 1. c.; man erfieht daraus das Schwanken der Geſetzgebung und der Praris, 
je nad der Perfönlichfeit der Kaifer; ein conftantes Recht beftandb in dem von 
dem Klerus behaupteten Umfang weder burch Geſetz noch durch Gewohnheitsrecht, 
Bol. Staüdlin S. 281; Pland I. ©. 299. 

1) Var. II. 18. 29. III. 7. 14. 37; vol. Sart. ©. 143. 45. IV. 44. 18, 22. 
23. VII. 24; vol. Ed. $$. 26 70. 114; Theodahad foll auf das Recht, Prieiter 
zum Tod zu verurtheilen, zu Gunften bes Kaiſers verzichten. Proc. b. G. 1. 6. 

2) (Jener nicht vor den Bifhof von Mailand, wie Ughelli Ital. sacra IV. 
jagt) ſ. Vita s. Cesarii. Der König wird aber von dem Eindrud ber ehrwürdi— 
gen Periönlichkeit bewogen, die Unterfuchung fallen zu laſſen; er entläßt den Bifchof 
mit reihen Geſchenken, welche diefer fofort zu frommen Zweden verwendet; 1. c. 
p. Pavir. I. ©. 216. 222; über Symmachus f. u. Pfand ©. 305. 

3) Ueber gefchichtliche Präcedenzfälle j. Bower S.337, Schrödy XVII. ©. 210. 

4) Var. II. 7. 

Dahn, germantfhes Königthum. Ul 13 
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ihm zufommenden Vermögens feines Vaters ſtehe in eurem Beſitz. 
Gründet fich feine Klage auf Wahrheit und beweist er, daß feines 
Baters Erbichaft ihm mit Recht zuſtehe, jo gebt fie dem Kläger, in 
Befolgung jener Gerechtigkeit, zu welcher ihr ja jelbit (als Prieſter) 
ermahnt, ohne den Schaden langen Vorenthalts, heraus. (Denn 
die Begründetheit eurer Rechtsanſprüche jollte von euch jelbit als 
Richtern unterfucht werden, von euch jollte Gerechtigfeit aus— 
gehen, ftatt daß man fie euch auferlegen muß). Schließt aber euer 
Entjcheid diefe Sache nicht nach der Billigfeit ab, jo wifjet wohl, 
daß in diefem Fall die Klage des Beichwerbeführers zu unfrem Ge— 
hör und Entjcheid dringen würde. Lehret ihr doch felbit, man ſolle 
die Stimme der Armuth, wenn jie Gerechtigkeit begleitet, nicht 
überhören“1). Auf's deutlichjte iſt biemit gelagt, daß der Biſchof 
nicht ſelbſt richten oder den Endentjcheid an ein geijtlih Gericht 
weifen darf: jondern, da er jelbit nicht gehandelt hat und alfo nicht 
von den Thatſachen unterrichtet ift, fol er die Handlungsmweife 
feiner Leute prüfen. Bon feiner Gefinnung wird erwartet, daß er 
feine Ungerechtigkeit hingehen laffen, fondern dieſelben anweifen 
würde, dem Kläger zu reftituiren, falls er diejen im Recht findet. 
Damit ift ein Proceß vermieden und das Anſehn der Kirche ge: 
wahrt. Findet er ihn aber nicht im Recht, jo iſt nun nicht etwa 
damit der Kläger abgewiejen oder an ein geiftlich Gericht gewiefen, 
fondern, wie in andern Fällen, das Hofgericht competent. Der ein: 
geflammerte Saß ift alfo nur eine Höflichkeitsphraje oder ein from- 
mer Wunſch. 

Da dieß der wahre Zufammenhang, zeigt aud) der Erlaß an 
den Bijchof von Pola: „Etwas Gehäßiges hat immer eine Klage 
gegen einen foldhen, der Anſpruch auf Ehrerbietung bat. Denn 
man glaubt, e8 müſſe etwas bejonders Schweres gefchehen fein, 
wenn nicht einmal einem jolchen gegenüber gejchwiegen wird. Stepha— 
nus bat mit flehendem Anrufen bet uns gellagt, daß ein ihm ges 
böriges Haus, welches er ſchon vor euren beiden legten Vorgängern 
beießen, ihm vor etwa neun Monaten von Leuten der Kirche, der 
ihr vorjteht, entrißen worden. Findet ihr nun, daß dieß jo ges 
ichehn, jo gebt das Haus in Rückſicht auf die Gerechtigkeit dem 
Bittjteller gehöriger Weiſe zurüd. Denn es ziemt fid), daß von 
euch abgejtellt werde, was von euren Leuten gar nicht hätte gefehlt 


4) II. 37. 
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werden follen. Kommt ihr aber zu der Anficht, daß eure Partei 
fo ganz wejentlich und vorzüglich im Rechte jei, nachdem ihr die 
Sache jorgfältig unterfucht und geprüft habt — denn einem Priefter 
ziemt e8 nicht, unbegründete Anjprüche in die Länge zu ziehn — 
jo jchieft einen rvechtsfundigen Bevollmächtigten an unjern Eomitat, 
wo dann bie Rechtslage des Falles unterjucht und das Urtheil ge: 
jprochen werden wird. Deßhalb möge fich eure Heiligkeit nicht bes 
trüben und beflagen, (vielleicht) mit trügerifchen Worten (bei uns) 
beichuldigt worden zu fein. Denn höher ſteht ein gereinigter Ruf 
als ein (wegen furchtjamen Abſtehens von ber Klage) gar nicht 
angegriffener”?). 

Man fieht, dem Biſchof wird aus Ehrerbietung ein gewifier 
Spielraum gelafien, ohne Proceß gut zu machen, was feine Leute 
gefehlt: eventuell aber die königliche Richterichaft auch über Kirche 
und Biſchof erjtredt. Und eine Stelle, welche man gegen dieß 
Recht angeführt hat, fett es vielmehr voraus. Ein Prieſter Lau: 
rentius bat Gräber bejtohlen. Der König beauftragt einen gothi« 
ſchen Grafen, alfo den weltlichen Richter, den Fall zu unterjuchen 
und ihm jeinen Raub abzunehmen: weitere Strafe wird ihm „aus 
Gnade” ausdrücklich erlaffen: dieß zeigt deutlich dad Recht des 
weltlichen Richters, zu unterfuchen und zu jtrafen?). 

Dieß Ergebniß würde auch nicht entträftet, fondern nur beſtä— 
tigt durch einen Brief des Pabites Gelafius an den comes Ezechia, 
in welchem er jagt: zwei Geijtliche (einer Kirche zu Rom muß man 
annehmen), werden von einer gewifjen Theodora unterdrückt, welche 
fie als Sclaven in Anſpruch nehme, obwohl fie von nexibus pri- 
stinae conditionis durch Gottes Hülfe (Freilaſſung f. p. 138 und 
Eintritt in den geiftlihen Stand) gelöst feien und, obwohl Geiſt— 
liche, würden fie per auctoritatem regiam contra leges publicas 
(durch oder) bei dem Archidiacon der Stabt Grumentia belangt, 
obwohl wer einen Priejter belange, deſſen Forum aufjuchen müffe. 
Der Graf möge fie alfo fhüsen, wenn die Gegner fich nicht vor dem 


1) Var. IV. 44. 

2) Vielleiht — der Ausdruck ift nicht Mar — wird ber Priefter geiftlichen 
Strafen (oder göttlihen?) Hberlafien, was ſelbſtverſtändlich kein Einwand gegen 
die Beweisfraft der Stelle ijt. IV. 18. Die Beftreitung der Unterwerfung von 
Geiftlihen unter weltliches Gericht bei Hurter ſ. I. ©. 48. 53. bat ſchon Manfo 
©. 148 widerlegt; die Stellen find 1. 9. III. 14 f. oben; und bie nody von Hurs 
ter angeführte LU. 15 ſpricht gar nicht von Geiſtlichen; richtig hierüber auch Sart. 
©. 144; vgl. Pland S. 315; bei Goſſelin S. 158. 165 fehlt Var. VIII. 24. 

13* 
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für fie delegirten Gericht einlaffen wollten, daß ihnen weder Ge- 
walt noch Lift (subreptio, ein wegen angeblichen Ungehorſams von 
dem andern Gericht erjchlichnes Urtheil) ſchade: es fpreche gegen 
die Sache der Kläger, daß fie das (ordentliche) Gericht ſcheuten!). 
Es iſt zwar richtig, daß man die Stelle nicht wohl dahin verftehen 
fönne, der Pabſt fordre nur das Gericht zu Rom ftatt defjen zu 
Grumentia für die Priefter; aber es iſt ja doch der Graf des Kö— 
nigs, der die Competenzfrage zu entjcheiden hat und jedenfalls läge 
bier nur der Anfpruch des Pabjtes vor: daß der König und jein 
Graf, welche zu entjcheiden haben, die leges publicas, auf welde 
fich jener berief, auch in diefer Weiſe anjahen, wäre, wie die regia 
auctoritas zeigt, nicht anzunehmen, und unfer Privileg zeigt 
deutlich, daß dieß erft jeßt und in viel beſchränkterer Weife gemährt 
werden fol. Aber dieje Briefe find, wenn nicht ganz gefälicht, 
jedenfalls Fäljchlich in diefe Zeit verlegt: demm damals gab es nod) 
feine archidiaconi mit folder Stellung?), wie Gelafius a. 494 
als lex publica in Anjpruch nahm). Diefer Sachverhalt erhellt 
auch aus einem Brief befjelben Pabſtes an zwei Bijchöfe, worin er 
fie anweist, einen Laien, den vir spectabilis Brumarius, welcher 
einen Sclaven der Kirche mißhandelt und deren Biſchof befchimpft 
hat, aufzufordern ad ecclesia salpina judicium vestrum inquisi- 
tionemque zu erjcheinen und die Motive beider Handlungen anzu— 
geben. Der Pabſt Hält es aber für möglich, daß ber Laie biejer 
Aufforderung nicht Folge leiſte und dann kann er nicht etwa dazu 
gezwungen, fondern nur bei dem judex provinciae wegen injuria 
atrox verklagt werben. Es iſt Har, daß eine Gerichtsbarkeit ber 
Bijchöfe über Brumarius nicht bejteht*). An einem andern Fall 
haben fich zwei Priefter der Kirche von Nola der geiftlichen Auto: 
rität widerjegt, find an den Hof des Königs geeilt und haben ſich 
dort beflagt, ihnen gejichehe von dem Bilchof Gewalt, indem fie 
ihren geiftlichen Stand forgfältig verfchwiegen. So haben fie denn 
durch Beſtechung der Barbaren (d. h. der gothiſchen Großen) eine 


4) Mansi VII. p. 137 a. 492—496 ; alfo Tange Zeit vor jenem Privileg; 
audy in Decr. Grat. XI. qu. 1. canon. 12. 

2) ſ. Mansi 1. c.; vgl. Pseudo-Isidor Hinschius II. p. 633 f. 

3) Vgl. Richter, Kirchenrecht F. 191, ber im Ganzen übereinftimmt, aber 
die Gotbenzeit und unſer Privileg übergeht; erſt Auftinians (dafelbft angeführte) 
Geſetze haben auch Paien an das Gericht des Biſchofs Über Geiftliche gebunden; über 
die Strafgerichtsbarfeit Über Geiftliche bis auf Juftinian ſ. 8.197; Bethm. H. ©. 132, 

4) Mansi VIII. p. 86. 
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auctoritas bes Königs, ein Urtheil, contra civilitatem erfchlichen, 
welches den Biſchof ſchwer benachtheiligt. Da eilt diefer an den 
Hof, det den Betrug auf, d. h. beweist den geiftlihen Stand ber 
Kläger und erlangt bei dem König „gemäß der glüdjeligen Ge: 
rechtigfeit feiner Nera’, daß die widerfpänftigen Geiftlichen ge: 
zwungen werden, ſich der geiltlichen Autorität ihres Bilchofs zu 
unterwerfent). Es handelt fich hiebei nur um geiftliche Eorrection, 
und die präjudicielle Statusfrage, ob die Parteien Geiftliche find, 
wird vor dem weltlichen Gericht verhandelt. Die Uebelthäter, welche 
bie ecclesia vibonensis gejchädigt, werden zuerſt zum Erſatz auf: 
gefordert: da fie fi aber weigern, kann die Kirche nur. die geifts 
lihe Strafe der Ercommunication ausjprechen, im Webrigen muß 
fie leges publicas anrufen?). 

Auch in Ehefahen jogar übt der König noch Rechte wie der 
Imperator, welche bald darauf die Kirche an fich zu nehmen juchte: 
3. B. ertheilt er, nicht der Pabit, Difpens zu Ehen unter Ge— 
fhwijterfindern, wofür Caſſiodor eine befondere Formel entwirft). 
Ebenjo wird über Zauberei noch nach weltlihem Recht von welt: 
lihen Richtern gerichtet und von geiftlicher Competenz begegnet 
feine Spur®). 

Nicht minder als die katholiſches) Hält der König feine cigne, 
die arianifche Kirche, ftreng an das Maß des Rechtes. Ein ariani- 
ſcher Bifchof (denn er ift ein Gothe, Gudila) wird angewielen, far: 
fenatifche Bürger, welche feine Kirche als Sclaven in Anſpruch 
nimmt, frei zu geben, wenn er nad) Unterfuchung der Sache nicht 
ganz fejt von feinem Rechte überzeugt iſt; — ein Priefter joll einen 
irgend zweifelhaften Anſpruch lieber aufgeben als fih vom Richter 
verurtheilen laſſen — in lettrem Fall aber ſoll er fih vor dem 
königlichen Hofgericht durch einen Bevollmächtigten vertheidigen 
gegen bie in libertatem vindicatio®). Ein andermal wird die For— 


1) Mansi ]. c. p. 85. 

2) 1. e p. 86, vol. auch 87; auch p. 128 nur Ercommunication für Bruch 
bes Aſyls; ebenfo p. 131 „causa Coelestini‘“ für Mord. 

3) VII. 46; vgl. hiezu Ennod. ep. V. 24, ber fi doch zugleich aud au 
den Babft wendet, und die dafelbft angeführte Abhandlung von Sirmond hierüber ; 
der König regelt das Eherecht durch fein Ed. $$. 36. 38. 39. 53. 92, 

4) IV. 22. 23. Ed. $$. 108; der Brief des Gelafius, Mansi VIII. p. 131 
flieht nicht entgegen. Pland S. 500, Rein ©. 903. 

5) Bal. die Ermahnung Var. VII. 24. 

6) Var. II. 18. “ 
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berung einer arianifchen Kirche, von der Grundfteuer ganz befreit 
zu werden, in fcharfen Worten abgewiejen!). Oft ift e8 unmög- 
lich zu unterjcheiden, ob die Bilchöfe Katholifen oder Arianer find. 
Die gothiſchen Namen zwar?) beweifen mit ziemlicher Sicherheit 
den Arianismus ihres Trägers, aber nicht umgekehrt die ungothis 
ihen?) Namen den Katholicismus: denn bei dem Eintritt in ben 
geiftlichen Stand nahmen die Priefter häufig biblifche, griechiiche, rö— 
miſche Namen an, die auch bei Laiengothen begegnen. Es iſt ein 
gutes Zeichen für die Gothen, daß wir jo wenig von ihrer ariani- 
ſchen Kirche wiffen; in den größern Städten muß man neben ben 
fatholifchen auch arianische Bifchofsfige annehmen *). 

Theoderichs kluge und würdige Auffaffung des Verhältniffes 


1) 1.26. qui largitatem nostram moderatis precibus impetrarunt nostro- 
rum terminos praestitorum immodica non debent praesumtione transcen- 
dere ; fie foll fih mit dem Pachtzins (pensio) ihrer Güter begnügen, welche ihr 
zum Theil der König geſchenkt und fteuerfrei erflärt bat: tributa sunt purpurae, 
non lacernae. lucrum cum invidia periculum est: quanto melius, omnia 
moderate agere, quae nullus audeat accusare; auch das siliquaticum wird 
von ben Kirchen erhoben; ſchon von Sonftantius® batte bie Kirhe ——— 
für alle ihre Güter (vergeblich) zu erringen geſucht; ſ. Hegel J. ©. 72. 

2) Wie Butilin IL 17, Berfilla I. 26. IV. 24, Gudila II. nr V,29; aber 
ber Sohn des Gothen Sigisvult ift der fpätere Pabſt Bonifacius, ſ. u. 

3) Und Mar. Nr. 119 zeigt gotbiihe und römifche Namen von gotbifchen 
Prieftern in großer Zahl nebeneinander, f. Anh. II. (Staüblin ©. 280). 

4) Die episcopi, denen Bitigis feine Gefandten empfiehlt, find zweifelhaft 
X. 34; die Goncilienprotofolfe geben einigen Auffchluß; die arianifchen Kirchen in 
Ravenna und einen Bifchof Hunimund nennt Agnell. Mur II. p. 105 unb einen 
arianifchen in Rom Marini Nr. 140. Pabſt Gelaſins, Mansi VILL. p. 239 nennt eine 
Basilica Barbarorum zu Rom, Greg. ]. c. III. 30 eine ecclesia Arianorum 
in Subura; Marini in not. ad Nr. 75 bebt die Abſichtlichkeit hervor, mit 
welcher in ben Urkunden bie catholicae ecclesiae Ravennae bezeichnet werben; 
f. die zahlreichen Belege daſelbſt; Juſtinian gab ihnen nach dem Siege die Kirchen 
ber Nrianer nebit allem Bermögen berjelben. Agn. Mur. ]. c. p. 113 die Ur: 
funbe bei Mar. Nr. 87, aber erft unter Agnellus a, 556-569; das arianifche 
Belenntmiß heißt lex gothica Mar. Nr. 117. 119; ihre Kathedrale in Ravenna 
war vermuthlich S. Anastasia (ſ. bei. Mar. Nr. 119), basilica Gothorum, nicht 
zu verwechjeln mit der gleichnamigen katholiſchen daſelbſt, und benannt nach ber 
dvyastaoıs, nicht nach St. Anastasia, j. Mar. ad h. 1.; und dieſe ift gemeint, 
wenn bie Urfunden von ecclesia Gothorum Ravennae jprechen. Marini Nr. 117; 
fie wurde von Juſtinian umgetauft; f. die lange Reihe der arianifchen Kirchen zu 
Navenna bei Agn. 1. c.; über die Sprache bes oſtgothiſchen Gottesdienſtes ſ. Wat: 
tenbach S. 42 und Papencorbt ©. 295. 
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ber Religion zum Staat!) zeigt fih am Glänzenbiten in feiner 
Behandlung der Juden. Die Juden, fchon von den heidniſchen 
Amperatoren hin und wieder verfolgt, waren feit der Erhebung des 
Ehriftenthums zur römischen Staatsreligion von der verbündeten 
Kirchen- und Staatsdefpotie der Beratung und oft der grauſam— 
ten Bedrängung ausgefebt; und auch in den Reichen dev neube- 
fehrten Germanen, in welchen fie jhon als Fremde rechtlo8 waren, 
erduldeten fie immer eine gebrücte Lage, oft, wie bei den Weit: 
gothen, grimmige Verfolgung. 

Theoderich aber hielt nicht nur alle ihre hergebrachten Privi- 
legten und Rechte?) aufrecht, er ſchützte fie auch mit Nachdruck ges 
gen den Fanatismus des chriftlichen Pöbels. Er beklagt, daß fie 
ih vom rechten Glauben und damit von ber Seligfeit im Himmel 
abwenden3), aber er weiß, daß auf Erben fein Gericht Juden und 
Chriften mit gleichem Maße meffen muß und daß der Staat ben 
Glauben nicht vorjchreiben joll und Fanır®). 

Shrijtliche Sclaven hatten in Rom ihren jüdischen Herrn er: 
ihlagen: die Beftrafung der Mörder führte zu wilden Tumult 





1) f. bie Berühmung der Gothen in bdiefer Hinſicht bei Proc. II. 6. ra de 
vis eis How sVoeßelag x. r. A. Hugo Grot. p. 32. 

2) Nah den constituta divalia ber Kaifer II. 27. Ed. $. 143. IV. 33 
universis Judaiis Genuae constitutis: deposcitis vobis privilegia debere 
serrari quae judaicis institutis legum provida decrevit antiquitas. quod 
nos libenter annuimus etc. Die Judengemeinde zu Genua war beträchtlich. IL 
7, Manfo ©. 143; Boecler p. 28; fie wurden nad eignem Recht von eignen 
Rihtern gerichtet (im Eivilproceß unter fi). 

3) UI. 27. divinitatis gratia destituti . . quid appetitis quae refugere 
deberetis? ob IM. 45 Juden oder Samaritarer gemeint find? höchſt wahrſchein⸗ 
lich doch das Letztere: samareae superstitiones populum improba fronte dura- 
tum synagogam ibidem fuisse iniquis conatibus mentitur; anders Manfo 
€. 147; vgl. A. II. ©. 169. 

4) A.U. ©. 167; die Verwerfung aller Heuchelei und die Heilighaltung echter 
Religiofität ſpiegelt fih in der Cage (bei Theod. Lect. p. 561, Theoph. Chron. 
p.219): Theoderich habe einen Katholiken, der, um Carriere zu machen, zum Arianis⸗ 
mung übergetreten ſei, enthaupten laſſen; dieſe Bedeutung der Sage verkennen (Manſo 
S.145, Hurter II. S. 54) ſowohl, die fie für Fabel, als die ſie für Geſchichte halten: 
(Eart. S. 306; Pavir. I. S. 123; Mur. a. 497; Sigon. p. 393); gerade als Sage 
ift fie bedeutfam; auch Gibbon c. 39 nennt fie nur „a foolish tale“. Fälle des 
Uebertritts zum Katholicismus: (wichtig if, daß felbft der bedeutendfte Feldherr 
Theoderichs Ibba, katholiſch war, Aſchbach S. 177) vielleicht Mar. Nr. 140 und 
Var. X. 26 (Veranilda), ſicher Herila mortuus in pace fidei catholicae bei 
Fabretti X. 128, und der Gothe bei Greg. 1. c. 6. 


200 


bes Pöbels, der die Synagoge verbrannt. Der König trägt 
dem Senat die Beitrafung der Schuldigen auf und verweist wegen 
Klagen wider die Juden auf den Nechtswegt), Die Juden von 
Mailand werben gegen Eingriffe der Geiftlichfeit in das Eigenthum 
der Synagoge ſogar durch die tuitio des Königs geſchützt. Selbit- 
verftändlich müffen auch fie die Nechte der Kirche achten und bie 
dreißigjährige Klagenverjährung gegen fich wirken laſſen. Es 
Icheint, die chrijtlichen Priefter hatten in ben unruhigen drei oder 
vier Sahrzehnten vor Theoderih den Befig der Juden an ihren 
Synagogen häufig alterirt, dieſelben in chriftliche Kirchen verwan— 
belt und beriefen fich nun auf Verjährung. Der König ſchafft den 
Auden Recht. Dabei wird freilich wieder geſeufzt: „Was erbitteft 
du, Jude, die weltliche Ruhe, da du doch die ewige nicht gewinnen 
kannſt?“ Aber dieje weltliche Ruhe fol ihnen der Staat eben doch 
gewähren: „möge der Jude dann durch die Gerechtigfeit der Men: 
schen an die Gerechtigkeit Gottes gemahnt werden”. Die Regierung 
weiß, „daß die Erhaltung des Nechtsverbands im Staat erheiicht, 
auch denen, die im Glauben irren, Gerechtigkeit zu gewähren?). 
Man fieht, die Juden Neapels hatten gute Gründe, ihre Stadt 
auf’s verzweifeltfte für die Gothen gegen Byzanz zu vertheidigen ?). 


) IV. 43; aber freilich bürfen auch dieſe nicht bie ftrengen alten Judenedicte, 
bie severitas veteris sanctionis, überjchreiten, IL. 27 (f. 3. ®. Cod. Theod. 
XVI. 18. 1. 25 $. 2. 1. 27); oder entgegen ſtehende erjegne Rechte der Chriſten 
antaften. I. c. Die Juden von Genua dürfen ihre Synagoge nur neu bedachen, 
nicht ſchmücken oder erweitern, 1. c.; aber fogar den verhaßten Eamaritanern fell 
Grredtigkeit werden, fo wenig begründet ihre Anſprüche auf ein jeßt ber römis 
chen Kirche gehöriges Gebäude ſcheinen. IIL 45. 

2) IV. 9. libenter annuimus, quae sine legum injuria postulantur. 
mazime cum pro servanda civilitate nec illis sunt neganda beneficia justi- 
tiae qui adhuc noscuntur in fide errare. 

3) Proc. b. G. I. 10, Gibbon c. 39, Gregorov. I. 5.300, U. II. ©. 206, 
Proc. 1. c. 1. 8 zeigt an, baß fie befonders den Handel mit Getreide und andern 
Lebensmitteln in Händen hatten; vgl. Staüdlin S. 279; Rein ©. 893 ; Goffelin ©. 78. 

Achnlihe Vorgänge wie die Synagogenverbrennung zu Nom, erzählt ber 
anon. Vales, als zu Ravenna gefchehen: an eine Verwechslung mit Rom ift 
nicht zu denfen; die Quelle ift genau unterrichtet. Theoderid verfügt Heritellung 
der Synagoge auf Koften der reichen und Prügeljtrafen für die (irrig Pavir. I. 
S. 275) vermögenslofen Tumultuanten;. das ift ganz fein Spftem und immer 
noh Erlaß der im Edict SH. 97—98 gedrohten Todesftrafe im Gnadenwege; es 
geſchah unter dem Gonfulat des Eutharich (des Föniglichen Eidams, ber für einen 
Feind der Katholifen galt (vgl. Balbo I. S. 93); die fanatifche Quelle (vgl. Sart. 
©. 108; ihr folgt Gervaise p. 128, Ozanam ©. 57) nennt auch den praeposi- 
tus cubiculi Triva (id) vermuthe derfelbe, den Boöth. I. pr. 4 mit ſchwerem 
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Das Wichtigfte ift für uns ftaatsrechtlich und politifch das 
Berbältniß der Gothenkönige zu dem römischen Stuhl!): e8 begeg- 


Tadel Triguilla praepositus regiae domus nennt), ber dem König zu Gunſten 
ber erfolgten referirte (er war Gothe und Arianer), einen „Reber und Freund 
der Juden“; alfo a. 519 (irrig a. 522. Mur. ad h. a.); bie Quelle läßt von („ex 
eo“) da an fhon jene feindjeligere Stimmung gegen die Ortbodoren durch Teu— 
teiahülfe den König ergreifen, welche doch erft a. 524 zum Ausbruch fam; viel: 
mehr umgekehrt ift es ein Zeichen ber Erbitterung ber Katholiken über jene Map: 
regeln, daß man von nun an dem König jebe Handlung übel auslegte, jo wenn 
er „bald darauf“ in Verona eine Gapelle des beiligen Stephanus entfernt (wills 
fürlih Gervaise ], c.) und „bald darauf” ſchon fieht das Wolf vor feinem Palaft 
Zeihen und Wunder geichehen , die das Berderben des Ketzers verfünben; bebeut: 
fam iſt es, daß die Berläumbung, welde ihm ben Plan beimißt, er babe an dem 
Tage, da ihn das Gottesgericht rafchen Todes zuvorkommend ereilte, alle fatholi: 
ſchen Kirchen dem Nrianismus weihen wollen (U. U. ©. 174; die Berläumdung 
wächst mit ber Zeit: bei Anastas. vit. Joh. und hist. misc. p. 103 will ber 
König bereits „totam Italiam gladio extinguere, quod si non omnem Ita- 
liam gladio perderet; Bower ©. 321 fpricht incorrect von beabfichtigter Re: 
torfion),, diefen Rath auf einen Juden zurüdführt; die politiihe Toleranz gegen 
biefe hat offenbar den Religionshaß gegen ben Ketzer bedeutend gejhürt; baf 
fo ertreme Schritte bem König am Ende feiner Tage fern Tagen, erhellt, abge: 
fehen von allem Andern, ſchon aus feinem letzten Auftrag (vgl. Manſo S. 167; 
andere Gibbon c. 39; Balbo J. ©. 100; Hurter IL. ©. 179; Mur. ad a. 
525), an fein Volk „in Liebe und Milde mit Kaifer, Senat und Römern fort 
zufahren“ (Jord. c. 59; ut senatum populumque romanum amarent princi- 
pemque orientalem placatum semper propitiumque haberent), ber durch bie 
Erlaſſe Athalarichs VIIL 1—10 beftätigt wird «bei Theodahad wirkte auch Furcht 
vor Byzanz X. 26); Pallmanns Behauptung II. ©. 260, der Anonymus fei bare 
barifchen Bluts geweſen, wird durch deſſen tadelndes „alienigeni“ p. 628 wider: 
legt; machträglih zu U. I. ©. 174 verweife ich auf die verſchiednen Eagen von 
Theoderihs Ende und Strafe bi W. Srinm, 9. ©. ©. 38, bald wird er von 
einem Zwerg oder einem gefpenftigen Roß ober Hirfch (die der Teufel felber find), 
in einen Wald entführt, bald muß er in der Wüſte Rumenei bis an den jüngiten 
Tag mit Drachen fämpfen, bald hat er fein gebeimnißvolles Verſchwinden ſelbſt 
veranftaltet (wie er denn [l. c. ©. 105] auch nicht ein Menſchenſohn, fondern von 
einem Nachtelben gezeugt ift), er wird auch zum wilden Zäger, Wodan l.c. ©. 49 
ober auch, nach der Kaiferchronif: 

„vil manige daz sähen, 

daz in die tievel nämen: 

si fuorten in in den berce ze Vulcän; 

daz geböt in sent Johannes der heilige man. (der Pabft) 

d& brinnet er unz an den jungisten tac, 

daz im nieman gehelfen ne mac“. 

1) Die dem Pabit officiell vom König gegebnen Titel find: papa X. 17. XI. 

2. papa beatus X. 19. venerabilis X. 20. beatissimus VIII. 24. IX. 16. X. 
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nen hier die eriten Eonflicte germanifcher Herrjcher mit ber Hier: 
archie. Wir müffen daher die rechtlichen und thatfächlichen Beziehun— 
gen der Amaler und ihrer Nachfolger in Stalien zu den Päbften im 
geihichtlichen Zufammenhang darftellen. Auriftifch kömmt dabei ins: 
bejondre das Recht der Könige, die Päbſie zu ernennen, zu richten 
und fie durch Geſetze zu verbinden, in Frage. 

Der Befitftand an Macht und Rechten von Staatsgewalt und 
Pabſtthum, welchen Theodericy in Italien vorfand, war folgender: 
die römischen Bilchöfe waren Unterthanen der weitrömifchen Kaifer. 
Bei Beiegung des päbjtlichen Stuhls follte, nach der Lehre ber 
Kirche, der Klerus, der Senat und das Volk von Rom concurriren?). 
Aber die weſtrömiſchen Kaifer hatten wiederholt die Bifchöfe von 
Rom ernannt?) und — (wie die öftlichen die Patriarchen von By: 
zanz) — oft mit Härte die Staatsgewalt empfinden Laffen ?). 


Nach der Abjegung von Romulus Auguftulus und dem Tode 
bes Nepos hatten die Päbſte Simplicius a. 467—482 und Felix IIL 
a. 482—492 die Herrichaft Odovafars anerkannt, der fich, wie wir 
jahen +), mit der Kirche möglichft gut zu ftellen fuchte. Bevor aber 
Pabit Simplictus fiarb, Ließ der König durch feinen Präfectus 
Prätorio, den Patricius Bafılius, als feinen Stellvertreter (agens 
vices) in der Petersfirche zwei Verordnungen verkünden, die erite 
über die Pabjtwahl, die zweite über die Veräußerung von Gütern 
ber römischen Kirche, welche fpäter unter Theoderih von einer 
Synode als ungültig bezeichnet wurden. Die erfte Beftimmung ver 
fügt, daß, wenn Rabft Simplicius fterben follte, fein Nachfolger 


20. 25. apostolicus-IX. 2. sanctissimus IX. 15. pontifex apostolicus VII. 
15. vgl. sedes apostolica VIII. 24. IX. 15. sacrosancta romana ecclesis 
111.45. Ennodius und Gaffiodor geben den Titel papa nur den römischen Biſchof; 
vgl. Sirmond, not. ad Ennod. ep. IV. 1. und X. Grimm über Jorn. ©. 12; 
Cochl. c. IX. „de reverentia Theoderici erga papam et clerum romanum 
atque catholicum“. Boecler p. 27. 

1) ſ. außer Hefeles Gonciliengeihichte u. A. Staudenmaier, Geſch. d. Biſchofs⸗ 
wahlen mit befonderer Berüdfichtigung der Rechte und des Einflufjes chriftlicher 
Fürſten auf diefelden, Tübingen 1830; daneben die Darftellungen in den Kirchen: 
geihichten von Bower, Gieſeler I, 3. A. Bonn 1831; eufchöpfend ift das Material 
für den Gothenſtaat noch nirgends verarbeitet. (Vgl. Staüdlin ©. 281: Bland ©. 263). 

2) So Honorius a. 418 den Bonifacius Epistola Honorii ad Symmachum 
bei Jaff6 regesta. 

3) f. die zahlreichen Beifpiele bei Bower ©. 252; das verfennt Sart. ©. 139, 
der fich ſelbſt widerfpricht. Irrig Goſſelin ©. 32. 

9 a 1. ©. 4b. 
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nicht ohne Einholung der Bewilligung Odovakars erwählt werben 
folfe?). 

Diefe Beftimmung hatte Odovakar getroffen, um die Aufregun- 
gen und Streitigkeiten abzujchneiden, welde fich häufig an bie 
Pabſtwahl fnüpften und auch den Staat in gefährliche Gährungen 
ftürzten?). Daß der Pabſt ſelbſt dazu mitwirfte, ift aus dieſem 
Gefichtspunft nicht jo befremdlich, daß man um deßwillen die Flare, 
unverbächtige Quellenftelle um vorgefaßter Meinungen willen ver: 
werfen dürfte, wie von entgegengejeßten Seiten gefchehen?), um 
jo weniger, als die Maßregel nicht die große Tragweite hat, bie 
man ihr beigelegt. Denn feineswegs hat Dbovafar, wie man die 
Sache bisher darjtellte*), damit ein Necht des Beherrichers von 
Italien oder ber weltlichen Macht bei Bejegung des päbftlichen 
Stuhls principiell und für alle fünftigen Fälle aufitellen wollen, — 
biefe Aufgabe hat fich der immer nur für feinen nächiten Tag for- 
gende Abenteurer gewiß nicht gejtellt — ja nicht einmal für die 
Dauer feiner Herrichaft hat er für alle fünftigen Pabſtwahlen 
jenes Recht beansprucht, jondern nad dem klaren Wortlaut hat er 
nur für diefen Einen Fall, d. h. den Fall des Todes dieſes 
Babjtes und im Einvernehmen mit demfelben bejtimmt, daß „ber 
„Rachfolger des Simplicius” nicht ohne feine Zuftimmung gewählt 
werde. Mehr befagen die Worte nicht und alle fpäteren Vorgänge 
beftätigen unjere Auffaflung, ja find mit der bisherigen gar nicht 
zu vereinbaren. Odovakar wollte für diegmal ein Necht üben, das 
die Kaifer oft genug geübt und bewog den Pabſt aus Nüdfichten 


1) Mansi VIII. p. 265. cum in unum apud b. Petrum apostolum rese- 
dissent, sublimis et eminentissimus vir, praefectus praetorio atque patri- 
eius agens etiam vices praecellentissimi regis Odoacris Basilius dixit: 
„quamguam studii nostri et religionis intersit, ut in episcopatus electione 
eoncordia principaliter servetur ecclesiae, ne per occasionem seditionis 
status civitatis (al. civilitatis) vocetur in dubium, tamen admonitione bea- 
tissimi viri papae nostri Simplicii, quam ante oculos semper habere debe- 
mus, hoc nobis meministis sub obtestatione fuisse mandatum, ut propter 
illum strepitum et venerabilis ecclesiae detrimentum, si eum de hac luce 
transire contigerit, non sine nostra consultatione cujusquam celebretur 
slectio‘, 

2) Anders Balbo I. ſ. p. 37: Gelosia del principe nuovo, 

3) Bon Pallmann DI. ©. 339, wegen ber’ fonftigen Unabhängigfeitstenbenz 
der Päbſte, und von Binius bei Mansi VIII. p. 270, der die Behauptung ein 
eonfictum nennt, „weil der Pabſt unmöglich fich fo viel vergeben Fonnte“. 

4) Sigon. p. 398; du Roure 1. ©. 408 namentlich Proteflanten. Rambad 
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des Kirchenfriedeng ihm beizutreten und bamit etwaigem Wider: 


ſpruch zu begegnen t). 
Dagegen die zweite Verordnung, welche die Veräußerung von 


Kirchenvermögen unterfagt, ift ganz deutlich, im Gegenſatz zu ber 
eriten, als eine bleibende, für alle Zukunft wirken follende bezeichnet?). 
Als Motiv diefer bleibenden Beitimmung ift wohl fein andres 
als das ausgefprochne anzunehmen, nämlich wirkliche Sorge für 
Erhaltung des römischen Kirchenguts. Der Zujammenhang aber 
mit der eriten Norm und der Grund des Einjchreiteng der welt 
lihen Macht liegt, wie ich vermuthe, darin, daß gerade bei Be: 
werbungen um den päbjtlihen Stuhl von den Wahlparteien das 
Vermögen der Kirche in Beitehung und andrer fimonijtiicher Ver: 
wendung am Aergften verichleudert wurde?). Odovakar wollte aud 
dieß „detrimentum ecclesiae“ wie durch Abjchneidung von Wahl— 
ftreit, jo durch ein allgemeines Verbot verhüten. 


&. 163; Eart. ©. 137; Bower ©. 252 (der ganz irrig alle jpätern Vorgänge, 
welche auf dem von Anfang an von ben Kaifern geübten Recht der Pabjternen: 
nung beruhen, auf diefen ganz ephemeren Erlaß zurüdführt); aber auch Stauden: 
maier ©. 65, Gregorovius I. ©. 248, Pallmann U. ©. 339. Gröne ©. 173. 

1) Ja, vielleicht ging die Initiative vom Pabft felbft aus; fo Bower ©. 30, 
der aber ©. 85 willfürliche Zuſätze macht. Srrig auch Le Beau VII. p. 201. 202. 

2) 1. ce. p. 267. ne unquam praedium seu rusticum seu urbanum vel 
ornamenta aut ministeria eccelesiarum, quae nunc sunt vel quae ex quibus- 
libet titulis ad ecclesiarum jura pervenerint, ab eo, qui nunc antistes sub 
electione communi (d. 5. Zufammenwirfen bes Klerus und des Königs) fuerit 
ordinandus et illis qui fuluris saeeulis sequentur, quocumque titulo atque 
commento alienentur. si quis vero aliquid eorum alienare voluerit, ineficax 
atque irritum judicetur; sitque facienti vel consentienti accipientique ana- 
thema .. .. et is, qui praedium rusticum 'vel urbanum juris ecelesiastici 
fuerit consecutus, noverit se nulla lege vel praescriptione munitum, sed 
sive is, qui alienaverit sive is, qui consequente (ftati consequenter) vo- 
luntate contraria praedium hujusmodi alienatum revocare tentaverit, id 
cum fructibus restituat, qui illud fuerit consecutus ..... quam etiam poe- 
nam placuit accipientis haeredes prohaeredesque respicere. in qua re cui- 
libet clericorum contradicendi libera sit facultas. inigquum est enim et 
sacrilegii instar, ut, quae vel pro salute vel pro requie animarum suarum 
unusquisque venerabili ecclesiae pauperum causa contulerit aut certe re- 
liquerit ab his, quos haec maxime servare convenerat in alienitatem 
transferantur. planae (l. plane) quaecumque in gemmis vel auro atque ar- 
‚gento nec non et vestibus minus apta usibus vel ornatui videbuntur eccle- 
siae, quae servari ac diu manere non possunt, sub justa aestimatione veu- 
dantur et erogationi religiosae proficiant. 

3) ſ. unten Athalarichs Gefeg gegen die Simonie. Schrödh ©. 417. 220. 
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Der nad dem Willen Odovafars gewählte Pabſt war Fe— 
fir III. Als diejer a. 492 am 25. Februar!) ftarb, war Odovafar 
bereits nicht mehr im Stande, auf die Pabſtwahl einzuwirken: 
denn jchon feit Anfang October a. 490 (nach feiner erjten Nieder: 
lage) hatte ibm Rom die Thore verfperrt und fi in bie Gewalt 
oder doch auf die Seite Theoderich8 begeben?), der dazumal, mit 
der Bezwingung Ravenna’s befchäftigt, fih um die Pabitwahl wohl 
ebenfalls nicht kümmern fonntes). Es folgte Gelafius 1.*). 

Als TIheoderich gefiegt hatte, juccedirte er in den vorgefundnen 
siemlich zweifelhaft zwiſchen Rechten und thatfächlihen Gewalten 
ſchwankendem Bejigitand der römischen Katjer und Odovakars gegen 
über dem päbjtlihen Stuhl. Dieß an fich zweifelhafte Maß von 
überfommnen Rechten muß man jchärfer als bisher im Auge be: 
halten, um richtiger als bisher Theoderichs jcheinbar widerſpruch— 
volles Berhalten in diejfen Fragen zu beurtheilen. Es ift wohl aus: 
einander zu halten, was zu thun Theoderich für jtaatsrechtlich er— 
faubt und was zu laffen er für politifch rathſam hielt. Er hatte, 
wie wir gefehen, alle Gründe der Klugheit und der Gefinnung, die 
fatboliiche Kirche nicht zu reizen durch Einmifchung feiner Fegeri- 
ihen Hand in ihr inneres Leben, zumal in die immer mächtiger 
zur Herrſchaft aufftrebende Entwidlung der päbftlichen Gewalt. 
Und der König enthielt fich worfichtig, troß mancher Provocation, 
der Eingriffe, jo lang dieß die Politik zu fordern ſchien. Sobald 
aber umgefcehrt grade die Politif ein energiſches Eingreifen zu 
ratben ſchien, griff er ohne Bedenken ein und fonnte fich dazu nach 
den von den Kaijern auf ihn übergegangnen echten für wohl be- 
fugt erachten. Und bei jeinen Nachfolgern verhielt es fich je nad) 
thatjächliher Schwäche oder Gefahr oder Leidenſchaft nicht anders. 
Die Politif entjchied über Ausübung oder Nichtausübung der Rechte 
diefer Könige — aber wir müflen wenigitens zu conftativen ſuchen, 
welches Maß diefer föniglichen Rechte fie, und welches Pabit und 
Kirche anerkannten. 

Begreiflicherweife hing die Beziehung des Königs zum römischen 
Stuhl auch jehr wejentlih von der Perjönlichkeit des jeweiligen 
Babftes ab. Der Afrikaner Gelafius war ein energijcher Bor: 


1) Jaffe l. c. 

2) A. U. © 79. 

3) Anders du Roure I, ©. 241. 
4) a. 492-496, 
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kämpfer bierarchiichen Mechts, der gelegentlich erflärte, Toleranz 
gegen die Keber ſei verberblicher als die ſchrecklichſte Verheerung 
der Provinzen durch die Barbaren t); man erfennt daran den muthis 
gen Geiſt des Mannes wieder, der die Biſchöfe in Afrifa ange: 
feuert hatte, „die Drohungen der (arianiichen Vandalen-) Könige 
und die Saßungen der wüthigen Barbaren zu verachten”?). An 
Theoderich jchrieb er, er ſetze als gewiß voraus, daß der König die 
Gefege der römischen Kaifer, deren Beachtung in weltlichen Dingen 
er vorgeichrieben, noch viel mehr werde gehalten wiflen wollen „be 
züglid der Ehrerbietung gegen den heiligen Apoftel Petrus zur 
Vermehrung feines (weltlichen) Glückes“. Die himmlische Seligkeit 
fanıı er dem Ketzer nicht verheißen ). — Und dem Bilchof Hel- 
pidius von Volaterra ertheilt er jcharfen Verweis, weil er, ohne 
zuvor den Pabſt gejehen und befragt zu haben, nah Ravenna an 
ben Hof des Königs reifen wolle, was doch gegen die canones jei®); 
er droht jogar mit Strafe der Abjegung dafür. Der König er- 
fannte diefen übrigens von vielen Biſchöfen nicht beachteten Ans 
ſpruch nicht an: er berief wiederholt Bifchöfe an feinen Hof und 
diefe famen auch freiwillig, ohne vorher den Pabit zu fragen®). 
Aber e8 Fam nicht zum Conflict mit Gelafius, da der König feiner: 
jeit8 den bebenkflichen Verkehr des Pabſtes mit Byzanz nicht hemmte 
und nicht, nach dem Beifpiel der Kaifer, ſich in die Kirchenangele: 
genheiten mijchte, die in zahlreihen und wichtigen Synoden unter 
Selafius verhandelt wurdens). Der Pabſt wandte fih an des 
Königs”) Mutter, um deffen Wohlthätigkeit anzurufen für Heilung 


1) In einem Brief an die Biſchöfe in Picenum. Mansi 1. c. p. 23. 

2) l. c. VII. p. 1094. 

3) I. c. VIII p. 139; ſ. A. I. ©. 167. 

4) l. c. p. 127. quo ausu, qua temeritate rescribis Ravennam te pa- 
rare proficisci, cum canones evidenter praecipiant, nullum omnino pontifi- 
cem, nisi nobis visis atque consultis, ad comitatum debere contendere; 
quod cum longaevi vel aetate vel honore pontifices pistoriensis, lucensis 
et fesulanus nuper monstrentur fecisse, tu, qui paucorum dierum fungi 
sacerdotio videris, quemadmodum tibi putas licere quod non licet; nisi 
quod hoc officio carere festinas, quo (ftatt quod) his excessibus te osten- 
dis indignum. 

5) Epivhanius, Laurentius von Mailand, Ennod. v. Ep. p. 1011, Gejarius 
von Arles; und Viele vor der Synode von a. 499 ſ. u. 

6) Vgl. Anast. vita Gel. p. 121. seq. Mansi. l. c. Manſo ©. 149. 
Bower 1. c. 

7) (katholifhe) An. Val. p. 620. 
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der fchweren Wunden, welche der Krieg mit Odovakar, in dem 
Nugen, Burgunden und Weftgotben arg gehaust hatten, zu heilen t). 

Sein Nachfolger, der milde Anaftafius II. a. 496—498, wurde 
einmütbig und frei zu Rom gewählt, ohne daß irgend eine Spur 
von königlihem Einfluß dabei fichtbar würde, fo wenig wie bei des 
Gelafius Wahl; und jest hätte doch Theoderich volle Muße gehabt, 
jene Berordnung Ddovafars, wenn jie für alle Zukunft geften 
jollte, anzuwenden. Es fpricht für ein gutes Verhältniß zwiſchen 
König und Pabſt, daß, als letzterer einen Verſuch machte, durch 
viel größere Nachgiebigkeit als jeine Vorgänger gezeigt, den Streit 
mit Byzanz über Ncacius und das Concil von Chalkedon beizufe: 
gen und zu diefem Behuf?) zwei Biſchöfe an den ketzeriſchen?) Kai: 
jer Anajtafius jandte, der König diefe Gejandtichaft durd den Pa— 
tricius Feitus begleiten ließ, den er im politifchen Angelegenheiten 
an den Kaijer abordnete. 

Aber diefer Geſandte ließ fih von dem Kaiſer Anaftafius ge: 
winnen, der auch über die Kirchenfragen mehr insgeheim mit dem 
Batricius als mit den beiden Biſchöfen öffentlich verhandelte. Feſtus 
verfprach dem Kaifer, er werde bei feiner Nückehr den Pabſt zur 
vollen Nachgiebigkeit, namentlich zur Annahme des Henotifon, der 
Einungsformel, Zeno's in dem eutychianijchen Streit, bewegen, 
Dieſe Schritte des Feitus und ihre Confequenzen wurden die An— 
läße nicht nur zu einer großen Spaltung der römischen Kirche, 
jondern auch zu jchweren Eonflicten der hierarchiſchen Partei und 
des Pabftes mit der Staatsgewalt. 

Wir müſſen deßhalb auf dieſe verworrenen Händel eingehen 
und zwar zunächit ihre juriftifche Seite betrachten; gerade dieſe ift 
gewöhnlich in der Darjtellung, nicht eben zum Vortheil der Klar: 
beit, von den politiich=Firchlichen Barteiinterefien in den Hinter: 
grund gebrängt worden ®). 





1) Nah a. 495; Mansi VIIL p. 142. 

2) Bal. Bower ©. 119. 

3) Diefen, nicht den König, meinen die Worte des Pabſies in feinem Brief 
anGblodoveh; Mansil.c. p. 193: „nam refrigescit caritas multorum et ma- 
lorum hominum versutia (das find die ketzeriſchen Bifchöfe umdb Räthe des Kais 
fer) navicula nostra feris fluctibus agitatar (ber Streit mit Byzanz und 
Antiohia, in Italien hatte die Kirche Frieden) et dispumantibus undis per- 
tunditur“. 

4) Die politifche Angelegenheit, welche Feftus (nad An. Vales. p. 620, Faus- 
tus Niger f. aber Mur. ann. ad a. 495) in Byzanz verhandeln follte (Feines- 
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Als Feftus nah Rom zurückkam, war Anaftafius II. geftor- 
bent), von deffen Milde er jene Nachgiebigkeit gehofft hatte. Und 
der Candidat der Majorität, der Diakon Symmahus, ſchien ihm 
nicht der Mann, von dem er die Verleugnung des jtrengen bisher 
von den Päbſten feitgehaltnen Rechtsitandpunfts erwarten durfte — 
dieß beleuchtet von vornherein Ruf und Eharacter des Symmachus 
und beftätigt unjre Auffafjung feines Verhaltens in dem ganzen 
GEonflict: Feitus betrieb deßhalb mit weit gehender Beſtechung die 
Mahl des von ihm für das Henotifon gewonnenen — 
Laurentius?). 

Aber Schon zuvor), wenn auch am gleichen Tage (22. Nov.), 
und von der Majorität*) war Symmachus conjecrirt mworben®). 


wegs nur das Henotifon Gregorov. I. ©. 255) war feine geringere als die Aner: 
fennung von Theoderihs italiihem Königthum und, zum Zeichen hievon, bie Her- 
ausgabe ber weſtrömiſchen Reichsinfignien von Seite des Kaifers (ſ. U. 11. S. 163 
und unten „Romanifiren”). Man bat angenommen, Feſtus habe bei dem Kaifer 
ben Zweck biefer feiner politifhen Miffion nur dadurch erreicht, daß er ihm in ber 
firchlichen Frage jenes Verjprehen gab (du Roure u. A.). Will man bieß ver— 
mutben, fo faun man doc das Berjprechen nur als beimlih und in eignem Nas 
men von Feſtus gegeben betrachten. Keinenfalls aber hat Theoderih von dieſem 
Berfprechen vorher gewußt, geſchweige es felbjt geben laſſen: dem wiberfpridht fein 
ganzes weiteres Benehmen: er tritt gegen Feſtus und bie zu dem Henotifon nei— 
gende Partei auf. Damit hätte er gewagt, was er um ber Nömer willen nie was 
gen konnte, nämlich, daß der Kaijer folhen Treubruch aufdedte und bie Anerken— 
nung, deren Bedingungserfüllung der König dann felbft vereitelt hätte, als nicht 
geihehn bezeichnete. — Die Quelle ift Theodorus Lector Il. p. 560 (Theoph. 
Chron. p 220). Bjoros rispovins ras avyrkjtou "Pouns moös Bacılda ora- 
eis "Ayaozdowov did tivasypeias nokrızas .... Ws Adyos, Untdero Addom 
Ta Buckel melde rov ‘Pouns Enloxonov ıö Edvwrxd Zijvwvog Ünoypapeır. 
Daß der Pabft bereits gewonnen war (Bower S. 156) ift nicht anzunehmen; 
vgl. Pavir 1. ©. 134, Hurter II ©. 43. 

1) 16. Nov. a. 498, Jaffe p. 61. 

2) Theodor. ]. c. &Asw» de Ev ‘Poun, EUpe Töv Eniaxonov Avasıdao» 
wslevnjoarra. dıö ... Enomoaro dia ayyuma To (mroviusvor Önoygdıpar. 
Unopdeipas yE dıa zonuaaı nislovas ymplsaodgu eis Eniloxonov napa To 
8905 "Puumör tıra 6 dvoua 7» Acvpevros. (Theoph. p. 221). 

3) Anastas. vita Symm. L c. 

4) Theod. Lector. 1. c. 

5) Hiemit beginnt die Geſchichte bes Schisma's zwiſchen Symmachus und 
Zaurentius und ber zahlreichen Kämpfe innerhalb und außerhalb der von erfterem 
gehaltenen Synoden, welche ſehr dunkel und controverfenreih ift. — Die Quellen, 
aus deren abgerignen und oft wiberfprechenden Sägen man mit mühvoller Moſaik— 
arbeit das Gefammtbild der Begebenheiten zufammenftüdeln muß, find außer den 
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Ohne Zweifel war Symmachus hienach der correct, gemäß den 
canones der römijchen Kirche, gewählte Legitime Pabſt und der 
Gegenpabjt Laurentius ein Anmaßer. 

Aber derjelbe trat nicht zurüc, jeine Partei bejtand zwar nur 
aus dem kleinern Theil des Klerus, doch dafür war der größere 
Theil des Senats auf feiner Seite, geführt von Feitust) und einem 
andern einflußreichen Senator, dem Confular Probinus. Man 
muß dieß wohl im Auge behalten: Laien bejonders jtehen auf des 
Gegenpabjtes Seite, der mehr als das Werkzeug, denn als das 
Haupt jeiner Partei erjcheint. Symmahus aber ift das Haupt 
der freien Kirche: er vertritt das rein bierarchifche Antereffe und 
Spftem ?). Es Fam wiederholt zu blutigen Zufammenftößen in 
den Straßen von Rom, wo Laurentius, der Schüßling des Ge: 
nats 3), auch einen Theil des niedern Volkes für fih und fpäter 


Acten ber Eynoden Mansi VIII. die vita Symmachi in Anastas vitae pontif. 
tt Muratori III. 1. Eunodius apologeticus pro Synodo und bie epistolae 
ed. Sirmond. Theodor. Lector. (Thbeophanes und Nicephor. Callistus folgen 
dieſem, obne felbftändige Quellen). — Das hienach von Pagi ad Baron. a. 499—504 
(auh Mansi 1. c.) aufgeftellte chronologifhe Spftem der ſymmachiſchen Synoden 
wurde von bem Bollandiften Sollerius in vita s. Symmachi Acta 55. IV. Julii 
dies 19. p. 639 berichtigt; (ganz irrig Cochl. c. 9; St. Marthe €. 76; 
Rubeus p. 125; Gervaise p.12. Murat. ann. ad. a. 495. 499; Bower ©. 240; 
aber auch noch Pavir. I. ©. 144 f.; Schröckh und Planf 1. c. Le Beau VII. 
p. 201. Hurter II. ©. 57; Manfo S.154 f.; Balbo 1. ©. 68; Sart. ©. 308; 
du Roure I. S. 407 f.; Gregorov. I. ©. 256. 303; man pflegt irrig Theode— 
rihs Reife nah Rom a. 500 mıt Vorgängen von a. 499 und 501 zu vermifchen); eine 
neu aufgefundne anonyme vita Symmachi von einem wohlunterrichteten, aber dem 
Tabl fehr feindlichen Zeitgenoffen, Muratori III. 2. p. 45, beftätigte diefe Berichtigun— 
gen und gewährte Mansi Mittel zu weitern Aufbellungen ; im neuerer Zeit bat 
Seele II. S. 616 eine fehr gediegene, auch Mansi vielfach verbeffernde Darftellung 
gegeben, der ich im chronologifcher Hinficht (mit zwei wichtigen Ausnahmen) fait 
völlig beipflichten kann; im der politifchen, mehr noch in ber juriftifchen Würdi— 
gung muß ich im MWefentlichen von ihm abweichen. 

1) Er war caput senati (sic) An. Val. p. 620. Hefele II. S. 607 nennt 
diefen irrig einen Beamten des Kaifers; ein folcher hatte unter den Gothen bei ber 
Babftwahl nichts zu fchaffen. 

2) Deßhalb fagt auch der firengfirchlihe An, Val. p. 622 ordinante Deo 
Qui eo dignus fuit superavit Symmachus: der wegen feiner Affefe wie ein 
Heiliger verehrte Diakon Paſchaſius hielt bis zu feinem Tod zu Laurentius, wofür 
Nah der Legende feine Seele fchwere Strafe in beißen Quellen zu leiden bat. Ba- 
ton. ad. a. 498, 

3) Diefer muß zur Anerkennung bes Symmachus wiederholt ermahnt werden. 
Mansi p. 250. 

Dahn, germaniſches Rönigtfum. ILL. 14 
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wenigftens gewiß, wahrjcheinlich aber jchon von Anfang an, das 
Außerliche Uebergewicht hattet). 

„Da vertrugen fi beide Parteien dahin, nach Ravenna zu 
gehen zu dem Urtheil des Königs Theoderich, und als fie Beide 
nach Ravenna gekommen, erlangten fie dieß Urtheil der Billigfeit, 
daß, wer zuerjt ordinirt oder auf weſſen Seite die Mehrheit er: 
funden worden, fißen jolle auf dem apoftoltichen Stuhl. Dieß hat 
die Gerechtigkeit und Erfenntnig der Wahrheit auf Symmadhus 
Seite erfunden und jo ift Symmachus Pabit geworden“ ?). 

Die thatfächlihen und moralifchen Motive, welche, die Kleber: 
haftigfeit des Königs überwiegend, die Parteien zur Anrufung 
feines Schiedfpruches drängten?), waren wohl, neben einer jeßt be 
reits ſechs Jahre lang bewährten Gerechtigkeit und Weisheit und 
feiner Ehrerbietung gegen die Fatholifche Kirche, die Analogie der 
häufigen Entfcheidungen von Kirchenftreiten durch die Kaijer und 
endlich das Bemwußtjein, daß er eben der Beherrfcher der Stabt 
war, deren Nuhe geftört war. Von einer opinio necessitatis aber, 


1) Anastas. p. 123. ex qua causa separatus est clerus et divisus est 
senatus,. Theod, l. c. de oüs xai göroı xai donayai xal alle wipın xzarı 
xura Im» nöhy yeyöbvacıv. Anonymus: p, 47. tantaque clerum ac populum 
romanum discordia feralis invaserat, ut nec divina consideratio nec me- 
tus regius partes a propria collisione cohiberet; er fagt nur cum (Sym- 
macho) Laurentius fuerat ordinatus: er verjchweigt Priorität und Majorität 
des Synmachus; charakteriftifch ift der metus regius: der Berfaffer betont immer 
Recht, Macht und Intereſſe der Staatsgewalt. 

2) Anast. l. c. facta contentione hoc eonstruzerunt partes, ut ambo Ra- 
vennam pergerent ad judicium regis Theoderici, qui, dam ambo Ravennam 
introissent, hoc judicium aequitatis invenerunt: ut, qui primus ordinatus 
fuisset, vel ubi pars maxima cognosceretur, ipse sederet in sede aposto- 
lica. Das „construxerunt‘* bezeichnet deutli ein Gompromiß; das erſte judi- 
cium fanıı man wegen bes zweiten, nothivendig, „Urtbeil® bedeutenden nicht mit 
Gericht Überfeßen und darin das gewöhnliche „Königsgericht“ verftehen ; auch judi- 
cium aequitatis weist auf Schiedſpruch. Der An. fagt freilich: (ifm folgt Mur. 
ad. a. 499 und bdiefen wieder Gregorov. 1. ©. 256) tunc coguntur utrique .. 
regium subituri judicium petere .comitatum ; aber das ijt wieder fein ftarf 
das königliche Recht betonender Stanbpunftz; das ganze fpätere Benchmen Theode: 
richs ſowohl als bes Pabfles und der Bijchöje ſchließt die Möglichkeit aus, daß 
jener damals die beiden Parteien feiner Richtergewalt unterworfen bätte; der Be: 
richt des Anaftafins dagegen flinnmt mit allem Folgenden; dag man gemäß jenem 
„Geſetz Odovakars“ des Königs Entfcheidung anzurufen ſich verpflichtet gefühlt, 
Sigon. p. 392, Gröne ©. 73 ift völlig unerweislid. 

3) Ras Binius bei Mansi freilich auch tadelt; (micht nur die Paurentier, wie 
Gröne 1. c.); de Beau VII. p. 198. 


1, 


d. h. von der Anerkennung eines Rechts des Königs zur Entſchei— 
dung, ift feine Spur wahrzunehmen. Und dod) hätte Theoderich, 
wenn in jener Zeit jchon der Kampf zwiſchen Staat und Kirche 
immer mit jener Principienklarheit und Bewuhtheit geführt wor: 
den wäre, welche man fälichlich erit aus unferer Zeit in jene Tage 
überträgt), eines jchiebsrichterliche Rolle zurüdweiien und, etwa 
mit Bezug auf jenen Erlaß Odovakars, wenn derjelbe die gewöhn— 
li angenommene Bedeutung hatte, mit einer Rüge der Wahl ohne 
jeine Befragung, den Pabſt ernennen müſſen. Das fällt ihm aber 
gar nicht ein. Er nimmt das Compromiß an und entjcheidet als 
Schiedsrichter, nach den canones der Kirche, für Symmachus. Po: 
itiih betrachtet Freuzten fich die Intereſſen. Zunächſt jcheint es 
ein Vortheil für den König, einen nach Byzanz neigenden Pabſt 
auszufchließen. In Wahrheit aber wäre es für den ketzeriſchen 
König ein noch viel größerer Vortheil geweien, einen Mann auf 
tem Stuhle Petri zu jehen, der durch Annahme des Henotifon fich 
in den Augen faft aller abendländifchen Biſchöfe felbit zum Ketzer 
gemacht haben würde: alsdann hätte die katholiſche Kirche ihre ge: 
fährlihe Macht in dem Staat der arianijchen Gothen verloren. 
Theoderich aber entjchied nach Recht und Gewiffen für ben ſtark 
hierarchiſchen Symmachus. 

Dieſer berief nun alsbald eine Synode nah Rom?), deren 
ausdrüclich ausgejprochener Zweck es ift3), die Pabſtwahl zu ord— 
nen und alle Uebelftände und Unzufömmlichkeiten abzufchneiden, 
welche ſich dabei eingejchlichen und auch die legten Wirren veran— 
laßt hatten. Zu diefem Behuf verbietet die Synode, daß bei Leb— 
zeiten des Pabſtes Geiftliche erftens ſich um die Nachfolge bewerben 
dder zweitens einem joldyen Bewerber ihre Stimme verpflichten. 
Ben vielmehr der Pabſt feinen Nachfolger empfohlen hat*), ſoll 
Einftimmigfeit, eventuell Stimmenmehrheit des „geiftlichen Stan: 
des“ den neuen Pabſt erwählen. Ein Geiftlicher, der hiebei feine 





1) Wie Pallmann IL; vgl. Wilmans ©. 138; Hape I. ©. 126. 

2) I. Synode unter Symmachus vom Pabft berufen (nicht vom König, wie 
dewer ©. 233 fagt), 1. Mär; a. 499 „in basilica s. Petri“. Pagi ad. h. a. 
Mansi VIII. p. 230—238. 

3) 1. e. p. 431. expressis seilicet sententiis sancientes, quid circa ro- 
manj episcopi ordinationem debeat custodiri. 

4) Weber diefe in Gorrectbeit und Wirkung beftritine Sitte ſ. Binius 1. c., 
Bower III. ©. 9. 19. 234, Pland 1. ©. 439, Hefele II. ©. 609 und die Litera- 
tur daſelbſt. 
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Stimme unfrei (d. b. in Folge von bei Lebzeiten des Vorpabſtes 
eingegangnen Verpflichtungen) abgibt, ſoll mit Amtsentjegung be: 
ftraft, wenn er aber eine Verlekung diefer Beichlüffe anzeigt, falls 
er ſelbſt Schuldig, von der Strafe befreit und obenein belohnt 
werben?). 


Das tft Alles. Es ift nun aber offenbar unbegreiflich, wie 
die Synode, welche ex professo die Pabſtwahl ordnen will, jene 
angeblih von Odovakar dem Monarchen vindicirte, höchſt rechts: 
wejentliche Befugniß ganz ignoriren Eonnte, wenn jener Erlaß in 
der That die bisher angenommene Bedeutung?) gehabt hätte. 

Die Synode, frei und mit dem bierarchifchen Pabſt ganz im 
Einverftändniß?), anerkennt nur ein Recht der GeiftlichEeit (eccle- 
siasticus ordo), den Pabjt zu wählen, König, Senat und Bolt 
von Rom jchließt fie von der Wahl aus. 


1) l. c. p. 231—234. 

2) Auch bei Schrödh XVII. ©. 180. 

3) Auch der bisherige Gegenpabit war auf ber Synode erſchienen und hatte 
fi) unterworfen: er unterzeichnet, nach den Biſchöfen, am ber Spige der presby- 
teri als archipresbyter tituli Praxidae und erhielt dafür „intwitu miseri- 
cordiae‘“ Anast. p. 122 auf oder bald nad der Synode (wgl. Hefele 1. c. gegen 
Baronius und Pagi) das Bisthum Nuceria. Hiemit ift nit unvereinbar, wie 
Hefele 1. c. anzudeuten fcheint, die Darjtellung des Anon.; daß beide Gegner per: 
fönlih in Ravenna vor dem König erfchienen und bier für Symmachus entſchie— 
den wurde, fagt auch Anast. 1. c. und daß damals jhon Laurentius durch 
Drohungen (des Könige) bewogen (vita anon.) worden, ſich zu unterwerfen, wo: 
für man ihm damals ſchon ein Bisthum, vielleicht auch fpeciell ‚bereits Nuceria 
zugefagt, ift mit den andern Quellen (Theod. Lector. ]. c. und hist. misc. 
p. 101 Iaffen den König an ber Spige des von ihm berufnen Goncils handeln; 
er zieht aber die Ereigniffe von 498 -501 zufammen; das überfieht Binius 1. c.) 
nicht unvereinbar; nur das ift gehäflige Verläumdung, daß Symmachus durch 
Beftehung obgefiegt habe; freilid wurden im Balafte große Summen bei jolden 
Wahlftreiten aufgewendet, Var. X., und dieß gab Gelegenheit zu ſolchen Behaup— 
tungen; an diefem Refultat ändert auch nichts ein etwas verdächtig Flingender 
Brief des Ennod. III., aus welchen hervorgeht, daß Biſchof (episcopus meus) 
Laurentius von Mailand im Anterefie des Pabſtes (pro necessitatibus domni 
Papae) zu Ravenna an gewiffe Vornehme, „deren Namen man nicht mit Eicher: 
heit der Schrift anvertrauen kann“ (certis potentibus, quorum nomina tutum 
non est scripto signari) mehr als 400 solidi verwendet babe, Ennoedius batte 
die Bürgſchaft für diefe Schuld des Pabftes übernommen, der Pabft zahlte nicht 
und der Bischof hielt fih mit Erbitterung an ben Bürgen, VI. 16. 33, Fertig ©. 26; 
auch Kamele V. 13, hatte Ennodius dem Pabft gelichen (zur Reife nad Ravenna ?); 


— 


beſtochen wurde, jo ſcheint's, aber gewiß nicht der König; irrig Gröne S. 186. 
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Der Sieg des Symmachus und der bierarhifchen Partei auf 
diefer Synode war vollftändig. Der König ignorirte, fo fcheint es, 
den Beichluß, welcher ihm, dem Senat!) und Volk jede Mitwirkung 
bei der Pabjtwahl entzog. Er hatte bisher nur gethan, wozu ihn 
beide Parteien aufgefordert. Als aber die Streitigkeiten wieder 
entbrennen, die öffentliche Ordnung in Rom immer mehr zerftören, 
jehen wir den König in Ausübung feiner Gewalt über die Kirche 
weiter vorgehn, von der einen Partei ſelbſt dazu aufgefordert. Nicht 
Laurentius felbft, fondern feine Anhänger, zumal die weltlichen, 
d. h. die vom Kaifer gewonnenen Senatoren ?), geführt von Feſtus 
und Probinus, erneuern deu Streit in Rom: wieder fam es, noch 
im Jahre 499 und 500, zu Straßengefechten vajelbft3). 

est wurde Symmachus von feinen Gegnern, namentlich von 
Feſtus und Probinus?) wegen mehrer Verbrechen beim König 
angeflagt: unter andern nicht näher bezeichneten darüber, daß er 
Dftern nicht mit der Gejammtheit gefeiert, dann des Ehebruchs und 
der Verjchleuderung des Kirchengutsd). Und der König geht darauf 
ein. Nicht mehr als bloßer Schiedsrichter, als Richter will er 
über ben Pabſt urtheilen und zwar betrachtet er dieß ofienbar als 
fein Recht: denn unter den Anflagen war wenigitens Eine, bie 
wegen Ehebruchs, welche eine Verlekung auch des weltlichen Straf: 
gejeßes behauptete. Er [ud den Pabſt vor jein Hofgericht nad 


1) Wie ſtark die Betheiligung bes Senats bei ber Pabftwahl war, erhellt aus 
ber ganzen Darftellung biefer Händel; die Synoden fegen fi) mit bem Senat in 
fteten Berfehr, wenn man aud nicht Senatoren in ben Sigungen gegenwärtig 
annehmen darf (wie Bower); daher auch bie jonft auffallende Erfcheinung, daß 
Senatsbejchlüffe über Simonie ergehn und der König fein Simoniegefeg dem Senat 
mittheilt. Var. IX. 15. Bol. Pland I. S. 137; irrig Gröne ©. 186. 

2) Jedenfalls im Intereſſe, wenn nicht in erneuertem Auftrag des Kaifers; 
wie jchroff fi diefer gegen Symmachus ftellte, darüber |. Bower und bie Briefe 
bei Mansi ]. c. ©. 257. 

3) Nah Anast. joll damals ſchon Laurentius heimlih von Nuceria nad 
Rom zurüdgerufen worben fein; aber er verfchiebt bie Daten; er fpridt vom 
Jahre 501/502. post annos quatuor. vita an. post aliquot annos. Theod, 
Lect. rgıöv Evuavröy xgamesdons rag Toimuıng Ovyyüiaewg. 

4) Anast. . 

5) Ennod. apol. p. 983. (mulieres etc.) u. bef. p. 989. sui impugnator 
est, qui fornicationis oficiis urget adulteria et per animarum stupra car- 
nis accusat. Anast. fagt nur: incriminarunt accusantes Symmachum; vit. 
an. bat bie Ofterbifferen; unb bie mulieres cum quibus accusabatur in scelere 
die dilapidatio praediorum und pro multis criminibus außerdem. 
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Ravennat). Das Hauptmotiv des Einjchreitens für ben König 
war dabei, wie aus allen jeinen fpätern Briefen?) deutlich hervor: 
geht, und was ſich nicht nur vom Standpunft der Staatsgewalt im 
Allgemeinen, noch viel mehr gerade aus Theoderichs bejonderm, uns 
bereits befannten Beitreben völlig erklärt, die Sorge für die Wie: 
derheritellung der Ruhe und Sicherheit in den Straßen feiner zwei: 
ten Hauptjtabt, denn in derjelben war die civilitäs gründlich zerftört 
und Mord, Todtſchlag, Raub und Gewalt aller Art an der Tages: 
ordnung). 


Auffallend ſcheint, daß der Pabſt, der alsbald fogar einer Synode 
bie Gompetenz, ihn zu richten, abjpricht, fi ohne Weitres der Ge 
richtShoheit des Königs unterwirft. Aber eine bisher nicht richtig 
erfaßte Notiz der vita anonyma erklärt e8: der König forderte 
ben Pabſt einjtweilen nur wegen der Dfterfeierdiffereng, nicht wegen 
der eigentlichen Verbrechen, zur Erklärung auf und der Pabſt nahm 
feinen Anſtand, ſich hierüber vor dem König zu erpliciren: das 
war noch Feine Anerkennung eigentlicher Gerichtsgewalt. Er brach 
mit geiftlichen Gefolg von Rom auf und reiste nad Ravenna über 
Rimini. Hier aber traf ihn ein Befchl des Königs, in diefer Stadt 
zu bleiben?), ſei es, daß ber König jeßt bei Ankunft des Pabites 


1) Vit. an. quem rex ad comitatum convo — bier ift eine Tertlüde: 
offenbar convocavit. 

2) Mansi p. 250. pax in civitate romana; ridtig ſchon Sartor. ©. 137. 

3) Mögen die allgemeinen Ausdbrüde des Theod. Lector. @oro xui donu- 
yai zei khla möge zaxa und ber vita an. wenig beweifen, Anast. hat genaue 
beftimmte Angaben. p. 123. caedes et homicidia in clero fiebant. qui vero 
communicabant b. Symmacho juste, publice, qui inventi fuissent intra ur- 
bem, gladio occidebantur. etiam et sanctimoniam mulieres . . deponentes 
de monasteris . ., denudantes sexum foemineum, caedibus plagarum aflic- 
tas vulnerabant et omni die pugnas contra ecclesiam in medio civitatis 
gerebant. etiam multos sacerdotes oceiderunt , . quos fustibus et gladio 
interfecerunt et multos alios Christianos, ita ut nulli esset securitas die 
vel nocte de clero in civitate gerebant; dieß umfaßt die Zeit von a. 498504 ; 
vgl. auch Ennod. ep. 1. 3. 

4) Der Tert der vita an. iſt grabe bier lüdenhaft: pro multis criminibus 
Symmachus apud regem accusatur, quem rex sub occasione paschali, quod 
non cum universitate celebraverat ad comitatum convo [tüden] ratio- 
nem . . [Lüden] festivitatis dissonantia (l. dissonantiae) redditurum; fecit- 
que apud Ariminum residere; das sub occasione ift ber angegebne Grund 
oder vielleicht richtiger Vorwand dev Ladung; deutlich ift, bag nur wegen jener 
Differenz ein Rechenſchaftgeben (rationem reddere) verlangt wird; daß ben Pabit 


215 


gleiche Scenen, wie in Rom, in feiner Reſidenz beforgte!), fei es, 
daß er erft die Unterfuchung ber eigentlichen Verbrechen abge— 
ihlofjen jehen wollte. Denn diefe betrieb er dabei eifrig und ohne 
Wiſſen des Pabſtes. 

„Als er aber hier mit ſeinen Geiſtlichen eine Zeit lang geblie— 
ben war, ſah der Pabſt eines Abends, an der Meeresküſte wan— 
delnd, jene Weiber, mit denen er der Sünde beſchuldigt wurde, 
vorbei reiſen, und erfuhr, daß fie auf Befehl des Königs an das 
Hofgericht gingen. Er ftellte fi) aber, als ob er nichts davon ges 
jehn und erfahren habe, und mitten in der Nacht, als Alles fchlief, 
entflob er mit einem einzigen Genofjen, ging nah Rom zurüd und 
ſchloß ſich hier in der Betersfirche ein?). Darauf gingen feine bis: 
berigen Begleiter zu dem König und erklärten, ohne ihr Wiffen fei 
Syummadus entflohn”. 

Wenn wir auch die gehäßige Auslegung dieſer Thatfachen bei 
dem Anonymus verwerfen?), die Thatjachen felbjt dürfen wir nicht 
bezweifeln: der genaue Bericht trägt ganz das Gepräge der Wahrheit. 

Dieſer Schritt warf den böfen Schein auf Symmadus, fein 
ſchlechtes Gewiſſen habe ihn in dem Augenblic zur Flucht getries 
ben, da er erfuhr, ber König werde bie mitjchuldigen Frauen ver— 
nehmen. Diefe Auslegung ift möglich, jcheint mir aber nicht die 


erft in Ariminum ber Haltbefehl traf, ift meine wohl richtige Auslegung bes fecit 
residere; benn befchieben ift ber Babft ad comitatum, db, h. Ravennam. 

1) Auch fpäter bäft er den Conflict von Ravenna fern; gang irrig verbindet 
a. ©. 240 bes Königs Beſuch in Rom a. 500 mit Borfällen aus dem Jahre 

; richtig Schröckh XVII. ©. 108. 

ae v. an. cumque ibidem, cum suis clerieis aliquantisper moratur, 
postmeridianis horis super litus maris ambulans, vidit mulieres inde tran- 
sire, cum quibus accusabatur in scelere, quae comitatum petebant regia 
jussione. dissimulans ergo, se scire, quod viderat, nocte media, dormienti- 
bus cunctis, cum uno tantum conscio fugiens regreditur Romam seque 
intra b. Petri Apostoli septa concludit. Das war Aſyl. Anast. fagt, feine 
Gegner hätten bie faljhen Zeugen nad Ravenna geſchickt; es ift merfwürbig, wie 
tonjequent biefe beiden Quellen bei jeder Gelegenheit ihren hierarchiſchen, die ans 
dern ben ghibellinifchen Character bewähren; Anast. läßt ben König eine allzu 
paffive Rolle fpielen. 

3) Bower S. 247 aboptirt fie natürlih. Das andre Extrem bei Pavir. I. 
S. 147, ber bie Begegmung mit ben Weibern ganz verfchweigt, obwohl er fie 
kennt, und bann doch ©. 223 Gibbon einen Betrüger fchilt; ungenau Balbo I. 
€. 67. Mur. ad a. 503 meint, der Pabſt fei geflohen, weil man ibm nicht 
gleiches Gehör wie feinen Gegnern gab: allein das Fonnte er damals nicht 


behaupten. 
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richtige: der weitre Verlauf zeigt, daß Symmachus höchſt wahr- 
fcheinlich unschuldig war und durch bie Flucht Fonnte er feine per: 
fönliche Sache nur verfchlimmern. Vielmehr jcheint mir der Zu: 
fammenhang der Gründe folgender: der Pabſt war dem Ruf des 
Königs gefolgt, fich wegen der Ofterdifferenz zu erklären. Jetzt, in 
Rimini fetgehalten und vielleicht ſchon hierüber unwillig, erfuhr 
er, daß der König eine eigentliche ftrafrechtliche Unterfuchung wegen 
Ehebruchs wider ihn eingeleitet und ihn feiner Gerichtsbarkeit unter: 
worfen habe. Diejer aber entzog er fih, um des Princips willen, 
durch die Flucht nah Rom. 

Seine eigne Sache verjchlimmerte er dadurd. Aus Furcht vor 
dem König verließen ihn viele Geiftliche feines Anhangs und ber 
König ift fichtlih von nun an bis zu den Vorgängen auf der Syno— 
dus Palmaris gegen ihn gejtimmtt): jene Flucht hatte feinen Zorn 
und feinen Verdacht gereizt. Bor Allem jeßte er, — das hat man 
bisher überfehen, — feine Eriminalunterfuhungen fort und führte 
fie bi8 zur Bereitjtellung alles Beweismaterial® durch: denn er 
fonnte dafjelbe jpäter der Synode zur Verfügung ftellen. Aber den 
Richterſpruch felbit thbun, das hatte er entweder von Anfang nicht 
gewollt, oder gab e8 jett auf, nachdem ſich der Pabſt in Aſyl begeben. 

Aber er nahm doch die Leitung der Sache felbit in die Hand: 
er felbjt wollte für Beilegung der Wirren, als oberjte Autorität 
im Staat, jorgen, nicht fie der Kirche überlaffen, deren in ber 
eriten Synode erzieltes Ergebniß feine Dauer gehabt hatte. 

Er beitellte nun, fraft Föniglichen Rechts, einen „Bifitator”, 
ber im Auftrag des Königs, zu Non eine Synode verfammeln und 
mit derjelben über den Pabft richten, zugleich aber einjtweilen die 
römtjche Kirche, von der er aljo Symmachus fufpendirt, verwalten 
follte. Dieß that er, wie e8 heißt, auf Verlangen der Yaurentianer 
(der Laien) und auch die Berjon des Vifitators, des Biſchofs Petrus 
von Altinum, wählte der König, jo jcheint e8, nach deren Wunsch, 
aljo in für Symmachus ungünftiger Weije?). Petrus erjchien um 


4) Diefe Zeit meint Ennod. ep. V. 13 dudum dum nobis metus instaret 
et de clementia pii regis dubio meritorum aestimatione penderemus in- 
certo, camelos papae .. . tradidimus etc. 

2) So ift Anast. Theod. Lector, Ennod. mit ber vita zu vereinen. Anast.: 
Festus et Probinus senatores miserunt relationem regi et coeperunt agere, 
ut visitatorem daret rex sedis apostolicae. tunc rex dedit Petrum alticinae 
civitatis episcopum, quod canones prohibebant; nad ber vita an. fenbet ber 
König durch jene Begleiter bes Summahus an Senat und Klerus „praecepta 
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Oftern a. 501 in Rom und berief, auf des Königs Befehl, in des 
Königs Namen, eine Synode dorthin !). Der Bifitater, nach dem 
Wunſch der Laurentianer gewählt, trat nun entjchieden gegen Sym— 
machus auf: — dieß, wie jchon feine Wahl, bezeichnet die Gefin: 
nung des Königs, — namentlich entriß er eine Anzahl vömifcher 
Kirhen den Anhängern des Pabſtes und ſetzte Laurentianer in deren 
Beig?). Damals wohl fam Laurentius felbft nach Rom. (Anast.). 

Aber grade diefe Parteilichfeit gegen Symmachus wirkte günftig 
für Symmadus: der hierarchifche Geift, deffen verfolgter Vertreter 
er war, regte fich zu feinen Gunſten in der nicht-römiſchen Geift- 
ichkeit. Die Bifchöfe, welche ihr Weg nad Rom über Ravenna 
führt, fragen den König vorwurfsvoll, warum denn er ihrem hoben 
Alter die Mühen diefer Reife zumuthe? und als er antwortet, meh: 
rered Erjchredliche jei über des Symmahus Wandel an ihn ges 
radit worden, was die Synode unterjuchen und richten müffe, er: 
widern fie kühn: „er felbft, der jest verflagt ſei (und nicht der 
König) Hätte die Synode berufen müffen: denn, nad der Würde 
des Principats Petri, hätten, gemäß Gottes Befehl, die Eoncilien- 
ihlüffe dem Pabſt diefe bejondre Gewalt in der Kirche verliehen, 
niht von Geringern gerichtet zu werben“3), (es kann aljo die 
Synode nur dann den Pabſt richten, wenn er anf dieß Privileg 
verzichtet und jelbit fie zum Richten beruft). Und der König weist 
diefe Ansprüche nicht zurück: er weicht fichtlich einem Conflict mit 
den Bifchöfen ans und beruft fich darauf, der Pabſt felbjt habe in 





super ejus quodammodo damnatione‘; „quodammodo* muß er dod hinzu: 
ſezen: das „damnatione“ ift wohl auf „judicatione“ zurüdzuführen, zeigt aber 
des Königs Verftimmung an; weiter fagt die Quelle, der Pabſt fei jest „ab uni- 
verso clero romano“ ber Berfchleuberung bes Kirchenguts gegen bie canones 
beſchuldigt worden: — das geht zu weit: ber Pabft hatte immer noch geiftliche 
Anhänger, wenn auch grade jet die meiften abgefallen waren — und es fei bie 
Terfon des Petrus von fait allen als Bifitator verlangt worden. 

41) I. Synode unter Eymmadhus, vom König berufen, zwifchen Oftern und 
Auguſt a. 501. „in basilica Julii“ vit. an. jubente rege. acta Mansi p. 247. 
ez praecepto gloriosissimi regis Theoderici .. cum ex diversis provinciis 
ad urbem romanam convenire regia praecepisset auctoritas; ebenfo Th. 
Lect. Oeodegıyos ouvodor Emioxönww nomsduevos. 

2) Das meint Anast. p. 123. Petrus, invasor sedis apostolicae, et Lau- 
rentins vivo Symmacho pervaserunt sedem ejus; vgl. Ennod. Apolog.; aber 
Heiele 1. c. irrt, wenn er, Baronius folgend, behauptet, in dem Panegyrifus 
(verwechfeln ihn beide mit dem apologeticus?) des Ennodius fei bes Petrus Bar- 
telichkeit bezeugt; davon enthält ber asia hin nichts. 

3) Mansi VII. p. 249. 
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Briefen den Wunfch der Berufung einer Synode ausgeſprochen, 
und als die Biſchöfe jo weit gehn, Vorlage diefer Briefe zu for: 
bern, verjteht fih der König auch hiezu. Ja, jo jcharf fieht der 
hierarchiſche Geift auf diefen Punkt, daß das Protokoll der Synode 
mit deutlicher Geflifjentlichkeit hervorhebt, als nun die Synode er: 
öffnet worden, fei „der Orbnung gemäß“ der Pabft erjchienen?) 
"und habe ausdrücklich erflärt, der König babe die Synode nad) 
feinem Wunſch berufen „und damit nahm er den Prieftern bie 
Traurigkeit über den mangelnden NRechtsbeitand der Synode aus 
der Seele”. Aber troß alledem find diefe Erklärungen des Königs 
und des Pabſtes doch bloß Umgehungen und Berhüllungen der 
Wahrheit, daß eben doch der König, und nicht der Pabſt, wie bie 
hierarchifche Lehre forderte, die Synode berufen, was ihre eignen 
Acten officiell anertennen?). Der „Wunſch“ des Pabſtes mochte 
ihr Gewiffen etwas beruhigen, aber er war doch nur ein Neben: 
motiv für den König geweſen, diefer hält an feinem Recht, Syno: 
den auch gegen den Willen des Pabſtes zu berufen, ftrenge feit, 
wie fi) bald zeigen wird. Uud nicht vergeffen dürfen wir, daß bie 
Duelle, weldye jene Erklärungen des Königs und des Pabſtes mel- 
ben, die fehr ſtark hierarchifch gefärbten Synodalprotofolle find, 
welche die Nachgiebigfeit des Königs und fein Zurückweichen vor 
Pabſt und Synode übertreiben?), wie wir getroft da annehmen 
dürfen, wo des Königs, von denfelben Protofollen gemeldete, Hand: 
lungen jener augeblicyen Unterwürfigkeit ver Geſinnung wiber: 
jprechen®). Uebrigens vermied allerdings gewiß der König mit 
Sorgfalt einen Conflict mit Pabſt und Kirche, der feine ganze Ber: 
föhnungstendenz zwiſchen Römern und Gothen vereitelt hätte. Und 


4) Die Laurentier beftritten fpäter bie formelle Gültigkeit ber Synode wegen 
bes erft fpätern Ericheinens des Pabſtes, Ennod, apol. p. 985, über bie geihicht: 
lihe Entwidlung bes Rechts bes Kaifers oder des Pabſtes Eoncilien zu berufen, 
zu eröffnen und ihnen zu präfidiren Pland I. ©. 681—684 ; irrig Thomassin p. 405. 

2) Mansi l. c. p.249. ex praecepto gloriosissimi regis, wie auch Theod. 
Lect. ohne Umſchweif fagt 1. c. Binius verdreht völlig die Thatfachen, um jagen 
zu fönnen, der König babe wohl gewußt, daß er feine Synode berufen bürfe und 
ber Pabft habe fie berufen ; irrig aud) Rubeus p. 126; Thomassin p. 402. 419. 405. 

3) 3. ®. Mansi l. c. 250. nec aliquid ad eum de ecclesiasticis nego- 
tiis praeter reverentiam pertinere; irrig hiedurch Le Beau p. 200. 

4) Jenes Geſpräch in Ravenna enthielt jedenfalls Feinheiten und Zweideutig— 
feiten; e8 wurde ein Hauptgegenftand des fpätern Federſtreits zwifchen ben Lau— 
rentiern und Symmachiern. Ennod. apolog. 
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er war in ben Formen gewiß fehr ruͤckſichtsvoll, ohne feinem 
Recht thatfächlich etwas zu vergeben. Das ift ganz feine Art und 
joviel ift gewiß an jenem Geſpräch in Ravenna richtig?). 

Der Pabſt hatte nun jedenfalls ein geiftliches Gericht, wenn 
auch leider durch den König berufen, erzielt, während ihn früher, 
vielleicht wenigftens, der König felbit richten wollte, und der König 
vermied offenbar einen Gonflict, zwar nicht um jeden Preis, aber 
doch um den Preis ftarker Eonceflionen. 

In gleihem Maße mit biefer bemerften Vorſicht wächst nun 
dem Pabſt die Energie: fchärfer als vor der Beitellung des Petrus 
wahrt er feine beanſpruchte Stellung gegen den König. 

Anftatt fih vor der Synode zu rechtfertigen, wie c8 des Königs 
erflärter Wille, verlangt er vor Allem, die Synode müſſe eritens 
jenen Bifitator verwerfen und bejeitigen, den Laien (Feitus und 
Probinus) und ein Theil des Clerus verlangt hätten?) (und den 
er Königs beftellt hatte), und zweitens müffe Er zuvor in alle 
ihm in Rom von Petrus und den Laurentianern entrigne Kirchen 
wieder reftituirt werden. Nur nad Erfüllung biefer Bedingungen 
werde er auf fein Privileg, nicht gerichtet werben zu fünnen, ver— 
ühten und fich freiwillig dem Gericht der Synode unteritellen?). 

Ein fehr großer Theil?) der Geiftlichen billigte diefe Forderunz. 
gen des Pabſtes: „aber die Synode nahın fich doch nicht heraus, 
etwas zu entjcheiden, ohne des Königs Vorwiſſen“ geiteht das Pro— 
tokoll — höchſt begreiflich: denn die Biſchöfe wußten fehr gut, 
ver König wolle etwas Andres. Man ſchickte nun Gefandte an den 
König, denfelben von feinem Willen abzubringen und zur Genehmi- 
gung jener Bedingungen des Pabjtes zu bewegen. 

Hier kümmt die durch die hierarchiſche Färbung) der Proto- 
tolle vielfach verdunfelte Abhängigkeit der Synode vom König deut- 
ih zum Vorſchein. — Sehr geichieft ift e8 nun aber, wie das 
Protofoll 6) es der Nachläßigkeit der Gefandten Schuld gibt, daß 





1) 1. c. affectu bonae conversationis. 

2) Shrödh XVII. ©. 197 eifert gewaltig über dieje Anfprüche des Pabites. 

3) Mansi 1. c. p. 49. 

4) l. c. maximus numerus, doch nicht major; irrig Gröne ©. 175. 

5) Die man auch bei Ennod. apol. troß ber Schmeicheleien für Xheoderich 
nicht vergefien darf; das Richtige bei Gibbon c. 39: „he was the head of the 
eurch as well as of the state“; was Pavir. I. S. 223 dagegen fagt, ift bo: 
denlos ; richtiger Sart. S. 142; falfh au Thomassin p. 403; Gröne S. 175. 

6) 1. ce. 
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jene „gerechte Forderung” nicht den erwünfchten Beſcheid vom König 
erlangte: „die Gefandten müſſen fie eben nicht gehörig vorgebracht 
haben”; damit ift der König nicht der Ungerechtigkeit bejchulbigt 
und doch die Gerechtigkeit der Forderung aufrecht erhalten. 

Der König wies nämlich das Begehren des Pabſtes einfach ab 
und befahlt), derjelbe jolle vor der Synode feinen Anklägern Rede 
ftehn, ehe er die verlornen Kirchen wieder erlange?). Klar fieht 
man, der König fteht über Pabſt und Eoncil: er befiehlt, in welcher 
Weiſe das Eoncil den Pabſt behandeln und den Streit beilegen fol. 
Und das Goncil findet dabei nichts Nechtswidriges: es gehordht. 

Nicht aber der Pabft. Diefer ſetzt nun dem Befehl des Königs 
offnen Troß entgegen: er wiederholt, nur unter jenen beiden Bor- 
ausfegungen habe er auf fein Necht, nicht gerichtet zu werden, ver— 
zichtet und fich zur Neinigung entichloffen. Jetzt, nad Verwerfung 
feiner Forderung ®) jei er dazu nicht mehr gemwillt*). 

Bisher war nur ein Conflict des Pabſtes mit feinen Anflägern 
vorhanden: von jebt an befteht auch ein Conflict des Pabftes mit 
dem König. Diefen Sachverhalt und damit die Bedeutung der wei— 
tern Vorgänge hat man verfannt. 

In dem Concil ftanden fich drei Parteien gegenüber: die Lau— 
rentianer, die entſchiednen hierarchifchen Anhänger des Pabites und 
eine Mittelpartei voll Rückſicht auf den König. 

Die Laurentianerd) forderten, was ber König, feit der Flucht 
des Pabftes erzürnt, bereits gewährt: Rechtfertigung bes Pabftes 


1) 1. c. jussus est regis praeceptionibus papa Symmachus, ante patri- 
monii vel ecclesiarum receptionem, cum impugnatoribus suis in discepta- 
tione confligere. 

2) Vit. an. jubente rege de ejus excessibus judicatura ; von bem Bifita- 
tor ſchweigt er, vermuthlich weil jegt, nad der Eröffnung ber Synobe, beffen Thä- 
tigfeit ihm mit mehr wichtig genug fcheint, deßwegen mit Pabft und Goncil zu 
ſtreiten; vielleicht auch, weil bes Petrus Heftigkeit ihm zu weit gegangen war; er hatte 
fih abhalten lafien, den Pabſt, wie der König befohlen, in Rom fofort zu be— 
grüßen; überhaupt hatte ber König, wie der libellus incongr. absol. zeigt, ben 
Pabſt nie ganz nad dem Wunfch bes Feſtus behandelt, z. B. nicht alle Antläger 
zugelaffen. 

3) In ber zweiten, bezüglih Petrus, hatte ber König, fcheint es, nachge— 
geben; über Beitehung bes Petrus (2) Filiasi p. 188. 

4) Das Protokoll 1. c. übergeht die ganze Zwifchenzeit und fpringt fofort auf 
bie Sessoriana. Das Motiv biefes Auftretens fcheint mir viel eher Behauptung 
bes hicrarchiſchen Princips, als Tiftige Vereitlung ber Verhandlung aus Schuldbe- 
mwußtfein, (wie Bower S. 271 fagt). 

5) Sie waren meift jüngere Kleriker. Ennod, apol. p. 981. 
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in ber Synode. Eventuell forderten fie feine Abjegung. Die Hier 
rarchen theilten unbedingt den Standpunkt des Pabſtes, jahen mit 
der gerechtfertigten Weigerung deflelben, vor der Synode fich zu 
reinigen t), die Sache für erledigt, die (vom König berufne) Synode 
(gegen den Willen des Königs, durch diefen Beichluß des Pabites) 
ald aufgelöst an, und wiele Biſchöfe diefer Partei verliefen deßhalb 
ohne Weitres Nom. Bei diefer Auffaflung begreifen wir es jehr 
wohl, weßhalb der König diefe Abreife jo jchwer tabelte. 

Aber noch war ed dem Pabſt nicht gelungen, die Mehrzahl der 
Verjammlung auf feine Seite zu ziehn. 

Vielmehr beiteht um diefe Zeit eine, durch Zahl und Anjehn 
ihrer Glieder, zur Enticheidung befähigte Mittelpartei, welche zwar 
nicht mit den Laurentianern gegen den Pabſt auftritt?), aber doch 
auch deſſen ftrengen Standpunkt nicht theilt, jondern, in kluger 
Rüdficht auf den König, die Sache nicht durch die Weigerung des 
Tabftes erledigt und die Synode nicht für aufgelöst erachtet 3). 

An der Spike diefer Partei ftehen die Häupter der ganzen 
Synode, die angejehenften Biichöfe des Neiches, nach dem römijchen: 
Laurentius von Mailand, Marcellin von Aquileja*) und Petrus 
von Ravenna. Dieje blieben in Rom und baten den König brief: 
ih, den Sig ber Synode nach Navenna zu verlegen: dort, unter 
des Königs Augen, mochten fie hoffen, werde der Pabſt feinen Wi- 
derftand nicht fortjeßen können. 

Der König war über die Renitenz des Pabjtes und die eigen= 
mächtige Abreije feiner Anhänger erzürnt. Ihm lag aber vor Al- 
lem an der Herftellung der Ruhe in Rom und deßhalb an der Bei: 
gung des Streites. Seine maßvolle Vorficht — fein eigenfter 





1) Vit. an. atque id agitur a nonnullis episcopis et senatoribus, ne 
(Züden) Symmachus audientiae subderetur. hoc palam pro ejus defensione 
elamantibus quod a nullo possit romanus pontifex etiamsi talis sit, qualis 
ccusatur, audiri. 

2) Hierüber vgl. Ennod. apol. p. 985 und Sirmonds Anmerf. b. 

3) Vit. an. sed electiores antistites, tam pro religionis intuitu, quam 
Pro regis jussione, censebant tantae rei negotium paene ubique vulgatum 
sine examine nullatenus deferendum. 

4) Der Grftere fchreibt einmal an den Zweiten im Intereſſe des Pabſtes, 
Ennod. ep. IV. 1, und wenn ich IV. 29 recht verſtehe, jo ift der „aquilijensig“ 
erit fpät wieder dem Pabſt günftiger geftimmt worden; aber auch Laurentius von 
Roiland war, zu einer gewwiffen Zeit wenigftens, gefpannt mit dem Pabſt; Ennod, 
ep. (oben), deſſen jpätere Stellung behandelt dictio I. p. 1050. 


222 


Characterzug!) — verließ ihn auch in diefem Conflicte nicht: er 
wußte wohl, wie gefährlich für feinen Keberftaat ein jchiwerer Kampf 
mit der Orthodorie werden müßte Er wollte deßhalb entfernt 
nicht, wie die Raurentier, Abjebung des Pabites, ja auch das war 
ihm nicht abjolut wejentlih, den Babit in der Synode verur= 
theilt oder auch nur gerichtet zu jehen. Aber abjolut wejentlich 
war ihm, jene Herabwürdigung der Föniglichen Autorität zu ver: 
hindern, die in der Weigerung des Pabſtes lag, fi) vor der vom 
König berufnen Synode zu ftellen, und beſonders in der eigen 
mächtigen Auflöſung diefer vom König beauftragten Autorität durch 
den bloßen Willen des Pabftes. Dieje, vom König berufne, Auto- 
rität jollte jedenfalls die Sache erledigen und Rom die Ruhe wie- 
dergeben; dieſem Princip follte nichts vergeben werden; — wie, 
daran lag ihm viel weniger: in dem Modus konnte er Conceſſionen 
machen. Und jo legte denn feine Klugheit der Synode einen für 
den Pabſt jchonenden, die Synode chrenden und das Recdt des Kö— 
nigs wahrenden Ausweg nah. Er gejtattete ihr, wenn fie dieß 
vorziehe, auch ohne Gerichtsverhandlung über den Pabſt, die Sache 
beizulegen, wenn fie nur die Nuhe beritellte, 

Er gab aljo in der Sache zum Theil nach, wahrte aber im 
Princip, in der Form jein Recht. 

Er beitand nicht mehr abjolut darauf, daß der Pabſt fich in 
der Synode wider jeine Anfläger verantworte; aber Er, der Kö: 
nig, ift e8, der der Synode jeßt gejtattet, in anderer Weije 
Frieden zu Schaffen. Es ift alſo doch nur der Wille des Königs, 
der fein Organ, die Synode, ihres früheren Auftrags entbindet, es 
ift nicht Necht oder Wille des Pabjtes, nicht gerichtet zu werden, 
was entjcheidet und von einer Sprengung ber Synode durch den 
Pabſt darf Feine Rede fein. 

Es fommen bier mehrere Briefe des Königs in Betracht. 

Zuerſt fchreibt er am 8. Auguft a. 501 an die drei genannten 
Häupter der Mittelpartei „und an alle Bijchöfe, die in Nom ges 
blieben find“ (residentibus). Er tadelt die Abgereisten ſehr jtreng, 
fobt die Gebliebenen jehr warm, verweigert eine Verlegung der 
Synode nad) Ravenna, „wegen der weiten Meije einiger, des hoben 
Alters andrer Bischöfe” — in Wahrheit wohl, weil er nicht auch 
noch die Ruhe Navennas geftört jehen wollte und dann gewiß auch, 


1) Bgl. A. I. ©. 147 und feine eignen merkwürdigen Worte. Var. III. 4 
an Chlodovech. Gröne ©. 175 verfchweigt des Königs Erlaubniß. 


= 
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um den Schein zu vermeiden, als fei die jeßige (II. die julianijche 
Synode) durch den Pabſt und deffen Anhänger wirklich gefprengt 
und die Berufung einer Dritten nöthig geworden, was die Orts— 
veränderung zweifellos gemacht hättet). Er fordert fie auf, zu 
einer zweiten Situng zufammenzutreten und verheißt nöthigen Falls 
ſelbſt nach Rom zu kommen, auf daß in jeiner Gegenwart bie 
Sache von der Synode erledigt, jedenfalls aber die Ruhe in Rom 
bergeftellt werde. 

Anders gehalten ift der Brief, welchen der König am 28, Aus 
zuft an die gefammte Synode, alfo auch an die, einftweilen zurück— 
gerufnen, Anhänger des Pabftes richtet. Mit Fräftigem Nachdruck 
und im Ton bes Vorwurfs frägt er, wie er denn correcter und 
ehrerbietigev habe handeln können, als indem er die Entjcheidung 
über den verflagten Pabſt einer Synode übertrage? Er tabelt 
darf die Uneinigfeit und das ergebnikloje Auseinandergehen der 
sten Sigung und trägt der Verſammlung auf, nur jedenfalls ber 
Kirhe und der Stadt den Frieden wiederzugeben. Lebteres bezieht 





1) Hier nämlich muß ih von Hefeles Zählungsſyſtem der ſymmachiſchen Syno⸗ 
dm völlig abweichen: er ſieht ©. 620 f. im der jegt zu fchildernden Verſammlung 
u der basilica sessoriana eine neue Synode, die III. des Eymmadus, und folg: 
id in der jogenannten palmaris die IV.; aber bie sessoriana ift offenbar nur 
üne zweite Sitzung der Juliana. Denn der König nennt fie einen „secundus 
tonventas“, d. b. ein zweites Jufammenfommen ber von ihm berufnen Juliana; 
sh Hefeles Zählung müßte er nothwendig von einem tertius oder von einem 
pimus conventus ſprechen: erjteres, wenn er die von a. 499 zählt (dann beißt 
tonventus foviel als synodus), letzteres, wenn ev jene nicht zählt und conven- 
tus sessio heißen foll: secundus conventus aber kann cr nur fagen, wenn er 
ten die zweite Eigung der zweiten Synode meint. Ganz damit Übereinflimmend 
gt er au andrem Ort, die Sessoriana folle es nicht durch abermalige Refultats 
gkeit zur Nothwendigkeit einer secunda congregatio bringen: d. h. zu einer 
miten, vom König zu berufenden Synode; bier müßte nach Hefele entweder 
rtia oder quarta ſtehn, je nachdem ber König die I., die petrina von a. 499 
Hölt oder nicht. — Hefele beruft fi) darauf, daß Ennodius in feinem apologeti- 
us pro synodo (palmari) biefe die vierte nenne und ebenfo der Pabſt in den 
Rrstofollen berfelben. Allein dieß ift eben der Standpunft jener hierarchiſchen Bar: 
ki, welhe die juliana durd die Weigerung des Pabftes und die Abreiſe feiner 
Inbänger für gefprengt anfahen und befhalb bie sessoriana als eine ganz neue 
Spnode anfahen. Da aber die vom König berufne Synode nicht ohne Willen des 
Königs und nicht vor Erreichung des vom König ihr gefeßten Zieles gelöst wer: 
den konnte, und da die Mehrzahl und bie Angefehenften ihrer Glieder, diefe Ans 
on in Rom blieben, haben wir feinen Grund, jenen Barteiftandpunft 
Mu tbeilen. 
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fih befonders darauf, daß die Laurentianer und Symmachianer ſich 
um den Befiß mehrerer Kirchen in Rom mit den Waffen befümpf: 
ten; jene haben dabei durch die Senatoren!) die Oberhand: viele 
Hereinziehung von Laien in den Kirchenftreit wird den Yaurentianern 
von der hierarchifchen Partei immer wieder vorgeworfen. 

Bon der im Brief an die dem König näher ftehende Partei 
beiprochnen Reife des. Königs nad) Rom fagt das Schreiben an 
die Geſammtſynode nichts. Statt deſſen enthält e8 die erjte An— 
deutung jenes erörterten Auswegs auch für die Hierarchen, von ber 
zwanzig Tage zuvor in dem Brief an die Mittelpartei noch feine 
Spur begegnet: der Synode wird jegt zuerjt anheimgeftellt, den 
Streit auch ohne Unterfuhung der Ankflagen gegen den Pabſt bei- 
zulegen?), wenn fie dieß vor Gott und Gewifjen verantworten 
fönnten. Zugleich jendet der König drei vornehme Gothen, den 
comes Arigern®) und die beiden Hausmeier Gudila und Bedevulf 
nach Nom, um die Ruhe dafelbit aufrecht zu halten und bejonders, 
um dem Pabſt im Namen des Königs freies Geleit aus der Peters: 
fire nad) der Sefjoriana ſchwören und gewähren zu lafjen. 

Die ift bedeutſam. Der König jagt: „da ihr die Anmefenbeit 
des Pabſtes in der Sikung für nöthig erflärt habt” — er feheint 
aljo eine Zeit lang daran gedacht zu haben, der Pabit Fönne von 
der Synode nad) jeiner Weigerung als contumax procejjirt werden, 
worauf man aber nicht einging: jenes hatten wohl die Laurentier, 
in Hoffnung auf feine Abjeßung, gewünjcht. Ferner läßt er die 
Dfficiere dem Pabft zwar zunächſt Schuß gegen die Laurentier ver: 
jprechen, aber doch auch zugleich Sicherheit vor Strafe durch ben 
König*), d. h. der Pabſt ſolle nicht fuͤrchten, aus ſeinem Aſyl durch 
dieſe Officiere, ſtatt in die Sitzung, in einen Kerter des Königs 
gebracht zu werben. 


1) Ennod. apol. p. 994; nad Anast, fleht nur Ein angefehner Senator auf 
Seite des Symmachus, der Conſular Fauftus, der mit Ennodius eng befreundet 
war (j. deſſen Briefe J. 3. f.), und vit. an. nennt den Anhang des Laurentiss 


senatus electior ; dagegen von der „plebs“ ftand der größere Theil bei dem Pabit. 
Mansi p. 251. 

2) Mansi p. 250. 

3) Die falſche Lesart Consatriernus (3. B. noch bei Eart. ©. 309) iſt aus 
Zufammenziehung von comes Arigernus entjtanden. Wir fennen ibn aus Var. 
IV. 16; Mansi p. 230 nennt ihm comes und vir illuster; die beiben Hausmeier 
viros sublimes; mit Unrecht wohl macht auch Arigern zum Hausmeier p. 256; 
er war fpäter (?) comes urbis; f. Manjo ©. 316. 

4) „Ne quid dubitationis habeat jussio nostra‘“, 
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Sp trat denn die zweite Sigung der II. Synode zufamment), 
Ihr Zuftandefommen jchon war ein Erfolg des Königs, eine Nieder: 
lage des Pabſtes: er hatte es nicht vermocht, die ſtarke Mittelpartei 
auf feinen Standpunft herüberzuziehen und die Synode zu ſpren— 
gen. Jenes entjcheidende Centrum ftand jeßt dem König näher als 
dem Pabſt. Es ging jetzt gar nicht einmal auf den vom König ges 
ftatteten Ausweg ein?): die Majorität bejchloß vielmehr, nach dem 
urſprünglichen Befehl des Königs, über den Pabſt förmlich Gericht 
zu halten. Sie nahm die Anflagefhrift der Laurentier an und 
nahm fie in ihre Acten auf?), verwarf zwar deren Forderung, des 
Angeklagten eigne Sclaven als Belajtungszeugen zu vernehmen als 
gegen weltliches und canonifches Procekrecht*), lud aber den An- 
geflagten vor. Und der Pabſt — gab nad. Er verließ alfo feinen 
ſtreng hierarchiſchen Standpunft, er verzichtete auf feine frühere 
Forderung der Reftitution vor aller Nechtfertigung: er willigte ein, 
fih vor der Synode gegen feine Ankläger zu vechtfertigen®). Den 
Grund diejer plößlichen Nachgiebigkeit fuchen wir wohl mit Recht 
in der Haltung der Mittelpartei: er mochte fürchten, nachdem er 
fie nicht für feinen Standpunkt gewonnen, fie durch fortgejegten 
Widerſtand vollends auf Seite der Laurentier zu drängen. Vielleicht 
war e8 auch jchwer, den drei gothiſchen Officieren zu widerftreben®). 


4) IL Synode unter Symmachus, vom König berufen, 1. Sept. a. 501. „in 
basilica s. crucis hierosolym.‘“, aud) „basilica sessoriana‘ genannt. 

2) Sie nannten des Königs legten Brief „höchſt maßvolle Befehle“, modera- 
tissima praecepta p. 257. 

3) Mansi p. 249; vit. an. ut libellus inter gesta sollemniter panderetur; 
derielbe behauptete, der König babe fich bereits von ber Echuld des Pabſtes über: 
zeugt, was ber Pabſt fpäter beftritt; Mansi 1. c. (ober bewieg? declaravit ober 
perclaruit ?); jedenfalls hatte der König die Unterfuchung durchgeführt, denn er 
Hellt in feinem Brief der Synode alles Beweismaterial zur Verfügung (Mansi); 
dal. Ennod. apol. p. 987; zweifelhaft, ob das „post libellum Romae factum“ 
des Anast. auf eine früher dem König eingereichte (Anast. jcheint das jagen zu 
wollen) oder bie bier gemeinte Anklage oder auf die jpätere Streitfchrift geht; danach 
bemißt fich die Zeit der Nüdfehr des Paurentius nah Rom; der König jcheint fich 
weder von der Schuld noch der Umfchuld überzeugt zu haben; Mansi 1. c. non 
enim etc. 

4) Ennod. apol. p. 979. 

5) Mansi p. 250. ut causam diceret; vgl. Le Beau p. 201. 

6) Das Protokoll fagt, mit großen Uebergehungen, der Pabſt babe feine Pris 
vilegien, auf die er einmal verzichtet, nicht wieder aufnehmen wollen, aber er hatte 
ja mur bedingt verzichtet und feine Bedingung war nicht erfüllt, vgl. auch Hefelel. c. 

Dahn, germanifhes Königthum. IL 
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Als der Pabſt die Peterskirche verließ, um fid nach der Seſſo— 
riana zu begeben, war er ein im Princip überwundner Mann, Da 
trat eine jener Wendungen ein, welche der Gejchichte der Hierarchie 
in dem Kampf mit ihren Gegnern fo oft zu ftatten gekommen ift: 
rohe Vergewaltigung wandte dem Pabſt rajch und mächtig die all: 
gemeine Sympathie zu, dieſen ivdifchen Segen des Martyriums?). 

Symmachus wurbe auf feinem weiten Wege von St. Peter 
nad) der Sefforiana — die beiden entlegenften Puncte Roms — 
von den Laurentiern, Senatoren und Prieſtern, überfallen und 
fammt feinem Gefolge jo übel zugerichtet („erudeliter mactatus‘“), 
daß mehrere feiner Begleiter jchwere Wunden erhielten, und nur 
der Energie der drei DOfficiere gelang es, die Angegriffnen vor 
-Schlimmerem zu retten und fie lebend in die Peterskirche zurüdzus 
führen — in die Sefjoriana gelangte der Pabſt nicht?). 

Ein ſeltſames Bild: das Haupt der römiſch-katholiſchen Kirche 
in den Straßen Roms gegen römische Senatoren und Fatholiiche 
Priefter von den Speeren ketzeriſcher Barbaren geihüst! — 


Darauf erfolgte ein totaler Umjchlag in der Stimmung der 
Synode: die Mittelpartei näherte fih mit jtarfen Schritten dem 
Pabſtꝰ). Zwar Tud fie denjelben noch +) wiederholt vor, — wollte 
aljo noch das Gericht beginnen. Da er aber, nun freilich in der 
ginftigften Situation, erwiderte: „als er, unter Verzicht auf feine 
Privilegien, fich habe nad) dem Willen des Königs?) vor der Sy: 
“ node rechtfertigen wollen, habe die Synode (alſo nicht nur der König) 
das erjtemal jeine Forderungen verworfen, das zweitemal ſei er fast 
erichlagen worden, jest unterwerfe er fich dem Gericht dev Synode 
nicht mehr: Gott und der König hätten Gewalt, mit ihm nach 
Gutdünken zu verfabren”6): — jo ergriff die Synode jeßt den vom 
König gewährten Ausweg. Sie berichtete an diejen, fie könne 


1) Deßhalb übergeht die vit. an. dieß ganz (wie Mur. ad a. 503 mit Recht 
bervorbebt) und fpringt glei auf Späteres über. 

2) Mansi p. 249. 

3) Erſt jebt; anders Bower ©. 245. 

4) Jussionis vestrae obsequio Mansi p. 238. 

5) L. c. 

6) 1. c. p. 250. Juriſtiſch iſt dieſe Wendung wohl faſt bedeutungslos; aber 
höchſt haracteriftiich ift, daß der Pabſt nur jagt: in potestate dei est et domni 
regis quid de me delegerit ordinare, während die Synode an den König 
jhreibt: dominum regem habere quod vellet jus faciendi, p. 256; p. 250. 
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weder den Pabſt als contumax behandeln, da er fi ja (einmal) 
geftellt habet), noch auch könne fie ihn, gegen feinen Willen, zur 
Stelle jchaffen?), „zumal da es etwas ganz neues fei, daß ein 
Pabft von Biſchöfen gerichtet werde”3). Das ift das wahre Mo: 
tiv, es zeigt aber deutlich den Umjchlag der Stimmung und Ge— 
finnung: vor wenigen Tagen noch hatte man fich über dieß „Neue“ 
rubig hinweg gejegt. — Sie hätten daher (bie vom König ge: 
währte zweite Alternative ergriffen und ohne den Pabft zu rich: 
ten) alles mögliche gethban, den Kirchenfrieden berzuftellen und 
Senat und Klerus zur Unterwerfung unter Symmachus ermahnt*). 
Diefe aber hätten nicht Folge geleiftet, jo fei es nun des Königs 
Sade, als ein frommer Herr, ihrer Uneinigfeit und Schwäche zu 
Hülfe zu kommen und das Uebrige zu thun: denn der Schlau— 
beit der Weltleute (Feitus) ſei priefterliche Einfalt nicht gewachfen (I): 
fe bäten daher um Erlaubniß nad Haufe zurückkehren zu dürfen; 
„denn fie könnten nichts andres mehr beſchließen“. Sie halten alfo 
jet Alle die Synode für gefchloflen. 

Was ift nun der Grund, wehhalb der König in feinem Ant- 
wortſchreiben vom 1. Oct. a. 501 ziemlich ungehalten erwibdert, fie 
dürften nicht abreifen, fondern müßten die Sache in einer neuen 
Spnode erft „erledigen“ Worin foll dieje weitere Erledigung 
beſtehen? Dffenbar weder in wirklichem Richten über den Pabſt — 
denn der König wiederholt, davon dürften fie abjehn — noch in 
einer Erklärung, wer der rechte Pabſt ſeis). Denn das war für 
den König gar nicht zweifelhaft und konnte es jet überhaupt für 


1) Aber jetzt war er, auf viermalige Ladung (Mansi 1. c. und 256; Ennod. 
apol. p. 983; diefe Renitenz malt die vit. an. gehäßig aus) ausgeblieben: bie 
Epnode wollte ihn nicht contumaciren, 5 

2) 1. c. p. 256. Wegen des Aſyls? 

3) Mansi 1. c.; vgl. Ennod. apol. p. 982 und bef. 988; im dieſer prins 
üpiellen Frage Tiegt die zweite Hauptbebeutung bdiefer Händel; vgl. die Controverſe 
Über die Unrichtbarkeit des Pabftes an diefe Vorgänge geknüpft und einft eifrig er 
örtert,, abgefehn von Baronius und Pagi, von Ludwig Thomassin dissert. in 
eonc, gener, et partic. Lucae 1728 fol. (diss. XV. in conc. nom. sub Symm. 
P-); dagegen Schrödh XVII. ©. 112; Bower ©. 250; beide Ertreme find hiſto⸗ 
tiſch irrig; vgl. Haße I. S. 126. 147. 

4) f. die Ermahnung bei Mansi p. 251; nad) der vit. an. nötbigt ber Trog 
des Pabſtes hiezu, worauf die Laurentier erwidern: ihr Gewiſſen geftatte ihnen 
dieß mit nichten. 

5) Hefele 1. c. 

15* 
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Niemand mehr fein, nachdem ja die Synode bereit die Laurentier, 
Senat und Klerus, zur Unterwerfung unter Symmahus ermahnt. 

Das Richtige liegt vielmehr, wie der immer wiederholte Auf: 
trag, Rom zu beruhigen und der Schluß des Briefes zeigen, darin, 
daß der König verlangt, die Synode jolle ihren Beſchluß nicht nur 
aussprechen, fondern auch wirflih durchführen, d. h. die eins 
zelnen Kirchen und Gebäude in Nom, um deren Befit die Parteien 
heftig) jtritten, nach gehöriger canonifcher Unterfuhung, den Uns 
berechtigten im Einzelnen abſprechen und abnehmen und den Ber 
rechtigten reftituiren. Sie follten diefe Arbeit nicht ihm zufchieben, 
denn er habe deutlich gezeigt, daß er fich in diefe Dinge nicht mischen 
wolle: hätte er e8 gewollt, jetzt er, nicht ohne Tadel der bisherigen 
Refultatlofigkeit der geiftlichen Behörde vornehm Hinzu, jo würde 
er es mit feinen proceres?) unter Gottes Hülfe wohl fertig ge— 
bracht haben. 

Sie brauchten den Pabſt nicht zu richten: wolle diefer aber in 
der Synode erjcheinen, fo biete er ihm nochmal das Geleit der drei 
Dfficiere an: jedenfalls aber follten diefe, wenn der Ausſpruch der 
Synode über den Befit der einzelmen Kirchen erfolgt jei, diejelben, 
namentlich den Lateran, den Berechtigten thatjächlich übergeben und 
den MWiderftand gegen Bejchlüffe der Synode brechen (damit war 
der Behauptung der Synode begegnet, fie jei zu ſchwach, weiteres 
zu erzwingen), auf jeden Fall aber jollten fie Feine Unordnung in 
Rom zurüclaffen. 

Die Biſchöfe gehorden. Sie treten zu einer neuen Synode 
zufammen®). Dieje erklärt, nach einer geſchichtlichen Darftellung 
der bisherigen Vorgänge, fie wolle auf die Anklagen gegen Sym— 
machus nicht eingehen, jondern diefelben dem Gerichte Gottes über: 


1) Das ift (vit. an), die summa confusio, in welcher die Synode Rom 
belaſſen. 

2) Ueber die Bedeutung dieſes Ausdrucs ſ. Bethm. H. ©. 112; es find die 
primores palatii, welche dem kaiſerlichen consistorium entiprechen. 

3) III. Synode unter Symmachus, vom König berufen, vom 23. Oct. a. 501. 
„in porticu b. Petri Apostoli quae appellatur ad Palmaria“. Anast. „Sym- 
machus congregavit etc.“ Mansi 1. c.; ich folge Hefele IL. ©. 623 in ber An: 
nahme des Jahres und auch in ber Ortöbgeihnung (obwohl mehrere Handſchriften 
bei Mansi ftatt palmari, oder ad palmam leſen: „palam“); deßhalb, weil bie ge- 
wöhnlid von Baronius, Pagi, dem Bollandiften und Mansi palmaris genannte 
nächte (IV.) Synode offenbar, wie aus dem Protofolltert erhellt, in basilica 
Petri gehalten wurbe. 
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Iafien!), vor den Menfchen follen biefe Anklagen fortan abgethan 
fein. Zweitens ermahnen fie den Senat, der die Anklagen bejon- 
verö betrieb, fich- diefem Beichluß zu fügen. Drittens geben fie, 
nah den Befehlen?) des Fürften, welche ung dieje Ge 
walt übertragen, dem Pabſt alle geiftlihe Gewalt in Rom zu— 
ruf, er fol in allen Kirchen zu Nom der Sacramente walten 
bürfen, die von ihm abgefallnen Geiftlichen jollen ihm Genugthuung 
leiften und fi unterwerfen, dafür aber Verzeihung erhalten und 
in ihre Aemter wieder eingejeßt werden: jeder Geiftliche aber, der 
in irgend einer römischen Kirche fortan, gegen des Symmachus 
Billen, Mefje Hält, ſoll als Schismatifer geftraft werben”. 
Hiemit jah der König die Sache für erledigt und namentlich 
jeinen Conflict mit dem Pabſt als beendet an. Er überläßt es 
jest dem Pabſt, mit dem er fortan in Eintracht fteht, den aller: 
dings noch lange und lebhaft fortdauernden Widerftand der Lauren: 
tier mit geiftlihen Mitteln felbft zu überwinden; er mifcht ſich, 
froß wiederholten Berufens 3) beider Barteien, nicht mehr ein, fteht 
aber entjchieden auf de8 Symmachus Seite, d. h. auf dem Stand» 
yunft und Refultat der Palmaris, und läßt fich davon durch alle 
Anftrengungen ber Yaurentier nicht abbringen. Und er hatte allen 
Grund, mit jenem Standpunkt und Reſultat zufrieden zu fein. 
Denn ehe wir auf die weitern, für ung minder wichtigen Dinge 
eingehn, müſſen wir das ftaatsrechtliche Ergebniß des bedeutfamen 
Conflicts?) zwiichen König und Pabſt fcharf firiren. Es war ein 
Sieg des Königs über die extreme hierarchifche Partei, erfochten, 
nicht durch Gewalt, fondern durch weile Mäßigung und durch Fluge 
Gewinnung einer Mittelpartei. Die extremſten Forderungen gab 
ſowohl König als Pabſt auf. Der König verzichtet darauf, den 
Pabft von der. Synode gerichtet zu ſehen, der Pabft aber verzichtet 
auf die Anerkennung, daß ihn der König durch die Synode gar 





1) Die Autorität Petri ift zwar babei erwähnt, aber bas Entfcheidendfte ift bie 
Gefattung bes Königs, anders Hefele 1. c. 

2) Mansi p. 251; secundum principalia praecepta, quae nostrae hoc 
tribuunt potestati, ei quidquid ecclesiastici juris ... est... reformamus. 

3) Vit. an. p. 47. 

4) Pfahler Geſch. ignorirt im feiner Darftellung des Oſtgothenreichs biefe 
Dinge gänzlich; die präcife juriftifche Beurteilung fehlt in dem bisherigen Dar: 
Relungen, z. ®. bei Schrödh XVII. S. 199; aber auch noch bei Hefele: jener 
clagt Rechtoſtellung und Erfolge des Königs ſtaatsrechtlich zu hoch, diefer zu 
merig an; ebenfo Goſſelin S. 196. 
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nicht richten Yaffen Fönne: der König ift es, der die Synode dieſes 
Geſchäfts entbindet; und ausbrüdlich erkennt der Pabſt die höhere 
Richtergewalt des Königs an, nicht bloß durch einmaligen Aus: 
ſpruch, auf den wir fein großes Gewicht legen wollen, mehr nod 
dadurch, daß er den Standpunkt der Palmaris theilt und ſich bei 
ihrer Entfcheidung beruhigt. Denn diefer anerfennt vollftändig alle 
vom König geforderten Rechte?). 

Das Verfahren der Synode wird daher von der ftreng hierarchi— 
ſchen Partei außerhalb Staliens nicht gebilligt: in einem Scyreiben?) 
an zwei römische Senatoren tadelt Bifchof Avitus von Vienne, im 
Namen aller Biſchöfe Galliens, die Synode, „daß fie vom König 
ben Befehl angenommen, den Pabſt zu richten“, und beruhigt ſich 
nur damit, daß fie dieß jelbit jpäter als ungehörig bezeichnet hät- 
ten. Er übergeht aber dabei das Enticheidende, daß nämlich die 
Synode, von früheren jchüchternen Verſuchen abgejehn, erft dann 
mit diefem Ausiprud Ernſt zu machen wagt, nachdem ihnen ber 
König geftattet, vom Gericht Umgang zu nehmen 3). — Seit der 
Palmaris ändert fih die Stellung aller Parteien: König, Pabit 
und Biſchöfe ftehen auf der einen, die Laurentier allein auf der ans 
bern Seite: dieje greifen daher jegt conjequent nicht nur den Pabſt, 
auch den König an. 

Die Ruhe in Rom war nah der PBalmaris vorübergehend 
bergeftellt: damals vielleicht floh Laurentius*) vor der jetzt Nom 


‚ 4) Berwirft aber auch aufs Entſchiedenſte die Partei bes Laurentius, welde 
bie Reinheit und Freiheit der Kirche vielfach den Intereſſen der Paien geopfert 
hatte. Deßhalb feiert Anast, mit Grund ben Sieg des Symmachus als einen 
Sieg ber wahren Kirche, a 

2) Mansi, Schrödh ©. 294. Der Brief hat fehr emergifche Stellen. „Sym 
madhus, wenn weltlih angeklagt, hätte, ftatt des Gerichts, die Unterftügung feiner 
Mitpriefter finden follen: quia sicut subditos nos esse terrenis potestatibus 
jubet arbiter coeli, staturos nos ante reges et prineipes in quasumque acousalione 
praedicens, ita non facile datur intelligi, qua vel ratione vel lege ab infe- 
rioribus eminentior judicetur. Die Synode babe „salva ejus reverentia dic- 
tum sit‘ diefe Sache faſt leichtfinnig (pene temere) übernommen, und nur 
fpäter wenigftens, „ut breviter potuit“ erflärt, daß weder ihr noch dem König 
bie Beichuldigungen des Pabſtes beiviefen ſeien“. Dieß ift Übrigens nicht gemau. 

3) Man fehe wie bei Mansi p. 250 der Senat aufgefordert wird, von ber 
Proceffirung des Pabſtes abzuftehen; juxta mandatum prineipis. Hurter, der IL 
©. 59 f. zu einem fehr verfchiebnen ftaatsrechtlihen Ergebnig kommt, übergeht 
folhe Stellen gang; aber auch Gregorov. Üüberfhägt L S. 321 die Fortſchritte der 
päbfllihen Macht unter ben Gothen. 

4) Vit. an. violentiam Symmachi persecutionemque declinans, 
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beherrſchenden Uebermacht des Pabites nach Ravenna und verfuchte, 
den König mit dem Reſultat der Palmaris, der Nicht: Proceffirung, 
unzufrieden zu machen). Dem König ward eine Schrift überreicht, 
in welher die Laurentier Procefiirung oder Abjegung des Pabſtes 
forderten und Reſtitnirung jener Kirchen an Laurentius, für welche 
er a. 496 als römischer Biſchof ordinirt jei, und bei welchen er 
nah den Canones bleiben müfje?). Da der König darauf nicht 
einging3), kehrte Laurentius, auf den Ruf der Seinen, wieder nad) 
Rom zurück und fette dajelbjt den Streit noch vier Jahre fort*), 
wobei Symmachus bejonders der Verjchleuderung des Kirchenguts 
beihuldigt wurde. Dieſe Anklage zu widerlegen, berief nun Sym— 
mahus ſelbſt eine Synode >). 

Auf diefer Verjammlung belobte zuerit der Pabſt die Bijchöfe 
wegen der anf der Palmaris gefakten Beichlüfjee), und erklärte 
dann, feine Gegner hätten fich bei ihren Anklagen bezüglich Ver— 
Ihleuderung des Kirchenguts auf einen Erlaß Odovakars berufen, 
der angeblich („quasi“) im Intereſſe der Erhaltung des Kirchen» 
guts ergangen ſei. Er, der Pabſt, wolle über die Gültigfeit diejer 
Verfügung, welcher übrigens kein römischer Biſchof beigewohnt oder 
keine Unterjchrift gegeben babe, fich weiter nicht äußern, ſondern 
fie verlefen und die Synode darüber urtheilen laſſen. — 

An diefem Zuſammenhang nun, aus diefen Gründen und nicht 
aus andern, wie bisher angenommen worden, erfolgte die Verwer— 
fung jener Verordnungen Odovakars und zwar handelte e8 fich da— 
bei wefentlich nur um Verwerfung der zweiten Verordnung, der 
bezüglich des Kirchenguts: die erfte, bezüglich der Pabjtwahl, wird 
offenbar nur deßhalb verlefen, weil fie — das zeigt das Protokoll — 
mit der zweiten in Einer Urkunde („sceriptura“ p. 266) als An- 
fang derjelben, enthalten war. Jene zweite Verordnung allein 





1) Vielleicht verfuchte man auch ſchon damals, wie fpäter, ihn aufzubringen 
xgen die Kühnbeit der Biſchöfe im jenem Gefpräh zu Ravenna. Ennod. apol. 
?- 976, die Verwerfung des Petrus p. 985 u. f. w. 

2) Vit. an. p. 47. 

3) Bgl. das hohe Lob, das ihm Ennod. p. 985 erteilt, daß er den immer 
wiederholten Verſuchen der Yaurentier wiberftanden; irrig Mur. ad a. 503. 

4) Vit. an. 1. c. a. 502—506. 

5) IV. Eynode unter Symmachus, vom Pabſt berufen, 6. Nov. a. 502, in 
der Peterskirche, (nicht ad palmam, wonad) fie gewöhnlich irrig als palmaris bes 
jichnet wird; ſ. Hefele I. ©. 625; Mansi p. 265 seq.). 

6) Theilt aljo deren Auffafjung von den Rechten des Königs. 
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hatte bei dem Zweck der Synode Intereſſe: fie mußte befeitigt wer: 
den, denn ſonſt konnten die Saurentier allerdings in jeder Ber: 
außerung von Kirchengut eine Nechtsverlegung erblidten. 

Bon der Pabſtwahl aber und dem Recht des Königs dabei iſt 
jett gar Fein Grund zu reden: Theoderich hatte jenes Recht bie: 
ber nie ausgeübt. 

Diefen Zuſammenhang bejtätigen auch die Vorgänge bei ber 
Borlefung. Als der Diafon Hormisdas zu leſen angefangen und bie 
erjte Verordnung vorgelefen bat, erhebt fih nur Einer der An: 
wejenden, Bifhof Erescanius von Tudertum, und fprihtt): „bier 
erwäge die heilige Synode, wie, mit Umgehung von Geiftliden, 
denen am Meiften an einem jo hohen Biſchof liegt, Laien die Wahl 
in ihre Gewalt gebracht haben, was offenbar gegen die Canones tft”. 

Darauf wird, ohne daß die Verfammlung oder auch nur nod 
ein Einzelner fi darüber ausjpräche, jofort mit der Verlefung ber 
zweiten Verordnung .begonnen und fortan wird, in ber ganzen Ver: 
handlung, der erjten Verordnung gar nicht mehr erwähnt, während 
gegen die zweite fünf Biſchöfe fich erheben und ausdrüdlich aus: 
geſprochen wird, „jene Scriptur fei ungültig und zu werwerfen fei 
bie Anmaßung eines Laien, etwas über Kirchengut zu beſchließen, 
über welces zu verfügen Gott nur den Prieitern gejftattet hat”. 
Nach diefer VBerwerfung der zweiten Verordnung fährt Symmachus 
fort: „jebt wolle er übrigens, zur Beihämung feiner Ankläger, 
jelbjt mit der Synode eine Bejchränfung der Veräußerung römi: 
ſcher Kirchengüter durch den Pabſt feitfegen”. Und nachdem dieß ge 
fhieht?), jchließt die Synode, 

Damit glauben wir bewiejen zu haben, daß dieſe Synode nur 
den Zwed hatte, den Anflagen der Laurentier bezüglich der Der: 
äußerung des Kirchenguts jenen Boden zu entziehn, den diek odo— 
vafrifche Verbot gewährte und an deffen Stelle eine andre, can: 
niſche Ordnung zu fegen, daß die Wahlverordnung nur gelegentlich, 
im Borbeigehen, verlefen und, auf gelegentliche Rüge Eines Glie—— 
des, in Pauſch und Bogen mit der „ganzen Scriptur” verworfen 
ward. Die einzige weitere Erwähnung des die Wahlverorbnung be 
treffenden Borgangs Liegt darin, daß in der Aufzählung der Bi- 
ichöfe, auf deren Votum hin die „Scriptur” verworfen wird, neben 
ben fünf, welche gegen die zweite Verordnung gefprochen, auch ber 


t) 1. c. p- 267. 
2) gl. auch Roth Feud. ©. 264. 
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Name des Erescanius erwähnt wird, der nur gegen die erfte ges 
ſprochen). Damit glauben wir aber auch vollends dargethan zu 
haben, daß jene erjte Verordnung fich nur auf den Fall des Baſi— 
lius bezog, nicht principiel auf alle Pabftwahlen. Sonft wäre die 
eifrig hierarchiſche Synode, welche bezüglich der zweiten Verord— 
nung jo energiſch proteftirt, nicht über die Nügen des Crescanius 
fogar ohne das übliche „non licuit“ hinweggegangen: aber Verbot 
und Rüge betrafen nur einen einmaligen biftorifchen Fall?). Und 
deßhalb nimmt auch der König von der Verwerfung der Scriptur 
weder jet?) Notiz, noch läßt er fich durch diefe Verwerfung Tpäter 
abhalten, jelbft einen Pabjt zu ernennen. 

Set griffen die Laurentier, nachdem bie Bifchöfe mit dem 
Pabft gingen, neben dem Pabſt auch die Bifchöfe und den König 
feldft an). Sie verbreiteten einen Proteft gegen die Palmaris, in 
welhemS) fie erflärten, der König habe nicht alle Bijchöfe geladen 
und er und die Synode hätten nicht alle Anklägers) des Pabites 
zugelaffen: auch jenes Geſpräch in Ravenna wird getabelt”) und, 
wie wir fahen, nicht ganz ohne Grund, der Miderfpruch in dem 
Benehmen der Bifchöfe hervorgehoben, welche bald erflärt hätten, 
fie dürften den Pabft nicht richten und dann doch wieder die Klage: 
Ihrift angenommen und ihn geladen hätten®). Auf diefen Proteft 
(betitelt „adversus synodum incongruae absolutionis"*) antwor- 
tete Ennodius mit feinem apologeticus pro synodo?), und Sym— 





1) 1. c. p. 268. 

2) Baron. meint, bie ganze scriptura fei eine Erfindung ber Laurentier ge: 
weſen; aber damals wurde die Echtheit nicht bezweifelt; vgl. Muratori annal. 
II. p. 242; Le Beau p. 201. 202. 

3) Obwohl er in einem Screiben von a. 507 an den Senat die Anordnung 
bezüglich der Veräußerung des Kirdenguts erwähnt und beftätigt. Mansi l. c. 
P. 345; wie rüdfichtslos die Kaiſer Gefege Über Kirchengut erließen, davon f. Beis 
Ipiele bei Bower S. 35; über die Verwaltung desſelben Pland I. S. 350. 

4) Ennod, apol. p. 987. Christum et regem parili temeritate despieitis. 

I) Neben andern ganz gleihgüftigen Behauptungen ſ. Ennod. apol.; Bower 
S. 47; Hurter II. ©. 62. 

6) Ennod. apol. p. 979. 

7) f. oben ©. 217. 

8) Ennod. apol. p. 978. 

9) Ed. Sirmond. p. 974—995; Ennod. ftand dem Pabft auch ſchon a. 500 
ſeht nahe, näher als der Bifchof von Mailand; vgl, ep. und TV. 1. 31; V. 10. 
13; der Paurentius, für den er ſich IV. 11 verwendet, ift ein vir sublimis und 
fider nicht der Gegenpabft; man bat 4. ®. Pland I. S. 610. 661, Schrödh XVII. 


- 
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machus berief eine neue Synode!). Diefe Synode war jelbftver- 
ftändlich mit dem Pabſt in größter Harmonie: waren fie doc 
beide zugleich angegriffen. Mit Begeifterung wird der Pabjt be— 
grüßt, die Apologie des Ennodius verlefen, völlig gebilligt und den 
Acten einverleibt, ja zum erjtenmal, was jehr bezeichnend ift, Bes 
ftrafung der Gegner des Symmachus verlangt. Der Pabſt bittet, 
fie zu begnadigen und läßt nur die alten Bejchlüffe gegen ſolche 
Angriffe auf den Pabjt verlejen?) und Strafen für deren Berlegung 
ausſprechen. — Wahrjcheinlich waren es Mißhandlungen von ſym— 
machiſchen Prieftern durch Senatoren und Streitigkeiten über den 
Beſitz von Kirchengütern, welche die Berufung einer weitern Synode 
im Jahre 504 veranlaßten?). 

Hier wurden die Altern Gejege gegen jene Gewaltthätigfeiten 
erneut, und in jehr auffallender Weiſe ward bezüglich des Streites 
über den Befig von Kirchengütern erklärt, die Berufung auf 
Scenfung des Königs*) oder fonft der weltlihen Macht jolle den 
widerrechtlichen Befiter nicht von der Ercommunication befreien ; 
ferner jeid) e8 als schweres Sacrileg zu erachten, wenn chriitliche 
DObrigfeiten und Könige ſolche Güter, welche Jemand um feines 
Seelenheil8 willen einer Kirche gejchenft babe, Andren zutheile; 
und fchließlich wird das ewige anathema ausgeſprochen über Alle, 
welche widerrechtlicher Weife Kirchengüter confisciren, befigen, an— 
nehmen, geben und vererben®). 


©. 206 den „Meinen Diafonus“ Ennodius zu bart beurtheilt; wir baben gar 
feinen Grund fein Auftreten auf bloße Schmeichelei ftatt auf Ueberzeugung zurüd: 
zuführen; vgl. Hape I. ©. 147. 

1) V. Synode unter Summadus, vom Pabft berufen, a. 503 „ante con- 
fessionem b. Petri“; Mansi p. 295 seq. 

2) Dabei läuft das Poftulat mit unter, jeber Bilhof müffe vor allem Ent- 
zogenes reſtiluirt erhalten, ehe er fi vor einer Synobe verantworte, „Wie auch 
ihr von uns geurtheilt“ p. 297, was nur von der Minorität wahr ift; man fiebt 
aber die veränderte Etimmung und Situation. 

3) VI. Synode unter Symmachus vom 1. Oct. 504; apud b. Petrum apo- 
stolum. Mansi p. 310 seq. 

4) p. 312. qui largitatis regiae (dev von Theoderih regelmäßig gebrauchte 
Ausdrud) specie vel cujuscumque potestatis improba subreptione pervaserint. 


5) l. ce. ingens sacrilegium, ut quaecumque ıquis) .. . ecclesiae, pro 
salute animarum ... . reliquerit ab his, quibus haec maximi servari con- 
venit . . id est . . super omnibus a principibus et primis regionum in 


alium transferri vel converti. 
6) 1. c. confiscare . . qui res ecclesise jussu vel largitione principum 
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Geht auch das fette vornehmlich gegen die Laurentier, welche 
immer noch nicht Alles veftituirt haben mochten, jo find doch die 
beiden Beziehungen auf Gejchenfe des Königs und chriftliche Fürs 
ften, die Kirhengüter confisciren und Yaien zuwenden, gewiß gegen 
den Gothenfönigt) gerichtet und zwar ziemlich ſcharf. Vielleicht bes 
riefen fich diejenigen, welche von Petrus, dem königlichen Bifitator, 
Kirchengüter empfangen hatten, auf königlihe Schenkung, vielleicht 
aber war der Beſchluß jogar gegen eine der Grundmahregeln Theo- 
derichs gezielt, nämlich gegen die Dritteltheilung bei der Nieder: 
laffung, wobei Kirchengüter jchwerlich gefchont worden. Indeſſen 
ift letzteres, als ein principieller Proteft, nad 11 Jahren body etwas 
unwahrſcheinlich?) und vielleicht nur gegen einzelne Fälle gerichtet. 
Unrichtig aber ift, daß, dieſem Beſchluß nachgebend, Theoderich 
in Var. II. 29 Rejtitution der der Kirche von Mailand entrißnen 
Güter befohlen?): in diefem- Erlaß ift von einer Reftitution gar 
feine Rede, jondern nur von Berleihung der tuitio®). 

Bald darauf gab Laurentius den nublojen Miderftand auf, 
denn der König erließ zuleßt auf Bitten des Pabſtes, obwohl er 
fihb gar nie mehr um diefe Sache fümmern und bejonders nach der 
palmaris fie als erledigt betrachten wollte, doch auch einen birecten 
Befehl an Feſtus, deffen Schüßer, zur Reſtituirung aller Kirchen, 





vel quorumdam potentum aut quadam invasione aut tyrannica potestate 
retinuere. 

1) Daber aud die beſonders Ängftliche Nechifertigung in der Eröffnungsrebe 
des Pabſtes p. 310; daher die Umſtändlichkeit, die Hefele 1. c. rügt; daher auch 
ber abjchließende Sag genen alle Faiferliche, Königliche, richterliche, ftaatliche Zwangs: 
gewalt; non licet imperatori vel cuiquam pietatem custodienti etc. definitio in- 
justa regio nuta vel jussa a judicibus ordinata non valet; j. übrigens ähn— 
liche Goncilienfchlüffe bei Roth Feud. ©. 76. 78. 

2) Dbwohl merfwürbiger Weife .diefer Proteft ſich felbit als ein allzu ver: 
fpäteter bezeichnet, viel früher hätte man fich rühren follen; 1. c. sera de his re- 
bus poenitudine commovemur, cum jam transactis temporibus contra hujus- 
modi personas canonum suflulti praesidio se sacerdotes domini erigere 
debuissent, ut non mansuetudo . .. ad similia perpetranda improborum au- 
daciam adhuc quotidie provocetur. Doch ijt die Sprache faſt allzu flarf, um 
gegen ben König zu gehn. 

3) ®ie Baronius a. 504; Binius bei Mansi 1. c. p. 316 und Hefele IL 
©. 629 behaupten. 

4) £ oben &. 131; die Annahme Remi Geilliers &. 649 einer VII. Synode 
bes Symmachus ift irrig: die angeführten Worte des Anast. meinen bie palma- 
ris; jo auch Hefele 1. c. 
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auch der bis jet noch behaupteten 1), an Symmachus. Feſtus wagte 
nicht dem König zu troßen, er gehorchte, gewährte aber dem Lau: 
rentius auf feinen Landgütern bis zu deffen Tod ein Afyl. 

Diejer Befehl des Königs erging Ende a. 504 oder Anfang a.505; 
wie die vit. an. berichtet, jette der alerandrinifche Diakon Pelagins 
benjelben als Gefandter des Pabites beim König durch?). Diefer 
Zeitpunkt macht wahrjcheinlich, daß die Beichlüffe der Synode vom 
1. Dct. a. 504 gegen Verleihungen von Petrus in bes Königs Na: 
men an Laien und Priefter des Laurentius gerichtet waren und ber 
König eben jett bewogen wurde, diefe Befchlüffe dadurch anzuerkennen, 
daß er dem Haupt der Laurentier befahl, jene Verleihungen als 
ungültige herauszugeben. Denn feines Bifitators Handlungen hat 
der König ſchon vor der Sefforiana desavouirt, indem er fich bes 
Pabſtes Forderung, dieſen zu befeitigen, nicht wiberfegte?). 

Unter Symmachus kam es zu feinem Conflict mit dem König 
mehr. Ebenjowenig unter defjen Nachfolger Hormisdas*+), der, ob: 
wohl ohne fichtbaren Einfluß Theoderichs gewählt, mit diefem in 
bejtenn VBernehmen jtand?). Der König mifchte fih nicht in bie 
zahlreihen Synoden und Gejandtichaften, durch welche der Pabſt 
das Schisma mit der griechiichen Kirche und den Streit mit dem 
Kaifer Anaftase) beizulegen juchte, Hormisdas war aber auch jo 


1) Uebertreibenb bebauptet vit. an. Laurentius tenebat romanam eccle- 
siam; aber bie bella civilia und homicidia dauerten fort, und Laurentius habe 
endlich durch „freiwilligen Rüdtritt* die Ruhe berftellen wollen; das Wahre hieran 
mag fein, baß Feſtus, und nicht er, die Seele des Widerftandes gewefen war; irrig 
fagt hist. misc. und Theod. Lector. 1. c., Faurentius fei von Symmachus „ver 
bannt“ worden; fo Hurter II. ©. 66; Goſſelin 1. c.; Sart. S. 137 macht daraus 
„gebannt“, 

2) Diefes Schreiben des Königs meint Ennod. ep. IX. 30 in dem merf: 
würdigen Brief an ben Pabſt, in welhem er bes Königs Benehmen verberrlict: 
quod vix veteres principes praesentiae suae sudore potiti sunt, hoc semper 
regis nostri brevis procuravit epistola. 

3) Ennod. apol. p. 987 zeigt die Nachgiebigfeit des Königs in diefem Punkt. 
Hefele's Auffaffung, daß erft jegt ber König auf Seite des Symmachus getreten 
fi, 1. c. S. 630 ift irrig; aber erſt fpäter unterwarfen fich die letzten Anhänger 
des Paurentiu®, 3. B. Mansi VIII. p. 345. 

4) a. 514 bis a. 523; Theophan. p. 248. 

5) Unter feinem Pontificat machte der König reihe Schenkungen an bie Va— 
tican= und bie Petersfirdhe. Anast. vita Hormisdae p. 195; Mur. ad a. 523; 
über die Schenfungen an St. Hilarius (u. Gäfarius, Derichsw. ©. 75); f. deſſen 
vita p. 474 seq. 

6) Der eine ganz andere Sprache als Theoberich gegen ben Pabſt führt: nos 
jubere volumus, non nobis juberi! ruft er ihm zu. Anast. 1. c. 
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vorfichtig, ehe er italienische Bilchöfe nah Byzanz abſendete, ben 
„Rath“ des Königs einzuholen, d. h. durch Befragung und Mit: 
theilung des Zweckes der Gejandtichaft dem nn des Königs 
juvorzufommen?). 

Als aber ſeit a. 523 die Verfolgungen im byzantinischen Reich 
richt mehr bloß Neftorianer und Eutychianer, fondern auch bie 
Slaubensgenofjen Theoderichs, die Arianer, trafen?), mit großer 
Strenge — fie wurden zum Katholicismus herübergezgwungen und 
ihre Kirchen ihnen genommen und dem orthodoren Eult geweiht, — 
berief der König den neuen Pabſt Johannes 1.9), den Patricier 
Agapet und noch drei Senatoren?) zu ſich nach Ravenna und jchiekte 
fie ald befondere Gefandte nach Byzanz, um ben Kaifer von feiner 
Verfolgung der Arianer abzubringen. Er zwang ben Pabſt wider 
deſſen Willen) zu dieſer Firchlich «politifchen Mifjion und beugte 
defien Widerftreben unter das abjolute Befehlsrecht feines König: 
thumss). Inzwiſchen war aber jene Verfchlimmerung in dem Berz' 
haͤlniß des Königs zu den Römern eingetreten, welche in der Ka— 
tltrophe von Boöthius und Symmadhus ihren jchärfiten Ausdruck 
ind: Theoderich?), jchwer gereizt, zürnte fehwer: fein Argmohn 
folgte jedem Schein von Schuld, und der Pabſt wurde bei feiner 
Rüdkehr, die in die fchlimmfte Zeit fiel, in's Gefängnig geworfen, 
wo er am 11. Mai a. 526 ftarb®). 

Der König übt aljo das Necht, hier über den römischen Bifchof 
wegen Hochverrath Unterfuhungshaft zu verhängen; denn Gefäng- 





1) 3. ®. a. 515. Mur. ad. h. a. Anast. p. 124 seq.: zweimal beißt es: 
cum consilio regis Theoderici und einmaf fogar perrexit ad regem Th. Ra- 
’ennam et cum ejus consilio misit; über die weſtgothiſchen Synoden unter 
Theoderich (d. h. Amalarich und Theubis) f. Gams IL. ©. 452; unter Theoderich 
Tuben ausnahmsweiſe auch in diefem Reich die Religionsverfolgungen. 

2). A. DO. €. 168. Mur. ad. h. a.; Gregorov. I. ©. 308; ſ. den Fanatis— 
mus Juftinians Proc. b. G. L. 5. 

r 3) a. 523—526; ebenfalls ohne fihlbaren Einfluß Theoderichs gewählt; f. Sart. 
. 138, 

4) Vielleicht auch noch fünf Biſchöfe; anon. Vales. p. 1. c. 

5) Anast. vita Joh. cum fletu .. cum grandi fletu. 

6) f. „Abfolutismus“. 

7) Gibbon ce. 39. A. IL; f. Bower ©. 325 und unten. 

8) Ueber die Gründe Marc. Com. p. 319; Gibbon c. 39. 4. IL]. c. 
Ehlofier Il. &.39; fein Brief ex carcere ad episcopos bei Mansi 1. c. p. 606 
— ſ. ſchon Schröchh 1. c. ©. 215; ſ. die ausführliche Darſtellung A. II, 

170 f. 
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nißftrafe tft dem Strafrecht Theoberihs fremd: deßhalb kann man 
darin auch nicht eine Begnadigung von der Todesitrafe erbliden, 
an welche Theoderich vielleicht im eriten Grimme dadıte!). Bloße 
Willfür, ohne alle Rechtsform, ift nicht anzunehmen; auch andere, 
wie es jcheint, vornehme, Römer wurden damals ob seditionis 
suspieionem verhaftet und erit von Atbalarich entlaſſen?“). Er 
richtet jet unbedenklich über Kohannes wegen weltlicher Berbrecen, 
wie er auch über des Symmahus Anflagen Proceß eingeleitet und 
ihn zu Ariminum feitgehalten hatte. Zum Urtheil über Johannes 
kam es nicht mehr: es frägt fich, ob es der König einer Synode 
überlafjen hätte, wie a. 501. Wegen Hochverrath hätte er jeßt, 
d. b. in ſolch' bedenklicher Lage, wohl jelbjt gerichtet. Dein jeßt 
jheut er fih auch nicht, zum erftenmal von feinem Recht Gebraud) 
zu machen und den Pabſt jelbft zu ernennen, ein Recht, welches 
vor und nach ihm rechtgläubige Kaifer im Often und Weſten?), 
das einmal auch Obdovalar, ein Keter wie er, geübt hatten. Daß 
er nicht Schon frühere Päbſte ernannt (wenigſtens joviel wir willen), 
daß er der Verpönung jenes Acts auf der Synode von a. 502 nicht 
entgegengetreten?), mochte ihm damals politiich rathſam ſcheinen. 
Jetzt jchien es ihm eben politisch rathſam, in jo gefährlich aufge: 
regter Zeit, einen Mann auf den wichtigen Stuhl Petri zu jegen, 
wie Er ihn wollte), nicht etwa einen eifrigen Anhänger der 
national-römiſchen oder der ftreng hierarchiſchen und eifrig ortho— 
doren oder der byzantinijchen Partei, und jo jehte er denn den all: 
gemein als tüchtig amerfannten und milden Felix IV. zum Pabit, 
ohne jih um jenen Synodalbeſchluß im Mindeiten zu Fünimern. 
Es ift auch zweifellos, daß nach römiſchem Staatsrecht, wie es in 
diefen (micht gothifchen) Dingen im italiichen Gothenreich galt, ein 
Synodalbejhluß nicht die Nechtswirfung haben konnte, ein won den 
Faiferlichen Vorgängern auf den Monarchen übergegangenes Recht 


1) l.c. ©. 171; Anast. 1. c. 

2) |. oben S. 106 f. und 4. DO. ©. 178 j. 

3) Bower ©. 282. 

4) Er konnte das füglich ignoriven, wie wir geſehn; ſ. Haße I. ©. 126. 

5) Anders Gibbon c. 39: Sart. ©, 139; ganz falſch Pavir. I. ©. 327; 
den Werth diefes Hiftorifers fernzeichnet (außer A. IL ©. 192), daß er den Brief 
des Tang verſtorbnen Apoll. Sid. I. 2, über den Weſtgothen Theoderich auf den 
Dfigothen bezieht, (mas freilih noch ganz andern Leuten begegnet if; ſ. A. IL 
©. 123, 
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diefem zu entziehen, fondern nur den Sinn, daß die Kirche von 
ihrem Standpunft aus, jenes Recht als nicht den canonischen Satzun— 
gen entjprechend anjehen müfle. Daß dick den Monarchen nicht be- 
irrte, ift begreiflih. Wir faben, daß die Verwerfung jener Scrip— 
fur nur wegen der zweiten Verordnung geſchah. Uebrigens rubte 
dieß Ernennungsrecht gar nicht auf jener Sceriptur, die nur Ei— 
nen Fall betraf. Daher erklärt es fich denn, daß auch von der 
Kirche, von denſelben Biſchöfen, welche jenen Beichluß gefaht und 
von denen jo manche noch leben mußten, nicht der mindeſte Proteft, 
damals nicht und ſpäter nicht, gegen die Ausübung jenes Rechts 
erhoben wurde, welche jenen Beſchluß auf's Stärkjte verlegte. Mag 
die Furcht vor dem ergrimmten König im Anfang die Oppofition 
ängefchüchtert haben, Theoderich ftarb ſchon ſechs Wochen nachher, 
md auch in den vier Sahren, welche Felix noch lebte, in einer 
Zeit, da von der Milde und Schwäche Amalafunthens gar nichts 
zu fürchten war, erfolgt nicht die Teifefte Geltendmachung jenes Be: 
ſchluſſes, welche unbejchadet der Anerkennung des Pabſtes hätte 
geihehen können. 

Die Hauptquelle für diefen Vorgang und feine juriltiihe Na— 
tur ift der Erlaß Athalarichs, in welchem biejer dem bei der Wahl 
ebenfalls betheiligten Senat für die gutwillige Unterwerfung unter 
die Entjcheidung Theoderichs höfliche Worte jagt, durch welche man 
ih über das juriftiiche Wejen der Sache nicht täuschen laſſen darf: 
verrathen fie doch ſelbſt deutlich das „Befehlsrccht” des Königst). 

Aus den höflichen Worten ift nicht etwa die Freiheit des Se: 





1) VIII. 15. senatui urbis Romae Athalaricus rex. gratissimum nostro 
proftemur animo, quod gloriosi domini avi nostri respondistis in episco- 
patus electione judicio (d. h. es erfolgt eine Wahl, aber ber König bat vorher 
beitimmt, wer gewählt werben foll), oportebat enim arbitrio (d. h. nicht techniſch 
Shiebipruh, es kam dießmal gar nicht zu zwiefpältiger Wahl und zur Webertra- 
gung des Enticheids an den König: er fam dem Allen durch feinen Befehl zuvor) 
boni prineipis obediri, qui sapienti deliberatione pertractans (bei ſich allein), 
Quamvis in aliena religione, talem visus est pontificem delegisse (das ift ber 
thnifche Ausdruck für Ernennung durd weltliche Autorität), ut nulli merito 
debeat displicere; ut agnoscatis illum hoc optasse praecipue, quatenus 
bonis sacerdotibus ecclesiaram omnium religio pullularet. recepistis itaque 
(andres ift ihnen nicht Überlaffen) virum et divina gratia probabiliter insti- 
tutum et regali ezaminatione laudatum. Man hatte von Seite des Senats einen 
dern Gandidaten im Einne gebabt: das follen fie vergeffen: nullus adhuc pri- 
stina contentione teneatur. pudorem non habet victi, cujus votum contin- 
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nats berauszulejen, den vom König Beitimmten auch nicht aner— 
kennen zu fönnent). Dagegen fann man in Var. IX. 15 nicht den 
Beweis finden, Athalarich habe hier in allen Fällen die Ernennung 
des Pabjtes als jeinem Palaſte zugewiejen gedacht: in diefem gegen 
die Simonie gerichteten Erlaß?) normirt er das Marimum der von 
den Wahlparteien zu verwendenden Gebühren und Ausgaben bei 
der Wahl eines Pabjtes oder Patriarchen „für den Fall, daß 
etwa ein Streit über die Eonjecration des Pabſtes entjteht und 
der Zwift der Parteien an unfern Palajt gebracht worden iſt“?). 
Es ijt allerdings bedeutſam, daß Athalarich für diefen Fall voraus: 


git a principe superari: (es ift feine Echande, daß cure Stimmen durd den 
Entfcheid des Königs befeitigt worden): ille quinimmo suum efficit qui eum 
sub puritate dilexerit: (wenn ihr jegt den vom König Beftellten liebt, ift cs, 
wie wenn er euer Gandidat gewejen wäre!) nam quae sit causa doloris (e# 
war alfo eine joldhe, nach der Meinung Mancher), quando hoc et in isto rep- 
perit, quod alterius in partem ductus optaverit? crjnea (?) sunt ista certa- 
mina, pugna sine ferro, rixa sine odio, clamoribus, non doloribus res ista 
peragitur. Es gab aljo entjchieden eine Gegenpartei; aber, wie gejagt, zn Doppel: 
wahl und arbitrium ließ es der König gar nicht fommen: nam et si persona 
summota sit, nihil tamen a fidelibus amittetur, cum optatum sacerdotium 
possidetur. qua propter redeunte legato nostro .. rationabile duximus, 
ad coetum vestrum salutationis apices destinare. magna enim jucunditate 
perfruimur quoties cum nostris proceribus verba miscemus. Das find 
ſüße Schalen: am Schluſſe folgt der bittre Kern: et hoc suavissimum vobis 
minime dubitamus, si quod illius fecistis imperio (das ift die Wahrheit unter 
den Gewebe der Phrafen) nobis etiam cognoseitis esse gratiosum. Anast, v. 
Fel. verſchweigt die Einfegung durch den König. Baronius und Mur. haben ben 
Befehl wohl erfannt und fcharf verdammt, ad. a.526. Theoderich befolgte, er gab 
nicht Beifpiel der Pabfternennung; Staudenmaier (ähnlich Cchröd J. ec.) entfchuldigt 
den Eingriff mit dem zwei Monate dauernden Parteikampf S. 66, aber biefer war 
nicht die Urſache; Theoderihs Handlung war wohl nur in der Forın glimpflicher 
als die Theodahads bei Silverius. St. Marthe &. 100 fagt, feit der Arianer: 
verfolgung in Byzanz il changea de conduite envers V’eglise .. et ce fut 
alors qu’il wsurpa le droit d’6tablir les papes; von Widerſtand (Balbo I. 
©. 100) it feine Spur zu fehn; richtig auch Sart. S. 308 und Gregorov. J. 
©. 310, 315. 

1) Irrig hierüber auch Bower ©. 330. Le Beau VIII. p. 74; vgl. Haße ©. 126. 

2) Commentirt von Heumann sylloge dissertat, I, 3. Götting; dann von 
Manfo S. 417 f., der des Erfteren grobe Irrthümer mehrfach berichtigt; ſehr mit 
Unrecht lobt Schröckh XVII, den fehr mißglüdten Gomntentar, 

3) l.c. cum de apostolici consecratione pontificis intentio fortasse 
pervenerit et ad palatium nostrum producta fuerit altercatio populorum. 
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jeßt, fein Palaft werde alsdann befchäftigt, an ihn werde die Ent: 
ſcheidung bei ftreitigen Wahlen gebracht werden. — Diefer Gedanke 
lag nahe, da ja in der That fein Vorfahr war angerufen worden, 
zwijchen Symmachus und Laurentius zu entfcheiden und vielleicht 
hatte das unter ihm jelbjt zwiſchen Bonifacius II. und Dioskurus 
ausgebrochne, aber bald durd den Tod des Letztern beendete Schisma 
von a. 5301) bereits zu fimoniftiichen Gefhäften an feinem Hofe 
Anlaß gegeben und eine neue Schiedsrichterjchaft in Ausficht ge 
jtellt, welche bei dem wiederholt geübten Ernennungsrecht immer 
leicht vorfommen konnte. 

Eine jehr ftarfe Anerkennung diefes Ernennungsredts oder 
doch eines Nechts der Mitwirkung der Gothenkönige bei der Pabjft- 
wahl von Seite des Pabſtes jelbit Liegt aber in einer Erklärung 
des Bonifactus, er habe ſich dadurch des crimen laesae majestatis, 
d. 5. einer Berlegung königlichen Hoheitsrechts, ſchuldig gemacht, 
daß er verjuchte, feinen Nachfolger, ohne Zuziehung des Königs, 
bei feinen Lebzeiten durch Berpflichtung der Kleriker zu einer bes 
ftimmten Wahl zu gewinnen?). 

Daß aber der König in Kirchenfachen auch die höchſte, d. h. 
die geſetzgebende Gewalt in Anſpruch nahm, zeigt?) das ſehr merk: 
würdige Geſetz, welches Athalarich*) gegen die Simonie erließ®). 
In dem Eifer, ihren Anhang zu verftärken, hatten bei Pabjt- und 
Biichofswahlen die Parteien wiederholt offne Simonie getrieben ®), 
d. h. Geld und Koftbarfeiten in Menge hingegeben und verſprochen 
an einflußreiche Hofleute, Beamte und andre Vornehme, unter dem 
Schein theils von Gebühren, theild von Almofen an Arme, welche 
in diefen Fällen herkömmlich. Dabei war man foweit gegangen, 
jogar die Kirchengefäße anzugreifen. 


1) Jafe p. 72. 

2) Ih muß aber bemerken, daß mir biefe Auslegung ber in ihren Motiven 
dunkeln Worte (Anast. v. Bon. p. 127 „reum se confessus est majestatis‘), 
obwohl fie die wahrfcheinlichite ift und nicht nur Bower ©. 345, fondern fogar 
Hefele IL. 1. c. fie theilt, nicht Über allen Zweifel feftitcht; vielleicht ift die ma- 
jestas Gottes ober ber Kirche gemeint. 

3) Abgeſehn von dem Ed. $$.26. 70. 71. 114. 125. 126 (und von dem prae- 
ceptum, oben ©. 233, welches mehr bie Ausführung eines Synodalbeſchluſſes if). 

4) Nicht der Pabft wie Pavir. IL ©. 409 oder der Senat, wie Mur. ad. 
a. 532 und Bower ©. 342 fagen; irrig auch Gibbon c. 39; richtig St. Marthe 
p. 112; Giannoni I. ©. 209. 

5) a. 532/533. Var. IX. 15. 16; vgl. Sart. ©. 141. 

6) Bei der Wahl des Johannes (Manjo S. 418), des Bonifacius und Diosfur, 

Dahn, germanijget KRönigtyum. IL. 16 
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Dagegen Ichreitet der König ein in einem allgemeinen Geſetz, 
welches „dem Babit, allen Batriarhen und Metropoliten, den Senat 
und Volt von Rom” befannt gemacht wird. Er knüpft dabei an 
einen zur Zeit des Pabjtes Bonifacius ergangnen Senatsſchluß. 
Alle Verſprechungen „de episcopatu obtinendo“ follen unflagbar, 
ja nichtig fein und zwar mit rüchvirkender Kraft; — Pabſt So 
bannes joll der von ihm geleifteten Verſprechungen ebenfalls ledig 
fein; — alle Zahlungen müfjen von den Empfängern zurückgezahlt 
werdent). Alle Ausgaben bei Wahl eines Pabſtes im Föniglichen 
Palaſt mit Einfchluß der Gebühren an die tabularii (ſ. Böck. s. h. v.) 
werden genau firirt und zwar auf 3,000, bei Wahl eines andern 
Patriarchen auf 2,000 sol.; als Almoſen in den Städten foll jeder 
Bandidat nur 500 sol. und zwar eben an Arme, nicht an Neice, 
idonei, ausgeben dürfen?). Sceut fih ber Schenker zurückzufor— 
dern, was er unter jenem Zitel gegeben, oder der Empfänger zus 
rücfzuzahlen, jo darf die betheiligte Kirche den Anſpruch für und 
gegen die Erben geltend machen?). Hat man fich ſelbſt eidlich ver: 
pflichtet, von der begangnen Simonie zu Jchweigen, jo ſoll jeder 
unbefcholtne Dritte das Delict anzeigen und ein Drittel der Summe 
als Denunciationsprämie einziehn dürfen: zwei Drittel werben 
der fraglichen Kirche für Bauzwecke oder den Klerus zugefprochen?). — 
Athalarichs Regierung ftand wie mit den katholiſchen Biſchöfen 
überhaupt, fo mit den Päbſten gut: auf Fürbitte des Felix werden?) 
vornehme Nömer aus politifcher Haft entlafien®), ihm gewährt der 
König das oben erörterte Privileg”) und läßt ihn ohne Einmiſchung 
den Streit des »Biſchofs Efflefius uud des Klerus zu Ravenna 
ſchlichten ®). 


1) Man handelte dabei wegen der Gefahr ſich zu compromittiren meift durch 
Zwiſchenperſonen: per interpositas personas, sive per aliam quamcumqu® 
personam. 

2) Anders Manfo S. 240, ber aber gegen Heumann im Recht ift; etwas 
Neues (Staudenmaier ©. 67; Gröne &. 186; Gregorov. I. S. 315) Tag im jenen 
Gebühren nicht. 

3) Aehnlich verfteht auch Manfo S. 424 bie dunfeln Worte. 

4) Es iſt die eim neues, felbftändig vom König ausgehendes, wenn auch im 
Einvernehmen mit dem Pabft erlaßnes Geſetz: die canones der Kirche werben im 
Allgemeinen beftätigt. 

5) A. IE ©. 179. 

6) A. II. S. 183. 

7) VII 24. 

8) Agn. Mur. II. p. 67 a. 528. 
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Bei Wahl der folgenden Päbſte Bonifacius II. a. 530-537 
Johannes II. a. 532—535, Agapet I. a. 535—536 zeigt fich Feine 
Einmiſchung der Gothenköniget); aber bei den jet drohenden Ver: 
hältniffen wird Agapet von Theodahad gezwungen als Geſandter 
nad Byzanz zu gehen?), und nach deſſen Tod jet Theodahad 
a. 536 den Silverius ein: er wird auf feinen Befchl gewählt), 
offenbar. abermals, weil die Ausübung jenes unverlornen Rechtes 
jet wünfchenswerth erjcheint*), und abermals ohne daß um deß— 
willen je ein Proteft oder auch nur eine Nüge, ein Vorwurf gegen 
Silverius erfolgt wäre, wozu doch die wechjelnden Scicjale und 
bie vielen Anfeindungen diejes Pabites jo reichen Anlaß boten. 

Wir jahen, wie Silverius, obwohl gerade er vorzüglid Rom in 
Beliſars Gewalt5) geliefert hatte, fpäter, gewiß ohnes) Grund, be- 
ſchuldigt wurde, er habe die Stabt an Vitigis verrathen wollen; 
wahricheinlih war dieß nur ein Vorwand, ihn zu erjegen durch 
Vigilius, der für die religiöjen Parteiinterefien Theodoras gewon— 
nen war?), während früher Silverius fie abgewiejen hatte®). 


1) A. I. ©. 205. 

2) Die Anficht Hefele's II. €. 721 von einem Verſuch Athalarichs, den römischen 
Etuhl im Einverftändniß mit einem Theil des Klerus „ebenfo eigenmächtig” wie 
Theoderich zu befeßen, kann ich nicht theilen. Sie beruht Tediglih darauf, daß ber 
Bater des Bonifacius ein Gothe war (Anast. v. Bon. „ex patre Sigisvulto“). 
Tepbalb und weil der König nad Diosfurs Tod feinen Gegenpabft ernannte, fol 
Bonifacius der Gandidat des Königs gewefen fein. Aber jene Gründe find doch 
allzu ſchwach. Gin Gothe, der katholiſch geworden, war ſchwerlich cin Werkzeug 
des Reperfönigs; daß der König feinen zweiten Gegenpabſt ernanntg, erffärt fich 
ſehr einfach, wenn er auch feinen erjten ernannt hatte, und fiberdem nimmt ja 
Heiele jelbft an, daß Boniſacius gegen ein Fönigliches Recht auftrat. 

3) Anast. vita Silverii p. 129. hic.levatus est a tyranno Theodato 
„sine deliberatione decreti“ chron. Marcellini com. in Roncalli. II. p. 324. 

4) So auch Mur. ad a. 536; Rambach ©. 386. Anast. jagt auch corrup- 
tus pecunia data talem timorem induxit clero ut qui nom consentiret in 
ejus ordinationem gladio puniretur .. . ordinato autem Silverio sub vi. 

5) A. IL ©. 211; Proc. b. G. I, 14; vita Silv. p. 209. 

6) Anast. vita Silv. p. 130. exierunt quidem falsi testes et dixerunt, 
quia nos multis vicibus invenimus Silverium papam scripta mittentem ad 
regem Gothorum: „veni ad portam quae appellatur Asinaria et civitatem 
tibi trado et Belisarium patricium“. Liberat. c. 22 nennt bie Fälſcher der 
fingirten Briefe; Proc. I. 25 ſpricht nur von einem Verdacht Belifars. 

7) Liberatus brev. c. 22. p. 148; er fpricht von fieben Centnern Gold, bie 
ihm die Kaiferin verfprah (vgl. Vietor. Tunun. Roncall. II. p. 368), und 
von zweien, bie Bigilius wieder Beliſar zuſicherte. 

8) Vita Silv. 1. c. domna Augusta, rem illam nunquam facturus ero 
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Für uns iſt am Lehrreichften, wie fo viel fchonungslojer ber 
orthodore und legitime Kaifer in Byzanz feine Rechte über den 
römischen Biſchof übt als die Gothenföniget). Belifar, offenbar 
im Auftrag der Raiferin, richtet über den Pabft a. 537, nad 
bein biefer den geheimen Beftürmungen mannhaft wiberfteht?), 
Theodora's Willen bezüglih des Concils von Chalkedon und ber 
drei Gapitel zu-thun und, ohne mindeſte Ueberführung, entjegt er 
ihn auf die frivolfte und fchrofffte Weife und ſchickt ihn nad 
Griechenlands). Bon Griechenland aus hit ihn AJuftinian in 
Verbannung nach Patara in Lycien*), läßt ihm dann a. 538°) 
nad) Stalien zurücbringen und nochmals wegen jener Briefe unters 
ſuchen: im Falle der Ueberführung fol er irgendwo Bijchof, im 
Talle des Beweiſes der Unſchuld fogar wieder Pabſt werben). 
Aber Vigilius wußte bei Belifar vurchzufegen”), daß Silverius?) 
ihm ausgeliefert wurde): er wird abermals verbannt auf die Inſel 
Palmaria, wo er ftirbt, vielleicht des Hungertobes 19). 





ut revocem hominem haereticum (Anthimum patriarcham) in sua nequitis 
damnatum. 

1) Bower ©. 466. 433. 422, f. Grimm über Jorn. ©. 12. Le Beau VII. p. 202. 

2) Liberatus 1. c. p. 149. 

3) Er flüchtet aus feinem Palaſt in die Bafılica Sabinä, wird von da durch 
Photius, den Eohn Antoninens, unter eidlichem, freiem Geleit, zu Belifar zurüd: 
gebradyt und, dem Eid gemäß, wieder entlaffen, das nächſtemal aber „ſah ihm fein 
Gefolge nicht wieder, feit er abermals allein in den Palaft entboten warb“. Libe- 
ratus L. c. vita Silv. l. c. ingresso Silverio cum Vigilio solo in musileum, 
ubi Antonina patricia jacebat in lecto et Belisarius patricius sedebat ad 
pedes ejus, Antonina dixit ad eum: „dic, domne Silveri papa, quid feci- 
mus tibi et Romanis, quod tu velis nos in manus Gothorum tradere?“ 
Und während fie noch fpricht Coffenbar ein verabredetes Zeihen) — che er fi 
verantworten kann, tritt ein Priefter berein und reißt ihm das Pallium vom 
Halſe Cl. e.), führt ihn hinaus, ftedt ihn in Mönchsfleider und bringt ihn in 
geheime Haft. Bower ©. 391. 

4) Liberat. c. 22. p. 150; ſchon dem Pabſt Agapet hatte er gebroht: aut 
consenti nobis aut exilio te deportari faciam Agn. p. 128. 

5) Denn Jafe recht vermutbet; p. 75. 

6) l. c. p. 151. 

7) 1. c. Silverii adventu territus, ne sede pelleretur, Belisario man- 
dat: „trade mihi Silverium, alioqui non possum facere, quod a me exigis“, 
b. b. die Münfche Theodora’s und Antoninens. 

8) Verurtheilt und ? 

9) Lib, c. 22, traditur duobus Vigilii defensoribus et servis ejus. 

16) Vita. p. 211. Liber. 1. c.; auch die Bijchöfe von Ravenna ſetzt Juſtinian 
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Sein Nachfolger Vigilius a. 547—555 wird, nach Verabrebung 
mit der Kaiferin, einfach auf Belifars Befehl eingefeßt ); wie Zus 
finian mit diefem Opfer der Intriguen umging, ift befannt?). 


Am Jahre 549 Schreibt er von Griechenland aus an den Bifchof 
von Arles, derjelbe möge den Frankenkönig Ehildebert bewegen, Totila, 
ber damals Rom gewonnen, brieflich zu warnen vor jeder Einmiſchung 
in die ihm fremde katholiſche Kirche, vor jeder Schädigung und Vers 
wirrung berjelben?). Dieſe Motivirung ift ſehr bezeichnend. Die 
Einmifhung des Monarchen als folhen in die Kirchenfachen kann 
Bigilius — unter Juftinian! — nicht zurüchweifen: er jpricht dem 
Totila nur als Keber dieß Recht ab*). Sein Nachfolger Pelagiusl. 
wird ebenſo auf Befehl Auftinians gewählt?). Und bei der Wahl 
Pelagius II. wird ausdrücdlich hervorgehoben, daß fie „ohne Be: 
fehl des Kaiſers“ deßhalb erfolgen mußte, weil die Langobarben 
die Stabt umfchloffen hielten ®). 

Die Gefhichte des Gothenfrieges hat gezeigt, wie, neben dem 


jelbh ein, matürlich nicht unentgeltlich; f. die naive Erzählung bei Agn. Mur. IL 
p. 105 von Bifhof Marimian. 

1) Proc.I. 25. (Beissdpıos) Ersgov dexısgka Bıylkıov övoua xarsorijoado, 
Liberatus c. 22. favore Belisarii ordinatur Marc. l. c. Belisarius Vigilium 
ordinavit. 

2) ſ. bie Quellennachweife bei Jaff& p. 81 f. seq.; Bower ©. 391. 

3) Mansi IX. p. 361. quia Gothi cum rege suo in civitate romana per- 
hibentur ingressi (dignetur scribere), ne se in ecclesiae praejudicio, guippe 
celut alienae legis, immisceat et aliquid faciat unde catholica possit ecclesia 
perturbari. 

4) Er war aufs Entjchiedenfte für die kaiſerliche Sache und gegen die Gotben 
aufgetreten, hatte Getreideichiffe von Sicilien den belagerten Römern geſchickt. 
(Proc. 111. 15) u. f. w. Byl. die Briefe nach Arles bei Jafle; deßhalb fonnte er 
fh nit an Totila direct wenden; er hatte a. 540 mit Belifar dem gefangnen 
Bitigis zu Nom in ber Baſilika Julii fiher Geleit zum Kaifer gefchworen. Vita 
Vigilii L c. 

5) Vita Vigilii 1. c. (Imperator) suscepta relatione Narsetis .. .., ad- 
duci eos praecepit . . dixitque eis: „si vultis recipere Vigilium, ut sit 
papa vester, gratias agimus; sin autem, hic habetis archidiaconum vestrum 
Pelagium, et manus mea crit vobiscum‘“, responderunt omnes: imperet 
deus pietati tuae, ut „restituas‘“‘ modo nobis Vigilium et, quando eum vo- 
lnerit deus transire de hoc saeculo, tunc cum vesira praeceptione donabitur 
nobis Pelagius archidiaconus noster. 

6) Vita Pelagii II. lib, pont. I, 231. absque jussione principis eo quod 
Langobardi obsiderent civitatem romanam, 
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fenatorifchen Adel!) als Führer der nationalen, ver katholiſche Kle— 
us als Führer der religiöfen Opvofition auf Seite der Byzan— 
tiner trat und dadurch ſehr wejentlich zum Untergang der Barbaren 
und Keber beitrug ?). Deßhalb finden wir denn auch in der jpätern 
Zeit des Krieges ſelbſt unter Zotila eine wohl begreifliche Härte 
gegen folche katholiſche Prieſter, die nach conftatirtem Verrath in 
die Hände der Gothen fielen). Und auch in diefer Zeit noch macht 
Totila, wie er in St. Peter betet?) und den ſpätern Pabſt Pela- 
gins ehrt, dem h. Benedict feinen Beſuch, vielleicht nicht ohne poli= 
tiſche Abjicht?). 


4) f. 3. B. Proc. III. 35. 

2) Wie Eilverius Nom, fo Liefert Datius A. I. ©. 199 (f. au Abel ©. mr 
ganz Ligurien und Mailand den Griechen in bie Hänbe. ‚Proc. IL 7. 

3) Bgl. Proc. III. 10. 15. dagegen 16; bie Erbitterung einzelner Gothen 
wie des Zalla (ftatt Galla) bei Greg. dial. II. 31 gegen den fatholifchen Klerus 
zu jener Zeit ift wohl begreiflih: Gothorum quidem Zalla nomine perfidiae 
fuit arianae, qui Totilae regis eorum temporibus contra Catholicae eccle- 
siae religiosos viros ardore immanissimae crudelitatis exarsit, ita ut quis- 
quis ei Clericus monachusve ante faciem venisset; ab ejus manibus vivus 
nullo modo exiret. Anast. p. 129 (u. hist. misc. }. e) fcheint zu anticipiren 
ober zu übertreiben oder bie Nothwenbigfeiten bes Krieges zu überfehn, wenn er 
bei der Belagerung Roms durch Bitigis fagt: ecclesiae et corpora sanctorum 
martyrum exterminatae sunt a Gothis; wir wiflen, daß bie Gothen ben ©. 
Peter u. A. jchonten; f. Binius bei Mansi. IX. p. 5. 

4) Proc. 111. 20. 


5) Die Thatfahe ift wohl richtig, aber in der ganzen Erzählung berfelben bei 
Gregor. dial. II. 14. 15 (vgl. Neander II. ©. 372) ift der Legendenfiyl unverkennbar — 
(das erhellt auch fhon daraus, dag von Totila noch eine zweite Verſuchung katholi— 
ſcher Wunderthäter erzählt wird, 1. c. DIL. 55 er wurde zum Typus eines graufas 
men, geiftreichen, aber immer befhämten Zweiflers; vgl. II. 6, mo er bas rothe 
Geſicht des Biſchofs von Narnia gottloferweife aus „assiduae potationis consue- 
tudine“ abzuleiten wagt, aber bald widerlegt wird. Daß Totila den Bifchof von 
Populonia den Bären vorgeworfen, ijt ſehr unwahrſcheinlich, obwohl berfelbe ein: 
geftandenermafjen durch Bergung byzantiniſcher Truppen ben Tod verdient hatte 
11; auch andre feiner Grauſamkeiten find vielleicht übertrieben: fo gegen den Bis 
hof von Perugia 13; weitere gothiſche Graufamfeiten, immer nur gegen Priefter 
unter Totila 18; ſehr bezeichnend ift auch die erdichtete Pegende von Theoderiche 
Umftimmung (durch feinen Sturz vom Pferde) für St. Hilarus vita H. Boll. 
15. May (May III.) p. 474; [übrigens ein intereffanter Conflict bes Königsbaues 
am Bebefe mit der Gelle des Heiligen]) — unb fo mande Einzelheit nur aus 
biefem Styl heraus erfunden; (richtig Balbo I. ©. 233). Stylvoll ift des Heiligen 
Prophezeiung an Totila: „multa mala fecisti, multa mala faeis, jam ali- 
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8. Repräfentationshoheit. („Geſaudtſchaftsrecht). 


Der König allein hat das Recht den Staat nach Außen zu 
vertreten; er allein entfcheidet über Krieg und Frieden und Bünd— 





quando ab iniquitate conquiesce; equidem Romam ingressuruses, mare 
transiturus, novem annos regnans, decimo morieris“; hist. mise. 1. c. läßt 
et don jener Mahnung an eine Einnesänderung des bisher „graufamen” Totila 
äintreten: wie Prokop beweist, unrichtigermaßen. Darauf geht auch Paul. Diac, 
hist. Langob. I. 26. 
„Saeve tyranne, tuae frustrantur retia fraudis, 
Frena capis vitae, saeve tyranne tuae“; 
und „rector vafer deprenderis 
inique possessor fugis‘; 

aber Benedict fagt doch voraus, daß diefer König Rom nicht, wie man fürch— 
tete, zerftören werde. 1. c. 15. Gin ungenannter Kritifer ber L u. II. Q. in ben 
bifter. polit. Blättern (1862) hat vorwurfsvoll gefragt, woher ich denn wiſſe, daß 
dabſt Eifvertus durch Nebergabe Roms einen Eid gebrochen, gerade bier fehle bie 
jonft nie verfüumte Quellenangabe. Es ift das nicht richtig: denn ich babe ©. 209 
bis 212 wiederholt auf Protop b. G. I. 11 bis 14 verwiefen; indeſſen trage ich 
nem befondern Wunſch entfprechend die Worte ber Stelle nad: Proc. I. 11. 
„Bitigis ermahnte wiederholt Silverius, den Biihof der Stadt, und Senat und 
Loft von Rom unter Grinnerung an die Regierung Theoderichs, fich gegen bie 
Sothen treu und wohlgefinmt zu verhalten, und Tieß ſich hierüber von ihnen bie 
furhtbarften Eide fhwören“ und I. 14: „bie Nömer aber bielten es für befier in 
bie Stabt das Heer des Kaifers aufzunehmen. Am Meiften jeboch bewog fie hiezu 
Silverius, der Bifchof diefer Stadt“ ; fie ſchicken ihm die Einladung bis nad 
Reapel entgegen; (Über die Iegendenhaften Biſchöfe Sidonius und Iddo in ber 
Ehweiz zur Zeit Theoderichs f. Gelpfe I. S. 261). 

Ganz irrig it die Darftellung diefer Verhäftniffe von Staat und Kirdye bei 
Damberger I. S. 69 f. Die Werk, dem nicht bie Kritif allein fehlt, wimmelt 
von Irrthümern, Entftellungen und Erfindungen: ich ftelle, um bie weitere Igno— 
tirung zu rechtfertigen, Einiges bier zufammen: &. 69. Theoderich beipricht fi 
bei feinem Sciebiprudy mit „ehrwürbigen Bifchöfen“, kommt zur palmaris nad 
Rom ©. 71, der Pabſt beruft das Goneil und muß fih „nleihfam” rechtfertigen 
€, 72, Caſſiodor wird mit Liberius verwechfelt, unter Hormisdas „laftet die Herrs 
Ihaft des Arianers immer fchwerer auf der Kirche‘ 1065, ©. 115 wird eine Gor: 
teipondenz zwifchen Iheoderich und dem Kaifer rein erfunden, Triguilla und Cuni— 
gaft find die Ankläger des Boethiuns, Theodahad ift Amalafuntbens Gemahl ©. 133, 
der Vorſchlag“ des Pabftes Felix durch Theoderich ift „einem jcharfen Befehl nicht 
unaͤhnlich“ das Simoniegefeß erfolgt auf Bitten des Pabſtes, bie Gothen find 
Lehnleute“, Bifchof Datius war von den Gothen zuerſt“ gefränft; das Lücher- 
lichſte aber ift S. 131 die Verwechslung des Hilderih mit Gibamund und die auf 
diele Verwechslung gebaute Darftellung. Die mit umnverantwortlicher Flüchtigkeit bes 
nützten Quellen werden aufs Willfürlichfte von vorher eingenommenem Stand» 
punkt ausgelegt und jeder Einfall der Parteilichfeit wird als quellenmäßige Thats 
ſache hingeſtellt. 
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niß, er ſchickt und empfängt Gefanbte!), er beſtimmt alle Verhälts 
nifje des Reichs zu andern Staaten. 

Wir haben bereits erörtert?), aus welchen Gründen dieß Recht 
vor andern feit der Auflöfung der urgermanifchen Zuftände von 
der Mitwirkung, ja urjprünglichen Alleinenticheidung der Volfsver: 
fammlung gelöst und vom König allein geübt werden mußte, und 
ebenfo haben wir bereits die Belege und die Gründe der Erjcheinung 
angegeben, daß die Amaler dieß Necht viel unumſchränkter übten 
als die fünf ihnen folgenden Wahlfönige, bei welchen die Mit: 
wirkung des Adels (der Hcerführer) und des Volkes (des Heeres) 
bei den Bejchlüffen über Krieg, Bündniß und Frieden wieder viel 
mehr nöthig geworden. 

Wir vervolljtändigen jene Darftellung bier nur noch durch 
einige Züge. Theoderich erwägt bei fich allein die Politik der Nach: 
barjtaatens); er allein enticheidet über Krieg, Frieden“) und Bünd— 
niß, freilich „zum allgemeinen Wohl“, aber deſſen Forderungen 
beurtheilt eben er allein, ohne das Volk oder den Senat zu fragen, 
und Regenten wie Amalafuntha, Theodahad, Erarich haben wieder: 
holt das Reich für ihren Privatvortheil verraten und verkauft. 

Vitigis dagegen Täßt nicht nur feinen Feldzugsplan, auch bie 
GSeftaltung der Verhältniſſe zu den Franken und die Abtretung 
gothiſchen NReichslandsd) an diejelben wiederholt durch Volt und 
Adel gutheigen: er holt ihre Zuftimmung eine). Auch die Ver: 
bandlungen mit Belifar während der Belagerung Noms gehen nicht 
vom König allein aus, jondern von der Gefammtheit ver Barbaren’); 


4) Die Bemerkungen Theobahabs (Proc. 1. c. I. 7) über Beichränfungen ber 
Unverleglichfeit von Gejandten find natürlich weder römifches (Rein 1. c.) noch 
gothiſches Völkerrecht, ſondern Redensarten, 

2) 9.1. ©. 213. II, ©. 107; Köpfe S. 169 und jet aud Roth Feudal. 23. 

5) Var. I. 30; ſ. a. U. ©. 134. 

4) Dben ©. 61 und A. Il. ©. 133. Athalarich allein Fündet den Banbalen 
die Freundſchaft IX. 2; doch wird bier die Stimmung der Gothen wenigftens mit 
erwähnt. 

5) Antereffant wäre, wenn in Proc b. G. I. 3 (vol. Vand. II. 5) eine Be 
ſtreitung des Rechts Theoberichs, gothiſch Reichsland abzutreten, vorläge; aber der 
(verborbne) Tert und der Zuſammenhang machen biefen Sinn ber Stelle ſehr 
zweifelhaft. Sie fehlt bei Echröber I. 

6) 9. II. S. 209. 211; vgl. Köpfe S. 201. 204 ; überall kann ich ihm aber 
nicht beipflichten; ih muß ihm und von Sybel ©. 208 gegenüber auf meine ge 
naue Analyſe bes Sprachgebrauchs von Prokop verweifen. U. IL S. 265. 

7) Proc. II. 6. Adofapoı - Ensuwar. 
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befgleichen berathen König und Boll!) die jpätern Verhandlungen 
mit den Langobarden, den Franken und ben Perfern?). Ebenfo ent- 
ſcheidet Vitigis erft nach langer Berathung mit den „Hervorragend: 
ften” die Verwerfung neuer fränfifcher Anträge und Anknüpfung 
von Verhandlungen mit Belifar?). Wir haben fchon bemerkt, daß 
biefer Adel fpäter fogar, auf eigne Kauft, über den König hinweg, 
dem Belifar die Krone des Abendlandes bietet und Bitigis ſelbſt 
wagt nicht zu wiberjtehen *). 

Die weitere Verhandlung findet fatt mit dem König und dem 
Adel). Belifar fol ihm und den Spiten der Gothen jchmwören®). 
Auch Ildibad verhandelt mit Belifar nur, nad) Zuftimmung Aller”). 
Und Erarich holt die Zuftimmung Aller zu feinen Friedensbedin- 
gungen ein®). Nicht zu verkennen ift, daß Totila wieder ſelbſtändi— 
ger die Außere Politik, namentlich die Verhandlungen mit den 
Onzantinern, leitet): fein Glüd, fein Glanz, fein Talent und feine 
größere Macht erklären das10), Auch der gewaltige Teja handelt 
allein): nad feinem Fall ſendet das Volfsheer Adlige zum Ab- 
ſchluß der Capitulation an Narſes 12), 

Das völferrechtliche Verhältnig des Gothenftaats zu Byzanz 


1) 1. c. 22. 
2) 1. c. Ovictyıs DE xal ol für avıı Tdrdor . . . ev Bovih Emowürro 
zwi auroẽc moAla Bovisvoaußvos . . Edozev ... yrüuaı od» nolkal noös 


röv &6 nv Bovinv Evviörtwv kikyorro ... Er als xal öde Es röv Adyor 
Hider . . Toüro Ovizyl re aurö Yosoxe xal Tördoıs rois GAdoıs. 

3) 11.28. Odirıyıs DE für Tördww roig aplaroıs noAla xorwoloynodusvos. 

4) 1.c. 29. Ev oguoıv ovUv alrois Bovisvoduero: el u Ev Tordois xadapor 
iv x.r. A. dv di aladöuevos d ovinyır Edsısd re xal Tördoıs ds Peiriora 
Povleisodm einöv Beiwaplv xal wirös Adyga napgvsı Es iv Banıkelav 
va, oddeva yap ol Eunodwv orjseodaı; bie Ueberfegung Vitigis quamvis ti- 
meret ift alfo falich. 

5) 1. c. napd re Ovluyır zal Tördww Toös doxluous . . röv Enumdelws 
uvas Ensuper. 

6) 1. c. Oderiyıdı zai Tördwv rols Gpyovamv, 

7) änayrag kuyzulkaus 1. c. X. 30. 

8) IUI. Tördovus dnavrag fuyxaltsas Bovinv» mooüsero. 

9) Obwohl es fonft (f. unt. u. Proc. III 24. 25) an Regungen ber Volfs: 
freiheit auch gegen ihn nicht fehlt. 

10) Bei feinen Vorſchlägen und Entfcheibungen erwähnt Prokop bie Befragung 
von Bolf und Adel nicht, das ift nicht bloßer Zufall; man follte bas befonbers 
erwarten in III. 21. 22. IV. 24. 29. 

11) IV. 34. 

12) IV. 35. of Adppapoı neuparıes rüv Aoyluww tivas. 
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haben wir bereits!) dahin fejtgeftellt, daß die Zufammengehörigfeit 
besjelben mit Byzanz anerkannt wurde — fie beide bilden zujanmen 
die respublica romana im Gegenfab zu den Barbaren — eine 
wahre Ueberorbnung des Kaifers von Theoderich jedoch nicht?): 
auch über die Jtaliener herrſcht er zu eignem Necht3), nicht, wie 
uriprüngfich wohl die Meinung war*), in Bertretung bes Kaifers. 
Seine amalifchen Nachfolger rufen dann wohl die tuitio, protectio 
bes Kaifers and), aber eine fefte, juriftiiche Geſtalt gewinnt dieß 
jo wenig, als früher das won Theoderih beanipruchte, aber nur 
moralifche und thatjächliche Protectorat über die befreundeten Ger: 
manenftämme®). 


1) 9. II. ©. 133. 160; vgl. auch Köpfe ©. 182; unfer völlig unabhängiges 
Zufammentreffen in manden wichtigiten Fragen, meift gegen von Glöden und von 
Sybel, ift gewiß eine Beſtätigung unſerer Ergebniffe. 

2) Wie z. B. Gibbon c.39; BalboI. ©.55; La Farina I. p. 60, der Kritiker in 
Heibelb. Jabrb. von 1811 nad Jord. de regn. succ.: ac si proprio jam clienti; vgl. 
Gregorov. I. S. 251; beſſer Boecler S. 12; Hegel J. S. 103; Abel ©. 3; Gi- 
annone I. ©. 194; Aſchbach &. 163; Mansi VIIL J. c.; ſehr bezeichnend ſchreibt 
Anaftafius an den Senat: excelsus rex, cui regendi vos potestas atque solli- 
citudo commissa est; barin foll liegen a nobis commissa, aber dieß zu jagen 
wagt man doch nidyt und der Senat in feiner Antwort ſpricht von (zwei) regna; 
characteriſtiſch ftellen die „gesta Theoderici regis* bei Mone, Anzeiger für 
Kunde der deutſchen Vorzeit IV. und VII. p. 14, p. 354, das Berhältuig Theode⸗ 
richs zu Byzanz und dem Senat dar: bie Römer bitten ben Kaifer, Odovalar 
buch Theoderich fürzen zu laffen und fpäter bitter ber Eenat den Kaifer, Theode: 
ri zu ermorden. — (Alle andern Züge ber bedeutend fpäter entflandenen ober 
richtiger gelehrt fabricirten gesta find unverwenbbar ); es blieb ein fronmer 
Wunſch, was Priscian. de laud. Anastasii imp. dieſem zurief: ed. Dindorf 
Bonn 1829, p. 525: „utraque Roma tibi nam spero pareat uni“, 

3) Regnum Italiae ; ‘Poualwr re aai ’Iralswrör “eye dnüvtwr. Proc. 
b.G. L. 1. 

4) Daß aber Byzanz nachträglich rehtsförmlich, wenn auch nicht aufs 
richtig das Gothenreich anerkannte, haben wir (A. II. ©. 163. 216, ſ. bie Haupt: 
ftelle Agath. I. 6) bewiefen; die Meiften, Sartor. S. 261, Köpfe S. 162 verwech⸗ 
feln Rechtsform und Geſinnung in ber byzantinischen Anerkennung; der erjtern 
feblte nichts; Pallmanns Darftellung II. S. 871 hat feinen juriftifchen Gedanfen; das 
Rechte ſchon b. Mafcon II. S. 66;3 Fabeln über d. Rugier Friedrich b. Filiasi V. p- 184. 

5) Bgl. Jord. c. 59. Athalaricus tam suam adolescentiam quam matris 
viduitatem Orientis principi commendavit; (vgl. Proc. b. G. I. 3); debhalb 
find fie.c. 60 des Kaifers suscepti und von ihm zu räden; Anast. p. 129; re 
ginam Justiniano commendatam; de regn. succ. p. 24); hist. misc. P- 104. 

6) a. II. ©. 134. 143; Gibbon c. 39; Wait U ©. 63; Leo Berlel. L, 
©. 331; du Roure II. S. 88 überſchätzt die Nbhängigfeit. Es bleibt bei dem Va— 
gen: amici nostri, conjuratae nobis gentis (durch Eide beſtärkie Freundicafte 
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Gefandte empfingen und fchieften die Gothenfönige in großer 
Häufigkeit, wie Caſſiodor!) und Profop zeigen; diejelben pflegen 
nach) alter Sitte Ehrengejchenfe zwijchen den Königen auszutaujchen ?). 
Die Gejandten erhalten, außer den von ihnen zu überreichenden 
Legitimationsjchreiben, mündliche) Anftructionen, welche die Hauptz 
fadye ihrer Sendung enthalten*). Man jehte unter Theoderich, der 


verträge), qui ad eum spectare, per eum sperare (vgl. Roth Ben. 5. 165; 
qui dispositum nostrum sequi videntur). Var. III. 1.2.4; gegenüber den Franken 
wagt auch Jord. c. 58 nur von einem „foedus“ zu ſprechen; aut amieitia aut 
subjectio; Tribut wurde höchſtens (felbftverftändlich auch von im Reich angefiedel- 
ten Alamannen, mehr befagt Agath. I. 6 nicht), von den Gepiden, von ben Weſt⸗ 
gotben (Proc. l. c. I. 12) nur die hergebrachten Steuern erhoben. (Bei biefer 
Gelegenheit kann ich die Bemerkung nicht unterdrüden, daß Pallmann IV. ©. 59 
vermöge feiner unbentlihen Schreibart oder vermöge großer Flüchtigfeit den Schein 
eines groben Irrthums auf U. II ©. 6 wirft; ich fage bafelbft, Profop irrt 
jedenfalls in ber Behauptung, daß die Germanen unterworfnen Völkern feinen 
Zins aufzulegen pflegten und dieß von Seite ber Heruler eine übermütbige Aus: 
nahme fe Pallmanı fagt nun: „And Dahn bezweifelt den Prokop'ſchen Bericht in 
einigen Beziehungen. Wenn er aber bie in ihm mitgetheilte Zinspflichtigfeit ber 
Sangobarben ungermanifch nennt, fo ift das fchlechterbings unrichtig“ (folgt ein 
Gitat aus Grimm. R. A. ©. 299). Hienach muß jeder Yeler glauben, ich bes 
ſtreite die regelmäßige Zinspflichtigfeit von den Germanen unterworfuen Völkern, : wäh: 
end ich umgekehrt die prokop'ſche Leugnung berfelben beftreite; für feine Perſon 
tann Pallmann fo undeutlich jchreiben oder flüchtig Teen als er will, aber nicht 
wenn es fi um andere Peute handelt); über Heerbannpflichtigkeit der unterworf: 
nen Gepiden oben ©. 73; vol aber auch Proc. b. G. III. 1. Ovßas Inrraıs 
ne» yEvos, is DE ro rüv Baaılkws (’IAdıBadov) dopgupiowr urluua Fxwr 
(ein Söldner?); aud die Brpßapoı Er Zoveßle, aus welche Bitigis fein Heer ver: 
Härft, Proc. b. G. I. 16, find feine Gothen, fondern, fo ſcheint es nach J. c. 15, 
abhängige Stämme: ob fie aber geworben oder ausgehoben, aufgeboten werben, 
erhellt nicht. 

1) Var..I. 1. 6. 45. 46. II. 6, IL 1. 2. IV. 1. 2. 3. 47. V. 1. 2. 43. VI. 
3. 6. 9. VII. 33. VII. 12. IX. 1. X. 20—24. 33—35. XI. 1. Ennod. p. 469, 

2) I. 45. 46. IV. 12, V. 1. 2. yicissitudinem muneris pro expensarum 
vestrorum consideratione tribuentes. 

3) An die Heruler „patrio sermone“ IV. 2. Dieß Eine Quellenwort widerlegt 
Ballmanns II. ©. 99 eilf Seiten, in welden er die „gotbifche Völfergruppe* be: 
freitet; richtig Büdinger I. ©.56; vgl. auch Maßmann in Haupts Zeitſchrift L, 
ber mit Recht die Jdentität der Eigennamen bervorhebt ; mundartliche Verſchieden— 
beiten (mie bad vandaliſche “sinhöra armen“) find dadurch nicht ausgefchloßen 
über die gothiſche Spradye ber Burgunden Derichöweiler ©. 146. 

4) I. 4. II: 2. 34. V. 2. 42. 43. VIII 1: fie vor Allen bürfen fich ber 
Reichspoſt bedienen. IV. 47. VIL 33. V. 5. legationum utilitas, 
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auch gegen Franken und Vandalen fehr von oben herab fpricht?), eine 
Ehre darein, mehr Gelandte zu empfangen als zu ſchicken, nament⸗ 
lich gegenüber Byzanz?). Dieß änderte fich freilich jehr unter ſei— 
nen Nachfolgern: Theodahad und Gubelina buhlen in kriecheuden 
Morten um die Gunft der Kaijerin Theodora®), während Amala: 
funtha noch diejelbe ignorirt, und Vitigis ſucht nach dem Berluft 
von Nom auch Biſchöfe und Große von Byzanz für feine Gefandten 
und ihre Zwecke zu gewinnen®). 

Nicht ohne Anterefje ift es, die officiellen Anreden und Titel: 
jpenden an andre Herrfcher zu vergleichen. Der Kaifer beißt prin- 
ceps), piissime imperator®), clementissime principum?) und 
mansuetudo, excellentia, pietas, clementia, serenitas (serenissi- 
mus) vestra®), Titel, die Theoderich felbft Führt?). 

Odovakar wird, was wohl zu beachten, von den Gothenkönigen 
nie, wie von Byzanz10), tyrannus oder fonft mit abgünftigem Bei— 
ſatz genannt, er heißt der „frühere Herr“ oder jogar rex praece- 
densi!), oder es fteht einfach fein Name, ohne rex12). Der König 
der Bandalen heißt nobilitas vestra13), der König der Franfen ex- 
cellentia vestra (ebenfo die der Thüringer, Heruler und Warnen) 1), 


1) V. 43. 44. 

2) XI. 1. tantis nos legationibus tam raro requisitus ornavit . ., ut 
italicos dominos erigeret reverentiam eoi culminis inclinavit. 

3) X. 20—24. 

4) Var. X. 33—35. 

5) Ed. $. 24. 43. VII. 1. X. 33, gloriosissimus X. 10. 

6) IL. 1: 212. 19. 2. 33. 
7)11.X. 1. imperator X. 24. 32. 33, 

8) Augusta X. 8. 22. 15. 23. 20. 19. 21. 24. 25. 26. 27. 32—35. Mansi 
VII. p. 30. VIIL 1.1.1. X. 1. 2. 

9) ſ. unten „Abſolutismus“; unter Theobahab fteigern fich die Schmeicheltitel, 
3. B. princeps triumphalis IX. 20; IX. 19. absolute mirabilis etc. 

40) Und von Ennod. p. 451, ber ben Befiegten am Meiften ſchmäht 462. 465. 
Sart. de occ p. 16; vgl. Ballmann IL. S. 171. Nur bei Jord. c. 57. von Theo: 
berich ſelbſt. 

11) I. 4. 

12) V. 44. 

13) II. 46. IV. 38. Gaffiodor ſpricht nur von feiner Dürftigkeit. (A. IL f. V. 
41. abjecta tempora, sterilitas) und Habfucht VII. 17. III. 12. avaritia; 
vgl. Ennod. 1. c.; erft bie gothifchen Geſandten in ber temdenziöfen Rede bei 
Agath. I. 6. fagen: ’Oddaxpo» xusehudv, ro» Enykuryv, Toy Tüpavror. 

14) II. 3. 4; aber auch ein Patricius in Vyzanz. X. 35. 
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aber auch virtus vestra?), der MWeftgothenfönig fortitudo vestra?) ; 
diefer und Chlodovech find filii nostri?), ein verftorbner Weft- 
gothenfönig heißt praecelsae recordationis*), während der Bur— 
gundenfönig mit fraternitas vestra angerebet wird). 


9. Das Kronerbredit 


der Amaler®), die dabei mitwirfende designatio successoris”) und 
das Erforderniß der Anerkennung und Huldigung des Volkes, welche 
nah dem Sturz der Amaler wieder zu vollitem Wahlrecht in ur— 
Iprünglicher Freiheit erftarft, werden, ſofern fie nicht bereits erör- 
tert find, am beiten in die Darftellung des Gefammtcharacters. des 
Königthums verflocdhten; der römische Abfolutismus der Amaler 
und das germanifche Volkskönigthum der jpätern Wahlkönige findet 
in biefen verjchiednen Rechtstiteln des Kronerwerbs den prägnans 
teten Ausdruck. 


4) M. 41. 

2) II. 1. 

3) IU. 24. (unter einander fratres II. 4). 

4) V. 39. 

5) IIL 2; II. 3 frater noster;; die Unterfeheidungen bei Sart. ©. 263 find 
biemit widerlegt. 

6) Köpfe S. 185. 

7) Köpfe ©. 188. 


IV, Gefammtdararter des Königthums. 


1. Romanismus. 


Die Unterfuchung der einzelnen Rechte des Königthums hat 
unfern Satz beitätigt, daß die Amaler durch Mebertragung der 
ihnen über die Romanen zuftehenden imperatorifchen Nechtet) auf 
die Gothen das alte germanifche Königthum?) weſentlich veränder: 
ten, e8 romanifirten. Diejes Nomanifiren der Aemter, auch in dem 
zweiten Sinn ihres bewundernden Eingeheus auf die vorgefundnen 
römischen Staatsformen, iſt nun noch in einigen Hauptrichtungen 
darzujtellen. 

Theoderih nennt die italienische Hälfte ſeines Neiches ſelbſt 
bie respublica romana?), So war es in der That. Der ganze 
römische Staat in Stalien dauerte fort), nur trat an feine Spike 
der König ftatt des Kaifers und neben, vielmehr hinter ihn der 
gothiihe Staat. Diejes Fortbejtehenlafen des ganzen römiſchen 
Staatswejens war eine Folge nicht nur der hohen perjönlichen 
Vorliebe Theoderich8 für die antife Kultur, e8 war in den Dingen 
gegeben und ſchwer, faſt unmöglich zu wermeidend). Am Auftrag 


1) Im Oſtgothenſtaat ift dieß unzweifelhaft; anders bei den Franken, Roth 
Ben. ©. 108. 

2) Dejien Character bat A. I. im Princip feftgeftellt und die abweichenden 
Anfichten beſprochen: es kann anf diefelben nicht wieder in jedem Einzelreich ein— 
gegangen werden ; den Grundirrthum (von Phillips I.S. 345 u. A., aber auch noch 
v. Wictersheim) des Gefolgſchaftsſtaats und Gefolgsherrnkönigthums widerlegt der 
Oſtgothenſtaat am Beitimmteften. 

3) Var. II. 16. 

4) „Dadurd ift es möglich geworden, daß Hollweg Handbuch I. faſt jede Ältere 
Einribtung mit einer emtiprehenden Stelle aus Caſſiodorus belegen Tomte”. 
v. Glöden ©. 42, La Farina I. p. 60. 

5) Das verfennt fogar Gibbon c. 39; und in neuefter Zeit wieder Helfferid 
Erbader I. ©. 4; vgl. Wilmans ©.139; Ozanam ©. 56; Le Beau VII p. 177. 
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bes Katjers, mit Beihülfe der NRömer?), hatte Theoderich den Odo- 
vafar geftürzt?), Konnte er jene Formen antaften, welche jelbft 
biefer gefchont? Tief eingewurzelt wie die Sprache war das Recht 
der Borfahren in den Stalienern und ohne eine erichöpfende Ber: 
tilgung oder Austreibung derjelben, die außer dem Bereich der Mögs 
lichkeit?) lag, ließ ich die Verfaſſung nicht bejeitigen. Für Römer 

und Gothen eine gemeinfame dritte NRechtswelt fchaffen, war uns 
möglich: die Verjchiedenheit der beiden Nationen und ihres Eulturs 
graded war zu groß und nur vielleicht der Lauf der Jahre, nimmer: 
mehr ein Einzelner in einem Augenblicd, hätte jie ausgleichen können: 
ebenfowenig ging es an, das gothiſche Volksleben plößlich ganz in 
römifche Formen zu zwängen und jo blieb nur das Eine übrig: 
beide Völker in dem Einen Staat wie in zwei Staaten nebenein: 
ander hergeben zu lajjen: ihre Einheit war faſt nur die Perjon 
des Monarchen?). 


Wir können daher faft in allen Punkten den römifchen und 
den gothiſchen Staat gejonbert®) betrachten: ja der erftere, reich ent» 
wickelt und ausgebildet, tritt jo jehr in den Vordergrund, daß ber 
gotbifche, aus den alten Fugen gefommen und noch nicht ganz in 
neue Formen übergegangen, jchon oft‘) ganz überjehen und als in 
dem römischen aufgegangen, angenommen worden ijt. 


4) Ennod. p. 465. tecum pars mundi potior. 

2) Ennod. p. 455. te orbis domina ad status sui reparationem Roma 
poscebat; jo will Theoderich die Sache von den Römern angefehen wiffen: er if 
romani nominis erectio 1. c, p. 482; er ift vom Himmel gejendet, während 
Odovakars Erhebung vom Teufel eingegeben war; vita Epiph. p. 1008. 1010. 

3) Auch die anfangs beabfichtigte Entziehung der Freiheit follte immer nur 
die Anhänger Odovakars treffen, wie Ennod. vita Epiph. I. 1012 deutlich bes 
fagt: ut illis tantum Romanis libertatis jus tribueret, quos partibus ipsius 
fides examinata junxisset; nicht alle Nömer, wie man vielfach behauptet. 

4) An Val. p. 620. gubernavit duas gentes in uno; (daher wunbert fid 
Proc. b. @. I. 4, daß es ihm gelang, die Liebe beider Völker zu gewinnen), 
Bgl. Hierliber. Enden II. 5.143. Deßhalb kann auch ein noch fo ſehr von dem Geift 
des Königs duchdrungner und dem römijchen Adel nahe ftehender Gothengraf doc 
nur „beinah” ein römischer Bürger genannt werden, Var. IV. 16; vgl. du Roure 
L ©. 300; das Richtige jhon bei Eichh. 3. f. g. R. Il, ©. 284. 

5) Bei An. Val. p. 619 quasi Gothorum Romanorumque regnator at 
das quasi auf Romanorum, d. h. auf die Verbindung (que); ſehr bezeichnen. 
Jord. de regn. succ. p. 240 regnum gentis suae et romani populi princi+ 
datum prudenter et pacifice continuit; vgl. La Farina I. p. 60. 

6) 3. B. von dem Kritiler in dem Heibelb. Jahre. von 1811 ©. 625 und 
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Dieß wurde dadurch befördert, daß unter den Amalern in ber 
langen und blühenden Friedenszeit die Gothen jelbjt zum Theil auf 
diefes Nomanifiren eingingen!). Gegen den gewaltigen und glänzen- 
den Theoderich wenigstens findet nur jehr leiſe Oppofition ftatt, 
und faft nur da, wo der materiellſte Egoismus die alten germanijchen 
Einrihtungen mit ihrem Minimum von ftaatsbürgerlichen Pflichten 
erhalten wifjen will (S.141). Aber gegen Amalajuntha und ihr nod 
bingegebneres Romanifiren regt jich die nationale Oppofition ſchon 
ftärfer?), fie ftürzt ihren Nachfolger, der, ganz in römiſche Eultur 
verloren, ohne alles Gefühl für das Nationale, das Volk ver: 
fauft. Und unter den Wahlkönigen tft das NRomanifiren ſchon deß— 
halb viel ſchwächer, weil faft ihre ganze Thätigfeit in der Heer: 
führerichaft aufging. 

Bei Xotila, der wieder länger und zum Theil friedlicyer re 
gierte, it zwar die größere Hinneigung zu dem römischen Wejen 
nicht zu vertennen?): aber fie geht doch lange nicht jo weit wie bei 
ben Amalern, während fein Nachfolger Teja, der König der Ber: 
zweiflung, der lang verhaltnen nationalen*) Antipathie ihren ftarfen 
Ausdruck gibt: er vernichtet, foweit er greift, den auch von Totila 
noch gehätjchelten Senat: fein Königthum ift gleichjam Tosgelöst 


Eartor. ©. 260, ber immer nur von „Herden“ ber Germanen fpricdht; in anderer 
Weife von v. Glöden und v. Sybel; auch Hegel I. ©. 104 fiebt nur die Fort 
fegung des weftrömifchen Staats; ſ. A. IL. S. 125. Dagegen vortrefflih Köpfe ©. 161. 

1) Bolftändig byzantinifirend dachte 3. B. Jord. (vgl. Waitz. 3.5.6. IL 
©. 44): man barf babei feine Berwandtihaft mit ben Amalern nicht vergefien 
und feinen Ratholicismus: hat er bo, wie v. Syb. ſehr wahrſcheinlich gemacht, 
feine Chronik dem Pabſt Bigilius debicirt; vgl. Schirren p. 91; er ift ama— 
liſch-byzantiniſch gefinnt, nicht gotbifh und ſieht deßhalb nah Amalafunthens 
Untergang das Heil in der (zweiten) Heirat Matafuntbens mit Germanus: gegen 
Bitigis, den Gemahl Matafunthens ift er noch fchonend: im Totila aber ſieht er 
fat wie Juftinian felbft nur den tyrannus; fehr gut hierüber Wattenb. ©. 51: 
vgl. Freudenfprung ©. 7. 8; Jordan ©. 27 Tegt ihm „beutiche Gefinnung“ bei! 

2) Proc. b. G. I. 2. Die Berechtigung derſelben wird faft immer verfannt; 
3. ®. Filiasi p. 194; Gianonne I. ©. 213. 226; Mur. ad a. 327; Pavir. 1. 
©. 361; Mudar II. ©. 7; felbft v. Gibbon c. 41; richtiger Balbo I. ©. 10 
und Gregorov. I. S. 331. Sigonius p. 432 fpricht wenigftens von der Fürſtin 
nimia potestas. 

3) Anast. v. Vigilii p. 132: „er lebte mit den Römern wie ein Vater mit 
feinen Kindern“; er hat zum Quäſtor den Römer Spinus. Proc, III. 40. 

4) Sogar v. Sybel S. 160 muß einräumen, daß „das Bewußtſein eigenartis 
ger Volksthümlichkeit bei den Oſtgothen immer Iebendig geblieben“. 
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vom Lande: das Volfsheer und der Schat allein find feine Stüßen 
und, nachdem die römische Hälfte von Theoderichs Reich wegge: 
fallen, d. h. byzantiniſch, feindlich geworden, bleibt nur die gothijche 
allein übrig, bis auch fie unter diefem Heldenkönig einen nicht un— 
würdigen Untergang findet. 

Diefe Unterichiede in den Berhältniffen unter Theoderich, unter 
feinen amalifchen und endlich jeinen nicht amalifchen Nachfolgern, 
diefe Bewegung und Entwiclung bat man verfannt, wenn man den 
ganzen Gothenjtaat von a. 493 bis a. 550 als eine unveränderte 
politifche und ftaatsrechtliche Einheit betrachtete und darftelltet). 

Es ift der bezeichnendite Ausdrud für die romanifirende Poli- 
tit Theoderich8, daß er nach der Vernichtung Odovakars feine bie: 
herige gothiſche Kleidung ablegte und römische Tracht annahm. 

Dieß follte nicht blos den Römern den Anblick eines barba— 
riſchen Herrn eriparen, es follte zeigen, daß er nicht nur König 
der Gothen jei — ſeine Herrichaft über diefe bedurfte nicht des 
äußern Symbols und ihre Anhänglichfeit wurde durch jene, obgleich 
ftarfe Annäherung. an die Römer, nicht erjchüttert — jondern, wie 
er fich felbjt nennt, auch ein römischer Fürſt, d. h. der Nachfolger 
der weftrömifchen Kaifer, aber mit dem Königs: ftatt des Kaifer: 
titels 2). | 

In diefem Sinne trug er auch den Purpur, wie die römischen 
Raifer, die vestis regia?), und forderte won Byzanz die übrigen 
Attribute des weftlichen Kaiſerthums jchon a. 490 nach feinem Sieg 
an der Adda*) zurück, welche Obovafar nicht zu führen und zu 
tragen gewagtS), ſondern, bei feinem Verſuch der Anlehnung an 
das Kaiſerthume), Zeno überſchickt und nicht mehr zurüderhal: 
ten batte. | 

Es war von großer politifcher Bedeutung, daß?) Anaftafius 


1) So Gibbon c. 41 und bie Meiften; beffer der Kritiker in db. Heibelb, 
Jahrb. von 1811 und Köpfe. 

2) Jord. c. 57. „Romanorumgue regnator“; vgl. A. I. ©. 130; Sart. 
€. 2. 254 und Köpfe S. 183; dody war die Spannung mit Byzanz nicht erfi 
‚von Honorius und VBalentinian geerbt“ 1. c. 

3) An. Val. p. 619. Var. I. 2. 

4) ]. c. \ 

5) Wie Cass. Chron. ad a. 476 ſehr gefliffentlih hervorhebt. 

6) A. I. S. 39; Pallmann de interitu p. 28. 

7) Nach langem Zögern (f. Abel ©. 9). Zeno flarb April a. 491; und erft 
a. 498 ſchickte Anaftafiıs die Kleinodien. Das „Zenone consulto“ bei Jord, 

Dahn, germanifches Königthum. IKT. 17 
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fie wirflih an Theoderich herausgab: denn es enthielt dieß, nad 
dem der anfängliche Verdruß über die Anmaßung des italifchen 
Königstitel8t) verwunden war (weil man fich eben zu einem ernften 
Krieg gegen Theoderich zu Schwach fühlte), die feierlichite Anerken— 
nung jener Succeffion in die imperatorifchen Rechte über bie 
Nömer?). Und e8 war für Theoderich überaus wichtig, gerade ben 
Römern gegenüber diefe Anerfennung von Seite des Katjers zur 
Schau tragen zu Fönnen?). 


c. 57 bebeutet alfo nur die Bitte, nicht die Gewährung; hist. misc. p. 100 fagt 
antieipirend: Zeno Italiam per pragmaticam tribuens sacri velaminis dono 
confirmavit ; ibr folgt Rubeus p. 118; irrig Giannone I. ©. 1%. 

4) Anon. Vales facta pace cum imperatore per Festum de praesum- 
tione regni (hierüber A. II. ©. 161 und Köpfe ©. 180 f.; Luden III. ©. 49 u. 
S. 57 wibderfpricht ih; vgl. auch Böcler ©. 13; Baron. u. Murat. ann. ad. 
a. 493.498. An. Val. p. 620. Gothi sibi confirmaverunt Theodoricum regem 
non exspectantes jussionem novi principis) omnia ornamenta palatii quae 
Odoachar Constantinopolim transmiserat remittit; Proc. b. G. II. 7. dno- 
dıdövar mv yiv ro xvolw ovdaun Eyrow. 

2) Das verfennt Köpfe ©. 182; richtig Balbo J. ©. 51; Phillips L ©. 345. 
477; du Roure I. ©. 408; anders Bower ©. 121. 

3) Worin diefe insignia beftandben, iſt fchwer zu fagen: neben Trachıftüden 
-(vestis regia An. Val. 1. c., fie allein nimmt an Friedl. ©. 24) ift auch an 
Geräth des Palaftes zu denfen. Anon. Vales. p. 622. omnia ornamenta pala- 
tii; ganz ungenügend Pavir. I. ©. 96: Balbo I. ©. 48 fagt: le corone, le 
gioie e gli altri arredi del palazzo imperiale; vgl. du Roure I. ©. 2363; 
Hurter I. ©. 70; Jord. c. 57 (nad) Cloß) tertioque anno ingressus Italian, 
Zenone imperatore consulto, privatum habitum suaeque gentis vestitum 
seponens, insigne regii amictus quasi jam Gothorum Romanorumque regna- 
tor assumit. Dich erflärt fi folgendermaßen: die Ablegung der gothijchen 
Tracht ift zugleich Ablegung einer „Privaten“ = Tracht, denn der germantjche König 
„zeichnet fi im Tracht und Kleidung wenig von ben Übrigen Freien des Volles 
aus“, Grimm R. U. ©. 239 (fehr weniges bei Klemm S. 208; über den höchſt 
zweifelhaften Goldblech- Hauptihmud S. 207). Isidor jagt in chron. Gothor. 
von dem Weftgothen Peovigild: „er zuerft (a. 580) ſaß mit Föniglichem Gewand 
angethan auf dem Thron, denn vor ihm hatten die Könige Tracht und Gig mit 
dem Bolfe gemein“; und wie fehr waren doch die Weftgotbenfönige romanifirt und 
abſolut geworben ; ꝓgl. R. U. ©. 241: „außer dem Haarfhmud ift von andern 
Infignien der Könige in ältefter Zeit Faum bie Nede von feiner Krone; (nur chva 
Stab (Klemm 1. c.), Epeer, Fahne); Ennod. p. 461 ſpricht nur von glängender 
Waffenrüftung in der Schlacht; Proc. nennt einmal die Heerfahne Aandos; det 
Fahnenſchaft ift mit einem goldnen Armring (vgl. Wadernagel in Haupts 3. IX 
©. 540) an des Bannerträgers Arm geheftet und die Erbentung diefes Armrings 
wird als fchwere Schmach empfunden und mit höchſter Anftrengung abgewehrt; ich 
erinnere, daß ein Held, Dietrichs von Bern, Wildeber, in der Vilkinaſ. c. 109 (id 
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Es iſt begreiflich, daß dem Romaniſiren Theoderichs feine Ger: 
manen vor Allem darin folgen?), daß fie wie er das fehöne Süd— 
land als ihre Heimat anfehen: e8 war dem fo lange unftät wan— 
dernden und von aller Noth der Heimatlofigkeit bedrängten Volke 
theuer, ja wie unentbehrlich geworden: immer und immer wieder, 
nicht nur im Unglüc, felbft im beſten Glück, unter Totila, fuchen 
fie?) vom Kaifer die Erlaubnii nad, im Lande bleiben zu dürfen, un— 
ter den ſchwerſten Bedingungen: fie wollen fic) mit dem Lande nörd- 
lich vom Po begnügen, alle Inſeln und das ganze Feſtland ſüdlich vom 
Po an Byzanz abtreten: (da blieb nur ein fchmales Gebiet, da bie 
Sranfen im Welten die Seealpen und ihr Borland abgerigen, — 


muß nah W. Grimm Heldenf. S. 30 citiren in Ermanglung des Originals) ei: 
nen goldnen Armring trägt; (daß der Löwe Theoderihs „Schild: und Wappen: 
zeichen“ gewejen; Lerſch in Jahrb. d. Ver, d. Alterih. Fr. im Rheinl. I. ©. 32 
möchte ſchwer zu beweifen fein! er folgt ben fpäten Sagen Raßmann II. €. 425; 
®. Grimm ©. 143). Theoderich legte alfo die gothifche private Tracht, jetzt ſchon, 
nad Obovafars Fall, a. 493, ab und gewiß jetzt ſchon Purpur (dem er bisher ges 
wiß nicht getragen) an, wenn er auch die übrigen Infignien bes „regii amictus“ 
erft fpäter vom Kaifer erhielt, A. IL. S. 163; welch’ große Bedeutung feinem Pur: 
pur beigelegt wird, erhellt mehr noch als aus Var. I 2 aus Ennod. p. 486; 
auch Bitigis und Jldibad tragen den Vurpur, Proc. I. 29. II, 30. Xotila trug 
eine Krone mit Edelfteinen, hist. misc. p. 108; ferner calciamenta, an been 
man ben König erfannte (purpurne), und feine vestes regales heißen purpurei 
Greg. J. e.; dem spatarius, ber bdiefe Abzeichen angelegt, ruft St. Benebict zu: 
pone, fili, pone hoc quod portas, non est tuum! feit a. 493 unterfcheiden ſich 
die Könige (auch bie Königin, Proc. II. 1) fcharf von ber Tracht ber andern 
Gotben, f. die wichtige Stelle des Agath. I. 20 A. II. ©. 242: man legte größtes 
Gewicht hierauf; wenn aber einzelne Gothen fih in Tracht und Sitten romanifirs 
ten (vgl. Proc. I. 2, die drei Erzieher Athalarichs), fo fehlt e8 auch nicht an Bei— 
ipielen, daß Römer die barbariiche Weije, die ASrpfagıra deammuar« Agath. 1. 
20, annahmen, — in Byzanz war bas herrfchende Mode — und in Italien fagt 
Ennod. de Joviniano, qui, cum haberet barbam gothicam, lacerna vestitus 
processit: carm. II. 57: 
barbaricam faciem romanos sumere cultus 
miror et in modico distinetas corpore gentes. 
59 nobilibus tollis genium, male compte, lacernis, 
discordes miscens inimico foedere proles. 

1) Mertwürbig ift, daß ein Gothe neben feinem gothifchen noch den ungothi— 
ſchen, in Ztalien geläufigen Namen Andreas führt, Marini Nr. 86; aus vielen 
Stellen Profops erhellt, daß die Gothen ziemlich regelmäßig Latein verftanden und 
ſprachen, 3.8. II. 1. Die Bornehmeren gewiß; Dollmetfcher werben faum (I. 18?) 
benöthigt. 

2) a. U. ©. 158. 

17° 
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man fieht hieraus am allerbeutlichften,, wie dünn die gothifche Be: 
völferung über das urfprüngliche Gebiet des Reichs muß gefäet 
geweſen jein, wenn fie jeßt, freilich nach jehr großem Menjchen: 
verlufte, auf dem fünften Theil desjelben Unterkunft finden kann); 
auch auf die volle Unabhängigkeit verzichten fie. Erft nach den ge: 
waltigen Kataftrophen von Taginas und vom Befun zeigt ji eine 
andre Gefinnung, welche die Freiheit dem Lande vorzieht und um 
feinen Preis von der Herrichaft des Kaifers willen will. 

Theoderich nennt Italien das Vaterland der Gothen?t) und bie 
Herrlichkeit Roms ift nie mit größerer Bewunderung gepriefen ges 
worden, als von diefem Barbarenfönig, mittelft der Beredſamkeit 
freilich eines „der legten Römer” ?). 


1) I. 21; eine fhöne Ausführung diefes itafifchen Patriotismus; vgl. Über 
Stalien noch VII. 4. L 8. I. 12. III. 41. 42, 51. IV. 36 und namentlich nod 
die ideale, der Wirflichkeit freilich wenig entſprechende Auffaffung des Verhältniſſes 
ber Gothen zu Stalien in Gaffiodors Brief, der „Roma” bei Juftinian um Frie— 
den für Theodahad bitten läßt. XI. 

2) 1. 5. quid jam de Roma debemus dicere, quam fas est ab ipsis 
liberis plus amari. IV, 6. nulli sit ingrata Roma, quae diei non potest aliena ; 
illa eloquentiae fecunda mater, illa virtutum omnium latissimum templum. 
I. 44. nunquam majori damno periclitati sunt mores, quam cum gravitas 
romana culpatur .. .. pudor est degenerasse de prioribus; Rom correct 
behandeln ift der höchſte Ruhm, III. 115 mehr kann Niemand geehrt werben, als 
wem man Nom vertraut, VI. 4. Rom ift die Welt: Rom befigt Alles 1. c., und 
Bat feinesgleihen nicht auf Erden, X. 18; über die Herrfichfeit Noms vgl. noch 
X. 18. IV. 17. gloriosum opus est servienti, unde romana civitas probatur 
ornari, dum tantum quis apud nog proficit, quantum prodesse urbi proprio 
labore constiterit, I. 25; feines unferer Gebote Toll fo eifrig befolgt werden, als 
das für Nom ergeht, I. 25; vol. noch VII. 7. 9. 15. 17. 36. 25. 39. 6. VIH. 
1. IX. 17. 19. 21. X. 12. XL 5. V. 27. 32. 39. 42. 45. 46. II. 1. 2. 3. 34. 
11. 5. 11. 16. 31. IV. 51. 23. 43. 28. V. 35. VI. 45; dort haben bie divitiae 
generales und labor mundi Wunder gefchaffen, VIT. 13; faft wörtlih fo Pro— 
top, Dahn €. 121. III. 21. ubi respici possit tanta moenium pulchritudo ? 
piaculi genus est, absentem sibi Romam diutius facere, qui in ea possunt 
constitutis laribus habitare. (habitatio tam clara) 29. Roma, quae princi- 
paliter ore mundi laudatur. 30. Immer wacht in uns die Sorge für die Stadt 
Rom. Was ift unfrer Arbeit würbiger als die Wicberherftellung diefer Stadt, die 
den Ehmud unfres Neiches enthält. Sogar ihre cloacae find splendidae und 
ſtaunenswerther als andrer Städte Prachtbauten. Daran kann man, Du einziges 
Rom, Deine Größe ermeflen: welche Stadt kann mit Deinen Höhen wetteifern, 
wenn Deine unterften Tiefen ohne Gleichen find? 53. nihil desiderabile pute- 
tur fuisse, quod sub nobis non potuerit romana civitas continere. IV. 29. 


cura reverentiae romanae; über die Sorge für die Bauten in Rom IV. 30 
und oben €. 171. 
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Da der Amaler ſich als Nachfolger der weſtrömiſchen Kaifer 1) 
betrachtet, nennt er fich geradezu einen römischen Herricher (ro- 
manus princeps), und wenn neue Provinzen ſich ihm anjchließen, 
heißt e8: fie haben Rom gefucht?), und von einem Staliener, ber 
aus der Fremde in's Gothenreich zurückehrt, jagt er: er hat fein 
Vaterland wieder im römischen Reich gefunden). Sein Reich ift 
das regnum Italiae?). 

Am Meijten wird die Zufammengehörigfeit diefes Neiches zu 
Byzanz begreiflicherweife betont gegenüber den NRomanen®) — den 
Gothen gegenüber redet man eine ganz andre, das befondre gothifche 
Nationalband, das den Volkskönig und fein Volk verknüpft, aner- 
fennende Sprache — und dem Kaiſer jelbit; an Anaftafiuse) fchreibt 
Theoderich: „Uns vereint die ehrfurchtvolle Liebe zur Stadt Rom, 
von der wir beide, dur Einen Namen verfnüpft (princeps roma- 
nus und Baoılevs “Pouaiwv) uns nicht trennen können. Zwiſchen 
unfern beiden Staaten, welche unter den frühern Herrjchern immer 
Einen Körper gebildet haben, darf Feine Zwietracht dauern. An 
der gefammten römischen Welt (d. h. in unfern beiden Neichen) 
berrfche nur ein Wollen und Denken”). Obwohl Ravenna Reſi— 


1) Bgl. hierüber A. I. ©. 125. 139; ganz oberflächlich wieder Neumann 
5. 150; er zieht ſchon nah Stalien zwar als rex gentium, aber zugleich als 
consul romanus. Jord. de regn. suic. p. 240. | 

2) III. 16. talem te judicem provincia fessa recipiat, qualem romanum 
prineipem transmisisse cognoscat . . nihil tale sentiat, quale patiebatur 
dum Romam quaerebat (b. 5. vermißte, entbehrte), vgl. II. 17. libenter pa- 
tendum est romanae consueludini, cui estis post longa tempora restituti; jo 
Ipriht er zu ben Burgunden und Franken entrißnen fübgalliichen Provinciafen ; propa- 
gator nominis Romani (in Pannonien und Gallien) nennt ihn die Infchrift von 
Zerracina, und Ennod. ep. IX. 23 fagt von jenen Landjchaften: ut (Liberius) 
Galliis, quibus civilitatem post multos annorum circulos intulisti, quos 
ante te mon contigit saporem de romana libertate gustare ad Italiam tuam 
et poscentibus nobis et tenentibus (l. tendentibus) illis reducaris. 

3) Ad romanum repatriavit imperium III. 18. 1. 43. II. 1 Roma te 
recolligit ad ubera sua; ebenjo Ennod p. 155. 476, 478. latiare imperium, 
fomana regna. 

4) I. 41. 

5) Sehr gut hierüber Köpfe S. 164; richtig auch Pavir. I. ©. 67. comun- 
que si fosse, il certo si &, che i Goti in questa impresa si valsero del 
dome romano; ſ. Sigon. p. 381. 

6) Viel zu früh, in's Jahr 490, ſetzen diefen Brief Baron. u. Pagi ad h. a. 

7) 1. 1. romanus orbis, Italia III. 52. X. 21. romana regna; vgl. Köpfe 
2.183. A. 1. ©, 125. 164. 
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denz, hat doch die Stabt Rom noch große Wichtigkeit, größere fait 
als unter den lebten Kaifern?); fie war chen der Schwerpunkt ber 
römifhen Natignalität in diefem Doppelftaat und überwog faft 
den Barbaren und fein palatium?). Rom heißt nod immer bas 
Haupt der Welt). Die gute Laune ihrer Bevölkerung jucht ber 
König gerne durch Sorge für die römischen Bauten*) und jelbit 
gegen feine Neigung) durch die Gircusipiele®) und durch reichliche 
Nahrung?) zu erhalten: es ift das alte panem et circenses | 
„Theurer ift uns die frohe Stimmung und Zufriedenheit der 
Bevölkerung Roms?) als jede Fülle köſtlichſten Metalls”?). Die 


1) Proc. 11I. 37. 

2) Eine Huldigung für das Römerthum enthält baher fein mit fo großer 
Pracht und Geflifjentlichkeit in Scene geſetzter Befuh in Rom a. 500, bei dem er 
Senat und Bol in einer Nebe die Wahrung aller römiſchen Inſtitutionen, die 
volle Gleichftelung mit den Gothen verbieß. Diefe Verheigungen wurden auf eher— 
nen Tafeln öffentlich aufgeftellt ; Boëthius hielt ihm eine Lobrede. Der Senat vos 
tirte ihm eine vergolbete Statue, die Spiele, welche der König gab, dauerten viele 
Tage und der ganze Aufenthalt ſechs Monate; damals ſetzte er für Rom jene jähr: 
liche Getraibefpendung aus, welde Juftinian fortzablte (Sanctio pragm. $. 22) 
und bie erwähnten Baugelder (Cass. Chron. vgl. Anon. Vales. p. 622. Chron. 
Cassiod. p 651. Isidori 1. c. vita s. Fulgentii A. A. S. Jan. J. p. 32—45 
(15. Jan.) fuit autem tunc in urbe maximum gaudium. Theoderieci regis 
praesentia romani senatus et populi laetificante conventus . . in loco, qui 
palma aurca dicitur, memorato Theoderico rege concionem faciente .. 
romanae curiae nobilitatem decus ordinemque distinctis decoratum gradi- 
bus; auch bie Sage feiert diefen Befuc (oben S. 90), der allerdings von typi⸗ 
jeher Bedeutung war; Biener I. p. 265 batirt erft von da ab des Königs wahre 
Herrfhaft; vgl. Boecler p. 14, Sigonius p. 395, Muratori ann. ad. h. a, 
Gibbon. c. 39, Mafcou I. ©. 64, Hurter 11. ©.68, Balbo I. p. 63, du Roure 
I. p. 423, Gregorov. I. ©. 277. 

3) IX. 17. caput mundi; aud sacra urbs Il. 2; urbs eximia 1. 32, dx: 
ber auch fchlehthin urbs II. 7. IV. 30; romanae arces ll. 34; sacra moenia, 
Roma cana III. 11; semper felix VI. 1; V. 4 opinio romanae urbis, d. b. 
ber Ruhm, Beamter in Rom zu ſein. 

4) Oben ©. 170. 

5) I. 20. pars minima curarum publicarum principem de spectaculis 
loqui, tamen pro amore reipublicae romanae non pigebit und bie auffallend 
ftarfe Mißbilligung der Modeleidenſchaft, V. 42. 

6) ſ. oben ©. 167. 

7) V. 355 ſ. oben S. 162; Gibbon c. 39; du Roure ]. €. 427; Wilmans 
©. 140; Boecler &. 5; Mafcou 11. S. 64; Gregorev. 1. ©. 295; den Senat 
gewinnt bie affabilitas, die plebs die annonae; Cass. Chron. p. 657; welche 
Wichtigkeit man dem Zuruf im Circus beimaß, zeigt Proc. 1. 6. 

8) IX. 17. nominis Romae dignitag apud nos gratissima. 

9) VI. 18; vgl. IX. 7. 
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Bürger Roms haben mit Recht vor allen Andern viel voraust). 
„Der allgemeine Wunſch tft, daß Rom fich freue, dann freut fich 
die Welt; nichts ift geringfügig, was Rom erfreut: die Neigung 
jener Stadt ift unvergleichlicher Ruhm?) ; mehr als für ben ganzen 
übrigen Staat beichäftigt?) uns die Sorge für Rom‘). 

Ein Beamter hatte zu Anfang von Athalarichs Regierung eine 
Anzahl von Römern in langer Haft gehalten®). Dieß hat in ber 
Stadt allgemein finftre Stimmung hervorgerufen, die um jo drücfen- 
ber lajtete, als gerade die Zeit eines Firchlichen Freudenfeſtes nahte 6). 
Der König beeilt fich, jene Härte abzuftellen und durch ausdrück— 
lihe Entſchuldigung und gute Verheißungen die Bevölkerung um: 
zuftimmen”). 

Dffen wird befannt: „Sogar der König wünſcht die gute 
Meinung Roms zu haben”®), und wo Caſſiodor in eignem Namen 
fpricht, weiß er die „Quiriten“?) nicht genug mit allem Lobe?0) 
ruhiger Gejeglichkeit zu überhäufen, welches fie doch, nach Zeugnif 
feiner eignen Erlafje, nicht eben ganz verdienten 14), 


4) Vli. 7; die plebs romulea XU. 11 ift eine plebs nobilis, VI. 4. 

2) VI. 18. 

3) IX. 21. ut est de vobis cura nostra solicita. 

4) Il. 31; daß foldye Uebertreibungen gefagt wurden, ift immerhin etwas; 
vgl. Proc. b. G. I. 20; Procop. b. G. 1. 20. ‘Puueious .. oüs Beudsgeyos 
öv Blo zgupepü re zul allus Ehevdipw Erörpeier. 

5) Aus politiichem Argwohn, vielleicht im Zufammenbang mit der Gäbrung 
furz vor Theoderichs Tode. 

6) Weihnachten a. 526 oder Oſtern a. 527. 

7) Var. IX. 17. Nefas est (Romanis) ..... longam sustinere tristitiam 
‚. exultatio civitatis illius generalitatis votum est, dum necesse est lae- 
tari reliqua, si mundi caput gaudere proveniat ..... revocentur nunc ad 
laetitiam pristinam Romani nec nobis credant placere posse, nisi qui eos 
eligunt modesta aequalitate tractare. nam si quid inique vel acerbe hac- 
tenus pertulerunt, non credant a nostra mansuetudine negligendum, qui 
nec nobis otia damus, ut illi secura pace ac tranquilla laetitia perfruan- 
tur. cito sentiant, quia nos amare non possumus, quos illi pro suis ex- 
cessibus horruerunt. Der Schluß enthält deutlich eine Desavouirung des harten 
Beamten. 

8) VI. 18. 

9) VI. 18. XI. 11. populus romanus VIII. 2. 1X. 14. 15. X. 14. 

10) xl. 5. 11. XI. 39. 5. 111. 13. 16. 23. 24. 38. IV. 47. 43. VI. 18. VII. 
3. 1. 20. 21. 31. 

11) XII. 11; die Stelle ift höchſt bezeichnend für einen aljo damals ſchon ber: 
vorftechenden liebenswürdigen und ſchlimmen Gharacterzug bes niebern Volkes in 
Italien, er ift das älteſte Zeugniß für das dolce far niente und die frohe Bedürf— 
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Der Hauptvertreter diefer romanifirenden Richtung ber Re 
gierung!) war nun Gaffiodor, felbft einer ber letzten hervorragen- 
den Träger griechifcherömifcher Bildung?): aus feinen Erlaffen vor: 
nehmlich ſchöpfen wir unſere Kenntniß von dem Rechts: und Staats: 
leben im Gothenreih. Dabei muß man jich zwar bewußt bleiben, 
daß, obwohl im Namen des Königs, doc eigentlich der gelehrte 
Römer jpricht?). Anderfeits aber fteht feit, daß der, Minifter den 
König nichts reden laſſen durfte, was dieſer nicht billigte, und daß, 
wenn die Sprache biejer Erlafje auf Caſſiodors Rechnung kömmt, 
doch ihr Anhalt und ihre Tendenz dem Willen und Gedanken des 
Königs entjtammen. Und da Caſſiodor nach Theoderichs Tod unter 
deſſen Nachfolgern faft noch entfcheidenderen Einfluß auf die Staats- 
leitung *) übte, jo dürfen wir die Schreiben aus dieſer Zeit eher 


nißfofigfeit der Arbeitſcheu; turba, quae vivit quieta, populus, qui nesciatur, 
nisi cum locus est; clamor sine seditione, quibus sola contentio, est pau- 
pertatem fugere et divitias non amare: nesciunt esse lucripetes nec aliqua se 
negotiationis (fo ift ftatt des finnlofen negationis zu leſen) ealliditate discrueiant. 
eivunt forluna medioerum et conseientia (d. h. Gefühl, Zufriedenheit) diritum ; 
Cochlaeus hat ein eigenes cap. (VII.) „de beneficentia et studio Theoderici 
ergo urbem Romam“ ; diefe wegen Unfritif ganz unbraudbare Schrift bat nur 
dadurch Intereſſe, daß fie die wechlelnden Anfichten der Autoren von a. 1200—1500 
über Theodberih und fein Reich mittheilt. 

1) Und gewiß auch eine Hauptftüge der Toleranz und Ehrerbietung gegen 
den Katholicismus; über fein Verhältniß zu den Päbften und St. Benebdict ſ. St. 
Marthe und Schrödh. XVI. €. 141. 

2) Bol. Bähr I. ©. 602. Unerachtet des wohl begründeten Tadels feiner 
biftorifchen Arbeiten bei Mommfen, Chron. ©. 560 f.; vergeblih vertheidigt ihn 
biegegen St. Marthe ©. 361. 

3) Deßhalb find nicht alle Worte Gaffiodors Gedanken Theoderichs. Einiges 
von dem Romanifiren ber Varien fümmt nicht auf des Königs Rechnung: nas 
mentlich fcheint bie ftolze Hochhaltung gothifhen Waffentbums in der Wirklichkeit 
viel ftärfer als in den Formeln des Römers bervorgetreten zu fein, wie Proc. 
l. e. 1. 2 (auch nad Abzug von ber Uebertreibung und rhetoriihen Zuſpitzung 
biefer Stelle) beweist; vgl. Abel ©. 6. 

4) (du Roure II. ©. 244 ftellt die Minifterien feit Athalarih zufammen); 
nur foviel ift richtig am den Mebertreibungen Naudets, (daß Gaffiodor durch 
völlige Unfehr des Syſtems Theoderihs, durch abfolute Bevorzugung der Römer 
und Katholiken den Untergang des Gothenreiches vorbereitet habe), daß von Ama: 
lafuntha bis Theodahad die romanifirende Richtung Caſſiodore jehr fühlbar wurbe 
und die nationale Oppofition ber Gothen herausforderte; ich fenne das (ſehr un: 
Fritifche) Buch nur nad der Anzeige feines fiegreihen und jchonenden Mitbewer: 
bers bei ber Preisaufgabe der franzöfifchen Afadbemie von 1808, Sartorius, in den 
gött. gel. Anz. von 1811 ©. 1106; Naudet erklärt das Nomanifiren Theoderiche 


265 


noch mehr denn weniger als Ausdruck des Regierungswillens 
fafien ?). 

Wenn daher jo oft in den Barien die Weisheit der altrömi- 
ſchen Staatseinrichtungen gepriejen, die römische Vorzeit als Mufter 
aufgeitellt wird2), jo iſt das zwar der Form und zum Theil auch 


als bloße Heuchelei; er macht aus ibm einen Tyrannen: Character im Styl von 
Tiberius; der Titel des Buches ift: histoire de l’etablissement, des progr&s 
et de la decadence des Gothes en Italie par J. Naudet Par. 1811. Sart. 
bat ihn hinreichend widerlegt; val. auch die Krit. in den Heidelb. Jahrb. v. 1811. 

1) Sein Austritt aus dem Staatsdienft unter Vitigis bat (unter Anbrem) 
gewiß auch den Grund, daß nach dem allgemeinen Ucbergang der Italiener zu 
Byzanz das gothiſche Reich, wie er es gedacht, micht mehr beftand: (diefe politi: 
ſchen Gründe ignorirt St. Marthe p. 210); es gehörte viel dazu, nach Amala— 
ſunthens Mord noch Theodahad zu dienen (vgl. Scyloffer II. ©. 18); aber er trat 
nicht wie die meiften feiner Fremde gegen das Volk Theoderihs auf; er ging in 
das von ihm gegründete Klofter zu Equillacium und entzog fi fo jeder Parteis 
ſtellung, die ihm ſchon feit Auobruch des Krieges unerträglich geworben fein mußte; 
zu ſpät fegen feinem Austritt Schröchh XVI. ©. 130, Balbo I. S. 236 (richtig 
Wattenb. ©. 46); fein jüngftes Schreiben X. 32 fällt in die Zeit der Verhand— 
lungen des Bitigis mit dem Kaifer, nach dem Berluft von Rom (f. ben Beweis 
a. II. ©. 218) a. 538, wahrſcheinlich trat er zurüd, fowie dieſe gefcheitert; 9. 
&rimm über Jorn. ©. 16; Über das nahe Berhältniß Gaffiodors zu den Amalern 
Var. IX. 24; vgl. 9. II. ©. 135; über bie drei Gafjiodore gegen Buat J. e. 
Rubeus p. 121 Manfo; Hurter IL S. 143 verwechlelt Großvater, Bater und 
Sobn; eine Fritiiche Ausgabe der Barien und eine Darftellung der Bildung, Ge 
finnung und Bolitif Eaffiodors wäre eine verbienftvolle Arbeit St. Marthe vie 
de Cassiodore Par. 1695 ift ohne alle Kritif und Methode; treffliche Andeutun: 
gen bei Mommſen; man febe S. 650 f., wie fehr Eaffioder gothifirte, d. b. im 
feiner für den Eidam Theoderichs (micht für biefen felbit, St. Marthe 1. c., oder 
auf defien Befehl, wie Bähr IL ©. 108, Schröchh XVI. ©. 131), gearbeiteten 
Chronik aus feiner Quelle (Profper) alles den Gothen Nachtheilige entfernte und 
fie namentlich ald ausnahmslos mild gegen die Römer darftellte: 5.8. ad a. 420. 
(ubi clementer victoria usi sunt) 491. a. 500. 502. 514. 518. 519. Die 
Ehronif z. B. ad a. 500 trägt ganz die Tendenz der Barien; weitere it. über 
Caſſ. bei Wattend. 1. c. und Potthaſt s. h. v. über Caſſiodors Berdienfte ſ. 
Schrödb XVI ©. 130; Beoäthius kann man an politifhem Einfluß nicht mit 
ihm vergleichen, wie die meiften Aelteren thun; Caſſiodors politifher Standpunct 
gegen Gothen und Byzanz ift ſehr verjchieden von dem des Jordanes (ob. ©. 256); 
dieß ift bei den Aufftellungen v. Syb de font. (vgl. dazu Waitz in Gött. gel. 
Anz. v. 1839 N. 78) nicht zu überfeben. 

2) gl. über die antiquitas X. I. ©. 129. Var. I. 6. 11. 18. 19, 26. 28. 
39. III. 29. 33. 39. IV, 10. 19. 33. 35. 51. VI. 6.7. VI. 2.7. 9. 10. 41. 
Xl. 8. priscarım legum reverenda auctoritas Il. 13. provida decrevit an- 
tiquitas VII. 10. VI. 21. IV. 33. IX. 28. prisca auctoritas VI. 20. 41. 47. 
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ber Sache nad aus der Perfönlichfeit bes gelehrten Roͤmers her: 
ausgefprochen: aber dieſer hätte dem König nicht folche Worte in 
ben Mund legen können, wenn nicht deſſen eigeniter Wille und 
eigenfte That die Schonung und Verehrung für das Römerthum 
fortwährend -dargeitellt hätten?). 

Deßhalb werden ſolche Männer bevorzugt, welche im Gegen: 
fa zur Neuzeit altrömische Zucht und Sitte bewähren?) Man 
verlangt von den Beamten antiquorum instituta und entzieht ihnen 
dem entfprechend auch feines der alten Amtsrechte?). Sogar die 
alten römischen Palaſtwachen behielt der König bei*) und jpridt 
offen feinen Zweck aus, daß er, der immer die Normen der Alten 
beadhtet®), die durch die leßten Ummälzungen erjchütterten Staats: 
verhältniffe auf den vorigen Stand, d. h. die normale römiſche 
Berfaffung zurücdführen wild). „Denn wir freuen uns der Ein: 
richtungen des Alterthums und gerne befolgen wir die hergebrachten 
Normen“ ”). 


Und bier wird auch der letzte Grund diefes romanifirenben 


vill. 19. IX. 2. antiquitas moderatrix VII. 10. reverenda V. 5. VII. 41. 
justa I]. 28. curiosa 40. beneficialis 39. cana Ill. 33. VI. 13. antiqua so- 
lennitas IV. 20. jura VI. 4. consuetudo 9, legum statuta IV. 33. vetustas 
ll. 4. VI. 23. inventa vetustatis obstupenda praeconia rerum ordinatarum 
divalibus sanctionibus (divalia statuta II. 27. IV. 28. 32, find bie alten 
Kaifergefeße); non licet negare quod te cognoscis sub antiquitate largiri 
IV. 12. III. 39. sequi convenit vetustatem quae suo quodam privilegio ve- 
lut debita quae donantur exposecit. Die alten römiſchen Gefeße machen neue 
gejeßgeberiiche Thätigfeit überflüßig. XI. 8. 

1) Bezeichnend ift die häufige Cumulirung: et prisca legum et nostrae 
jussionis auctoritas, VII. 46. XI. 7; vgl. namentlich IV. 35, wo einem Ro: 
mer bie in integrum restitutio erbeten wird: quod jura tribuerunt nostra 
quoque beneficia largiantur; es ift immerhin ein beneficium, daß ber Gotben: 
fünig den Römern gewährt, was das römiſche Recht aufftellt. Doc beißt das In: 
ftitut aud im römifchen Recht beneficium und der König hält fi genau an 
alle Vorausfegungen ber sacratissimae leges, und nur si nihil est quod jure 
contra referatur fol auch unfere Gewalt, nostra quoque auctoritas, das Beti: 
tum gewähren. 

2) A. II. ©. 136. Var. IX. 23. X. 6. 11. 32. priscae confidentise virum 
miramur. 

3) VI. 15. I. 43. 

4) Oben ©. 67. Var. 1. 10. Proc. are. c. 

5) IV. 42, 

6) Var. III. 31. ad statum pristinum cuncta revocare studemus. 

7) L. c. I. 4. 


267 


Eonjervatismus ausgeſprochen: es ift die Fernhaltung aller Ges 
walt, die Abwehr alles Unrechts durch die ftarfe Ordnung bes römis 
Ihen Staatswefens: „wo man vernünftige Schranfen einhält, gibt 
e8 feinen Ucbergriff der Gewalt in das Recht”. Characteriftiich 
für Theoderich8 Anficht von germanifchem und römijchem Staats: 
weien ift, daß er, während bei Erhaltung vorgefundner römifcher 
Einrichtungen ihre eriprießliche VBernünftigkfeit immer ftillfchweigenb 
als jelbitverjtändlich vorausgejeßt wird, bei Erhaltung einer An 
ordnung des Weſtgothen-Königs Alarich II. ausprüdlic den Vor: 
behalt macht: „die Beitimmung eines frühern Königs, von der 
jedoch feftiteht, daß jie vernünftig getroffen fei, wollen 
wir nicht verlegt willen. Was durch ein billigenswerthes Gebot 
geordnet ift, fol gelten. Denn warım ältere Normen erjchüttern, 
wenn nichts daran auszufegen ift ?”1). 

Ganz anders von feinen römischen Borgängern: „Die Ehrwür: 
digkeit der frühern Herrjcher wird durch das Beijpiel jogar unfrer 
Berehrung bewiejen” und aus Achtung für feinen Willen fordert 
er von den Gothen Befolgung der alten Kaiſergeſetze). Im An— 
fang hatten e8 auch die Herricher in Byzanz nit an Ermahnun— 
gen fehlen Laffen, welche dem Gothenkönig „den Senat, die Geſetze 
der Kaifer und alle Glieder Italiens“ empfahlen®). Demgemäß 
fordert, wie Trajan, der König feinen Quäſtor auf, nöthigenfalls 
auch gegen ihn zu jprechen nach dem alten Recht: „Einem guten 
yürften darf man im Intereſſe der Gerechtigkeit widerjprechen, 
tyrannifche Wildheit ift es, von allen Sagungen nichts hören wollen. 
Unfere Gefeße follen ein Echo der Decrete der Alten fein, denn 
joviel finden fie Lob, als fie an das Alterthum gemahnen”*). 


— 





1) Var. IV. 17. 
2) IV. 33; etwas anders X. 7. 
311. 

4) VIII. 13. Weber biefes Beftreben, die römischen Traditionen zu conferviren, 
. noch VII. 22. VIII. 16. 22. X. 6. 7. IV. 26. 38. 42. V. 39. VI. 14. 23; 
über die hergebrachten privilegia I. 12. 22. Il. 28. III. 39, VI. 9. 14. 18. 22. 
VI. 4. 8, VII. 16; die priscae sanctionis VII. 24. constitua divalia II. 28. 
vetera Ed, $. 54. bie consuetudines VII. 2 (priscae IV. 25. 21. 20. longae 
VII. 24. antiquae V. 5. VI. 9. antiqua institutio Ed. $. 105. pristinae V. 
38.) IV, 13. V. 23. antiquorum jura X. 7. prudentia, auctoritas majorum 
VIL 8. sit (quaestor) imitator prudentissimus antiquorum VI. 5. regulae 
veteres IV. 42 (jede auch noch fo fern liegende Gelegenheit wird ergriffen von 
Erneuerung altrömifcher Herrlichkeit zu fprehen; der König läßt Getraibe aus 
Spanien nad Rom bringen; da beißt es: ut sub nobis felicior Roma recu- 
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Den confequenten Abſchluß findet diefes-Romanifiren in ber 
ganz befondern Ehrerbietung, mit welcher der Senat in Wort und 
That behandelt wird!): der Senat, diefer glänzende Gipfel der rö- 
mifchen Hälfte des Reichs, deſſen Fortbeftand am SKlarften den 
Fortbeſtand des römischen Staatswejens darjtellte?). Die Verleihung 
ber höheren Nemter : Batriciat, Confulat, Präfectur wird dem Senat 
jebesmal mit großen Lobeserhebungen desjelben angezeigt: dieſe 
und andere Würdenträger treten jelbft in den Senat ein?). „Diele 
Ehre für den Gandidaten, die auch den Senat erfreut (db. bh. feine 
Vermehrung durch würdige Glieder), gereicht zugleich dem König 
zum Ruhme” +). Durch diefe Ernennungen belohnt der König treue 


peret antiquum vectigal. Aibalarich beruft VIIL, 3 fich bei feinem Hulbeid auf 
das Beifpiel Trajans; cordi nobis est, universos ordines (db. b. bie altrömi- 
[hen Rangelaſſen) locis suis continere VI. 25. V. 5. quod sanxit reverenda 
antiquitas — antiquae consuetudinis cautelam non volumus removere V. 5; 
ganz verfehrt über die Brauchbarfeit der Varien für das Streben Theoderihs Neu: 
mann ©. 144: der König habe deren Romanifiren als eine unfchäbdliche Thorbeit 
an einem fonft höchſt brauchbaren Diener belächelt ; (die Polemik dieſes Auffapes, 
ber 3. B. fagt S. 146: wahrfcheinlich fannten die Gothen in früheren Zeiten feine 
Könige und der Adel der Gothen war diefen von den Römern beigelegt, wie unfer 
Woblgeboren, (!) gegen den immer gediegenen Manfo, ift fehr feicht); auch Gibbon. 
c. 39 unterfhägt den Werth der Varien als Quellen; vgl. über deren Fritifche 
Benützung A. II. S. 135. 

1) 1. 13. 14. 15. 21. 22. 23. 30. 31. 32. 36. 19. 27. 32. II. 13. 24. M. 
31. 39. 5. 6. 11. 12. 3. 24. 33, 21. IV. 4. 25. 22. 42. V. 4. 21. 22. 41. VI. 
12. 4. 6. 14. 5. 20. XI. 5. 13. 4. XII. 19. X. 19. 11. 14. 15. 17. 19. VIII. 1. 
IX. 2. 7. 21. 22. 25; vol. Ennod. p. 468 u. f. Briefe passim., Hurter II. 
©. 73, Gregorov. L ©. 276, Cochl. c. VIII. „de gratia et honorificentia 
Th. regis erga senatum romanum“. Boecler p 22. Biener I. p. 265. 

2) Dem Senat (Cass. Chron, ad. h. a. senatum su«m mira affabilitate 
tractans) ; daher verfpricht ibm Theoderich bei feiner Romfahrt a. 500 die Wahrung 
aller römifchen Ueberlieferungen, den Eenat empfiehlt ihm der Kaifer, hist. misc. 
p- 100. Var. I. 1 und er feinen Gothen. Jord. c. 59. vgl. Proc. 1. 6. 

3) 1. 4. 1. 43. Hurter Il. ©. 76 überficht diek, vgl. Kubn 1. ©. 178. 

4) Ein Gebanfe, der immer wiederfehrt. I. 43 secitis . ., nostrum esse 
gaudium culmina dignitatum. scitis vobis proficere, quod nobis contigerit 
in fascium honore praestare, quid enim de vobis aestimemus agnosecitis, 
quando viris longo labore compertis hoc certe in praemium damus, ut 
vestri corporis mereantur esse participes. UI. 12. cupimus, ut perpetuis 
honoribus fulgeatis; quia quicquid de vobis fama loquitur, nostris institu- 
tionibus applicatur. nam cum omnia celsa mereamini, nostram invidiam 
tangit, si quid vobis fortasse defuerit. I. 44. caritatem vestri praecipuam 
nos habere ex ipsa cura potestis agnoscere etc. Der Senat ift eine ber gans 
zen Menfchheit ehrwürbige Verſammlung, J. 42. ILL. 11, der Gejfeßgeber der Welt, 
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Anhänger und beherricht zugleich 1) den Senat, was freilich unter 
ſchmeichelnden Worten verborgen wird 2). 

Aber die alfo geehrte Körperfchaft fol auch dem gefammten 
übrigen Volk, über das fie fich hoch erhebt?), in gehöriger geſetz— 
und rechtliebender Gefinnung (civilitas) ein Mufter geben*), und 
wenn die Senatoren fich der Beiteuerung®) entziehen und die Laft 
auf die Armen wälzen wollen, wird ihnen das als ihres Standes 
unwürdig, in ernften Worten verwiefen®), während bet patriotifcher 
Freigebigfeit?) eines Senators ausgerufen wird: „was iſt fo echt 
ſenatoriſch, als für die allgemeine Wohlfahrt arbeiten ?” 8). 


VI. 4; die Eenatoren find bie primarii mundi l. c., jeder Vergleih mit dem 
Eenat gewährt höchſten Glanz. 

4) Deßhalb fol Theodabad auf dieß Recht verzichten, Proc. J. c. L 6. 

2) I. 13. Was die Menjchheit an Blüthen befigt, joll den Senat fhmüden; 
wie die Burg die Zierde der Stadt, ift der Senat ber Schmud ber andern Stände; 
er beißt jonft in der Anrede noch patres XII. 5, patres conscripti I. 4, ordo 
amplissimus X. 19. I. 32. 41. IX. 16. principes civitatis Bo&th. I. 4; unb 
Theoderich nennt ihn in feitem praeceptum, Mansi VIII. l. c., domitor orbis, 
reparator libertatis, sacer III. 33. 24. 28. 29, I. 41 praecipua vestri ordi- 
nis cura . . examinare cogit admittendos .. honor senatus, quem non so- 
lum volumus augeri numero civium, sed ornari maxime luce meritorum. 
recipiat (ftatt des verfehrten rejiciat) alius ordo mediocres, senatus respuit 
eximie non probatos; senatus reverendissimus, II. 25. 

3) Der senatus und bie turba vaga populorum find ſehr weit getrennt, 
UL 5; (vgl. Proc. I. 8 ähnlich von Neapel, und Dahn, Prokop ©. 140). Der 
Tenat ift die nobilis turba III. 11; die loquacitas popularis foll ſich auch bei 
der Gircusfreiheit des höhnenden oder ſchmähenden (verwünſchenden) Zurufs gegen 
Senatoren enthalten. I. 27. praesumtionis hujus habenda discretio est. te- 
neatur ad culpam, quisquis reverendissimo senatori transeunti injuriam 
protervus inflixit, si male optavit, dum bene loqui debuit; aber eben wegen 
ihrer hoben Ueberordnung follen biefe Herren auch nicht zu empfindlich fein: mo- 
tes graves in spectaculis quis requirat? ad circum nesciunt convenire 
Catones. quiequid illic gaudenti populo dicetur, injuria non putatur: lo- 
ens est qui defendit excessum, 

4) db. h. praedicari moribus romanis, VIII. 11. 

5) Ueber die Grunbdjtenerpflichtigfeit der Senatoren unb bie Art der Erhebung 
. Kun I. ©. 219 (dev übrigens Gaffiodors jchlagende Beweisftellen bier nicht beach: 
tet hat), mit Recht gegen Burdhardt, Zeit Gonftantins ©. 453. 

6) II. 24. IV. 4. fie find ja parentes publici de clementia nominati, 

7) Ueber den enormen Reichthum bdiefer Familien |. oben ©. 31 Schloſſer 
8.6. U. ©. 10 und Kuhn 1. €. 217; (man berechnet die Jahresrente ber erften 
Häufer auf 53 Gentner Goldes); er floß großentheil® aus den canones ihrer con- 
dnctores: daher die Fuge Mafregel Totilas IIL 6, f. Dahn, Prof. ©. 402; aber 
auch der gotbifche Adel war fehr reich; vgl. über Uraia Proc. b. G. II. 1. 

8) V. IL 31. ö 


270 


Aus den fenatoriichen Gefchlechtern gingen nun zwar regel: 
mäßig die Männer hervor, welche die höheren Staatsämter und 
die ſenatoriſche Würde ſelbſt erlangten!). Doch immer nuv durch 
den Willen des Königs und neben den aus diefen „Tenatorijchen 
Familien” hervorgegangnen Senatoren?) ftanden auch ſolche Män— 
ner, welche der König unerachtet geringerer Abfunft um ihrer per: 
lönlichen Verdienfte, und zwar oft auch wegen gelehrter Bildung und 
juriftifch rhetorifcher Auszeichnung, zu Senatoren ernannte 9). Dieß 
abjolute Ernennungsrecht des Königs ift juriftiich das Wichtigſte 


1) Diefe beiondere Bevorzugung ber alten Senatsgeſchlechter und des Königs 
Auffaffung ihrer Stellung wird befonders Far durch Var. III. 6, f. oben ©. 31 f., 
delectat peregrini germinis viros gremio libertatis inserere ... . . sed 
multo nobis probatur acceptius, quoties dignitatibus reddimus, qui de ipsa 
Curiae claritate nascuntur. quia non sunt de vobis examina nostra soli- 
cita, dum praejudicata bona transfunditis, qui merita cum luce praestatis. 
origo ipsa jam gloria est, laus nobilitati connascitur, idem vobis est digni- 
tatis quod vitae principium. senatus enim honor amplissimus nobiscum 
(1. vobiscum) gignitur, ad quem vix maturis aetatibus pervenitur; auf 
das Urtheil bes Senats wird höchſtes Gewicht gelegt: Var. III, 11. quas divi- 
tias aestimas aptiores, quam in oculis senatus preciosam gerere puritatem 
et ante ipsum libertatis gremium nullis vitiis esse captivum? Männer aus 
ſolchen Familien befördert der König, ohne fie perfönlich zu Fennen, auf den Ruf 
ihres Haufes und ihres Verbienftes bin. Var. IX. 23. quid de vobis judicemus 
expendite, cum ad summarum culmina dignitatum germinis vestri viros, 
quos nunquam vidimus, eligamus, non fastidio negligentiae, sed honorabili 
praesumptione naturae: ad examen veniant quae putantur incerta. 

2) ij. oben ©. 34. 

3) Natürlich weiß Caſſiodor auch Über dieſe Fälle, wie oben über die Regel, 
ſchöne Dinge zu fagen. Var. III. 33. gratum nobis est, vota vestra circa 
sacri ordinis augmenta proficere, laetamur, tales viros eligere, qui sena- 
toria mereantur luce radiare, ut laude conspicuis deferatur gratia digni- 
tatis. curia namque disciplinis veterum patet nec ei judicari potest extra- 
neus (e8 bedarf alfo ber Entidhuldigung), qui bonorum artium est alumnus. 
Armentarius und Superbus werden wegen ihrer Auszeihnung ale Mebner und 
Advocaten zu referendarii curiae ernannt. Der König fürchtet, bie erblichen 
hochadligen Senatoren werden fie nicht als Xhresgleichen anerkennen; deßhalb 
fagt er: nam quid dignius, si et senatorio vestiatur togata professio ? 
Wiſſenſchaft meint er, ift das Höchſte, böber fogar als Geburt: gloriosa est 
denique scientia literarum: quia, quod primum est in homine, mores 
purgat. Nicht ohne Feinheit ift bie leiſe Andeutung, die gewandten Redner 
würden auch etwaige Gegner zu gewinnen wiffen: ducantur ergo ad pene- 
tralia libertatis laudati merito suo, ornati judicio nostro, Aabituri sine 
dubio gratissimum senatum, — (gerade das war zweifelhaft —) quorum ars 
est facere de irato benevolum, de suspecto placatum, de austero mitem, 
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und politiich das Maßgebende in bem ganzen Verhältniß von König 
und Senat. 

Auch abgefehen von der Nemtercarriere werden dieſe fenatori- 
ſchen Familien (germen senatorium, venerandum examen senatorii 
ordinis Var. IV. 42) bejonders der föniglihen Huld gemwürbigt?). 
„Sogar mir, dem Könige, ift der Senat ehrwürbig” — eine Wen: 
dung, bezeichnendb für die Stellung des abfoluten Monarchen au 
diefer in den Formen gejchonten Ariftofratie2). 


de adversante propitium. quid ergo patribus imponere non possit, qui 
fectere animum judicantis evaluit? Die Worte Caffiodors verrathen manch— 
mal gegen ihren Willen die Gedanfen, welche fie verbergen follen. Nur eine böfs 
liche Phraſe ift e8, dag der vom König ernannte nachträglich vobis mittitur 
approbandus und ipse magis traditur examini, cujus sententia noscitur 
prolata pensari, Var. V. 22; denn bieß „examen“ ift ohne Wirfung ; über bie 
Ermennung der Senatoren mit Rüdficht auf die Wünſche des Collegiums. 
Var. I. 41. haec enim praecipientes nil imminuimus sacro ordini de so- 
lita auctoritate judicii. quando major est gloria dignitatis, spectare sen- 
tentiam procerum post regale judicium: ornatus ipsorum est, si, quae solent 
li deligere, nos jubemus, et si, quod ab illis quotidie petitur, nos magno 
opere postulamus. Es ijt mehr als mur vhetorifche Sprachweife, es ift politische 
Abſicht, daß fich bei biefer (mittelbaren) Ernennung von Senatoren ein Gedanke 
fets wiederholt, der dieß Recht des Königs als mit der Freiheit der Curie vereinbar 
xigen ſoll. Var, V. 41. licet candidatos vobis frequenter genuerit munificentia 
prineipalis et fecunda indulgentia nostra vobis altera sit natura, habetis 
aunc profecto virum, quem et nos elegisse deceat et vos suscepisse con- 
reniat. cui sicut fortunatum fuit a nobis eligi, ita laudabile erit vestro 
evetui honorum lege sociari; vgl. II. 6. Die Männer, welche zu hoben fena: 
teriichen Memtern befördert wurden, hatte der König zuerft in geringeren Stelluns 
gen und längerem Dienft erprobt und gleichſam für den Senat (vorab jedoch für 
fh), erzogen, ein Verbienft, das ausdrüdlich hervorgehoben wird. Var. 1. c. hoc 
tsmen curise felicius provenit, quod nobis et impolitus tyro militat, illa 
’ero non recipit, nisi qui jam dignus honoribus potuerit inveniri. con- 
venienter ergo ordo vester aestimatur eximius, qui semper est de proba- 
tissimis congregatus .... . suscipite itaque collegam, quem palatia nostra 
louga examinatione probaverunt, qui regiis ita intrepidus militavit affati- 
bus, ut jussa nostra saepe nobis expectantibus atque laudantibus expli- 
caret; Über die Mechte des Königs und bes Senats bei Verleihung der ſenatori— 
Ken Würde vol. Var. VIII. 19. licet apud vos seminarium sit senatus, tamen 
& de nostra indulgentia nascitur qui vestris coetibus applicetur, alumnos 
(senatus) cunctae nobis pariunt aulicae dignitatis; vgl. befonders auch VI, 
14; f. über das Gefchichtlihe Kuhn I. S. 176 f. und 205. 

1) Var. IV. 42. 

2) Var. IV, 21. tu, (Rector Decuriarum) tantis tacentibus vox sena- 
tus, vide quid dignitatis acceperis, ut inter tot eloquentes viros sis di- 
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Auf die geſchilderte formell höfliche Behandlung des dem Weſen 
nad) doch völlig abhängigen!) Senats bejchränft fich unter den 
Sothenfönigen, wie unter den Kaijern?), der letzte Net der „römi: 
ſchen Freiheit”, die ausdrücklich als an den Senat geknüpft darge: 
ftellt wird®). Zwar behielt der Senat fast alle feine hergebrachten 
Rechte: z. B. gegenüber der Kirche*), die freiwilliged) und auch 
die ftrafrechtliche Gerichtsbarkeit für gewiffe Verbrechen in Rom$) 
und oft übertrug der König ihm auch außerordentliche Judicatur?): 
aber fein politifch wichtigites Privileg, dad Recht, daß über Sena- 
toren nur ein durch das Los bejtimmtes Preisgericht urtheilen 
jollte, war durch die Modificatton factifch befeitigt, daß ftatt des 
Loſes der König jebt die Nichter aus dem Senat wählte, in 
welchen er einführen Ffonnte, wen er wollte). Und jene formelle, 
Ihön redende Höflichkeit hielt den König nicht ab, dieſen vielgelob- 
ten Senat nöthigenfalls der Zuchtgewalt (disciplina) eines Go— 
then, des comes urbis Arigern, zu unterwerfen: biefem muß 
unbedingt gehorcht werden, fonft wird mit Geldftrafe eingejchritten?). 


cendi primarius, quos etiam nobis profitemur esse reverendos. Was ben 
römifchen Namen ſchmückt, Tiest man, ftammt von euch. II. 24. 

1) ſ. Manfo ©. 377; überraſchend wahr fagt Jord. de regn. succ. p. 240. 
ab illo populo guondam romano et senatu Jam paene ipso nomine cum virtute 
sepulto; das war nicht caffiodorifch. Jord. ift aber, ſofern nicht gothiſch, byzan— 
tinifch, nicht lateiniſch gefinnt. 

2) Hegel J. ©. 67. 

3) IX. 231. A. TI. S. 182, ber Senat iſt gremium libertatis III. 11. 
penetralia libertatis, aula libertatis VI. 4. VI. 15. aula coelica (!) liberta- 
tis V. 21. Gibbon c. 39; auch in den Provincialftädten bilden bie Curien bie 
ornatus libertatis. 

4) Oben ©. 213; ferner den Patronat Über die hohe Schule zu Rom. Var. 
IX. 21; vol. Kuhn I ©. 96. 

5) V. 21, 

6) Irrig Rein ©. 241. 

7) IV. 43; oben ©. 96. 

8) Hienach ift v. Glöden S. 9 zu modificiren (Vorſtand des Gerichts ift ber 
Stadipräfect; vgl. Hollweg. Hanbb. I. $. 7. N. 17—%), ber ben Arigern ganz 
übergeht; damit ftimmt auch der Proceß bes Boäthius I. 4. f. u. Anh. II. 

9) IV. 16. disciplinae se praefati viri romanus ordo restituat; es be— 
zieht fich der Erlaß wohl nicht auf den Kirchenftreit (oben ©. 209), fondern auf 
bie Gircushändel (j. oben S. 269), bei denen die Senatoren ber jchuldigere Theil 
fcheinen (vgl. I. 27): quoniam nos specialiter injunxisse cognoscite, ut er- 
ror, qui ab auctoribus suis minime fuerit emendatus, legum distrietione 
Tesecetur. pareatur ergo, etc. ; auch I. 32 wird ben Senatoren mit Gelbftrafen gebrobt. 
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Es erklärt fich Fehr wohl aus der politischen Geſchichte, daß 
wir gerade unter der Regentſchaft Amalaſunthens eine ſichtlich zu— 
nehmende Anlehnung an den Senat bemerken 1): in dieſem römi— 
ſchen Adel fand die noch mehr als Theoderich romaniſirende?) und 
ihrem Volke entfremdete Regierung zugleich ihre Hauptſtütze gegen 
die gothiſche Nationalpartei: eine amaliſche Prinzeſſin wird mit 
einem Senator Maximus vermählt?) und anderſeits tritt Graf 
Thulun, ein Verjchwägerter der Amaler und neben Caſſiodor der 
wichtigſte Berather der Regentin, jet als Patricius ſelbſt in den 
Senat ein und berühmt fich, ſchon unter Theoderich eifrig für die 
Senatspartei gewirkt zu haben). 


1) a. IL ©. 182. Gregorov. L ©. 321. St. Marthe p. 113 f.; vol. fon 
das Thronbefteigungsmanifett Athalarihs an den Senat VIII. 2; und in feinem 
Briefe an den Kaifer beruft er fih auf bas gute Verhältnig feines Vaters und 
Grokvaters zu dieſen höchſten römiſchen Würden. VIII 1; er follte zu einem rd» 
milden Imperator erzogen werben. Proc. I. 2. 

2) Amalafuntha jucht auch die Familie bes Boëthius zu verfühnen, Proc. 
l. e. vergeblich; ſ. A. 11. ©. 232. 

3) Var. X. 11; vermuthlich berielbe Marimus, den Belifar wegen Verdachts 
ver Gonipiration mit den belagernden Gothen aus Rom entfernt. Proc. 1. c. I. 25, 

4) In VI. 411 Spricht nämlich nicht, wie allgemein angenommen wird, Athas 
larib, fondern Thulun zum Senat: in VII 10 bat bereits Athalarih dem 
Senat angezeigt, daß er Thulun zum Patricius gemacht und ihn in ben Senat 
ängeführt babe; nun fpricht Thnlun felbft zum Senat; daß Athalarich nicht ſpricht, 
belt ſchon aus den Eingangsworten: fie find eine Aufforderung dem König zu 
danken für meinen provectus, db. b. Beförderung; man kann auch nicht annehmen, 
der Erlaß ſtehe nicht mit VII. 10 im Zuſammenhang, vielmehr habe Theoderich 
kinen Enfel zum Patricius machen laſſen (provectus meus): denn ber damals 
Sjährige Arhalarih kann doch nicht von fih rühmen, daß fein Rath feinen 
Grogvater gelenkt habe und simserius stirpi, regiae, aufgenommen in bas 
lonigliche Geſchlecht, kann man nicht von einem Sprößling dejjelben, genau aber 
von einem Mann nicht Fönigliher Abkunft fagen, der der Verſchwägerung mit ben 
Amalern gewürdigt wird; es iſt bezeichnend für die Wichtigkeit dieſes Actes, daß 
Caſſiodor, der fonft nur der Könige und feine eignen Echreiben aufbewahrt, auch 
dieje von ihm für Thulun aufgefegte Erklärung in feine Sammlung aufgenom— 
men bat. Im diefe Periode fällt auch ein Schreiben Athalarichs, welches das Recht 
des Königs, den Senat durch Ernennungen zu den höheren Aemtern zu erweitern 
und zugleich zu lenken abermals entſchuldigt. VIII. 49. licet coetus vester 
gemino splendore semper viridetur, clarior tamen redditur, quoties auge- 
tur Jumine dignitatum ... praedicari, hinc est, quod vobis aggregare cu- 
pimus, quem reperimus ubicunque praecipuum. nam licet apud vos seminarium 
ut senatus, tamen et de nostra indulgenlia naseitur, qui vestris coetibus applicelur ; 
eher die Senatoren genommen wurden, fagt ber nächſte Cab: alumnos aunctas 

Lahn, germanifhes Königthum. LU. 18 
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Unter Theodahad jchon trübte ſich das Verhältniß der Regie: 
rung zum Senat: in der jhwülen Seit vor dem Ausbruch bes 
Krieges, da man von dem zwar völlig romanifirten, aber doch un: 
beliebten Fürften fich alles Mögliche verfahb, waren in Rom Uns: 
ruhen ausgebrochen, die das gegenjeitige Mißtrauen erzeugt hattet): 
der König macht den Senat in ziemlich ſtreuger Spracde dafür ver: 
antwortlich: aber noch fteht ja immer Caſſiodor an der Spike der 
Geihäfte, der gewiß dem amplissimus ordo nicht zu nahe tritt: 
daher auch in dem Tadel ihres Benehmens im einzelnen Fall noch 
hohes Lob für ihren Stand und feine Aufgaben liegt?). 


Am Lehrreichiten für das Verhältnig des Negenten zum Senat 
ift felbjtverftändlich die uns erhaltne allgemeine Formel für die 
Ernennung von Senatoren und fenatoriichen Beamten: denn in 
diefer für alle Fälle berechneten Formel ift ja Alles weggelajien, 
was dem einzelnen concreten VBerhältniß angehört, und nur die bei 
allen Ernennungen maßgebenden Gedanken find ausgedrückt: da 
begegnet denn wieder die edle Abſtammung, das bewährte Verbdienit 
des Candidaten, die gegenfeitige Verherrlichung des Senats und 
des neuen Mitglieds durch die Aufnahıne, neben der fenatorijchen 
Geburt das unbedingte Ernennungsrecht, aber zugleih der Wunſch 
des Königs nad der Billigung des Senats?). 


nobis pariunt aulicae dignitates, quaestura autem vere mater senatoris est, 
quoniam ex prudentia venit. quid enim dignius, quam curiae participem 
fieri, qui adhaesit consilio prineipali? ſehr dharacteriftifch ift der Schluß: 
quapropter, patres conscripti, favete vestro (al. nostro), si collegae manum 
elementiae porrigitis, nos potius sublimatis. 

1) ſ. A. 1. ©. 196. 

2) Var. X. 13. (postquam ... . petitionibus vestris, quamvis essent quae- 
dam reprehensibiles, noster animus obviasset etc., f. die Stelle 9. IL. ©. 196; 
zu fpät fett diefe Vorfälle Gregorov. L ©. 338); es handelt ſich um Befürchtun— 
gen, wie fie bei Negierungsveränderung in dieſem Staat immer eintraten („pri- 
mordia principis‘“) amovete suspiciones ab ordine vestro semper extraneas: 
non decet senatum corrigi, qui debet alios paterna exhortatione moderari; 
(Theodabad hatte, jo fcheint es, eine große Zahl Senatoren zu fih nach Ravenna 
entboten und biefe erblidten, wohl nicht mit Anrecht, in dieſer Ehre eine Vergeife: 
Tung; deßhalb macht fie der König auf die darin Tiegende Auszeichnung aufmerk— 
fam und begnügt ſich um ihrer Befürchtungen willen, nur Ginige nötbigen Falls 
zu ſich zu berufen. Dieß ift wohl der Zufammenbang der Thatfachen und Gedan— 
fen; Später fucht ber Kaifer den Senat vor ber Willfür der Gothenkönige zu 
fügen. Proc. 1. ce. 1. 6). 

3) Var. VI. 14. 
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Theodahad zwang Später den Senat, bei dem Kaiſer den Fries 
den und Schonung für den Amalertbron zu bitten!). Vitigis nahm, 
ehe er fih von Rom nad Ravenna zurücdzog, einige Senatoren 
ala Geifeln mit und die übrigen nochmals in eibliche Pflicht der 
Treue, was bdiejelben nicht im Mindeiten abhielt, Belifar auf's 
Eifrigfte nach Nom einzuladen?). Daher rechtfertigen fich nicht nur 
die jchweren Vorwürfe, welche Bitigis und ZTotila?) gegen die Un: 
danfbarfeit des Senats erhoben, wir begreifen auch, weßhalb letzte— 
rer, nachdem er Rom wieder gewonnen, die Senatoren zuerjt mit 
der härteſten Strafe, mit Verknechtung, bedroht und jpäter a. 547 
fie wenigftens+) als Geiſeln und Gefangne von Nom fort nad 
Gampanien führt®). Als er fich jpäter wieder in einen nicht mehr 
zu entreißenden Bei Noms gefett zu haben glaubt und, den Krieg 
für jo gut wie beendigt haltend, in der Weiſe Theoderichs frichlich 
regieren und ganz die alten Staatszuftände wie unter jenem König 
berftellen will, ruft er die Senatoren aus Gampanien®) wieder nad) 
Rom zurück und läßt fie in ihre alten Functionen wieder eintre= 
ten; dieß joll, wie die Eircusjpiele, aller Welt die Wiederherftellung 
des römisch-gotbifchen Doppelftaats bezeugen. Die Kinder derjelben 
behält er aber, unter dem Vorwand feines Hofvienftes, in Wahr: 
beit als Geijeln, bei fich, und als nad Narſes' Sieg die Senatoren 
abermals von den Gothen abfallen, tödtet der ergrimmte Teja die 
Kinder und Väter, jo viele er erreichen fan. Zu diefem ertremen 
Gegentheil des Verhältniffes von König und Senat unter den Ama— 
fern, wie e8 Gafjiodor ausgemalt, hatten die Dinge geführt und 
die Unwahrheit jenes gleigenden Scheines aufgededt?). 


1) A. I. ©. 205; der Brief ift erhalten. 

2) Proc. I. 11. p. 61. 

3) 1. c. III. 20. 

4) Wie jhon a. 536 Bitigis. Proc. 1. c. 

5) Jord. p. 242. 

6) Eofern fie nicht von Johannes befreit oder nad) Byzanz entfommen was 
ren; aufgehoben hat Totila den Senat Feineswegs; |. Gregorov. L S. 447 gegen 
Curtius de senatu romano I. p. 142 und Roger Wilmans ©. 141. 

7) Die echt römische Auffaffung hat Anast. p. 129 misit imperator Beli- 
sarium cum exercitu ut liberaret omnem Italiam a captivitate (ex servitio 
hist, misc. p. 105) Gothorum; daß ſich der Eenat aud unter ben Gotbenfönis 
gen als unmittelbar unter dem Kaifer ftehend, betrachtete (Wilmans ©. 141), ift 
(juriftifch) nicht richtig; daran Ändert das „senastus vester“ a. 515 bei Mansi 
l. e. nichtos; senatug noster jagen bie Könige viel häufiger; irrig auch Mafcou IL, 
©. 63. 

18* 
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2. Abſolutismus. 


Am engften Zufammenbang mit dem Nomanifiren der amalun 
gifchen Negierung fteht ihr zweiter Hauptcharacterzug: das in Form 
und Inhalt gleich entjchieden abjolutiftiiche Auftreten. Die vorge: 
fundne Herrichergewalt der römischen Xmperatoren wurde gang uns 
verändert über die Staliener ausgeübt und ſchon die Einheit des 
Staatsganzen brachte es mit ſich, daß dieje ftärfere Gewalt auch 
über die gothiichen Hälfte ausgebehnt wurde!). E8 wurde im In— 
halt wenig unterjchieden, ob Staliener oder Gothen die Thätigkeit 
ber Regierung bejchäftigten, und Caſſiodor wendet feine abjolutijti- 
Ihen Formen und Formeln ebenfalls ohne Unterjcheidung an?). 

Den Abjolutismus in den materiellen Negierungsrechten haben 
wir bereitS Fennen gelernt: denn alle bisher erörterten Hobeits: 
rechte (Militär und Geſetzgebungs- uud Finanzgewalt, Gerichtd: 
gewalt3), Amtshoheit, Nepräfentation, adminiftrative und Kirchenho: 
heit) übt der König allein und die einft dem germanischen Königthum 
gejegten Schranken hemmen ihn nicht mehr: interefjant ift es aber, 
aus der Sprache der Varien zu erfahren, wie Klar das Bewußtlein 
diefer abjoluten Gewalt war und wie confequent fie fich in allen 
Formen ausprägte®). 

Wie weit entfernt vom alten gothiihen Königthum, welches 
nicht „über das Maß der Freiheit” hinausging, ift eine Regierung, 
welche von fich Sprechen fan: „Wir find zwar unfehlbar (in der 
Wahl würdiger Diener) und unferer Gewalt jteht, vermöge der 
Gnade Gottes, alles frei, was wir wollen. Aber doch richten wir 
unjern Willen nad Bernunftgründen, auf daß unfere Bejchlüffe 
ber allgemeinen Billigung würdig erjcheinen”d). Der König ſteht 
über dem Gejeß®), er ift Feiner irdiſchen Gewalt unterthan: er er: 


1) A. I. ©. 131. 

2) Die Ausnahmen von diefer Negel f. o. S. 61. 

3) Auf diefe beiden befhränfte noch Eichh. 3. f. D.R I ©. 283 die Rechte 
der Oſtgothenkönige Über die Germanen. 

4) Zwar find die einfchlägigen Ausdrücke Caſſiodors oft nur zunächſt rheto— 
riihe Phrafen, 3. B. VI. 9, aber fie werden doch bei jeder Gelegenheit, bie der 
Regierung der Mühe werth fcheint, praktiſch verwirklicht. 

5) Var. I. 12. pompa meritorum est regale judicium, quia nescimus 
ista, nisi dignis impendere. et quanquam potestati nostrae, deo favente, 
subjaceat omne, quod volumus, voluntatem tamen nostram de ratione me- 
timur, ut illud magis aestimemur elegisse, quod cunctos dignum est probare. 

b) Var. X. 4. Amalaſuntha macht Iheodahad zum König, d. h. voluit eum 
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fennt feinen Richter über fih an!) — ein Sab, welcher gegen die 
altgermanifche Berfaflung, wonach auch der König der Volksver— 
fammlung verantwortlich ift, ſchroff verftößt?). Diefe von den 
Amalungen beanſpruchte Unverantwortlichkeit wird zwar in ruhigen 
Zeiten nicht beitritten, aber ſchon Amalafuntha kann ihren Willen 
gegen den gothiſchen Adel nicht mehr behaupten); und die Volks— 
verfammlung zu Regeta erfennt jene Umverantwortlichfeit nicht an, 
jondern übt ihr altes Recht, einen jchuldigen König abzujfegen und 
zum Tode zu verurtheilen: diefer Vorgang iſt nicht als ein revo— 
Iutionärer aufzufaffen*), jondern als Hebung eines alten und uns 
verlornen Rechtes. 

Derfelbe König, der von biefem Volfsgericht verurtheilt wurde, 
hatte die Unbejchränftheit feiner Herrichergewalt fchroffer als alle 
Vorgänger ausgeſprochen, „nur unjer eigner Wille, keine von Ans 
dern ausgehenden Gejege zwingen uns Obgleich wir, Kraft der 
Berleihbung Gottes, Alles können, glauben wir doch nur thun zu 
dürfen, was löblich iſt“*). Bin Theodahad Fonnte leicht diefe unbe: 
ſchränkte Macht in felbjtiicher Habgier ausbeuten. Aber auch ber 
wohlmwollende Theoderich thut gerade im Intereſſe der materiellen 
Gerechtigkeit Schritte, welche juriftifch nicht zu rechtfertigen find. 
Ein gewifler Thomas jchuldet dem Aerar 1,000 sol, für titulo li- 
bellario ihm übertragne Grundftüde Der Arcarius Johannes, 
der ihm crebitirt hatte, erbietet fich an jenes Statt zu zahlen, wenn 
man ihm das (zuerſt confiscirte) Gefammtvermögen desjelben zu Pfand 
überlafje®). Der König ftredt nun dem Schuldner einen legten Termin 
vor. Habe er bis zu den Septembercalenden nicht bezahlt, jo jolle 
fein ganzes Vermögen confiscirt und dem Arcarius Johannes aus: 


ipsis legibus anteferre ; es ift das imperatorifche: princeps legibus solutus; 
ſ. Rein ©. 181. 229. 

1) Var. VI. 4. hac . .. ratione discreti, quod alteri subdi non possu- 
mus, qui judices non habemus. 

2) Bgl. die entjcheidenden Stellen aus ber Hakonar Goda Saga c. 17 unb 
und zumal Frosta pingslag III. 48 bei Wilda ©. 989, 

3) Proc. b. G.L 2. 

4) So ;. B. Bünau II ©. 34. 

5) Var. X. 16. propria voluntate vincimur, qui alienis conditionibus 
non tenemur. nam cum, deo praestante, possimus omnia, sola nobis licere 
eredimus laudanda; ebenſo ift es nur bie clementia des Königs, daß er ſich 
mit feinem ihm nad dem Recht zuftehenden Gut des Fifcus begnügt, J. 27; und 
von feinem Eide: X. 16, Deo debemus ista, non homini. 

6) Pignoris capio? Belhm.:Hollw. S. 339. 
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geantwortet werben, „welcher verfprochen hat, bann bie Schuld 
unfrem Fifcus zu bezahlen”. Dieje Seltjamfeit hat nun ihre „Gründe“ 
darin, daß der Arcarius eventuell für die von ihm creditirte Summe 
hafte, und zweitens darin, daß er des Schuldners — Schwieger: 
fohn fei, jo daß jener fein Vermögen doch nur an feinen Erben 
verliere! 

Offenbar hat hier der König in praftifchen Billigfeitserwäguns 
gen nah Willfür, nicht nad) Mecht entjchieden: denn nach Recht 
kann der Fiſcus fih nur für die Schuld aus dem Vermögen des 
Schuldners bezahlt machen und fich eventuell für den Reſt ber 
Schuld an den Arcarius halten). 

Die verhängnißvolle Verwechslung ftaatsrechtlicher Herrichaft 
über und privatrechtlihen Kigentbums des Monarchen an Land 
und Leuten ift zwar zunächſt nur eine caſſiodoriſche Phrafe?), die 
fogar mit edeln Antentionen in Zufammenhang fteht?), und es 
wird mit biefem ertremen Sat des Abjolutismus regelmäßig 
weder gegen Römer noch gegen Gothen Eruft gemacht; aber aus: 
nabmsweije werben allerdings praftiihe Conſequenzen daraus 
gegen beide gezogen und die Macht hiezu ift immer da. 

So werden freie italienische Schiffer zum Ruderdienſt auf der 
Flotte gepreßt *), aus Finanzgründen werben die Bürger mit Eon: 
ventionaljtrafen und Bürgenftellung gezwungen, den größten Theil 
des Jahres in ihren Städten zu verlebend), zu Gunſten Einzelner 
wird der Verjährung ihre Wirkung entzogen‘), freie possessores 
müfjen bei den Bauten frohnden, Balken herbeiſchaffen, jchanzen, 
Lebensmittel an die Reijeitraße des Königs liefern, bald mit, bald 
ohne Entgelt”), jede Familie muß ihr Getraide, fofern es das 


1) V. 6; an venditio ober cessio bonorum (Bethmann⸗H. ©. 328. 340) 
zu denken, verbietet die vorgängige Gonfiscation und Anderes; ebenfowenig ift es 
missio in bona; vgl. BethmH. 309 j. 

2) „Der Zürft hat fein eignes Privatvermögen, fondern was immer wir mit 
Gottes Hülfe beherrſchen, das erflären wir ald uns eigengebörig“. Var. 
X. 12. domum exceptam non habent principes: sed quidquid auxilio di- 
vino regimus, nostrum proprie confitemur. 

3) l.e. V. 24 jagt ber König, das Recht des Fiſcus auf erblofes Gut fol 
nicht zur Verdrängung wirklicher Erben mißbraucht werben, „denn, was immer 
der Unterthan rechtmäßig befigt, ift noch mehr als Fiſcalgut unfer eigen“. V. 24. 

4) Var. V. 16; oben ©. 53. 

5) Var. VIII. 31; oben ©. 153. 

6) IU. 18; oben ©. 91. i 

7) Oben S. Var. 1. 17. V. 38. XII. 17. 18; vgl. die höchſt bezeichnende 
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eigne Bebürfniß überfteigt, zum Einfaufspreis an die Bebürftigen 
ablaſſen). Und wenn in diefer Sorge für die Volfsnahrung die 
Polizei die ſtärkſten und häufigiten Eingriffe in Eigentum und 
greiheit der Privaten macht?), jo übt doch auch fonft ganz allge 
mein der König das energiiche Recht, Gebote und Verbote, auch als 
Specialgejege, zum Vortheil Einzelner, willfürlich zu erlaſſen und 
ihre Verlegung mit jchweren Geld: und Leibesitrafen zu bedrohen®). 

Ein andrer ftarfer Eingriff in die perjönliche Freiheit ift die 
Internirung vornehmer Römer und ihrer Söhne in Rom und Ra— 
venna. Wenn bei den Söhnen aud die Abficht, fie bei den Studien 
feftzuhalten, obwaltet, fo veicht diefe doch ſchon bei ihnen nicht aus 
und trifft bei den Vätern gar nicht zu. Der Senator Fauftus 
iheint*) nicht jo falt Urlaub von einem Amtd) — denn von feiner 
Amtspflicht ift in den Motiven Feine Rede — als die Erlaubniß, 
Rom zu verlafien, zu erbitten und die ausgefprochne Abjicht jenes 
Zwanges, Rom blühend und belebt zu erhalten®), iſt gewiß fo 
wenig die einzige wie bei der ähnlichen Maßregel gegen die Eu- 
rialen?). Es jcheint vielmehr nebenbei eine verdedte Vergeiſelung 
beabfichtigt, wie Totila die Knaben der Senatoren, Scheinbar als 
feine Ragen, in Wahrheit als Geifeln mit fich führt®). 

Wenn die Söhne des Erdicius in ſolcher Weife in Rom feft- 
gehalten und erjt bei dem Tod ihres Vaters durch befondre?) Er: 


Darftellung bes Conflicts Theoderich& mit S. Hilarus, ber ben vom König ver: 
langten angariae zum Bau bes palatium super Bedentem fluvium fich ent: 
jichen will. Diefe angariae werden als tyrannifch empfunden: A. S. 15. May 
p- 474; jedenfalls folgt aus ber Erzählung die unbedingte Etenerpflichtigfeit ber 
Kirche, ob man beren Nachlaß bei Hilarıs aus den Mirafel ber Legende ober 
aus der Klugheit und Frömmigkeit des Königs ableite. 

1) IX. 5. oben ©. 162. 

2) V. 4. XII. 22. 26; oben ©. 90 f. 

3) VII. 24; oben ©. 117; über die ausgedehnte Gerichtsbarkeit ber Kaifer, 
Ren ©. 423. 429. 

4) III. 21. 

5) Hierüber vgl. VII. 36. IV. 48 und Sart. ©. 281. 

6) Imperatoriſche Maßregeln zu diefem Zwed bei Kuhn I. ©. 175. 

7) Oben ©. 153. 

8) Proc. b. G. III. Balbo 1. ©. 311. 

9) Var. II. 22. Aus den „Univerfitätsftatuten“ (f. de stud. liber. U. R. 
et C.C. Th. 14,9) allein kann dieß nicht erflärt werben; j. Manio ©. 133 und 
deflen vermijchte Abhandl. und Aufſätze ©. 81, wo die Statuten (Balentinians) 
erörtert find; die zu Rom fudirenden meiſt vornehmen Jünglinge ſiehen aber aller 
dings umter der Aufficht des Stabtpräfeeten, fo erkläre ich mir Ennod. ep. it. 14; 
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laubniß des Königs entlaffen werden, fo ift hier vielleicht weniger 
an Geifelfchaft zu denken, weil ihr Vater vom König ein Finanz: 
regal und dafiir befondre tuitio erhalten hattet). Aber wenn zwei: 
mal die Söhne vornehmer Sicilianer, zweimal Syrakuſaner, die zu 
Rom ftudiren, in jolcher Weiſe feitgehalten erfcheinen, jo darf man 
wohl darin mehr als Sorge für ihren Fleiß erbliden: denn dieſe 
argwöhnifchen?) Anfulaner und zumal die Großen von Syrafus, 
wurden von den Gothen mit beſſerm Grunde jelbjt beargwöhnt?). 
Der Syrafujaner Filagrius hat jih lang am Hofe aufgehalten und 
will nun nad Haufe zurücfehren; feine Neffen jollen in Rom ftu: 
diren; fie werden dem Stabtpräfeeten überwiejen: er ſoll fie „nieder: 
laſſen“ und „fejthalten”: „und nicht eher laſſe fie abreifen, bis 
dieß ein zweiter Befehl von uns an Dich gebietet”; e8 wird dann 
zwar ſehr einladend ausgeführt, wie jhön es in Nom zu leben jei 
und wie e8 jchon dem Ddyfjeus, nach Homer, jo jehr zur Bildung aus: 
geichlagen ei, lange in der Fremde gemwejen zu fein; aber ſchließ— 
lih wird doch gar nicht verhehlt, daß, neben der Sorge für ihre 
Bildung, auch „unfer Intereſſe“ (nostrae utilitatis ratio) ihre 
Feithaltung in Rom erheifhe; welch’ andres Anterefje aber als das 
einer Geifelfchaft Fann dabei walten?)? — Und in einem zweiten 
Fall werden die Söhne eines andern vornehmen Syrakufaners Va: 
lerianus mit ganz berjelben Formel in Rom fejtgehalten?). 

Auch fcheinen die Gothenkönige, wie dieß bei den Franken und 
auch im Mittelalter noch häufig vorkömmt, über die Hand gothi- 
ſcher Mädchen, fogar wenn jie bereits verlobt waren, willkürlich ver: 
fügt zu haben: freilich®) wird dieß Leßtere von dem Verlobten mit In— 


vgl. zu oben ©.168 Var. IX. 21. Symmachi epist. I. 79. V. 35. Justin. sanc- 
tio pragm. c. 22 (über bie Befolbung). 

4) U. 4; oben ©, 119. 

2) „Suspicantium Siculorum animos“; vgl. Pallmann IL, ©. 461. 

3) I. 39. 

4) Anders St. Marthe €. 332, Sartor. S. 152, 

5) IV. 6. Eicilien, das ift dabei wohl zu beachten, war die einzige Landſchaft, 
welche, von Anbeginn widerfpänftig, (Var. I. 3. Sigon. p. 385), noch fpäter 
gegen Theoderich einen Aufftand vwerfuchte, der a. 522 durch Abſendung eines eig: 
nen Heeres niebergefchlagen werden mußte; Agnellus vita Johann. Murat. I 
2. Annal. ad a. 522; vol. Pavir. I. ©. 272; Balbo I. ©. 94. 

6) Das Verbot im Edict $. 93 meint zunächſt Unterthanen, aber feine Allge 
meinheit träfe auch den König; ſ. Belege für dieß befremdende Recht der Germanen? 
könige R. U. S. 436, wo römifher Urfprung vermutbet wird. 
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grimm empfunden und, wie Theodahad von Optari!), wird Ildibad 
von Bila deßhalb erichlagen?). 

Eine ſolche Herrichergewalt mochte freilich mit Grund jagen, 
daß die Perjönlichkeit des Fürften allein den ganzen Character des 
Staatslebens beſtimme?) und daß eher die Wirkung eines Natur: 
geiehes als diefe Wirkung ausbleiben könne“). Diefer Abſolutis— 
mus bat auch bereits dahin geführt, daß, wie die Perfon des Kö: 
nigs Mittelpunct des gefammten Staatslebens, fo der enge per: 
lönfihe Zufammenhang mit ihm zur Bedingung aller politifchen 
Bebeutung der Einzelnen geworden ijt®). Nicht mehr die Gemein- 
freiheit, das allgemeine Staatsgenofjenrecht, fondern eine befondere 
Beziehung zu der Perfon des Königs ift jet die Hauptfadhe. Am 


— 





1) Proc. b. G. ]. 11; du Roure nennt ben fchnellfüßigen Rächer technifch 
le chef des coureurs! 

2) l. ec. 11. 1., was J. Grimms Vermuthung, oben Anm. IV. beftätigt; 
man kann dabei nicht an Umfreie denken; bas erſte Mäbchen ift eine reiche Erbin 
(Enixingos) und bie beiden Männer find Heermänner, alfo frei und gewiß nicht 
mit Mägben verlobt; Theodabad war, wie gewöhnlich, beftechen (zoyueaw dva- 
newsels), von Jldibad heißt es: elrs ayvoig, elte tw aid nyueros; als ein 
Recht der Könige fehn alfo weder Profop noch die Betheiligten die Sache an: 
sit aber ein Zeichen ihrer Macht; fo erflärt fich auch die juriftifche Möglichkeit 
der Entftehung der oben ©. 84 beſprochnen Sage; die Wittwe hat ein Vermögen 
von 1,000 sol. und ift nicht als Unfreie gedacht; gewiß Tiegt bei den Oftgotben 
in Italien römischer Urſprung dieſer Willfür am Nächften; ſ. Lactant. de mort. 
persec. c. 38 über Fälle unter Marimin. 

3) Ennod. p. 440 rebet ihn direct an: salve, status reipublicae! unb be 
weist, dag die Perfon des Königs der Staat fei- 

4) Var. II. 12. ſ. A. U. ©. 131; facilius est errare naturam, quam 
dissimilem sui princeps possit formare rempublicam; andere ftarf abfos 
lutiſtiſche Wendungen, f. 1. c. VII. 15. 9; auch ein ſchlechter Fürft kann nur ges 
heim getabelt werben, Öffentlich wagt das Niemand, VI. 11. VI. 19; nur ber 
Arzt darf unfrem Wunſch widerjprehen. IX. 22. de illo nefas est ambigi, 
qui meruit eligi judicio principali. X. 6, intellige quantum sit, quod a te 
exigatur, cui opinio nostra committitur; alle Untertbanen ſchulden dem König 
don Rechtswegen umentgeltlihen Dienft, III. 19; an den König, der Alle fchügt, 
11. 29, fann vom Unterthan gar feine Korberung weiter gemacht werben, IV. 36; 
vol. noch I. 2. 3. 12. 22. 23. 30. 36. 39. 42. 44. II. 20. 2. III. 6. 23. 12. 42. 
#8. IV. 6. 12. 32. V. 15. VI, 9. 13. VII. 32. 35. 42. VIII 2. 3. 4. IX. 5. 
12. X. 1.4. 5. 12. 16. 31. XL 11. 12 XI. 5. 13. 18. 19. 20; vgl. V. 44. 
cum rex satisfacit, quaelibet dura dissolvit (von andern Kronen ebenfo); ein 
andrer Hauch als diefe byzantiniſche Stickluft weht in dem Erlaß des Vitigis. X. 31. 

5) Var. L 2. 36. 42. 43. II. 22. 28. IV. 9. V. 26. VI. 3. 5. 17. 19. VII. 
3. VII. 4. 9. IX. 12. 3. X. 12. 
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Stärfften drückt die die!) Stelle aus, welche einen dem König Un: 
befannten einem Geftorbenen gleichjtellt: fo wenig wie ein Begrab: 
ner nimmt er Theil an dem Leben des Staates. In des Königs 
Nähe, an feinem Hof zu leben, iſt von allergrößter Wichtigfeit?). 
Wo der König naht, drängt fich deghalb eine Menge von Menſchen 
heran®), wie fein Hoflager von „Menfchenfchaaren” wimmelt®); 
als er in Ligurien reist, müffen alle Schiffe von Ravenna Getraide 
nacführen, „denn jein Hof jelbft und die Unzähligen, welche heran 
firömen, um Wohlthaten zu empfangen, haben alle VBorräthe der 
Provinz erichöpft“) 

Bon dem günftigen Ilrtheil des Königs hängt alle Ehre ab®). 
Die bejondere Huld und Gnade des Königs ift daher von aller: 
höchſtem Werth, ſeine Ungnabe, ingratitudo nostra?), ein fchweres, 
an unbejtinnmten Gefahren reiches Unheil). Der Berluft diefer 
Gnade ift Schwerer als jedes andre Unheil); ein Vornehmer, der 
feine Sclaven dem Gericht entzieht, wirb mit einer Geldftrafe von 
30 Pfund Gold bedroht „und unfrer Ungnade, was noch viel ſchwerer 
ijt“ 10). Die Erwerbung dev Gnade des Königs ift das Ziel alles 


1) Bereits A. II. ©. 130 mitgetheilte. 
2) Var. 1. 2. V. 28. XI. 12. 18. 19. 
3) Var. XII 19. 


4) VIII. 5. 
5) Var. II. 20. quantas in Ravennate urbe sulcatinas potueris inve- 
nire frumentis fiscalibus oneratas ad nos usque perducas . . . (Liguria), 


quae praesentiam nostram sustinet, multorum debet solatia invenire, trahit 
observantium catervas comitatus noster, et dum ad beneficia praestanda 
eurritur, necessario populis copia postulatur; vgl. VI. 17 in tumultuosis 
processionibus nostris. 

6) Var. I 3. quamvis proprio fruatur honore, quod est natura lauda- 
bile, nec desint probatae conscientiae fasces, — tamen judicii nostri cul- 
men excelsum est, cum, qui a nobis provehitur, praecipuus et plenus me- 
ritis aestimatur, ... . omnium capax esse potest meritorum, qui judicem 
eunctarum habuit virtutum. haec est enim vitae gloriosa commoditas, do- 
minos esse testes; vgl. IX. 22 non vereamini absentes nec sitis de prin- 
cipis ignoratione solieiti. 

7) 1. 30. 

8) Gratia nostra I. 13. 43. V. 3. 40. 41. III. 34. IL 2. 43. ut nos ipsi 
merito stupere videamur, in nuius gratia (nostra) tot desiderabilia fuisse 
contempta. VII. 42. VII. 1. 2. XIL 4. 11. IX. 24. X. 20. 21. 23. 

9) VII. 42; f. oben „formula tuitionis“ ©. 123. 

10) I. 30. nostrae ingratitudinis, quod multo gravius est, pericula in- 
currat. 
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Wohlverhaltens der Beamten!) Auch ein Caſſiodor freut fich, 
wenn feine Beliebtheit bei den Bürgern ihm bie Gnade der Herr: 
[der mehrt?), und unzähligemale wird bei Ernennungen zu wich— 
tigeren Aemtern befonders die Ehre hervorgehoben, die in der da— 
mit ausgefprochnen Gunft des Königs liegt?). Es gibt Fein größer 
Berdienft als die Gnade des Herrichers gewonnen zu haben. Der 
Byzantiner Artemidor hat feinen Verwandten, den Kaifer Zeno, 
verlaffen und ift in trener Anhänglichkeit dem Stern Theoderichs 
gefolgt, deſſen Schickſal zu theilen. Diefe Treue und fein ange: 
nehmer perjönlicher Umgang — „er löst des Staates bittre Sor— 
gen im jüßen Tranfe feiner Neben auf” — (solatia confabulatio- 
tionis, . . sermonis suavitas), das beftändige Verweilen bei der 
Perfon des Königs — er iſt der gern gejehne, ſtets willfommne 
Tiichgenoß des Herrn — werden ihm zum höchſten Verdienſt ans 
gerechnet und mit Verleihung der Stabtpräfectur belohnt®). 

Man erinnert fich bei diefer Erwähnung der königlichen Tiſch— 
genofjenfchaft der convivae regis der Franken, d. h. folcher Römer, 
welhe durch Aufnahme in die perjönliche Umgebung des Königs, 
beſonders an feiner Tafel, den germaniſchen Gefolgen gleichgejtellt 
werden. Man fieht auch an diefem Punct, wie die analogen, wenn 
auch nicht ganz gleichen Verhältniſſe in diefen Staaten analoge, 
wenn auch nicht ganz gleiche Bildungen treiben, nur daß wir bei 
den Kranken in breiter Entfaltung und langer Entwidlung kennen, 
was bei der furzen Dauer des Gothenreihs mur erft zu Anfängen 
gedeihen konnte. — Bezeichnend für die hohe Bedeutung des comi- 
tatus, der aula, des palatium und für die Auffaffung, welche bei 
Zuſammenſetzung derjelben leitete, ift ein jpäteres Schreiben au 


1) IV. 23. V. 41; f. oben ©. 175; I. 36. ut omnia vigilante ordinatione 
Procurans nostrae gratiae merearis augmenta; fie macht aber viele Neider, 
IX. 24, und felten ftellt fi ein folder Günftling den mediocres im Rechte 
gleih. V. 3. 

2) XII 5. boc mihi apud rerum dominos profuit. 19. rex laetus opta- 
tur ab omnibus, cunctos contristat si probatur offensus. 

3) Deffen Urtheil untrüglih if. Var. 1. 12. III. 6. V. 9. 1.3. IV. 28, 
IX. 22. VIII. 10; (ſchon deßhalb, weil Caſſiodors Phyſiognomik die Charactere au 
Körper und Geſicht erfennt (!) VL 9.) und bejonders I. 43. V. 3. palatinis ho- 
noribus nostro judicio laudatus se immiscuit . . sub genii nostri luce in- 
trepidus quidem sed reverenter astabat. 

4) l.c. 1.43. in nulla se nobis parte dissociany .. regalem quin etiam 
mensam conviva geniatus amavit, ibi se nobis studens jungere, ubi cer- 
tum est nos posse gaudere. 
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diefen Artemidor, das ihn. von Rom an den Hof zurücberuft: „es 
ziemt ſich, unſern Hof mit edeln Männern zu zieren, woburd zu: 
gleich ihr Wunfch erfüllt und unfere dienende Umgebung durch 
ihre Verdienſte geſchmückt wirbt). Deßhalb entbieten wir Did 
durch diefen Erlaß vor unfer Angeficht (welches zu jchauen Dir 
gewiß von höchftem Werth ijt), auf daß Du, der früher lange bei 
uns verweilt, wieder die Freude unfrer Nähe geniekeit. Denn, wer 
zum Geſpräch mit uns gelaffen wird, hält das für ein göttliches 
Gnadengeichenf?). Wir hemmen daher die Sehnfucht deffen nicht, 
den wir felbft zu fehen wünfchen und glauben, daß Du mit Freu 
den kömmſt, wie wir Dich gern empfangen”. 


Nicht Jeder, der wollte, durfte am Hofe leben: e8 bedurfte dazu 
bejonderer Erlaubniß, wie anderſeits der König die Snitiative er 
greifen faun®). Die vom König ausgehende Berufung an den Hof 
ift eine hohe Ehre, da fie fonft nur auf Bitten als Gunft gewährt 
wird: nur wer ein gutes Gewiffen hat, wird jene Bitte ftellen. 
Dagegen werden Beamte verdächtig, welche ſich nicht, wie üblich, 
bei einem Thronwechſel dem neuen Herricher vorftellen*) oder gar 
auf wiederholten Ruf nicht aus ihrer fernen Provinz an den Hof 
fommen>). Für den Guten tft der Anblick des Königs) eine hohe 
Freude?), wie anderjeits der Fürſt Glanz und Ehre gewinnt, wenn 
fich die edeln Männer in reicher Zahl an jeinem Hof verfammeln®). 


1) Ebenfo IV. 3: es fhmüdt den Balaft, die Würden den Würdigflen zu 
leihn; VII. 34. desiderat aula praesentiam bonorum. 

2) Bgl. VII. 34. domini recordatio concedit semper augmenta. 

3) Im vorliegenden Fall III. 22 hatte wohl Artemidor die „Sehnſucht“ ge 
äußert, bedurite aber als Präfeet von Rom befondern Urlaubs; Gaffiodor hat 
neben einer formula evocataria, quam princeps dirigit VII. 34 eine ſolche, 
quae petenti conceditur; über evocare vgl. noch II. 6. III. 22. V. 25. 28. 

4) Var. IX. 2. initia nostra. 

5) 1. c. IX. 10. 

6) Conspectus prineipis I. 2. III. 28. 

7) Var. IV, 3. princeps quoties dignatus est, procerem suum adspi- 
cere; X. 13. certe munus est, videre principem; bas Wort, das der König 
an ihm richtet, ift bobe Ehre. VIII. 4. juri siquidem de se bene arbitrabitur 
aestimatum, qui regium meretur alloquium; quia dignitas est subjecti, 
"affatus meruisse dominantis. — Var. praef. gloriosa colloquia regum. XI. 
18. cui nos parere contendimus, magnus provectus est, si mereamini ad 
ejus placidos pervenire conspectus; der Beamte, der das Heraustreten des Kö: 
nige zur Audienz meldet, ift wie der Morgenftern, der die nahende Sonne ver: 
fündet. VI. 6. 


8) l. c. inde magis crescimus, si viros nobiles nostris obsequiis ag- 
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As der König mit feinem zahlreihen Hof= Gefolge 1) nach 
Rom aufbricht, werden die forgfältigften Reifeanftalten getroffen; 
Brücken werden gefchlagen, Straßen hergeftellt, Pferde, Lebensmittel, 
erlefne Speijen beigejchafftz dabei heißt e8: „das iſt der höchſte 
Lohn des Lebens, vor den Augen des Herrfchers dienen zu dür— 
jen“2), Deßhalb verleihen jene Aemter höchite Ehre, deren Verwal— 
tung in häufige Berührung mit der Perjon?) des Königs bringt: 
jedes Amt ift in dem Maße glänzend, als es von dem Anblick 
unferer Gegenwart Licht empfängt, da, wer unfer Gefpräd ge 
winnt, Ehre gewinnt. Ja, köftlicher als alle Amtswürde, ift es in 
Kr Nähe des Königs zu leben““). 

Daher kömmt es denn, daß die Refidenz Ravenna, „die Königs: 
tabt“5), die wichtigfte Rolle fpielt; der König ſchmückt fie mit herr: 
lihen Bauten, zu welchen weither die Landjchaften Material herbei: 
ihaffen müfjen®); nad Navenna wird die Flotte beichieden”?); hier 





gregamus. IV. 3. de claritate servientium crescit fama dominorum III. 2. 
Ennod. ep. IV. 6. angustiorem regni pompam rerum dominus metitus est, 
cum vos non haberet. 

1) Man erkennt den König an dem obsequium der frequentia comitatus, 
obsequentium, qui ejus latera obambulant Greg. dial. oben ©. 259. 

2) l. c. XII. 18. praemium est vitae domino vidente servire, cui nek 
culpa celari nec bonum possit nascondi ... militiam vestram transscendi- 
tis, si rerum domino placere possitis. 

3) V. 30. nobis exspectantibus saepe placuisti. 

4) VI. 17. 1. 42. vgl. VI. 3. ingressus palatium nostra consuetudine 
frequenter adoratur (l. adornatur); das tröftet bei Scheinämtern: adesse con- 
Spectibus regiis et abesse molestiis; vgl. VI. 5; adesse conspectibus regis 
Vl. 12; aulicae dignitates überragen die modiocres honores VIH. 13; doch 
wird dabei eine Discretion und tacwolle verfchwiegne Vorſicht (V. 3. secreta 
tostra quasi oblivisceretur occuluit) verlangt, welche zu wahren ſchwer und zu 
verlegen gefährlich ift. VII. 10. sacri cubiculi secreta ... arduum nimis est, 
neruisse principis secreta etc.; man muß die Geheimniſſe des Königs (ar- 
‘ana regia VIII. 18. regalis praesentiae pondus V. 40) in fich verſchließen, 
NH nicht mit deſſen Vertrauen brüften, IV. 3; ftete Anſpannung aller Geiftes: 
täfte gehört dazu, im perfönlichen Verkehr den Anforderungen Theoderichs zu ges 
nögen. VIII. 21. 

5) Urbs regia Var. L 6. civitas VIII 5; vol. X. 28. XII. 24; mansio 
avennates VII. 7. 14. X. 28; über Ravenna vgl. noch II. 20. 30. IL. 9. 11. 
19, V. 8. 17. 38, 

6) Oben ©. 171; Marmorfäulen, die in den Provinzen verfommen, werben 
m ihrem Schmud verwendet, III. 10. 9. I. 6. V. 8. Architekten werden berbeiges 
Tufen, denn „es ift Königlich, Paläſte einzurichten“. I. 6. Der Iekte Grund der 
&verzugung der Königsſtadt vor Rom war ihre fefte ſichre Lage, nicht die Nähe 
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lag fortwährend ein gothijches Heer, der exercitus ravennianus?). 
Nur ausnahmsweiſe hält fi der König anderswo auf?). Aud 
das Hauptland, Stalien, und in ihm wieder die in der Nähe Noms 
und Ravenna’s liegenden Landichaften treten in deu VBarien fichtlich in 
den Vordergrund, während die andern Provinzen und aud ſchon die 
entlegneren Gebiete Italiens in viel wenigeren Erlaffen erſcheinen?), 
und fogar in Hauptbewegungen des Staatslebens, 3. B. bei den 
Thronwechſeln, lediglich den Entjcheidungen jener Gentralpuncte zu 
folgen haben. 

Es ijt eine Ausnahme, wenn einmal ein Glied des galliichen 
Adels auf der von dem italienischen Adel bejegten Stufenleiter der 
höhern Nemter Fuß faßt“), — eine Zurüdjeßung der Provinzialen, 
welche ſogar als Geringihäßung ausgeſprochen wird 5), und ihren 
Grund, abgejehen von der jtarken Gentralijation im Allgemeinen, 
bejonders in dem geringern Grad von Bildung, von civilitas bat, 
welchen man ihnen zutraut®). Sehr bezeichnend hiefür ift, daß 
unter proceres die Beamten und Großen des Hofes und Italiens 
im Gegenjat zu den Provinzialvorjtänden, den judices provincia- 
rum, verjtanden und diefen vorgezogen werden?). Wie Italien der 


von Byzanz (andere Gründe, f. bei Balbo I.; befjer Hurter IL ©. 31; Cochlacus 
©. 38; Giannone I. ©. 198). 

7) Var. V. 17. 

1) Agn. Mur. II. p. 68. 

2) Am Meiften nob, zum Theil propter metum gentium (das weiß aud 
Chron. pasch. oben S. 90) in Verona; 3. ®. a. 519 An. Val.; in Rom a. 500; 
in Ligurien II. 20, und zur Zeit des Diebftabls der Statue zu Como mag er 
daſelbſt geweſen jein, II. 35. 36; ob er feinen Beinamen „von Berne” von feinem 
Sieg a. 489 erhalten, Pallmann U. ©. 449 (übrigens vor ihm jchon Boecler p. 1) 
ift doch zweifelhaft; vgl. Gibbon. c. 39; du Roure I. ©. 320; ſchon Ennodius 
p. 439 bat den bezeichnenden Ausdrud: „Verona tua“, 

3) Ueber das römische Gentralifiren und die Ertödtung des Lebens in den 
Provinzen f. beſ. Roth Ben. ©. 59. 

4) Var. 11. 23; oben ©. 31. 

5) l, e. V. 4: von einem Advocaten, der ftatt Rom Spoleto zum Ort feiner 
Thätigfeit wählt, heißt es: res tantum dura, quantum a vestra (romana) pru- 
dentia cognoscitur segregata. 

6) 1. e. inter bene moratos enim meruisse justa facillimum fuit, pro 
vineialibus autem se vaga libertate tractantibus nimis arduum; «8 iſt felten, 
daß man ſich in Ligurien Bildung erwirbt, VIII. 12; über II. 3 vgl. ©. 33; in 
ben ferneren Provinzen wie Spanien, V. 39, Sicilien, Savien rif das Banb ber 
Ordnung mandhmal ganz; vgl. I. 4 provinciis reddita disciplina. IV. 49. 

7) 1. e. VI. 7. parum est, quod provinciarum judiees tuae subjaceant 
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Mittelpunct des Reichs, jo die Königsftadt Ravenna Staliens, fo 
das palatium der Königsjiadt und der König des palatiums, “* 
Das palatium!) ijt das Herz des Staates; von hier aus 
ergehen die Befehle des Königs in alle Provinzen: eilige Boten 
tragen fie auf rajchen, ſtets bereiten Pferden und Schiſſen in alle 
NRihtungen?), und bier laufen die Klagen der Unterthanen aus 
allen Provinzen®), laufen alle Ergebnifje des Staatslebens zuſam— 
men. „Das Sclimmfte wäre, wenn die Uebeljtände draußen fich 
jogar in unfrem Palaft fühlbar machten“*). Die höheren Hof- 
ämter find zugleich Staatsämterd), ein Ergebniß des Imperatoren— 





potestati, ipsis quoque proceribus chartarum (l. chartas) confirmas; bie 
Einfegung der judices provinciarum fteht bei Hofbeamten, VI. 6; vgl. die ftarf 
tentralifirte Gewalt des Präfectus Prätorio Über die Provincialbeanten, XI. 1; 
über das Verhältniß der Provinzen zum Centrum f. noch Bellm.:H. ©. 29; 
V. 39. 1.3. 4. I. 15. 9. III. 16. 48. 50. 17. 41. IV. 21. 10. 12. 45. VI. 5. 
18. VII. 2. 3. 

1) Bgl. 4. 10. 42. I. 6. 39. 43. X. 3. III. 19. 28. IV. 3. 4. VI. 3. 6. 89. 
VII. 32. IX. 21 und Mai II. 123. Darüber 9. II. ©. 130. VIIL 23. X. 25. 
Var. 1. 10. palatia nostra VL. 9. V. 3. 41. (auch bei Jord. c. 59. 60) gleich⸗ 
bedeutend audy (Proc. I. 6.) aula, Ennod. p. 468. Var. VII. 34. VIII. 13. 14. 
16. Waitz IL. ©. 385. I. 10. aulica domus IV, 1; (dagegen domus nostra, 
divina ift der königliche Finanzhauehalt, X. 12); und comitatus noster IX. 15. 
1.7. 8. 27. II. 18. 20. III. 22. 28. 36. IV. 9. 39. 40 44. 45. 46. V. 12. 15. 
26. 32. VI. 22; vgl. auch Ennod. ep. II. 17. inter occupationes et excubias, 
quibus universos Ravenna distringit; Var. XII. 22. VL 10. 19. VIL 5. 
Die Bedeutung ber aula und Theoderichs Judividualität zugleich fpiegelm ſich in 
der Inftruction für die cura palatii Var. VII. 5. „Die Schönheit des Palaftes 
bedarf fteter Erhaltung: er ift unfre Freude und der herrliche Schmud unfres 
mächtigen Reichs, das laut redende Zeugniß unfres Staats, Der Palaſt wird den 
faunenden Gefandten gezeigt, daß fie fofort von dem Haufe auf den Herrn bes 
Haufes Schließen. Es ift die böchfle Freude eines weifen Sinnes, fih an ſchöner 
Bohnung erfreuen und den Geift, den die Sorgen bes Staates ermüdet, an ber 
Ehönbeit der Bauwerke erquiden. Du folft das Alte im urjprünglihen Glanz 
erhalten und Neues dem Alterthum Mehnliches berftellen; nicht bie geringfte Sorge 
wahrlich ift Dir amvertrant, deffen Dienft unfern Geift, der fih des Bauens ber 
Sonder freut, befriedigen fol. Deßhalb fchreiteft Du auch mit goldnem Stabe un: 
ter al!’ dem wimmelnden Gefolge unmittelbar vor uns einher“; Über den fulgor 
palatinus Ennod. IV, 6, über den damaligen Glanz und Klor von Ravenna 
|. Rubeus p. 129 seq. (ein unfritifches, aber ſehr ftoffreiches Bud). 

2) 1.c. V1.6. VII. 14; an ber Spige diefer evectiones jteht ber comes Ravennae. 

3) V. 14. 

4) IX. 2. et palatio et provineiis. 9, Proc. l.c. r« rößaslisıe xai’Isaklar. 

5) IL. 19; vgl du Roure I. ©. 336; Manſo 1. e.; Mafcou IL. ©. 62; 
während die niederen eine Vorftufe zu diefen find. VL 41. oben ©. 37. 
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thums, welches auch altgermanifchen Sitten!) nicht widerſprach, 
wonach die perfönliche Dienftumgebung des Königs aud im Staat 
von großem Einfluß iſt; in andern Germanenreichen iſt von ber 
germanischen Wurzel diefer Verhältniſſe mehr zu fpüren: hier bat 
faft nur die römische Tradition gewirkt ?). 

Auch der freie Zutritt zum König hat aufgehört?); er ift nad 
ben ftrengen Formen byzantiniſcher Etiquette georonet, für Jeder: 
mann, mag er ed noch fo eilig haben*). An dem Hofe drängen 
ſichs) außer den ftändigen Hofbeamten®) und ihrem großen Dienft- 
perjonal (milites) und den nach römischen Mujter georoneten und 
bejoldeten Leibwachen, welche den König bejtändig umgeben, den 
Palaftwachen und Palaftdienern?), die vom König außerordentlich 


IRQ S. 350 f. Roth. Ben. 1. c.; aber ber major domus ift nidt 
deutſcher Wurzel, wie die Ältere Anſicht annahm; fo Mafcou II ©. 61 u. 9. 

2) Vgl. Giefebreht I. ©. 66. IX. 9. virum et palatio nostro clarum et 
provinciis longa conversatione notissimum; fogar auf die Gerechtigkeit des 
Königs haben die im Palaft Dienenden befondern Anfprub, I 10, und ausbrüd- 
lih muß bemerft werden, daß der Dienft in excubiis palatii nicht der ausſchließ⸗ 
liche Weg der Nemtererlangung fein ſoll; doch haben jene den Vorzug. VL 10 illi 
tamen modis omnibus praeferantur, qui sudore maximo nostris aspectibus 
affuerunt; über die Heranbildung der römiſchen und germanijchen Adelsjugend an 
dem Hof; f. oben ©. 37; 3. B. aud Theodahad. Proc. 1. c. I. 6. o yEyora Eny- 
Aums alljg' rerügmne ydo wor reriydu Ev Bacıldwg Selov; f. auch Maſcou 
1I. &. 66; vgl. Loͤbell ©. 218; Phillips J. S. 245, 

3) Er ift für alle, außer für den Arzt Gegenftand langer Bemühung. VI. 19. 
vgl. VI. 20. VII. 34. 35; bezeichnend ift die wenn aud, vielleicht ungenane No: 
tiz bei Greg. tur. III. 31, daß bei den Oftgothen reges und minor populus aus 
verſchiednen Bechern das Abenbmahl nehmen. 

4) I. c. VI. 6. legatorum quamvis festinantium. 

56) XI. 19. 

6) „Proceres palatii mei“, Mansi VIII. p. 257, bie Grabfchrift eines 
Hofbäders Theoderichs, Florentius, bei Mar. ad N. 122; ein Arzt Elpidius Proc. 
b. G. I. über die archiatri oben ©. 120 und Kubn I. S. 89; dignitates po- 
testates aulicae, palatii. Var. I. 2.4.43. V. 5. VI.8.6. XL 4, VII. 13. 

21. IX. 2. 15. VIL 14. 
7) Scholae praetoriae VI. 6. 10; f. oben €. 66 („Sold“), Böcking. 
&. 300. 304 und s. v. domestici und Kubn I. &. 140; die domestici des Prin— 
zen Theodahad bleiben feine domestici and im Königspalaft, X. 12; (darunter 
fünmen auch Unfreie fein, denn homines find nach dem Edict $. 75 servi); qui 
juri nostro ante fuerant subjecti; ein Borjtand oder ber Vorftand berfelben tft 
ber homo Theodosius, vielleicht felbft ein Unfreier: alsdann ein flarfes Anzeichen, 
wie das abfolute Königtbum feine unfreien Diener jet Über die Gemeinfreien ber 
ben kann; Theodos hat ein ſehr einflnfreiches Amt; Ähnliches bei den Franken; 
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dorthin Berufenen I), dann die zahlreichen Bittjteller, die vor deu?) 
comitatus geladnen oder zu ihm flüchtenden Nechtsparteien, oft aus 
weiter erne?), die Bilchöfe und Geiftlichen, welche ihre Wahl: 
candidaten durchjegen oder die Wohlthätigkeit des Königs anrufen 
wollen +), die fremden Kaufleuted), befonders aber auch die Ge: 
jardten der fremden Völker und Königes), welche mit Staunen an 
der reich mit Gäften und Scüffeln bejegten Tafel des Königs in 
Fülle finden, was bei ihnen zu Haufe höchſte Seltenheit”). Auf 
dieß convivium nostrum, principale, mensa regalis®), die Tafel: 
runde des Königs, wird ein Gewicht gelegt, das vielmehr an die 
Halle Heorod des Beowulfliedes als an römische Mufter gemahnt. 
Der König fieht im convivium die Blüthe des palatium: hier ent: 
faltet fich feftlich in der Pracht des Gelages der Glanz des Hofes 
und der Flor des Reichs; zahlloje Diener zehren an des Herrichers 
Tiſch; bis zu den fernften Stämmen wird der Nuhm diejes reichen 
Hofhalts getragen, hier Leiht der König, während der Becher Freist, 
in geneigter Laune den Wünfchen, den Vorjchlägen der Tafelges 
noffen das Ohr’). Ein anfchauliches Bild eines ſolchen Gelages 
gibt uns Eafjiodor 10): Römer und Gothen tafeln in herkömmlicher 
Feierlichfeit mit dem König; alle Provinzen bringen ihre edeln Er: 


Roth. Ben. S. 120: aber aud ſchen Tac. Germ. c. 25 (melde Stelle nicht [wie 
Kraut I. S. 48] eine Mundſchaft des Königs über alle libertini, fondern nur 
das große Anfehn der Jibertini des Königs beweist); Über das Geremoniell und 
die Ordnung am Hofe, namentlih das Inzuchthalten der wogenden Scaaren, 
XII. 19. VI. 6. formula magisteriae dignitatis. ad eum pertinet palatii dis- 
ciplina .. ipse insolentium scholarum mores procellosos . . disserenat, 
tam multi ordines sine confusione aliqua componuntur; vgl. du Roure 1. 
©. 334. 

1) Oben ©. 284. 

2) Oben ©. 115. . 

3) VIII. 32, cum Infadius vir sublimis pro causis suis ad comitatum 
sacratissimum festinaret itineris longinquitate confectus etc. aus Sicilien. 

4) Var IX. 15; oben ©. 242. 

5) An. Val. p. 623. 

6) VI. 6. 3. 1. 45; oben ©. 251; Gibbon. c. 39. 

7) VI 9; fie beißen fogar voraces. VI. 3. 

8) XII. 4. 1. 43. Sodvn. Proc. b. G. I. 1; vgl. bei. die — der 
Königstaſel. III. 1. 

9), VI. 9; die Bedeutung des convivium Theoderichs und ihre germanifche 
Färbung ift gar nicht zu verfennen, der Ausbrud convivium nostrum iſt Halb 
tehnifh. XII. 18. I. 43. 

10) XI. 12. F 

Dahn, germaniſches Königthum. II 19 
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geugniffe an des Königs Tiſch: „da famen wir, wie das ber Fluß 
der Rede mit fich bringt, auf die edeln bruttifchen und ſilaniſchen 
Meine zu ſprechen“. Caſſiodor hat, patriotica veritate, die Weine 
feiner Heimath gerühmt. Der König will fie prüfen und Caſſiodor 
befiehlt nun: „sende fchleunig zu Schiff die befcheidne Gabe, den 
Wunsch des Königs zu erfüllen”. „Nicht als der geringfte Schmud 
des Staates erweifet ſich die Zurüftung der Föniglichen Tafel, denn 
jo viele Länder ſcheint ein Herricher zu befigen, als er. Seltenbeiten 
auftiicht. Mag der Bürger fpeifen, was feine Heimath gereift: an 
fürftlihem Gelag fehe man, was die Bewunderung wedt. So jende 
denn ihre Karpfen die Donau, und die gewaltigen Salme ber 
Rhein!) und ihre ſüßen Muſcheln die bruttiiche See. Alſo muß 
der König tafeln, daß die Gefandten der Barbaren glauben, es jei 
die ganze Erde fein: alle Städte müffen fich ergänzen in Lieferuns 
gen für den Herrn der Macht. Defhalb find jene Weine beizu- 
Ihaffen, die nur das goldne Italien zieht; aus Verona die acineter 
Traube, ein Gewächs, Köftlicher al8 der gewürzte Tranf der Griechen, 
ein Wein, auf den fogar Stalten ftolz jein mag“?), und unter den 
Dienern, welche Glanz und Genuß der Königstafel mehren, fehlt 
auch der Harfenjchläger nicht, den ſich der Frankenkoöͤnig erbittet?), 
„vom Ruhm unjrer Tafel geloct” *). 

Es begreift fih, daß bei diefer Bedeutung des palatium ber 
praefectus praetorio, der an der Spite diefes ganzen Hofitaats 
fteht und feine Ausgaben ꝛc. verwaltet, die Seele der ganzen Re: 
gierung tft: fein Glanz leuchtet vom Palaſt bis in die entlegenften 
Provinzen, ihm auf dem Fuße folgen alle Sorgen des Staats, ihm 
hat die Verfaſſung die ganze Lajt des Staates aufgebürdet, in dieſer 
Einen Bruft bergen ſich alle Forderungen des öffentlichen Wohls®). 
Uber auch die ſonſt, außer Amtes, bevorzugten Männer in der un 
mittelbaren Umgebung des Königs, feine Säfte an der Tafel, feine 
Begleiter auf Spazierritten, Gothen6) und Römer?) haben deßhalb 





1) Vgl. Wadernagel 1. c. ©. 550. 

2) X. 4. 

3) Diefer war wohl ein Nömer: aber „an Theoberihs Hof hörte man aud 
noch die alten gothiſchen Heldenlieder“. Wattenbach. S. 42; ſ. „Senfimund“ unten. 

4) II. 40. convivii nostri fama pellectus. 

5) Var. praef. und VI. 3. 

6) Wie Thulun Var, VIIL 9; f. Schloſſer 1. c. &. 17; fo verſtehe ich auch 
Jord. c. 58; Pitzam comitem suum inter primos electum. 

7) Wie Artemidor Var. I. 43. I. 22; Gyprian V. 41, ber zu viel ges 


291 


ebenfalls großen Einfluß auf die Gefchäfte und die Regierung bes 
Staates: ihre Vermittlung und Fürfpradhe ſuchen die dem König 
ferner Stehenben. 

„Wer des Eyprianus Verwendung erworben, pflegt bald eine 
Gunft von uns zu erhalten; oft erlangt jener auf unfern Spazier— 
ritten?), was früher in Audienz und Cabinet verhandelt wurde. 
Denn wenn e8 ung manchmal anwandelt, den durch Negierungs: 
forgen ermüdeten Geift zu erholen, tummeln wir das Roß, auf 
daB Schon durch das bunte Mancherlei der Eindrücke Kraft und 
Frische des Körpers fich wieder herjielle. Bet folchen Gelegenheiten | 
trägt er uns, ein gefälliger Erzähler, die manchfaltigften Dinge 
vor und feine Vorfchläge wurden unfrem leicht verlegten Urtheil 
niemals Täftig. Während er fo mit wohlwollender Kunft Gründe 
zur Gewährung der Gefuche vortrug, erholte ſich unfer Geift, bes 
friedbigt durch die Freude, wohlzuthun. Solches Verdienſt erwarb 
er fih um unfern Geift und verlegte nie. Oft zürnten wir ben 





ſchmähte Anfläger des Boeıhius. Diefe Umgebung heißt obsequium nostrum, IIL 
22; Boeth. I. 4 ſchilt fie freilich „die Hunde bes Palaſts“. Solche Leute konnten 
au vornehme Römer verderben, wie bes Paulinus und bes Boeth. Beifpiel zeigt. 
Boeth. 1. c.; er hatte die „aulici“* zu fürchten und ber Senat ließ ihn fallen. 

1) Zotila ift bei einem Ausflug begleitet von bem spatarius Rigga und brei 
eomites (Begleitern, nicht „Srafen“ ; f. Anhang IL); „qui sibi prae caeteris 
adhaerere consueverant“, An Gefolgn muf man deßhalb nicht gleich denken; 
fie geben fi dann aud für spatarii aus; ih muß überhaupt bemerken, daß fi 
eine ganz zweifellofe Epur germanifher Gefolgihaft bei den Gothenköni— 
gen nicht findet: auch die von Roth Ben. S. 29 angeführten Stellen beweifen fie 
niht: daß die dopupogos Feine germanifche Gefolgen find, wirb meine Erörterung 
A. U. und Dahn, Profop ©. 393 gezeigt haben: die Proc. b. G. I. 26 von Bis 
figis nach Ravenna geſchickten Mörder find es fo wenig als dic satellites des Theodas 
bad, Jord. c. 59, welche Amalaſuntha erwürgen ; vielmehr zeigt Proc. III. 1, daß 
die dogvgopor, weldhe aufwartend dabei ftehen, wie Ildibad mit feinem Adel an 
ber Zafel fit, Feine Gefolgſchaft — das ift eher der mittafelnde Adel — ſondern 
Zrabanten, nad byzantiniſchem Mufter find (darunter Vila, ein Gepide, gewor: 
ben? auch ber dogopspos III. 8 ift gewiß kein Gefolgsmann) ; warum bie 300, 
welhe Totila III. 4 in einen Hinterhalt legt, Gefolgen fein ſollen, ift nicht abzu— 
ſehen, und die 1,000 #oxemor, welche Theoderih Proc. b. V. I. 8 feiner Schweſter 
in's Banbdalenreich mitgibt, find viel zu zahlreih für eine Gefolgihaft: es find „Er: 
lejene” ; wie ganz byyantinifirt die Umgebung diefer Kürften war, zeigt der cubi- 
eularius Theoderichs, Seda, ein Eunuch, nad griechifcher Eitte, (f. feine 
Grabjchrift bei Marini ad N. 86); die Möglichkeit, daß neben biefem großen ro— 
manifirten Hofftaat fi ein germanifches Gefolge erhielt, fol nicht ganz geleugnet 
werden, fie ift aber, bei ben Amalern befonders, ſchwach. 

19* 
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böfen Händeln, aber die Zunge des Erzähler warb nie unange— 
nehm. Oft auch verwarfen wir einen Antrag, aber der Antrag: 
fteller gefiel uns. Oft bielt er den Ausbruch unfres Unwillens 
auf und benützte den Augenblick gnäbiger Stimmung“). 

Und von Thulun heißt es: „Mit Dir beiprady ber König 
Theoderich die Sicherheit des Friedens und die Gefahren des Krie: 
ges und er, fonft vorfichtig in Allem, theilte Dir vertrauend feine 
Geheimniffe mit. Du aber täufchteft niemals mit zweibeutigen 
Antworten. Oft berichtigteft Du im Eifer für das Rechte, was un: 
richtig an ihn gebracht worden und manchmal widerſprachſt Du 
im Intereſſe des Herrſchers Theoderich den Wünſchen des Menſchen 
Theoderich. Denn jener in Schlachten nie beſiegte Held ließ ſich 
zu ſeinem Ruhme überwinden und erfreulich war dem gerechten 
Fürſten der begründete Widerſpruch eines Getreuen“?). 

Es fehlt auch diefem Abjolutismus nicht ganz die Unlehnung 
an die Fiction befonderer, das allgemeine Maß ber MWeltregierung 
überfchreitender göttlicher Begnadigung des Herrſchers. Wenn dieß 
häufig nur in herkömmlichen Phrafen?) geſchieht, jo tritt es doch 
gelegentlich, nach Bedarf, ſo bei der Rechtfertigung der Thronfolge 
Athalarichs, mehr als gewöhnlich hervor. 

„Wen die Gottheit zur erlauchten Höhe des Herrſchers erhebt, 
den macht fie auch tüchtig, die Völker zu beherrfchen und auch die 
Sugend ift Fein Hindernig, wo himmliſcher Einfluß eingreift” H. 
Gott infpirirt dem König den Gedanken, ſich mit andern Königen 
zu verfchwägernS) oder eine Krieger und Handelsflotte zu Schaffen ®). 
Theodahad empfängt die Krone von Amalafuntha „divinitus“ durch 
Eingebung Gottes7). Göttliher Wille gewinnt dem Knaben Atha— 
Iarich die Huldigung der Großen, wie Theoderih ihn auf Befehl 
Gottes zum Erben?) eingefeßt?). „Wir Könige haben Höheres als 


4) Var, V. 41. 

2) Var, VII. 9. 

3) Cum favore divino, deo favente etc,; juvante X. 4. deitate V. 16. 
praestante Ill. 17. auxiliante X. 5. VII. 37. 

4) Var, VIU. 9. licet ad regendos populos idoneos efficiant, quos ad 
augustum culmen divina (ebenfo X. 4) provexerint, quando nec aetas im- 
pedit, ubi sese potentia coelestis refundit etc. ; etwas anders gemeint iſt ber 
impulsus divinitatis, XII. 13. 

5) V. 43. 

6) V. 16, 

T)X. 4. 

8) VIII. 2. 9) VIII 5. 
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andere Sterbliche von Gott empfangen; wer könnte, der bie Herr: 
Ihaft erhalten, Gott etwas Aehnliches entrichten” 1)? Die Gottheit 
hat die Amaler von je ganz befonders unterjtüßt?). 

Auffallend ift, daß fogar die Fatholifchen Eoncilien den Keber 
Theoderih durch Gottes bejondren Willen an das Steuerruder Ita— 
liens geführt erflären3) und ihn von Gott infpirirt handeln Iaffen?). 
Bitigis beruft fih in dem Manifeft nach feiner Thronbefteigung 
auf die bei Erhebung von Fürjten befonders eingreifende Hand der 
Borfehung >). Ä e 

Die Titel, welche der König führt, find rex, d. h. rex Gotho- 
rum et Italorum, denn er hat das regnum Italiae®), jo war er 
ausgerufen worden zu Ravenna. Aber letztere Bezeichnung vermied 
Theoderich aus Rück ſicht auf Byzanz, das fie zwar anerkannt hatte, 
aber nie gerne hörte”), Er nennt fih in den Varien, im Ediet 
und ſonſt einfach Theodericus rex, wie vor ihm Odovakars). Nur 


4) VIII. 24; bedeutfam ift, daß bei Gafliodor wie bei Profop die milde Bes 
bandlung der Römer als Bedingung ber Giegverleihung im Kriege bargeftellt wird, 
„13. und IV. 5; vgl. Dahn Profop ©. 402, 

2) VII. 5. 

3) Mansi l. c. p. 249. 

4) 1. ce. p. 250. 255. 

5) Var. X. 31. quamyis omnis provectus ad divinitatis est munera 


referendus ....... tamen quam maxime causa regiae dignitatis superius 
est applicanda judiciis, quia ipse nihilominus ordinavit, cui suos populos 
parere cognoscit. Doch diefe theologiſche Einleitung iſt nur Formel: im Wefent: 
lichen macht er bie freie und einjlimmige und begeifterte Wahl des Volfäheeres als 
Grund feines Herrichaftsrehts geltend; ſ. U. II. ©. 208. 

6) Var. Il. 41; vgl. Sart. ©. 37. 

7) Oben ©. 250; „de praesumtione regni“, 

8) Auch Profop beftätigt dieß in einer meiſt mißverfiandnen (4. B. von 
Mur. ann. ad a. 494, Abel ©. 4) Stelle, b. G. I. 1; Jaoudews uEv roü “Po- 
unlov oVTE Tod OxnWaos oUrE Toü Oröuerog Enıßareiası ntlwosv‘ alkd “ont 
we diuspiw xalouusvos oütwyao opWv rovs „ysuövas ol Pdopßapoı xuleıv 
vsvouixacı (Suidas 8. v. Beudegeyos, welden Boecler p. 18 als jelbftändige 
Quelle anführt, fchreibt nur Proc. ]. c. aus); er will fagen: „Theoderich narmte 

ſich nicht imperator Romanorum, er machte fich nicht zum weftrömifchen Kaifer 
(aber das ayyjua Aacıköwg legte er allerdings an, darin irrt Profop), fondern 
nannte fich einfach rex; bei bdiefem Tateinifhen Wort fällt num dem Profop zur 
Unzeit ein, daß das gleichlautende „reiks“ gothifch einen „Fürften“ bezeichnet und, 
uneigentlih, mochten wohl auch bie Gothen ihre Könige manchmal fo nennen; 
das war aber nicht der Grund, weßhalb ſich Theoderih rex nannte: und feine 
eigentliche gothifche Bezeichnung war gewiß nicht (vgl. R. N. S. 229: „Lateinifchen 
Shriftftellern heißen bie beutfchen Könige reges und reguli, bas goth. reiks 
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in feinen Briefen an die Bifchöfe und in deren Antworten findet 
fih der Beifaß „Flavius“t), den ſonſt nur die Kaijer führten, 
Aufferdem heißt er auch unzweifelhaft Dominus Noster?) oder ein- 
fach dominus®); dominus war eine damals auch an andre?) Per: 
fonen häufig gerichtete Anrede: Theoderich nennt auch die Bijchöfe 
j05); Amalafuntha heißt domina®), domina soror nostra bei Theo: 
bahad, praecellentissima domina”), regina®). Theoderich bei Atha- 
larich gloriosus dominus avus noster?), divae memoriae {P), glorio- 





(vgl. Gramm. IL. ©. 516), obwohl dem lateiniſchen rex wörtlich entſprechend, bes 
beutet weniger: Ulfila überfegt damit Zeyw», nicht Aaardsis; dafür gekraudt er 
piudans“) reiks, foubern piudans: er ift „der höchfte Ausdruck, die Perfonifica: 
tion“ ber piuda, bes Bolfs“ ; Köpfe ©. 198. 

4) Mansi VIII p. 250. seq. Flavius Theodericus rex; einmal aber aud 
in einem Brief an ben Eenat; Mansi 1. c. p. 345; Theoderich ift ber erfte Ger: 
mane, ber ihn führt; Ennod. p. 440. salve, regum maxime! das „Alamanni- 
eus‘ p. 482 ift nur Pbrafe, 

2) Friebländer irrt, oben ©. 149; (Muratori antigq. Ital. diss. 27. p. 332; 
über oftgothifche Münzen f. noch Eoetbeer in Forſch. z. d. Geſch. L ©. 283; um 
zugänglich blieb mir das in ber 8, f. G. II. ©. 362 angeführte Buch: de La- 
goy, die Münzen bes Gotbenreihs in alien); das Enticheidendfte ift, baß ſogar 
der Senat in einem Brief an ben Kaifer dem König biefen eigentlich kaiſerlichen 
Namen beilegt: Mansi VII. p. 400; ferner beißt er officiell fo auf ben 15 von 
Henzen (bei Gregorev. L S. 298) beigebrachten Ziegelfteinftempeln: D. N. Theo- 
derico felix Roma; ebenfo häufig bei Cass. Chron., 3.8. p. 657. felicissimus 
atque fortissimus rex D. N. und bei Ennod. ep., 3. B. III. 23. D. N. rex; 
fogar Eutharich heißt fo bei Cassiod. Chron., und ſchon Obovafar bie: prae- 
cellentissimus rex dominus noster. Mar. N. 82; (Mommfen ©. 550 fagt, weil 
er damals a. 515 f. von Theoderich zu feinem Nachfolger beflimmt war, ebenfo 
Sigon. p. 414; gewiß ift Ieteres aber nicht). 

3) Var. I. 2, 3. 22. U. 16. 111. 4. V. 41, VI, 20. 23. VIIL 1. 2. 6. 17. 
42. IX. 9. 19. 22. 28. 23. XI. 8. 16. XII. 4. 18. 28. Anon, Val. p. 626 do- 
mine rex! Ennod. pan. p. 445 inclyte, clementissime domine! p. 453; Ro- 
mae p. 463 (wie seniores domini bie frühern Kaifer); potentissimus ep. IX. 
23; piissimus, invictissimus rex, regnans Mansi VIII, p. 400; dominus 
nennt Theoberich auch andere Barbarenfönige. I. 45. 

4) Dominus jugalis meus, Var. X. 21. 

5) Mansi 1. c.; vgl. Ennod. epist. I. 1. 2 und oft salve mi domine ! 

6) Alfo richtig Proc. I. 2. ® dsanoiva, 

T)X. 24. 

8) Praef. 


9) VIIL 5. 9. 7. 14. 10. 16. 17. IX. 12. 8. 10. 11. 24. X. 18. 
10) VII. 17. 21. 25. IX. 1. 10. 
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sae!), recordationis?), als jein Redytsvorfahr clementissimus?), glo- 
riosus *), auctor noster®), gloriosae®), auch auctor divae recorda- 
tionis”). 

Bollftändig faljch ijt es, wenn von Glöden ©. 140°) in dem 
von Caſſiodor gebrauchten Titel rerum dominus?) den Ausdruck der 
nur thatfächlichen, nicht Legitimen Herrjchaft diefer Könige erblidt; 
Caſſiodor ift es nicht eingefallen, die Legitimität dev Könige zu be— 
zweifeln, denen er diente: und daß dominus rerum nicht eine illes 
gitime blos factiſche Gewalt bezeichnen joll, geht auf's Schlagenpdite 
daraus hervor, daß nicht bloß andre Autoren wie Anian. ad 2. 20, 
C. Th. 12. 1, fondern Caſſiodor jelbjt denjenigen, welcher hienach 
der Gegenfag zu dem illegitimen dominus rerum fein müßte, den 
Kaiſer, ebenfalls dominus rerum nennt10); es bezeichnet vielmehr in 
abfolutiftiichem Sinne die unbegrenzte Machtfülle diefer Herricher, 
wie es das Ähnliche arbiter rerumi!) noch fchärfer ausfpricht12). 
Daher kömmt es denn auch, daß Eafjiodor den Ausdruck bejonders 
da anwendet, wo er, ber Unterthan, den Monarchen bezeichnet 13); 


1) VIIL 6. 

2) X. 3. (Athalarih X. 1. filius 3. divae). 

3) IX. 9. 

4) IX. 25. 

5) IX. 9. 25. 

6) X. 1. 

7) X. 1. VII. 16. 25. IX. (f. Amalafreda, Theoderihs Mutter, heißt subli- 
mitas tua; Gelas. ep. Mansi VIII. p. 142) 12. 10. 

8) Und manche find der blendenden Behauptung gefolgt, z. B. Heimbad und 
von Sybel ©. 168. 

9) IX. 24. XI. 1.5. 8. 10. XIL 3. 4. 5. 6. 11. 12. 18. X. 4. VI 19. 
VII. 14; ebenfo Ennod. ep. IV. 6. VII. 27; bie Aufzählung v. Glödens 1. c. 
ift nicht erfchöpfend. 

10) 1, 4. 

11) VII. 10. 

12) v. Glöden ſelbſt führt dem gleichen Titel bei weſtgothiſchen Königen an; 
follen auch diefe nicht „legitim“ gewejen fein? 

13) Während ber Herrfchaft von Amalafuntha mit Theodahad, feltner mit 
Athalarich, begegnet auch ber Plural domini rerum, XU. 4; vgl. X. 4. domina 
rerum; XII. 11. 12. 5. 6. XI. 8. (regnantes); es ift derſelbe Sinn wie in Ge- 
neralis dominus, X. 12 cunctorum oder gar VII. 2. rector omnium terra- 
rum; andere, mehr umfchreibende, weniger flreng technifche Titel find regnans 
Var. L 2.3.9. 2. 23. 27. 29. 43. X. 11. 1149. IX. 25. VI 20. XL 8. 
IV. 32. II. 29. X. 10. 14. XO. 12. Ennod. carm. I. 2. regnator VIII. 7. 10. 
rector Ennod. p. 457. culmen nostrum X. 17. dominans I. 3. VI. 9, VII. 
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hat doch. Caſſiodor den Gothenfönigen wie fie felbitt) nicht blos 
Fönigliche Majeftät beigelegt?), fondern auch, als Nachfolgern der 
Amperatoren, alle Derivate von imperium?) und dieſes jelbit*). 

Deßhalb Heißt auch, ganz wie bei den Amperatorend), Alles, 
was unmittelbar die Perfon des Regenten betrifft, sacrum®), jelbft 
fein Purpurgewand”), und ein Berftoß hiebei ijt ein sacrilegus 
reatus®); ja auch die Müngverfälichung macht die Hand bes Der: 
brechers zu einer sacrilega, weil die Münzen das Bild des Königs 


2. 13. XI. 13. 28. 111. 12. 48. V. 26. 44. dominator XII. 20. princeps und 
alle Ableitungen davon. Mansi ]. c. passim und Var. I. 7. 30. III. 22. 42, 
IV. 4. 36. VI. 20. VID. 10. IX. 2. X. 11. 14. XI. 18. 28. wie von den 
Kaifern; princeps venerabilis redet ihn Ennod. p. 437 an; vgl. 475. invictis- 
sime v. Epiph. p. 1011: andere Bezeichnungen wie serenitas XII. 7, nostra 
VII. 28, mansuetudo V. 25. X. 13. 1. 7. V. 37 und namentlich pietas find 
manchmal bloß als Titel, IL 28. 26. (IV. 27 pietatis ira), manchmal aber 
and noch als wegen des einzelnen Falls gewählte Prädicate zu faffen, f. u.; fie 
begegnen auch mit clementia vestra, serenissimus dominus p. 286. piissimus, 
clementissimus in den Synodalacten. 

1) Ed. $$. 49. 113. 

2) X. 4; vol. IX. 25. regia summitas; Ennod. p. 438 majestas tua. 

3) XL 35. IV. 4.1. 4. 13. 19. VII. 16; vgl. A. U. S. 272 und Gieſebrecht 
1, ©. 71. 

4) VIII. 16. X. 4. IX. 25. VII. 3; nur imperator heißt ber König nie 
in ben Varien, wohl aber bei Ennod. v. Epiph. p. 1022; fein Befehlsrecht be: 
zeichnet regia auctoritas, VII. 38. Var. Damit vergleihe man den Titel in ber 
Inſchrift von Terracina; nur bier beißt der Gothenfönig augustus; aber auch bie 
Inſchrift bei Banduri numism. imper. II. p. 601 von Sponius abgefchrieben 
(nah Sart. ©. 269): „salvis domino nostro Zenone Augusto et gloriosis- 
simo rege Theoderico‘“; bier heißt ber Kaifer dominus der Staliener unb 
ficht vor dem König: diefe Inſchrift ftammt aber, wie der Name Zeno zeigt, aus 
ber Zeit vor 8.491, alſo vor ber vollen Aufrichtung von Theoderihs Herrſchaft, und 
vor ber praesumtio regni; jpäter begegnet feine Spur folder Unterordnung 
mebr; Zeno war Theoderihs Mandant: Pabft Gelafius nennt den König domi- 
nus, filius meus wie den Kaifer, Schrödh XVII. ©. 81; praecellentissimus rex 
Mansi VIIL p. 85, excellentissimus p. 142; daß ber Arianer auch sanctus, 
piissimus von ber Kirche genannt wird, eitfchuldigt Baron.: ex consuetudine, 
non ex meritis. 

5) Var. X. 22. 

6) Sacra vestis VI. 7. ſ. Böck. s. h. v., ober sanctissimus: leges sanctis- 
simde, VII. 20, 

7) Var. I 2 und VI. 7. vgl. sacer cognitor Ed. $. 55; sacrum cubicu- 
lum VIII. 10. comitatus sacratissimus VIII. 32; vol. Ennod p- 438; sacer 
parvulus 487 (Thronerbe) Marini ad N. 115. 

8) Bgl. 1. 2. VIL 32. III. 16. VI. 3. 7. 14. XI. 13. Ed. $. 154. 
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tragen 1). Bei dem Haupte des Königs wurden wie bei dem bes 
Amperators Eide gefchworen?). 

Diefen ftolzen Formen und Titeln des Herrſchers entipricht 
der bezeichnende Ausdruck subjectus, welcher dem freien Staats» 
angehörigen, auch dem gothijchen capillatus, nunmehr zufömmt®). 
Waren doch unter den Amalern faft nur Pflichten, Feine Rechte 
mehr den Unterthanen geblieben. Zwar iſt von ber libertas in den 
Barien noch oft die Rede), aber das Wort ift, im ftaatsrechtlichen 
Sinne, zur Phrafe geworden; oft ift es nur die Gircusfreiheit®), 
oft bezeichnet c& die Zugehörigkeit zum Gothenftaat, die Unabhän— 
gigfeit von andern Germanen, zumal bei Rückerwerb altrömifcher 
Provinzen, oder den Sturz Odovalarss) und die jet größere Rechts— 
fiherheit”). Characteriftifch für die Art von Freiheit, welche in 





1) Var. VII. 32. quid nam erit tutum, si in nostra pecatur effigie et, 
quam subjectus corde venerari debet, manu sacrilega violare festinet? 
indeffen ift dieß wie IX. 14. 15 zeigt, nur Phrafe, fonft mußte nach IX. 14 jede 
Verlegung des Edicts als sacrilegium geftraft werden. 

2) Var. VII. 3, Athalarich fagt: jurat vobis, per quem juratis, nec po- 
test ab illo quisquam falli, quo invocato non licet impune mentiri; (Köpfe 
bat dieß mißverflanden); vice sacra heißt regis vice VI. 3. (ſ. Böck. s. h. v.); 
erft nach dem Fall bes Reichs ſchwören Gothen wieder bei dem Leben des Kaiſers. 
Mar. N. 93; divina domus, nicht die Kirche, wie man gemeint, XII. 5 beißt das 
Königliche Vermögen ; wie die Kaifer begrüßt die Gothenkönige ber Zuruf bes Vols 
fd im Circus; und häufig werden ihnen, wie jenen, Ehrenftatuen errichtet; bie 
fenatorifche Wittwe im chron. pasch. oben ©. 90 f. begrüßt den König, indem fie 
ihm mit brennenden Kerzen naht, wie man ben Kaifern nahte; über biefe Sitte 
J. Notae ad. l. c. II. p. 437. 

3) Var. 1. 9. 16. 42. II, 29. III. 11. 24. 25. 41. 42. 43. IV. 30. 37. 46. 
47. V. 6. 41. 22. 24. 41. XIL 13. 28. VI. 5. 15. 23. VII. 32. 37. VII. 8. 9. 
14. 16. 23. IX. 4. 9. X. 11. 6. 17. 165° Ennod. p. 477 ep. IX. 23; subditi 
11.49; Ennod. p. 438; es ift das «gyöuero: bes Prokop; Dahn, Profop ©. 143; 
über den Abftand zwifchen dominus und subjectus VI. 50 quam arduum est 
subjectum verba dominantis assumere, loqui posse quod nostrum esse cre- 
ditur! 5. quae auctoritas erit linguae, quae sub oculis regalem genium 
possit implere? exerce potestatem principis conditione subjecti. 

4) I. 4. 32. II. 18. IIL 11. 12. 17. 32. 33. IV, 4. V. 16. 29. 30. VI. 4. 
14. 15. VIII. 10. 31. IX. 2. X. 4. 34. XII. 11. 

5) L 4. 32. 

6) So heißt Theoderihs Schwert bei Ennod. p. 460 vindex libertatis. 

7) IL. 17. 32. V. 39. Gothos misimus pro libertate Hispaniae pugnare 
Xi. 5. libertas gaudet, si talia (furtum, vis, rapinae), non laetentur. VII. 
4. die Gothen ftchen unter Waffen, ut intus vita felicior secura libertate car- 
patur. 
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dieſem Staate von ber alten Volksfreiheit noch übrig geblieben, ift, 
daß der König „der Herr der Freiheit” heißt!) und wie Jronie 
Hingt der in bittrem Ernſt gemeinte Saß: „die Freiheit trägt immer 
die Gejtalt, welche die Willfür des Herrfchers beſtimmt“?). Nicht 
jehr hoch können wir die verächtliche Freiheit des römischen Pöbels 
anjchlagen, in den Straßen von Rom und Ravenna tumultuariic 
Brod und Spiele zu verlangen?); nur einmal geftatten die Varien 
dem Bolf in Nom eine freie Wahl: es ift die — eines Gauflers ®); 
und es ift für das Volk ein Ruhm geworben, daß man „feine 

Eriftenz nicht mehr verfpürt, außer wenn rechter Anlaß vorliegt“, 
d. h. wenn e8 dem Herrjcher zujubeln darf ?). 

Die Gefammtpflicht des subjectus gegen den Herrſcher, die 
geforderte Gefinnung ift die unbedingt gehorfame und treue Hin 
gebung, die devotio®): fie Außert fih in der eifrigen Erfüllung 
dev einzelnen (jtaatsbürgerlichen) Unterthanenpflichten, z. B. ber 
Etenerentrichtung”), bei der Erpropriation®), dem Kriegsdienft?); 
[deßhalb heit der sajo, diefes blindgehorfame Organ des Herrider: 
willens, devotio tua, xaz’ &£oyrjv1%)]; in Amtserfüllung tt), in will: 


1) III. 11. Var. VIII. 11. dominus libertatis; milder noch custos liber- 
tatis (Infchrift von Terracina). 

2) l. e. 12. quale fuerit dominantis arbitrium, talem parit libertatis 
aspectum. 

3) VI. 6. VI. 18, “ 

4) I. 20. 

5) XII. 11. turba quieta, populus qui nescitur nisi sit locus. 

6) Bol. Var. I, 8. 29. VII, 27. 28. VII. 7. 27. XII. 3. 16. XI. 9. 8. XI. 
24. X. 17. (Ennod. p. 438. 477. IU. 25 obsequia fidelium 26. 34). I. 21. 
IV. 5. 8. 47. romana X. 13; vgl. den Spracdhgebraud im gloss. nom. s. h. v. 
des C. Th. 

7) Diefe ſelbſt Heißt annua devotio, praesens devotio VI. 24. XII. 5. Xl. 
7. devoti die Nicht-Rückſtändigen 1. e. XII. 8 (bier it casarum ſtatt causarum 
zu leſen); vgl. III 32. 40. V. 9. necessitas publica multorum debet devo- 
tione compleri XII. 16. possessor devotus solvat assem tributarium; über 
den indevotus VI. 13. IL. 24. XI. 2. non pertuli tributarios indevotos; bei 
Steuererhöhungen beißt es: ut cresceret devotio; aber auch Steuernachläſſe 
mehren bie devotio. IX. 11. 

8) IV. 8. 

9) 1. 17. 

10) V. 10. f. oben S. 183; felten wird die devotio flatt auf die Perfon des 
Herrſchers auf die utilitas publica bezogen, II. 32; man fduldet ihm gratuita 
obsequia, III. 19; dieß Wort II. 34 und veneratio VII. 32 begegnet neben ber 
devotio; devotus für subjectus IV. 5. VIII. 6. qui in Galliis regno nostrae 
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ger Anerkennung bes Thronfolgers, im Anfang neuer Regierung ?). 
Die devotio wird neu gewonnenen Provinzen fofort beigebracht?) 
und bejonders aud vom Senat geforbert?). Die ftaatsrechtliche 
Unterordnung des Unterthans ift ein „Dienen” +); das Wort Bür— 
ger (eivis) bezeichnet fait nur mehr den Stadt: oder Staatsgenoffen 
in Gegenfaß zu Fremdend). Die Staatsbürger find juri nostro 
subjecti®), und famulatus und servitium wird von ihnen wie von 
Sclaven gebraucht”). Aber freilich entjpricht diefer devotio als 
allgemeinen Pflicht der subjecti auch eine allgemeine Pflicht des 
dominus: dieſe Königspflicht ift die pietas, die Huld und Milde®). 





pietatis devoti sunt; den subjectis foll durch Erkenntniß von des Königs 
Torge für das Gemeinwohl oben ©. 159 die devotio wachen, VII. 21; III. 24. 
praecepta pro utilitate regni probabili devotione compleantur. I. 36. de- 
votorum nobis memoria non deficit . . syncera nobis cognoscitur devotione 
paruisse ; ein Anhänger Odovakars war früber indevotus, fpäter wird er devo- 
tus, II. 16; Ennod. p. 452. indevotae nationes, d. h. invictae; vgl. noch Über 
devotio II. 24. indevotus XII. 2. 
11) II. 27. 

4) VIII. 4. 5. bier ift fie befonders verbienftlich, 16. meminimus, qua de- 
votione nobis in primordiis regni nostri servieris, quando maxime ne- 
cessarium habetur fidelium obsequium, 1. 3. (von Gafjioder), „glei im An— 
fang unferer Regierung treu ergeben (devotus), als mit den wogenden Berbälts 
niſſen auch die Gefinnungen der Provinzialen ſchwankten, haft Du die argwöhniſchen 
Sicilier von voreiliger Hartnädigfeit abgelenft, sub devotione ihnen die Schuld, 
uns die Strafe erfparend. Darauf haft Du Bruttien und Lucanien consuetudi- 
nem devotionis auferlegt”. 

2) V. 16. instituta devotio in Gallien. 

3) L. c. 

4) Servire, servitium; vgl. darüber IV. 24. 38. V. 41. III. 34; die Ges 
fammiheit dient unter ber freiheit, X. 4. VIII. 16. V. 4. devotio servientium, 
1. 36; ebenfo von Beamten, IV. 4. VI. 3; vgl. Ennod. p. 477 die bezeichnenden 
Worte: O regem ömni tranquillitate compositum, qui devotioni nostrae im- 
putat, quod impendimus servituti! 

5) Var. I. 3. 30. UL 43. VIII. 29. 30. IX. 5. XII. 10. b 

6) X. 12. 

7) DL 49; vgl. auch Ennod. p. 438. erit dispensationis sacrae de fa- 
mulis aestimare quod exigas, in quibus cognoscis totum tibi militare quod 
praevalent; ebenfo p. 477. vita Ep. p. 1021. 

8) Byl. VII. 20. 22. 8. 17. X. 3. 4. 15. 22. IX. 4. 15. VII 3. 39. 42, 
V. 39. VI. 10. 7. II. 20. 27. V. 37. IV. 7. 20. 22. 23. 41. 42. 46. 26. 50. 
VL 13, III. 21. 36. 38. 40. 44. 46. 47. II. 22. X. 16. 

In vielen Stellen fteht pietas als bloßer Titel ohne befondre Beziehung 
auf den vorliegenden Fall (fo VII. 6. und des Kaijerd. X. 1), in andern 
aber ift moch Leben in dem Wort (fo z. B. Ennod. p. 440); oft wechjelt beides 
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Diefe bezieht jih ganz allgemein auf alle Unterthanen als folde?) 
und äußert jih je nach den Berhältniffen jehr verfchieden, zumal 
in der freigebigen Unterjtüßung aller Hülfsbebürftigen und in 
reichlichen Beichenfungen?). Neiche Freigebigkeit wird ja von den 
Germanen von jeher von ihren Königen erwartet, wie Gejchichte 
und Sage bezeugen: der „reiche König von milder, offner Hand“ 
ift ein ftändiger Ausdruck der Heldenfage und diefe Anforderung 
der Germanen ijt gewiß unter den Gründen bes befondern Hervor: 
ragens diefes Zuges bei TheoderihH). Deßhalb wird im Gegenfat 
zu der reichen milden Hand Theoderih8 +) an Odovakar die Karg— 
heit und Dürftigfeit gerügt, gleichſam damit fein unkönigliches We: 
fen dargethan — als ob Odovakar freiwillig farg gemwefen wäre, 
der vielmehr um Anhänger zu werben, das Krongut vergeuben 
mußte — deßhalb war feine Regierung „eine jchlimme Zeit, da: 
mals litt treuer Dienft unter Höchft geiziger Unfruchtbarkeit der Bes 
lohnung: denn was fonnte der jelbft dürftige Schenfer verleihn?“>) 
und der Amaler hütet fich deßhalb vor Mangel®). 


in Einem Erlaß, Var. IV. 22. 23; man fieht deutlich den Uebergang von Prüs 
dicaten zu Titeln; mandmal ıft natürlich pietas auch Frömmigkeit. IV. 22; nit 
fo häufig begegnen in gleihem Sinne mansuetudo III, 17. 44; I. 7. 16. I. 5. 
V. 26. IV. 20. aequitas I. 8. V. 40. humanitas I. 30. IV. 26. 11. 9. XII. 28. 
serenitas Il, 35. 25. 32. 33. 36. III. 37. XI. 19. 1. 33. V1.6. VIII. 25. 28. 
clementia nostra IV. 18. V. 37. IX. 19. 1. 24. 1. 37. (V. 15. clementia 
nostrae serenitatis). II. 38. 23. III. 18. VII. 25. 

1) H. 29. omnibus debet regnantis pietas subvenire. VI. 10. 

2) Deßhalb heißt die comitiva sacrarum largitionum pietatis officium. 
v1. 7. 

3) 8.8. V. 2..divites reges. Boecler p. 23. Cochl. c.14. „de Th. regis 
magnificentia“, 

4) Ubertas domini Var. XII 28. 

5) Var. V. 41. A. I. ©. 47; damals penuria respublicae, jet clemen- 
tissima tempora, IX. 4; dann: talis est in subjectis mensura provectuum 
qualis fuerit et distantia dominorum. 

6) I, 19; aber zugleih V. 19. rapacitas continenti principi nulla re- 
demtione placitura; Theoderich ift frei von V. 44. auri tyrannica cupiditas; 
vgl. dagegen Ennod. pan. p. 450 über Odovakar und ep. IX. 23. tibi (Liberio) 
debemus, quod apud potentissimum dominum et ubique victorem securi 
divitias confitemur: tuta est enim subjectorum opulentia quando non in- 
diget imperator. Es ift doch nicht bloß zufällig, daß die Sage gerade bie Frei— 
gebigfeit Theoderichs beſonders hervorhebt: pidrekssaga c, 14. (in Ermanglung 
des Driginals citire ih nad Raßmann IE ©. 357). „Er war berablaffend, milde 
und ſehr freigebig, fo daß er nichts jparte gegen feine Freunde, weder Gold noch 


“ 
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Dft muß der König den Mißbrauch diefer „Eöniglichen Pflicht” 
abwehren?), obwohl die liberalſten Grundjäge bezüglich derſelben 
anerfannt werden?). Namentlid weiß diefe Huld treue Dienite 
reichlich zu belohnen: fie gehen nicht verloren?) Aber bie pietas 
bes Königs äußert ſich auch in der freiwilligen Beſchränkung feines 
Abjolutismus*), in der Begnadigung?), in der Stillung aller Kla- 
gen, die an fein Ohr gelangen ®); fie iſt daher die Seele der gan 
jen Aominiftration?), aber auch das Motiv der lauterjten Nechts: 


Eilder,, noch Kleinode, und faft gegen Jeden, der 8 zu empfangen wiünfchte” ; ſ. 
noch über die regalis largitas, largitas nostra I. 21. 11. 21. 37. II. 12, 18. 
29. 31. V. 10. 12. VI. 7. 20. VII. 3. XII. 28, (13 dominorum.) II, 17. IV. 
%. VIN. 25 (bier ift liberalitas IX. 9. 10. III. 35 ftatt libertas zu leſen.) IV, 
20. XII. 9. principalis (clementia IV. 42.) 1. 7. 10. 111. 5. 11. XII, 27, re- 
galis II. 30. 34. V. 26. 11. affluentia, liberalitas, largitas VIII. 23. boni 
regis (regalia dona VI. 7.) I. 8. II. 21. 37. 111. 18. 29. 31. V. 10. 12. VI. 
7.20. VII. 3. 

1) 1. 26. 

2) II. 30. beneficialem esse principem licet, nec intra regulas consti- 
tuti potest munificentia regalis arctari . . clementia non habet legem, nec 
debet sub angustis terminis sequi, quam decet sine fine laudari. VI. 7, 
von dem comes 8. larg.: regalibus magna profecto felicitas est militare 
donis, et dignitatem habere de publica largitate. alii judices obtemperant 
virtutibus regnatoris, haec tantummodo sola est, quae serviat ad momenta 
pietatis I. 16. regnantis facultas tunc fit ditior, cum remittit; et acquirit 
nobiles thesauros famae neglecta vilitate pecuniae. hinc est, quod consue- 
tudinis nostrae humanitatae commoniti opem, fessis manum porrigimus, 
ut pietatis nostrae remedio surgant qui fortunae suae acerbitate cor- 
ruerant. II. 22. aequum est, ut commodet se regalis pietas fati vulnere 
Sauciatis. 

3) Nicht einmal den Erben des Dieners; I. 36. V. 3. UI. 32. V. 13. VI. 
2%4; diefe Vergeltung ift bie vicissitudo. 

4) X. 10. 

5) XI. 40. UI. 47; unfere Menfchlichfeit (im Gegenfat zum districtus ju- 
dex, VIII. 20) fucht auch bei Verbredhern für unfere Huld und Gnade Raum. 
L 18. IIl. 46. materia est gloriae principalis delinquentis reatus, quia nisi 
culparum occasionis insurgerent, locum pietas non haberet II. 34 adfuit 
moderatrix, quae nobis semper juncta est, clementia 1I. 9 affectus pieta- 
tis gebt über die fines justitiae. 

6) II. 13. commovemur pietatis studio quaerela supplicum III. 40 
Quamvis sensum nostrae pietatis turba multiplex cogitationum intraret et 
diversas regni partes consueta sedulitate respiciat. 

7) l. c. apud conscientiam nostram laesionis genus est profutura tar- 
dare. Wenn in Venetien Mißwachs eingetreten, forgt die pietas bes Könige 
nit nur für Steuererlaß, fondern für Zufuhr billiger Nahrung, AI. 26. IV. 50; 
wenn den Schiffern, bie Getraibe von Sicilien nah Gallien zu führen haben, im 
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pflege t), fie ift der Schild der Schwachen gegen den Uebermuth der 
Großen?) und erfcheint am deutlichjten in dem ganzen Inſtitut der 
tuitio?). 

Das Gothenreich in Italien hat zuerft die römische Staatsidee 
unter Germanen bewußt und ſyſtematiſch durchzuführen verfudt, 
und immerhin mit einem gewifjen Erfolg. Hierauf zum Theil, zum 
Theil aber auch auf die gothifche Nationalität und endlich auf den 
Flor und Glanz des Reichs im Allgemeinen gründet ſich das ſehr ftarfe 
Selbjtgefühl des amalifchen KönigthHums+). Nicht nur die friegeri- 
ichen Erfolge — fo lang Theoderich lebt, ift Italien, meint er, 
fiher vor den Barbaren des Nordens®) — mehr noch das Streben 
nad) ftrenger und reiner Gerechtigkeit, die Verbreitung der Eultur, 
die Aufrechthaltung oder Einführung der Nechtsordnung („civilitas“) 
find die Vorzüge, deren ſich der Gründer dieſes Reichs berühmt: 
letztere Ziele veredeln erſt recht feine Waffenthaten‘). Ka, der Ruhm 
ber Gerechtigkeit fteht Theoderich (oder doch Caſſiodor) .höher als 
der Waffenruhm”). 


Eturm ber größte Theil der Kracht gefunfen, fo rechnet ihnen bie pietas bes Kö— 
nigs benjelben als geliefert an. IV. 7. propositum pietatis nostrae, injuste 
periclitantium sublevare fortunas; die pietas fommt foldhen Bitten zuvor; 
(„erfindungsreih“ erfpart fie dur Abordnung von Eendboten fernen Provinzen 
den weiten Weg zum Hof. V. 15). 

1) IV. 46. 

2) 111, 20. pietatis obstaculum, auxilium; remedio pietatis nostrae cru- 
delibus damnis afflicto consulamus; 36 pietatis nostrae propositum est, 
miserandis fletibus audientiam non negare. 

3) Oben S. 116; VII. 39. 42. V. 37. II. 27, ad pietatis nostrae convo- 
last? remedia. 

4) Hierliber im Allgemeinen VIII. 10. 26. IX. 12. X. 18. 22. XI. proovem, 
welches auch nach Abzug aller Rhelorik Caſſiodor noch übrig bleibt. 

5) Var 111, 48; vgl. Jord. c. 59. 

6) II. 37. provectum regni nostri . . reipublicae augmenta. inter tot 
quotidie successus etc. IV. 12. provincias sicut armis defendimus, its le- 
gibus ordinamus. III. 43; nec minor nobis cura est rerum moralium quam 
potest esse bellorum, aliorum forte regum proelia captarum civitatum 
aut praedas appetunt aut ruinas. nobis propositum est, Deo juvante, sic 
vincere, ut subjecti se doleant nostrum dominatum tardius acquisisse ; 
eine ſchöne und offenbar der Wahrheit entiprechende Aeußerung; der Schutz im 
Innern ift nicht minder wichtig als ber Schuß nah Außen: IX. 9. absit a vo- 
bis exterarum gentium metus et calumniosis non pateatis insidiis. nam 
non minus est saeva discussionis, quam malum bellicum evadere (fo muß 
ber Satz umgeftellt werden). 

7) Var. V. 30. non tantum armis, quantum judiciis nos effici cupimus 
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Im Frieden tft der Stolz des Königs die ungeftörte Herr: 
ſchaft der Rechtsordnung: das ift die „disciplina temporum‘“t), 
Diefe verfteht fih im Gothenjtaat von felbft und jeder Nechtsbruch 
ift eine Beleidigung unfrer „Aera“?); gleihfam ein Anachronismus 
oder etwas „Staatsfremdes‘3). 


In diefem Sinne wird die Weberlegenheit gegenüber andern 
Sermanenftaaten mit fehr ftarfer Ueberhebung ausgeſprochen: es 
find die Borzüge der Geiftesbildung, welche jenen fehlen*). „Bildung 


elariores; feine Gothen ermahnt er, fie follen wie durch Kriegsruhm durch Rechts— 
Tiebe glänzen. IV. 5. vgl. III. 9. 

1) IV. 10. nullam fieri violentiam patiaris, sed totum cogatur ad 
justum, unde nostrum floret imperium; IV. 12. vgl. II. 21. 23. V. 4. quod 
est omni thesauro pretiosius, apud quaestorem eivililalis nostrae fama Te- 
ponitur. 

2) V. 33. nostris temporibus inimicum. 

3) „Unter unfrer era, ber Herrfchaft der Gerechtigkeit, Tegt bie barbarifchen 
Gemwaltfamfeiten ab“, fagt er zu nen gewonnenen Unterthanen. III. 17. IL. 13. 
non decet nostri temporis justitiam III. 43. non decent confundi jura im- 
perante justitia (i. c. Theoderico) non decet temporis nostri disciplinam 
11. 23. VIII. 32. tempora nostra decet sadare confusa IV. 5. furoris genus 
est, saeculo pacato violento studere proposito XI. 8. IV. 12. „laß den Pro: 
ceß omni ineivilitate summota nach dem Geſetz entfcheiden, conservata disci- 
plina nostri temporis. Denn von feinem, der das Süd hat, unfrem Etaat ans 
zugebören (A. IL ©. 138; bierüber III. 43. X. 11. decet ... priores suos vin- 
cere, qui ad nostra meruerunt tempora pervenire), darf irgend etwas mit Ges 
walt entfdieben werden“. IV. 10. neglecta temporum disciplina I. 19. justa 
saecula; wie Gewalt ift Beftehung vom Geifte diefer Zeilen ausgefchloffen. XII 
6. XI. 8. (miderlih ift diefelbe Sprache im Namen Theodahads zu vernehmen, 
deſſen Stolz X. 18 bald Lügen geftraft wird). Darin ſetzt Athalarich des Groß— 
vaters Ruhm (vgl. IX. 24. 17), daß er feine Gothen dazu herangebildet habe, 
auf Gefek und Necht zu hören: „im Nechtsgehorfam (disciplina) liegt unfer Heil 
und unfer Ruhm bei allen Völkern” VIIL 26. und Theoderich ftellt feine Gothen 
den wilden Gepiden als Mufter auf: die Verbindung von Heldenfraft im Krieg 
und Geſetzlichkeit im Frieden bat den Flor und Glanz geſchaffen, barin fie ftehn. 
III. 24; wie hoch man fich dieſes Glanzes berühmte, darüber f. nod VII 5. 14. 
25. VI. 9. 11. 13. 26. 28. 32. 33. X1. 5. 9. XI. 4. 15. 28. I. 20. 44, 45. 
IL 2. 13. 21. 23. 28. 35. 37. III. 16. 17. 28. 31. 34. 38. 48. 52. IV. 2. 3. 
412. 17. 45. 51. V. 33. 41. VI. 6. 9. 20. VII. 26. saeculi hujus honor Auma- 
nae mentis est manifesta probatio; auch Pabſt Gelafius rühmt ob Theoderichs 
Gerechtigkeit die beatitudo temporum suorum, Mansi VIII. p. 84; ſelbſtver⸗ 
ftändli Cass. Chron. p. 658 in vestrorum laude temporum. 

4) Etwas abweichend Hegel I. S. 103; vgl. die bezeichnende Stelle über den 
verſchiednen Zuftand Galliens unter Gothen oder unter Franken und Burgunden. 
U. 16; die Gefandten Theoderichs haben bie wilden Barbarenfönige, deren Zorn 


304 


(d. h. zunächit Beredſamkeit) haben die Könige der Barbaren nicht, 
nur bei den nach Recht und Geſetz herrjchenden Fürften (d. b. dem 
Kaifer und Theoderich) fieht man fie wohnen: die Waffen führen 
auch andre Stämme, aber nur den Beherrichern der Römer ſteht 
das gebildete Wort zu Gebot”t), Mit diefer überlegnen Eultur 
hängt auch der überlegne Reichthum des Gothenftaats zuſammen: 
„Die Heruler jollen in unjrem Reich nicht in der Dürftigfeit 
ihres eignen Staates reifen, reicher als die Heimat jei ihnen die 
Fremde” 2); mit Staunen Schauen die Gefandten der fremden Voͤlker 
die ftolzge Pracht dcs Hofes von Ravenna, mit Zögern fcheiden fie, 
veich bejchenkt, und verkünden daheim die Herrlichkeit Theoderichs ?). 
Theoderich freut fih unverfeunbar der weiten Verbreitung feines 
Namens). 


So prätendiren die Gothen unter allen Germanen und andern 
Barbaren den erjten NRangd); nur mit Vorbehalt und Wahl be 


und Troß faum die Etimme ber Vernunft verſteht, der Wahrheit zu unterwerfen 
und ihr Rechtsgefühl zu weden. IV. 3 ſ. A. U. ©. 135. 

4) IX. 21; andre Germanen müſſen das propositum gentile erft ablegen; 
die Gothen, obwohl felbft officiell barbari genamut (Ed. prol. $$. 32. 34. 43. 
44.145. epil. und einmal gentiles VII. 17), werben doch den andern barbari, 
ben gentes, geiftlih und ſittlich entgegengeſtellt; domitor gentium beißt Theode— 
rich; ſ. A. II. ©. 165; II. 5. iracundae, X. 19. ferae et agrestissimae gentes- 
impetus gentiles; wie wilde Thiere verhalten fie fich zu den Gothen. VII. 4; 
über die gentilitas, bie gentilis feritas XII. 28. ferocitas II. 16. barbarae 
gentes in bdiefem Sinne f. noch II. 5. 41. III. 17. 23. 48. XII. 4. X 19. J. 
27. 30. 46. V. 44. VI. 3. 6. 9. VIL 4. 41; eine Gothenpringeffin foll die Thü— 
ringer erſt beßre Febensweife lehren. IV. 4. (ſ. A. II. ©. 135, über die den Burgun: 
den geſchickten ihren) und von Boäth. beißt es: die Fremden follen fehen, daß wit 
ſolche Männer als Hofleute (proceres) haben, die anberwärts als Autoren ge 
leſen werden. I, 45. 

2) IV. 45. | 

3) IL. 3. habent nimirum, quod in patria sua loquantur, dum parenti- 
bus suis dicere gestiunt, quod viderunt. IV, 6. Die humanitas, die fie em— 
pfangen, ift aber Geld, wicht „Humanität” ; den Griechen, über bie man ſich nicht mit 
böberer Gultur wegießen kann, wird ihre Eitelfeit und Verſchmitztheit vorgerüdt: 
11. 6. V. 40. vgl. V. 17. IX. I. I. 39. regalis gloria. V. 40, auch ber Kaiſer 
und fein Hof ift post nos non mirabilis und Cass. Chron. vergißt nicht das 
Staunen des byzantinifchen Gefandten über den Reichthum Theoderichs; ad a. 519, 
p- 659. 

4) Var, 5. 2. 

5) Var. VIII. 10, Gothorum nobilissima stirpe gloriatur, quod inter 
nationes eximium est; bie Ueberfegung „ebelftes Gefchlecht unter den Gothen“ 
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folgt daher Theoderich die Sitten der Barbarenvölfert), fofern es 
das fürjtliche Eeremoniell erheifcht: 3. B. bei Ehren: und Braut: 
geihenken, aber er aboptirt doc auch durch Waffenleihe, more 
gentium, den König der Heruler?). Das Glück diefer Zeit, der 
Glanz und Ruhm diefer Regierung?) ſoll nun aud) in der Freude 
der Bevölkerung erfcheinen*) und die Nömer jollen empfinden, daß 
diefe Aerad) der Glanzperiode römischen Imperatorenthums gleich. 
ftehe‘). Wenn übrigens auch der Ruhm diefes Neiches, der nicht 
blog ein eingebildeter war — die Sage der Völker bezeugt es — 
großentheils® auf der Großartigkeit der römiſchen Staatsidee be— 
ruht und Theoderich jelbit gefteht, erſt in römischer Schule gelernt 
zu haben, Römer zu beherrichen?), fo hat er es doch jett gelernt 
und wendet diefe Kunſt nöthigenfalls auch ſehr energifch gegen die 
Römer ſelbſt und erinnert fie, daß durch feine Kraft allein fie die 
Güter des Friedens wieder gewonnen und daß er der Herrfcher fei, 
der jede Friedensftörung ftrafe®). Und er hatte wie den Willen, 
jo, das haben wir zur Genüge gejehn, die volle Macht dazu. 
Am deutlichiten läßt fi der romanijche Character der abjolus 


wird durch eine Neibe von Gründen ausgefchlofien; non mediocres nationes 
VII. 3. 

1) IV. 1. more gentium. i 

2) IV. 1. 2. Er beißt „der Vater der Völker“. V. 44. 

3) UI. 34. laus nostrorum temporum. 

4) Laudes nostrorum temporum gaudia populorum, TI. 37; namentlich 
im Gegenfaß zu der bangen, kargen Zeit Odovakars. V. 41; oben ©. 300. 

5) Ennod. nennt fie in einem Brief an den Pabft geradezu das goldne Zeit 
alter. IX. 25. 

6) I. 6. absit, ut ornatui cedamus veterum, qui impares non sumus 
beatitudine saeculorum; vgl. I. 20. beatitudo temporum laetitia saeculo- 
rum; baber die gothifhen Denkmünzen aus jenen Tagen mit Inſchriften, wie 
Roma felix, felicitas temporum (f. die noch ungedruckten Materialien von Hen- 
jen bei Gregorov. I. ©. 298: 6 Stempel mit felix Roma, 5 mit bono Romae, 
2 unter Atbalarich, worunter eine Roma fida) etc.; „nicht ungleich find unfre 
Tage der Vorzeit; wir haben wirdige Nacheifrer der Alten; wieder wie unter den 
beſten Kaiſern gelangt man burc Werth zu Würden“: „fer ein Plinius, jagt Atha— 
larih zum feinem Quäfter, wie Du an uns einen Trajan haft“. VIII. 13. Deß— 
balb darf fich der hohe Geift des Herrfchers auch um die Heinen Dinge des Circus 
fümmern: benn in diefen Spielen erfcheint das Glück des Bolfes I. 20, und dieſes 
bezeugt des Herrichers Werth. IX. 25. 

7) 1. 1. bezeichnend Agn. bei Mur. II. p. 68. regnavit Ravennae Roma- 
noram moro; vgl. Ennod. educavit te Graecia in gremio civilitatis. 

8) I. 44. 

Dahn, germaniſches Königipum. I, 20 
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tiftifchen Regierung der Amalungen und die Nückfehr zu dem alt: 
gothiichen Volkskönigthum in der Negierung ihrer Nachfolger dar: 
thun in der verjchiednen Rechtsform und Rechtsart, im welcher die 
Einen und die Andern die Krone erwerben, weßhalb wir mit diejer 
Unterfuhung jchließent). 

Im Zufammenhang mit dem allgemeinen Erjtarfen des König: 
thums in dem italienischen Neich der Amaler trat auch die Erblich— 
feit der Krone vor das freie Wahlrecht des Volkes und biezu Fam, 
in Nachahmung Faiferlicher Nechte, die Bezeihmung des Nachfolgers 
durch den Herrfcher (designatio successoris). Wenn fchon der Erbe 
Theoderich von feinem Vater empfohlen und vom Volk acceptirt 
wird, jo ift bei der Thronbefteigung Athalarichs der Vorſchlag feines 
Großvaters und feine Abjtammung viel gewichtiger als die freilich 
ebenfalls eingeholte Zuftimmung des Volkes. „Als Theoderich zu 
hohem Alter gelangt war und erfannte, daß er in Bälde aus diejer 
Welt jcheiden werde, rief er die gothifchen Grafen und die Erjten 
jeines Volkes zufammen und bejtellte ihnen Athalarich, das kaum 
10 jährige Knäblein, zum König und trug ihnen auf, wie in tejta- 
mentarifchen Worten fprechend, ihn als ihren König zu ehren“. 
Sp ſpricht Jordanes: der Wille des Herrichers bejtimmt den Nach: 
folger: und nicht die VBolfsverfammlung, nur die Erjten des Staa: 
tes werben beigezogen, den Befehl zu vernehmen?). Dazu jtimmt 
auch die officielle Auffaffung bei Caſſiodor: er läßt Athalarich ja: 
gen’): „Mit folder Schnelligkeit trug der König die Hoheit feiner 
Herrichaft auf mich über, daß man meinen jollte, ein Gewand, nicht 
ein Reich ſei gewechjelt worden”. | 

Natürlich wird diefer Entjchluß des Königs auf göttliche Ein- 
gebung zurüdgeführt?) und zunächſt ift es nur biefe einfeitige 


1) Zgl. Var. VII. 1—10. 16. 17. IX. 2. 12. 24. 25. X. 1—7. 9--18. 31. 
XI. 1; vgl. Köpfe ©, 188; ungenügend Balbo I. ©. 91 und Heidelb. Jahrb. 
von 1811. 

2) l. ce. c. 59. quod praeceptum in omnibus custodientes und de regn. 
succ. p. 240. ipso ordinante succepit. Zuerſt werden Adel, Senat und Boll, 
Gothen und Römer in Ravenna und Rom, dann die Provinzen beigezogen. 

3) Var. VIIL 2. 

4) Var. VII. 5. nos heredes regni sui deo imperante substituit; VII. 
2. ut voluntatem ibi agnosceres confluxisse divinam, noveritis divina pro- 
videntia fuisse dispositum, ut Gothorum Romanorumque nobis generalis 
consensus accederet; vgl. VI. 6. 
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Handlung, welche die Krone verleiht). Freilich, in zweiter Linie, 
wird auch die Zuftimmung des Volfes erwähnt?). Aber der Ueber: 
gang der Krone ift bereits vorher erfolgt und wird als bereits 
vollendet dem Senat angezeigt ?); die Zuftimmung folgt „auf Be: 
fehl“ nah *): und auf „Anordnung“ Theoderichs leiſten die Unter: 
- thanen noch bei Lebzeiten feinem Nachfolger den Eidd). Außer 
jener designatio wird num auch ferner das Erbrecht‘) Athalarichs 
hervorgehoben’), das Erbrecht in jenem alten germanijchen Sinn, 
da das Volk mit dem Blut das Glück und die Vorzüge des Ahnen 
für vererblich hält®). 

Es wiberjtrebte nämlich jo Mances in der Stimmung des 
Volkes und in der gefährlichen Zeit dev Negentjchaft eines Weibes 
für ein Kind). Hierin Tiegt offenbar der nicht genug gewürbdigte 


1) Var. VIII 8. avus nos heredes substituit, nos in sede regni sui 
collocavit. " 

2) Mit feinem Befehl haben ſich die Wünſche Aller fo vereint, daß Ein Mann 
zu verfprechen fchien, was Alle wünfchten. VIII. 2. 7. vota tot ingentium popu- 
lorum; cui ordinationi Gothorum Romanorumque desideria convenerunt. 
VIII. 6. 

3) VII. 2. necessarium duximus, de ortu regni nostri vos facere 
certiores. 

4) VII. 3. nuntiamus-avi ordinatione dispositum, ut Gothorum Ro- 
manorumque in nostrum regnum suasissimus consensus accederet. 

5) VIII. 4. glorioso domno avo nostro feliciter ordinante tam Gotho- 
rum quam Romanorum praesentium pro munimine incepti regni sacra- 
menta suscepimus, quod vos quoque libentissimos facturos esse judicamus 
(danach modificirt fi ders Gothi sibi praeficiunt ber hist. misc. p. 104), vber 
zum Befehl tritt der Eid. VIII. 5. cujus ordinatione adhuc eo superstite in 
regia civitate-sacramenti interpositione cunctorum vota conjuncta sunt. 

6) Heres. VIII. 5. 25. regia hereditas VIII 1. 

7) 1. c. dilatatum potius quam mutatum videtur esse imperium, cum 
transit ad posteros. VIII. 2. quodammodo ipse putatur vivere, cujus vobis 
progenies cognoscitur imperare. . 

8) VIII 5. ut successione sanguinis sui beneficia vobis a se collata 
faceret esse perpetua. VIII. 6. quatenus decus generis, quod in illo floruit, 
in successores (ftatt succipere) protinus aequali luce radiaret. VIII. 2. ut 
heredem bonorum suorum relinqueret, qui beneficia ejus in vobis possit 
augere; 6. vix sentitur amissus, cui non succedit extraneus; wie eng bie 
Gothen Glüd und Unglück als au einer ganzen Sippe haftend benfen, zeigt 
Uraia. A. I. ©. 224. 

9) a. 11. ©. 176. 192; die Vererbung feiner Krone war Theoderichsé ſchwerſte 
Sorge; es ift höchſt bezeichnend, daß Ennod. nidyt nur feine Lobrede mit dem 
Wunſch nad einem Sohne des Königs jchließt, jondern auch in dem oben citirten 
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- Grund einer Reihe von Ericheinungen. Einmal beſtimmte gewiß 
diefe Beſorgniß den König, durch designatio successoris und noch 
mehr durch eidliche In Pflichtnahme der Spigen feines Volfes ſchon 
bei feinen Lebzeiten der Gefahr einer Anfechtung der Thronfolge 
jeines Enkels zuvorzufommen. Ferner aber begreift fich jet, weß— 
halb grade erft um diefe Zeit mit fo unverfennbarer Abficht Caffio: - 
dor immer und immer wieder die mit nichts Anderm zu vergleichende 
Herrlichkeit des amaliſchen Gefchlechts und fein unantajtbares Kron: 
erbrecht hervorhebt. Darin, in diefer politiichen Tendenz, Liegt alfo 
allerdings der Grund, daß wir die germaniſche Auffaflung von 
dem jpecifiichen Weſen des Königthums als einer durch die Ber: 
erbung edeljten Blutes mit vererbten Würde, als eines nationalen 
Kleinods, deſſen Werth in der innigen Verwachjenheit des Königss 
baujes mit der ganzen Bergangenheit des Volkes beruht, in diejen 
officiellen Selbitzeugniffen der Amaler jo jcharf betont finden. 
Aber ebendeghalb war es eine defto jeltfamere Verirrung der Kris 
tif!), wenn man um bdiejer Abfichtlichfeit in Caſſiodors Worten 
willen das ganze Erb: Königthum der Amaler für eine Erfindung 
dieſes Minijters?) ausgegeben hat. — Das wäre nicht blos höchſt 
gefährlich, e8 wäre unmöglich gewefen. Sollten denn, ih muß es 
wiederholen, die Gothen, feit fie Stalien betreten, das Gedächtniß 
verloren haben, daß man ihnen weiß machen Fonnte, jechzehn Ama: 
ler vor Athalarich hätten die Krone getragen, während in Wahr: 
heit erſt Theoderichs Vater fie erworben? Und wenn andre Ge- 
Ichlechter nad) der Krone trachteten, wenn eine Partei den Knaben 
Athalarich nicht auf dem Throne fehen wollte, Fonnte man glauben, 
deſſen Sache durch eine jo unverjchämte Behauptung bejjer zu 
machen, deren Erlogenheit notorisch fein mıugte? Würde man, wenn 
etwa dem Enkel Bictor Emanuels die Krone von Stalien beftritten 
würde, jeine Sache mit der Berühmung glücklich vertheidigen, daß 





Brief an den Pabſt, da er den König von Gott für fein Benehmen a. 499 f. be: 
Tohnt wünſcht, nichts Andres zu wünſchen weiß, als det etiam regni de ejus 
germine successorem. 

1) ſ. A. I. ©. 123, v. Sybel ©. 124. 126; Schirren ©. 83 f. 

2) Bgl. übrigens auch Ennod. pan. p. 447. 460. 485; (der panegrifche Cha: 
rafter fteht bier nicht im Wege: wie konnte Ennodius dem König eine foldhe 
Ahnenreihe im Angefiht ber Gothen beilegen, wenn dieſe die Füge belicheln muß: 
ten?) origo te dedit dominum (Gothis).. . sceptra tibi conciliavit splendor 
generis . . telis ageudum, ut avorum decora per me non pereant-ab ipsa 
wundi iufautia regum (avorum Theoderici) examinata claritudo. 
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schon ſechzehn feiner Ahnen Könige: von Stalien gewefen? Und 
man glaube doch nicht, daß deßhalb, weil wir von der Vorge— 
ichichte der Gothen nichts willen, die Gothen ihre eigne Vergangen— 
heit nicht gekannt hätten). Nein, berief man fih, dem Verdienſt 
und der Neife andrer denkbarer Thronprätendenten gegenüber, auf 
das alte Kronrecht der Amaler, jo Fonnte dieß nicht von einem 
Römer erdichtet fein?). Bejonders beweijend ijt, daß man dieß ama= 
liſche Kronrecht als mit ganz bejtimmten Thatfachen in der alten 
Bollsgefhichte und deren Tradition verflochten barftellen kann, daß 
man fagen kann: „Es gibt bereits in der Gejchichte der Gothen ein 
Beijpiel jolher Treue: nämlich jener auf der ganzen Erde durch die 
Sage verherrlichte Genfimund, welcher, obwohl nur durch Waffen: 
feihe in die Sippe der Amaler aufgenommen, ihnen ſolche Treue 
bewährte, daß er, da man ihn jelbit zum König haben wollte, dieß 
ausſchlug und ftatt defjen den Erben der Amelungen mit wunder: 
baren Treuen diente. Ahnen ließ er fein Verdienſt zu gute fommen 
und den unmündigen Königsfinden wandte er die Krone zu, die 
ihm hätte werden können. Deßhalb preiſen ihn Lieb und Sage ber 
Gothen, und weil er einmal vergänglichen Glanz verjchmäht, lebt 
er unvergänglic im Munde unfres Volles. So lang der Name der 
Sothen lebt, wird auch fein Ruhm vom Zeugnig Aller getragen 
werden”. Konnte man fo fprechen, wenn Caſſiodor den Stamm: 
baum der Amaler von Theoderihs Großvater an erfunden, oder 
bat Eaffiodor vielleicht auch diefe Gejchichte erfunden, den erſtaun— 
ten Gothen den Namen Genfimund zum erjten Mal genannt und 
fih dabei auf Sagen und Traditionen berufen, von denen fie nichts 
wußten?3). 

Diefes Muiter wird als von dem Grafen Thulun erreicht dar— 
geitellt und fast will es jcheinen, als ob manche diefen in Krieg 


1) Man erinnere fich doch, dag nicht nur Caſſiodor, daß auch Ablavius ba: 
mals eine Geſchichte der Gothen gejchrieben hatte; ſ. Jord. c. 4. 14. 23; v. Sy- 
bel de font, p. 34—37; in ber Bibliothek des Kloflers Tegernfee Pez. Thes. 
v1 2. 53. noch c. a. 1200 vielleicht erhalten; j. Wattenbah ©. 44, der aber auch 
v. Syb. folgt. 

2) |. auch Wietersheim IV. ©. 14; zu dem Stammbaum 9. II. ©. 116 f. 
auch Buat Abhdl. d. bayer. Akad. 1. S. 115; mit ber Gothenberrfchaft verbreitet 
fi der Name „Amelung”; j. Uhland I. c. ©. 338. 

3) Das Ereigniß fpielt offenbar c. a. 416, ſ. A. II. ©. 60; völlig mißver: 
ftanden bat dieß v. Glöden, der bei Genfimund an den Vandalenkönig Gunthas 
mund benft!! 
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und Frieden bewährten nächjten Freund Theoderichs als deſſen 
Nachfolger gewünscht hätten. Athalarich ernennt ihn zum Patricius 
und zu feinem officiellen Nathgeber und er wird mit den — 
jetzt verſchwägert ). 

In dieſem Zuſammenhang begreift es ſich, wenn mit — 
Erſtaunen gerühmt wird, daß „in aller Ruhe ohne Aufruhr und 
Streit der Thronwechſel erfolgt ſei, daß von ſo vielen in Kampf 
und Rath erprobten proceres kein Widerſpruch gegen den Aus— 
ſpruch des Herrſchers vernommen worden, wie es doch oft geſchieht 
(ut assolet), daß in einem Staat, reich an Gereiften, ein Knabe 
ohne Kampf und Widerſtand den Thron beſteigen konnte, daß ſichrer 
das erwartete Verdienſt des Kindes als das bewährte Andrer ſchien“ ?). 

Das erklärt fih nun blos aus dem hohen Vorzug des Königs: 
gejchlecht8 und diefer wird immer wieder eingefchärft: die lange 
Reihe der Ahnen im Purpur?), der Glanz und die Segnungen der 
Herrichaft der Vorfahren, zumal des Großvaters+). „Die Gottheit, 


1) vn. 9. 

2) IX. 25. VII. 2. 6. ne aliqua novitas quieta turbaret. Denn man 
begte gegründete Beforgniffe (VIII. 3. 4. U. II. ©. 178) nad vielen Eeiten: 
wie die Erhebung von Kronprätendenten fürdtete man Angriffe von Byzanz, 
litorum curae primordia regni nostri armis juvit (Cassiodorus) und Reibun: 
gen zwifchen Gothen und Stalienern: VIII. 16. cum anxia populorum vota 
trepidarent et de tanti regni adhuc incerto herede subjectorum corda tre- 
pidarent: e8 wurde auch bie Ruhe ernftlich geftört, der amor disciplinae IX. 
419 war verfjhwunden, gang in ber Nähe der Reſidenz, bei Faënza, übten Gotben 
und Römer Raub und Heimfuhung: fie glaubten mit Theoderichs Tod die Auf: 
rechthaltung bes Landfriedens gefhwächt und lang verhaltne Gelüfte brachen los. 
VIII. 27. gravius plectendi sunt, qui nec admonitionibus justis nec princi- 
pis initiis obediendum esse crediderunt; mit Mühe beugte man weitern Er: 
fhütterungen vor. IX. 25; man verfprad nah allen Seiten bin das Bejte, na: 
mentlih Fortführung bes bisherigen Syftems. XI. 8; die reram domini würden 
nichts Neues verlangen: estote ad consueta soliciti, de novitate securi. 
Die Vererbung der Krone werde wie bas Blut fo die Wohlthaten Theoderichs fort: 
feßen; über VIII. 5 ſ. A. II ©. 178. IX. 9. wir baben von unfrem clemen- 
tissimus auctor gelernt, nie in der Sorge für die Untertbanen zu raften. 

3) Var. VIII. 1. majorum purpuratus ordo; beun bier ift ftatt bes un— 
möglichen vos zu lefen nos; f. X. I. ©. 181. 

4) 1. c. recipite itaque prosperum vobis semper nomen, Amalorum 
regalem prosapiem, blatteum germen (ftatt baltheum %. II. €. 87), infan- 
tiam purpuratam, per quos parentes vestri decenter evecti sunt et inter 
tam prolixum ordinem regum susceperunt semper augmenta; auch über bie 
Asdingen hoben ſich die Amaler. IX. 1. 
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welhe unfre Ahnen nnterftügt bat, wird auch uns Gnade geben, 
daß ihr umter unſrer Herrichaft mehr noch als unter unſern Vä— 
tern gedeihen mögt“!). Denn den Amalern jteht jede andre Her- 
funft nach?). „Freiwillig ließ ſich Theoderich herab, für bie 
höchſten Ehren des römischen Staats dem Kaiſer zu dienen, er, der 
Abkömmling jo vieler Könige“s). Hoch wird Caſſiodor gepriefen, 
daß er in feiner gothiſchen Geſchichte „die Könige der Gothen, feit 
lange in Bergefjenheit gehüllt, aus der Berborgenheit des Alter: 
thums hervorgeführt, die Amaler dem Glanz ihres Gefchlechtes 
wiedergegeben und deutlich gezeigt hat, daß Athalarich bis in’s 
17. Glied Könige zu Ahnen bat. So dak der Senat, deifen Bor: 
ichren gleichfalls immer adlig gegolten, jich von einem uralten 
zürjtengejchlecht beherricht ſieht““). Denn auch über den höchiten 
römischen Adelsgejchlechtern jteht die Königsfamilie fo hoch erhaben, 
daß, wenn die oberjte derjelben der Königlichen Verſchwägerung ge: 
würdigt wird), ihr dieß in Worten vorgehalten wird, welche faft 
kränkend vornehm jind®). 

Das Anomale in der Herrichaft Amalafuntha’s als Negentin 
und dann, nad) dem Tode Athalarichs, als alleinige Königin, haben 
wir bereit8 im jeiner juriftiichen Bedeutung gewürdigt”). Der 
Weiberherrſchaft widerftrebten viele Parteien im Bolt: vielleicht gab 
e8 eine Partei, welche ihr den nächjten Schwertmagen Theoderichs 8), 





4) L. c. vgl. VOL 1. 8.12. 1.2. 3. 

2) VII. 2. 

3) Var. VIII. 9. vgl. V. 12. fulgor regiae consanguinitatis. IV. 39. ge- 
neris claritate fulgetis. 

4) j. aber auch den hoben Reſpect, mit welchen Greg. tur. III. 31 von bem 
sanguis regius ber Amaler jpricht. 

5) Solche affines ragen vor allen subjectis. VIII. 23. 

6) Var. X. 11. Meruisti conjugem regiae stirpis accipere, quam in 
tuis curulibus nec praesumpsisses optare; j. die Stelle oben ©. 32; cave, 
ne major videatur felicitas tua moribus tuis... laudati sunt hactenus 
Parentes tui, sed tanta non sunt conjunetione decorati und dem Senat wird 
tagt: 12. parentis nomen dignatus est (dominus) praestare subjecto. exul- 
täte generaliter et has nuptias laetitia profusa celebrate . .. quae preces 
a me exigere potuerunt, quod meus animus spontanea deliberatione con- 
cessit? ut vestri ordinis viros parentes appellare possimus, qui nobis affi- 
nitatis claritate jungendi sunt; vgl. VIIL 11 ; während die Kaifer ſich, manchmal 
wenigftens, ſelbſt als dem fenatorifchen Stande angebörig, bezeichnen. Kuhn 1. ©. 215. 

7) A. II. ©. 19. 

8) Auch von ihm X. 1. avorum suorum purpureo decore 3 generis cla- 
ritate conspicuus, Amalorum stirpe progenitus majorum suorum virtus. 
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ben Prinzen Theodahad, aufdrängen wollte, jo daß ihre Wahl keine 
ganz freie war. Dieß würde manches erffären. Es war aber ge- 
fährlih, Amalajunthen das Scepter zu beftreiten: fie jcheute den 
Mord nicht und jo jchwebte, jcheint es, auch Theodahad eine Zeit: 
lang in Gefahr; zuletzt entjchloß fie jich aber, den Gegner zu ges 
winnen ftatt ihn zu befeitigen und ihn zum Mit-König zu machen !). 
Dabei handelt fie ganz allein, dem Senat bleibt nur das „Ans 
nehmen“?). Theodahad zeigt ihm die vollendete Thatſache an?). 
Die Gothen werden gar nicht gefragt. Sie führt den Titel Regina 
fort und thatſächlich wollte fie allein herrjchen*), der Form nad 
mit ihmB). 

Der ſtärkſte Rückſchlag gegen diefe abjolutiftiiche Hebertragungss 
form der Krone geichieht aber nun bei dem Sturz der Amaler, 
in der Volfsverfammlung zu Negeta, welche den landesverrätheri— 
Shen König abjegt, zum Tode verurtbeilt (tollatur de medio!) und 
den gemeinfreien Vitigis an feine Stelle jet, obwohl noch Glieder 
des Amalerhaujes und alte Adelsgejchlechter vorhanden. find. Das 
it nicht etwa vechtlofe, revolutionäre Willfür, jondern das Volt 
erinnert fi) dabei nur feines uralten Rechtes der Wahls). Und 


1) Während eine Partei fie befhuldigte, fie wolle wieder beiratben und deß— 
bald ihren Sohn befeitigen (Proc. b. G. I. 2) drängte fie, fcheint es, eine andere 
zu einer zweiten Ehe, ftatt welcher fie dann Theodahads Erhebung beſchließt. Dieß, 
bisher unbemerkt, Tiegt in der Berühmung, diefer Schritt wahre ihre „castitas“, 
X. 3. — Auf jene Partei, welde ihn zum König forderte, deutet Theodahad. X. d. 
(wahricheinlich übertreibt er aber die Allgemeinheit diefes Wunſches: feine eignen 
Gefandten verratben ibn, er war verhaßt: Proc. b. G. I. 4. Var.X.); suscipia- 
tur gratissime, quod generalitatem constat optasse: (ftatt des finnlofen or- 
nasse) reserentur nunc sine metu vota cunctorum, ut, wunde periculum per- 
tuli, inde me universitas cognoscat ornari. praesumsistis enim me in- 
conscio (Wie vorfidhtig!) susurrare, quod palam non poteratis assumere. 
quantum vobis debeatur, hinc datur intelligi ut illud mihi festinaretis di- 
vinitus evenire, quod meus animus non audebat appetere; bie Stelle if 
jedenfalls nur mit Borfiht aufzunehmen; mit den Fabeln, theil® Sagen, theils 
Anekdoten bei Greg. tur. III. 31 ift Hiefür nichts anzufangen; ungenau Born: 
baf I. €. 290; wie Pavir, ſ. A. II. ©. 198 macht Piahler Geſch. ©. 365 Theo: 
dahad zu Amalafuntbens Gemahl, troß Gubdelinens Briefen. 

2) Accipere 1. c. Anm. 1. X. 1. perduximus ad sceptra. Proc. I. 4. 

3) Var. X. 4. nuntiamus, dominam rerum consortem me regni sui 
larga pietate fecisse. 

4) L. c. 

5) Var. X. 4. mecum sociata regnare. 

6) ſ. die Stelle X. 31. Abth. IL. ©. 207. Köpfe S. 193. Binius bei Mansi 
IX. p. 5 hat die Notiz, Theodabad habe feine Abfegung damnatione cujusdam 





313 


biefes Recht ber Wahl wird nun fort und fort bis zum Untergang 
des Reichs geübt. 

Die Erhebung des Bitigis zu Negeta geht von dem ganzen 
Bolfsheer aus in einer Handlung, die ganz den Styl der alten 
Bollsverfammlungen trägtt). Und von Bitigis bis Teja tritt jet 
wieder (an der Stelle des amalifchen Abjolutismus) das echt gothifche 
Königthum viel reiner auf: die Rechte von Adel und Volk?) Ieben 
wieder auf?). Volk und Adel befrägt Vitigis bei der Uebung des Re— 
präjentationsrechts*), oft auch als Kriegsraths); der Adel bereitet ohne 
und gegen jeinen Willen jeine Abjebung und Erjegung durch Belifar, 
den Fremdling, vors); Vitigis wagt feinen Widerftand; der gefammte 
Reit”) diefes Adels trägt jpäter dem Uraia die Krone an®) und er: 
Närt, längft hätten fie den glückloſen König Vitigis abgefett, wenn fie 
nicht auf ihn, feinen Neffen, Rüdficht genommen?). Auf fein Ab: 
lehnen hin erwählen alle Gothen 19) den Soibad 11), der feine Ver— 
bandlungen mit Belifar erſt nach Zuftimmung Aller 12) anknüpft?3). 
So wenig wie Chlodovech!“) kann Ildibad nach Defpotenart einen 
Privatfeind 48) offen tödten lafjen: er muß ihn mit falfchen Anlagen 


malefici Judaei erfahren, was feine Quelle meldet; fehr bedeutſam ergänzt bas 
Manifeft bei Caſſiodor Jord. de regn. succ. p. 240 (quod ipse optaverat). 

1) a. II. ©. 208 (freilich jehr contra votum domini Justiniani Augusti! 
wie Anast. p. 128 naiv tabelt; es ift dasſelbe wie bie praesumtio regni 
Theoderiche). 

2) Den ‚„‚@rraerres‘‘ A. II. und Dahn, Profop s h. v. 

3) Auch das ift verfannt von Gibbon c. 41 und feit ibm von faft Allen; 
. bei. a. M. S. 210; richtiger Köpfe, 

4) Oben ©, 249 f. 

5) Proc. 1. c. II. 9. 26. 28. 

6) Freilich zunächſt ala Imperator. U. IL ©. 222, 

7) Denn bie Meiften der „nobiliores“, Marc. com., waren von Belifar ge 
fangen. Proc. IIL 1. 

8) Proc. 1. c. 30. Zuugporjaanres el vu adrür xadapoy Evraude Eu 
Eleleinero. 

9) Seine Verwandtſchaft mit Vitigis fteht ihm cher entgegen als zur Seite. 

10) dnası Tördors ]. c. 

11) Nicht einmal Theudis, gefchweige Jldibad war ein Weftgothe, wie Rub. 
p. 147 fagt. 

12) II. 29. änavras Tordovs kuyralkoas. 

13) Ebenfo fpäter Erarih III. 2. 

14) Gregor. Tur. |. c. 

15) Ganz irrig fagt Leo, Borl.I. S. 364, Ildibad Tieß alle Amelungenfproßen 
födten: Uraia ift ein Verwandter bes Bitigis und Fein Amaler. 
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verderben und heimlich ermorden!). Das zieht ihm fchweren Une 
willen und viele böfe Nachrede zu; rächen will man bie That wer 
gen feiner Unentbehrlichkeit nicht. Aber für eine zweite Willfür- 
handlung wird er erfchlagen?). Dem ebenfalls freigewählten König 
Erarich werfen die Meiften in offner Rede feine Unfähigkeit vor, 
wie die Heruler offen ihren König ſchmähen9; jegt lebt ber Frei— 
muth germanifcher Nede wieder auf, der gegen Theoderich, in ta 
lien wenigftens+), verftummt war. - Totila, von ben Gothen unter 
Ermordung Erarichs gewählt?), redet fie wie Vitigis mit dem Na- 
men: „meine Brüder“ and). Da der gothifche Adel?) für einen 
feiner tapferjten Leibwächter, den er wegen eines Verbrechens zum 
Tode verurtheilt, Fürbitte einlegt, geht er mit großer Rückſicht— 
nahme darauf ein und gibt fi große Mühe, fie davon abzubrin- 
gen, was dann auch gelingt®). Sowie ihm das Glüd den Rüden 
fehrte, wendet fich gegen ihn wie gegen Vitigis, Ildibad, Erarid 
die Unzufriedenheit des Adels in freimüthigftem, offenftem Zabel, 
und er hat alle Mühe, fie zu befchwichtigen?). 

Merkwürdig ift, wie mächtig die Anhänglichkeit der Gothen an 
die Amaler auch unter diefem glänzenden Wahlfönig noch nachwirkt: 
man fann daran denken, daß das Volfsheer gegen einen byzantini— 


1) IL 1. 

2) a. II. ©. 226. 

3) III. 2. of Terdos ri ’Epagiyov deyä HyIorrıo oix dfoypkor 1ov 
ävdoa dowvres . . . zul aurov &x zoü Euparoüs ol misiaroı Exdxılor, 

4) Bgl. aber A. II. ©. 112. 

5) l. ec. I. 3; auf ihre Wahl führt er feine Krone zurüd; ILL 25. dıdor- 
zwy Öudv rijv aoynv Ehaßov. Die Berwandtichaft mit Ildibad ift nur mie 
feine individuelle Tüchtigkeit moralifches Motiv, nicht Mechtötitel, 

6) dvdges guyyereis III 4. f. oben; und Zvorganörm. III. 8; aber jein 
Vorrecht auf den werthvollſten Theil der Beute erkennen die „Waffengenofien* an, 
III. 20; biemit find die Einnahmen des Gothenfönigs oben ©. 150 zu ergänzen. 

7) Bappapw» of doxsuwraro.. 111. 8; daß bis ganz zulegt, auch nad bem 
biutigen zwanzigjährigen Kriege, in welchem offenbar ein ſehr großer Theil des 
Adels gefallen und gefangen war, immer noch Adlige und zwar auch noch Erb: 
ablige vorhanden waren, zeigt Agath. I. 13, wo unter den Geifeln einer einzigen 
Stadt, Lucca, enthalten find: ou züv moAla» re xai ayervür, all'Enlonuo Ev 
rois udkora xai einapldar. Dieje Stelle und die eudaumöves 1. 6 beftäti- 
gen unfre Darftellung, ©. 28 und 39; ſchon Theodahad ſucht ber Kaijer durch 
Gewinnung des gothifchen Adels zu zwingen. Proc. J. c. 1. 7. 

8) II. 8; auch die Gewalt: und Rachegelüſte der Gothen nach der Einnahme 
von Rom weiß cr zu bändigen. IIL 20. 

9) 1. 3; 5. 9. U. ©. 23. 
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ſchen Prinzen blos deßhalb vielleicht nicht Fampfen wird, weil er 
Theoderihs Enkelin, Mataſuntha, als Gattin in feinem Lager hatt). 
Nah feinem Fall wählt die Gefammtheit der Gothen den König 
Teja und nad) deffen Untergang denfen fie noch daran ben Ala— 
mannenfürjten Butilin zu mwählen?). Man fieht, die Eriftenz bes 
Volks wird al8 an die Eriftenz des Königthums geknüpft gedacht. — 

Nicht ohne Antereffe, namentlich wegen wichtiger Analogie 
bei den Franken ift es, daß wir in dem Gothenftaat Spuren einer 
gegenfeitigen idleiftung von König, Römern und Gothen an— 
trefien?). Man muß fid) aber hüten, diefer Erfcheinung, die mög— 
ficherweife eine vereinzelte ift, d. h. vielleicht nur einmal, aus bes 
fondern Gründen, erfolgte, eine zu allgemeine Bedeutung beizulegen. 

Schon in der heidnifchen Urzeit bat es Formen und Symbole 
bei der Königswahl gegeben, welche die Pflicht der Treue des Volkes 
und der Huld des Königs darftellten und heiligten®): die Erhebung 
auf den Schild, das Umreiten der Gränzen, vielleicht mag auch 
der Eid ſelbſt dabei von jeher vorgefommen fein®). In den ſpäte— 
ren chriftlichen Reichen der Franken ꝛc. tft der Eid neben und 
bald vor der Schilderhebung die wichtigite Form. Bei Theoderichs 
Erhebung ift uns von einem Eide®) nichts befannt. Aber Athala= 
rich empfängt von Gothen und Römern”) Eide und erwidert fie. 
Noch bei Lebzeiten Theoderichs hatten die in der Hauptitabt ans 
wejenden Gothen und Römer einen Eid geleiftet (sacramenti inter- 
positione), der fie zunächſt verpflichtete, feinen andern denn Atha— 
larich als Nachfolger anzuerkennen, ferner wohl auch, ihm Treue 
zu halten®). Nach Theoderichs Tod wurde wenigftens der Senat 
von Rom benachrichtigt, daß Gothen und Römer zu Ravenna dem 
jungen König bereits gejchworen haben und aufgeforbert, biejem 


1) A. I. ©. 237. 

2) a. 11. ©. 239—242. 

3) Bgl. Mafcou II. ©. 63. 

4) R. A. ©. 234: „Dbne Zweifel find babei in Älterer Zeit Förmlichkeiten 
vorgefommen, deren Schilderung wir mit Bebauern vermiffen“. 

5) A. M. Waig II. S. 115 f. R. 4. S. 252: „Bei der Huldigung wurden 
in Ältefter Zeit weder Eide noch Gelübde abgelegt; in der Schilderhebung oder dem 
lauten Beifall der Umftebenden .. . . war Alles begriffen“ ; (2) irrig ift, daß erſt 
feit ber Feudalzeit Treueid der Unterthanen begegnet, wie fich bier zeigt. 

6) Der Eid, melden Theoderich a. 500 bei feinem Befuh in Nom ben Rö— 
mern feiftet, hat natürlich ganz andre Bedeutung. 

7) Etwas verſchiednes find die Eide der Beamten. XI. 35. 

8) VII. 5. 
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Borgang zu folgen!). Ferner wurbe die Bevölkerung der Stabt 
Rom in befonderm Schreiben ?2) benachrichtigt von der bereits voll: 
zogen eidlichen Huldigung in Ravenna und aufgefordert, dep: 
gleichen zu thun. Dafür leiftet dann auch der König durch eine 
Gefandtichaft den Eid: „daß er Gerechtigkeit und gleichmäßige 
Milde, welche die Völker fördert, hegen werde: Gothen und Römer 
jollen bei ihm gleich viel Recht haben und nur der, Unterichied be: 
ftehen, daß jene die Mühen des Krieges zum. allgemeinen Nuten 
übernehmen, während Euch die ruhige Siedelung in der civitas 
romana vermehrt”). Man fieht, vor Allem fol die Beſorgniß zer: 
ftreut werden, die neue Regierung könne von jener allgemeinen 
Gerechtigkeit und befonders von jener Gleichjtellung der Römer mit 
den Gothen abweichen, welche Theoderich jo beliebt gemacht: fie ver: 
Ipricht ganz in deſſen Kußtapfen zu treten?) und aus Ed. Ath. 
$. 12 (II) erhellt, daß Athalarich auch ſchwor, alle Edicte Theode— 
richs und das herfümmliche Recht des Staats zu wahren, alfo wie 
Theoderich a. 500. Aehnlich war wohl der Anhalt des Eides, welchen 
er durch einen gothiichen Grafen Sigiswind und andre Geſandte 
dem Senat leiften ließ; er bietet ihnen noch weitre Garantien der 
Sicherheit, wenn fie ſolche wünſchens). Und auch den gejanmten 
Römern in Stalien und Dalmatien wird einerjeitS der gleiche 
Schwur abverlangt, den die Gothen und Römer in der Haupt: 
ſtadt geleiſtet — nämlich, daß fie ihm die gleiche Treue und Er: 
gebenheit wie jeinen Ahnen halten jollen — anderjeits aber werden 


1) VIII. 2. es erhellt weber, ob zum zweiten Mal, noch ob der bier erwähnte 
Eid der Gothi und Romani jener erfte zu Lebzeiten Theoderichs geleiftete war. 

2) VII. 3. Köpfe ©. 194 hält es für an den Senat gerichtet; bie Haupt: 
überfhrift aber fautet: populo romano Athalaricus rex: die andre senatui ur- 
bis Romae super eodem ift eine fpätere Inhaltsangabe ; ferner ift in dem Schrei: 
ben feine Spur von dem üblichen Lob des Senats, vielmehr fein Ton an einen 
weiteren Kreis gerichtet und endlich ift eine ziweimalige BVereidigung des Senats 
unwahrfcheinlih, während zwijchen dem Senat VII. 2 und allen Römern in 
Italien und Dalmatien VIIL 4 füglih Nom Berüdfichtigung verdient. 

3) ſ. 4. I. ©. 178; dieß kann man doch nur von der Bevölkerung Noms 
verfteben. 

“ 4) VI. 4. er jchwört „foldyes, was unfere Tendenz erkläre und das Ber: 
trauen Aller aufrichte* ; vgl. VIII. 2. I9—16. Theoderich fell in ihm fortfeben. 

5) VII. 2; doch wird jener Eid als cin beneficium, cine Herablafjung (in- 
clinando VII. 3), als ein Geſchenk freier Gnade bezeichnet: es war gegenüber 
den Römern ein folder Eid des Herrichers (der Eid Trajans ift doch mur eine 
Ausnahme) etwas Neues. 
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ihnen auch eidliche Beriprechen gegeben, welche jeine Abfichten Fundthun 
und ihre Hoffnung befräftigen jollen, im Andenken an bie Wohltha— 
ten Theoderichs. Auch die Gothen wie die Provincialen hatten Er- 
gebenheit zu jchwören !) : der ihnen vom König durch einen Grafen 
geleiftete Eid konnte natürlich nicht Gleichjtellung mit den Römern 
zum Gegenitand haben: er verhieß Huld im Allgemeinen?). Sehr 
bezeichnend aber ift, daß in ben neu erworbnen Gebieten in Gallien 
nicht bloß die gothifche und romanifche Bevölkerung dem König, 
fondern daß auch die gothifche der romanischen, die romaniſche der 
gothifchen Hälfte die Treue gegen den König geloben jollted). Die 
Treue gegen den gemeinjamen Richter, Schüßer und Herricher jollte 
die Eintracht der beiden Nationalitäten fichern. 

Bei den fpäteren Königen wird nichts mehr von Eiden der 
Treue und der Huld erwähnt?), (obwohl fie vorfommen mögen)®), 
denn die Eide, welche die Senatoren von Theodahad fordern und 
geleiftet erhalten‘), find mit den von Athalarich geſchwornen nicht 
zu vergleichen: fie werden nicht bei dem Negierungsantritt und nicht 
auch den Gothen geleiftet und nicht durch einen Eid der Unterthas 
nen erwidert: fondern Senat und Volk von Nom, durch einzelne 
Maßregeln des Königs geängjtigt, verlangen die eidliche Erflärung, 
daß diejelben nicht gegen ihre Sicherheit (securitas) gerichtet feien. 
Dieje Eide haben aljo einen ganz andern Character”). Wir wiffen 
daher nicht, ob bei den Oſtgothen gegenfeitige Eide von König 
und Volk altherfömmlicy waren. 

Die Amaler find das vermittelnde Band zwiſchen den Gothen 
und Byzanz: nachdem jie weggefallen, jtehen fich das Barbarenvolt 
und der Kaifer feindlich gegemüber®). 


1) VI. 5. 6. universis Gothis in Italia constitutis ut sub jurisjurandi 
religione promitterent, fidem se regno nostro devoto animo servaturos. 

2) VUN. 5; wie fie Treue fhworen; sicut nobis vestrum animum devo- 
tissimi proditis, sic de nostris sensibus audiatis. 

3) VIII. 6. 7. 

4) Auch die Worte des Bitigis X. 31 find Fein „Gelübde“, wie Köpfe ©. 194 fagt. 

5) Die bei Aibalarihs Antritt geleifteten beruhten auf Theoderichs aus be: 
fondern Gründen erlafner befondrer Borjchrift und ih kann deßhalb nicht mit 
Roth Ben. S. 111 darin einen Beleg altgermanifcher Eitte des Fidelitätseibes er: 
blicken; für die Franken aber ift feine Darftellung gewiß die allein richtige. 

6) Var. X. 16. 17; auch dem Bolf in Rom läßt er fchwören. 

7) X. 17. jurat, qui non potest cogi; auch der von Biligis verlangte Eid 
der Römer, Proc. I. 11 ift ein außerorbentlicher; befgleichen bei Totila. III. 9, 

8) Vgl. namentlih Proc. I. 2, wo Amalaſuntha als „Tochter Theoderichs“ 


318 


Höchst bezeichnend für die Verjchiedenheit des Verhältnijies ber 
Amaler und der Wahlfönige zu Byzanz ift die Sanctio pragma- 
tica, mit welcher Auftinian nach dem Siege des Narjes die itali- 
jchen Berhältnifje orbnet?). Was Theoderih, Athalarich, Amala— 
juntha und Theodahad verfügt haben, ſoll „unverlegbar” erhalten 
und anerkannt werden?). Was aber der „Tyrann Totila“ gejchenft 
oder jonft verfügt hat, ſoll in Feiner Weije aufrecht erhalten blei- 
ben, fondern die durch feine Handlungen in ihrem Beſitzſtand alte: 
rirt worden, dürfen Reftitution fordern) und wer zur Zeit biejer 
„tyrannis“ an Beamte oder Günftlinge des Totila veräußert, zus 
mal gejchenft hat, darf das Geichäft, als durh Furt erpreßt, 
rückgängig machen. Man fieht, die Amaler erkennt der Kaiſer als 
legitime Herrn Staliens an, da fie von Zeno, Anaſtas, Juſtin 
und ihm jelber als jolche behandelt worden. Daß er Vitigis, Aldi: 
bad, Grarib und Teja nicht bei Namen nennt, erklärt jich wohl 
daraus, daß diefe Könige, obwohl fie zufammen über 6 Jahre regiert, 
mit dem Krieg jo befchyäftigt waren, daß ihnen zu wichtigern Nechte- 
bandlungen, zu organifchen Einrichtungen nicht viel Zeit und Ge: 
legenheit blieb. Totila aber hatte lange Zeit den ungeftörten fried— 
lichen Beſitz Staliens und er jeßte wieder die Negierung und Ber: 
waltung in vollen Gang, wobei er manche weittragende Rechte: 
maßregel traf. Dieje follten nun nicht anerkannt werben: mit dem 
Sturze Theodahads, mit dem Ausjchluß der allein als „Befreier 
Staliens” gegen Odovakar ausgejendeten Amaler von dem Throne 
jah Aujtinian den Rechtsgrund des Beſtandes der Gothenherricaft 
als vernichtet an, (das iſt die byzantiniſche Auffaflung, 3. B. des 
com, Marc. p. 322) *), freilich erft jegt, nach dem Siege: denn 
mit Vitigis hatte er, einmal wenigitens, Stalien theilen wollen ®), 
und jehr inconfequent, da er angeblich Amalaſuntha an Theodahad 


des Kaifers Schutz gegen ihr Volk anruft; die „Rache“, welche Juſtinian fpäter 
für fie vollzieht, ift freilich nur ein fadenfcheiniger Vorwand. 

1) Corp. jur. ed. Beck II. p. 509. 

2) $$. 1. 8. 

3) Denn $. 2. quod per illum tyrannidis ejus tempore factum esse 
invenitur, hoc legitima nostra notare tempora non concedimus. 

4) In diefem Sinne fagt d. hist, misc. Vitigis regnum invasit. 1. c. com. 
Marc. p. 325. Vitigis Tyrannus, und Ildibad beißt bei Jord. p. 241 nur re- 

_ gulus nicht rex. 
5) A. 1. ©. 221, Dahn Protop ©. 157. 
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raͤchen wollte: nun befriegte er ftatt deffen ihren Näacher und Eidam). 
Dod erklärt es fih aus jener Anfchauung, daß Auftinian bie 
Gefandten ver Wahlkönige faft gar nie annahm?). Totila aber hat 
offenbar durch feine glänzenden Erfolge den Haß des Kaifers wie 
fein Andrer der Wahlkönige fich zugezogen: nie wird er ohne ein 
Scheltwort genannt?). 





1) Naiv drüdt dieß aus hist. misc. 1. c. conceptas contra Theodatum 
vires in Vitigim convertit. 

2) Proc. III. 37. 

3) Tyrannus ift das gelindefte: nefandissimi Totilae superventus $. 8, 
sceleratae memoriae Totilae adventus; und der entartele Gothe, Jord. p. 240, 
jagt: malo Italiae adsciscitur regno; aud Gregor. 1. c. nennt ihn perfidae 
mentis und läßt ihn Dei judicio fallen; bie andern heißen nur einmal insge— 
ſammt praeteriti nefandi tyranni; neben der Anerkennung der Handlungen ber 
Amaler wird übrigens manchmal doch aud die ganze Zeit der Gothenherrſchaſt 
fit a. 493 tempus gothicae feroeitatis, tyrannidis, captivitas Italiae genannt; 
in den Urkunden der Zeit ficht „barbaricum hoc“ ftatt tempus barbaricum. 
Mar. N. 86. 
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I. Edictum Theoderici regis. 
1. Allgemeines. Ginleitung. 


Sofern in dem altgermaniichen Staat für „Sejeßgebung”,. 
d. h. abfichtlihe in. Einem bejtimmten Act beichlojjene Aenderung 
des alten Gemwohnheitsrehts, Möglichkeit und Bedürfniß gege— 
ben war, lag die gejeßgebende Gewalt ohne Zweifel auch bei 
den monarchifchen Stämmen in der Haud der Volksverſammlung; 
mochten auch. die VBorjchläge des Königs von bejonderem Gewicht 
und die Jnitiative meiftens von ihm ergriffen jein, das Recht des 
Beichlufjes jtand bei dem Volk). 

Es ift ein fehr ftarfes Anzeichen davon, wie weit in dem itas . 
liſchen Gothenreich die königliche Gewalt über ihr altes Map: hin: 
ans zum Abjolutismus vorgejchritten war, daß in demjelben die 
Könige das Necht der Geſetzgebung ganz allein üben (ohne Befra- 
gung, ohne Mitwirkung des Volkes, ohne Erwähnung des Beiraths 
der VBornehmen, wie die Nechtsaufzeichnungen anderer Germanen 
fönige aus jenen Jahrhunderten thun), und zwar in ausgedehnten 
Umfang und mit reicher Häufigkeit). Denn die gewöhnliche Anficht 


1) A. I. ©. 200; der Bericht des Jordanis von ber Gejeßgebung bed Difeneos 
ift eine getifche, nicht gothiſche Tradition. Iſt auch bilageineis gothifch, fo find 
biemit doch überwiegend ethiſche, nicht juriſtiſche Säte gemeint; vgl. gegen Türk 
Forſch. I. u. D. Privat:R. S. 30, von Glöden S. 21 und Scilter im Gloffar. 
8. v. Gotben; f. über bilageineis feruer Grimm Geld. d. D. Spr.I. 453; aber 
auf Isidor. chron. ad a. 504 kann man ſich nicht berufen, benn fein Sag: „sub 
(Eurico) Gothi legum instituta scriptis habere coeperunt, antea tantum 
moribus et consuetudine tenebantur“ meint ofjenbar nur Weftgothen; vol. 
Köpfe ©. 19. 

2) Ganz irrig ift der Satz Leos, Vorleſ. J. S. 831 (der blindlings v. Glöden 
folgt), alle von den Kaiſern nei erlaſſenen Geſetze hätten ipso jurs auch im 
Gothenreich gegolten ; etwa auch bie Geſetze Über Arianerverjolgung ? und weßhalb 
bielt dann Juſtinian eine bejondere Publication feiner Gefege in Jtalien für 
nötbig ? 

Dahn, germaniſches Königtpum. IV. 1 
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ift unrichtig, welche in dem xar’ &£oynv fogenannten „Edict Theo: 
derichs“ (und etwa noch Athalarichs) die einzige Aeußerung oft: 
gothiſcher Geſetzgebung erblickt. 

In den zwölf Büchern der Varien finden ſich, neben den ad— 
miniſtrativen Ausführungen, auch häufig adminiſtrative Verordnun⸗ 
gen und hin und wieder auch eigentliche Geſetze!), wie ſie gerade 
beſondere Veranlaſſungen in's Leben gerufen: z. B. die zumehmende 
Häufigkeit gewiſſer Verbrechen oder auch die allgemeine Aufldfung 
der Ordnung in ganzen Provinzen). „Edictalia programmata“ 
meistens heißen in den Varien die für alle Stantsangehörigen oder 
doch für einen größern Kreis als die gewöhnlichen Erlafje beſtimm— 
‚ten und verbindlichen Normen, d. h. eben die eigentlichen Geſetze, 
fo das Geſetz gegen Privatpfändung ), gegen Simonie +), zum Schuß 
der Euriafen 3); insbejondere die „an alle Gnthen und Römer“, „an 
alfe Provinzialen“®) „universis Gothis et Romanis“, „universis 
possessoribus“, „universis provincialibus*‘ gerichteten Erlafje find 
häufig, dem Anhalt und der Weite des Geltungsfreifes nad), wahre 
Geſetze, jo gut wie das Edict). | 

Mit folchen oft ziemlich umfangreichen Erlafien fteht aljo das 
Ediet in manchen Betracht auf gleicher Linie: weßhalb denn jene 
Erlaffe nicht nur von ihrem Urheber Eaffiodor, fondern auch von 
den „Ediet“ felbjt den gleichen Namen, „edieta, edietalia pro- 
grammata“ erhalten: unfer Ediet ift alfo nicht das Edict, fondern 
ein Edict Theoderich®, wie ja auch feine kaiſerlichen Borgänger 
Edicte erließen ®). 0 


1) So I. 30; II. 26; II. 13, IV. 10. 17; V. 5. 

2) &o 3.8. in Savien IV. 49; Spanien V. 39; auf Sicilien IX. 14; 
technifch früher mandata genannt, Rein ©. 74. 

3) L. 15. 
4) IX. 2; ſ. Könige der Germ. A. III. ©. 

5) HM. 24. 

6) Einer Provinz oder mehrerer oder aller Provimzen; 3.8. 1. 28. 29; 
TI. 16. 18; 111. 17. 40. 42. 44. 48; IV. 33. 49; V. 15. 26. 38; VIII. 3. 5. 
T. 26; IK. 9. 10; X. 315 'X1._ 397; XI. 2, 6. 

7) Daneben begegnen auch Privilegien, Speeinlgefeße: 3. B. X. 28; II. 30 
beißt e8 von einem folden: non praejudicat juri publico personalis exceptio; 
dgl. Edietum Theod.'$$. 129.143. 

3) Nein ©. 74; vgl. „edieta“ Var. II. 86. 86; IV. 10; V.5; IX. 19; 
edictale programma : I. 81; II. 24. 25; IV. 10; VII. 42; Xl1. 13; edietalis 
tenor XT. 19; deßhalb kann der König in der Mehrzahl von edieta nostra fpreden, 
VII. 3 oder von edietorum series IV. 27, nad denen der Richter urlheilen fol 


Das Edietum Theoderici ift, wie der Prolog befagt, hervor: 
gerufen duch das Bedürfniß, für gewiſſe Fragen des Givil: und 
Strafrechts, welche in der Praris befonders häufig vorkamen, bie 
Entfeheidung zu firiren, ganz wie bei manchen Erlaſſen der Varien: 
das Edietum unterjcheidet ſich von. diefen aljo weniger qualitativ, 
als quantitativ, d. h. durch feinen bedentenberen Umfang, durch die 
größere Zahl folder praktiſch-wichtigen Verhältniſſe, die es regelt. — 
Für ung iſt nameitlich die Wahrnehmung wichtig, daß dieß Geſetz 
vom König allein ausgeht, ohne alle Mitwirkung des Gothen-Volkes. 
Es findet fi weder im Prolog noch im Tert noch im Epilog die 
mindeite Andeutung, daß die Gothen aud nur nachträglich das 
Ediet gut geheißen, genehmigt, angenommen hätten. Daß bei der 
Aufzeichnung defjelben gothiſche Nechtsweijer nicht mitwirken konn: 
ten, verſteht fich, da das Geſetz faft ausſchließlich römiſches Recht 
enthält, das nur, nad; Bebürfniß der Gegenwart und dieſes Reiches, 
modifichet wird. Der König hat die Nothwendigfeit der Negelung 
gewiſſer Verhältnifie erkannt und er allein jorgt für diefe Regelung. 
Er greift dabei nach dem römiſchen Recht, nicht, weil es vömijch 
ift und weil etwa feine Gothen, als „Soldaten des Kaiſers“, nach 
römiſchem Necht zu leben verpflichtet find — in diefem Fall dürfte 
er ja an dem römischen Recht nicht ändern, was er doc jo vielfach 


und Aibalarich jagt IX. 14: edicta gloriosi domini avi nostri vel universa 
praecepta, quae ad Siciliam pro commovendis (l. commonendis oder com- 
ponendis) universorum moribus destinavit; edicta Athalarichs f. IX. 2. 15. 
18; auch ganz einzelne Verfügungen beißen edictum II. 35. 36; das Edictum 
Theoderici ſelbſt nennt auch andere Erfafie des Königs (und der Kaijer) edicta: 
jo prol. $$. 5. 145. epil.; und jeder einzelne Baragraph des Edietum heißt aud 
edictum ($. 34 und noch viermal). Die Gothenfönige ließen wie die Kaifer 
manchmal wichtige Verordnungen im Senat verlefen und dann auf Erz: oder 
Marmor:Tafeln dffentlih ausftellen: Anon. Vales. 1. c. Var. IX. 16. 19. 20; 
X. 6. 12; fo wurde auch unſer Edietum ausgehängt, prol.; ebenfo aber auch 
die amtfichen Preistarife und die damit zuſammenhängenden Privilegien X. 28; 
auch Beamte, wie der praefectus praetorio, übten noch das altrömifche jus 
edicendi XL 8 edictum per provincias, XI. 11. 12. 13. 28; XIL 1. (ſ. Sav. 
Syſt. I. ©. 143 f., Bethmaun⸗Hollweg ©. 75, Nein ©, 76) nad alter Gitte 
universitatem generalibus edictis admonere IX. 18; bie „aedieta“, auf 
weldye fich bei Marini Nr. 119 gothifche Priefter in Ravenna berufen, fönnen nicht 
(wie Mar. in notis) die ed. Theod. et Ath. fein: denn die Urkunde iſt vom 
Jahre 551 und ſeit a. 540 galten in Ravenna nur noch die kaiferlichen Geſetze und 
tömifch Recht (es gab ja wichtige römifche edieta, die bier einſchlugen); v. Glo— 
ben bat jenen chronologifhen Grund ebenfo überfehen, S. 125, wie Sav, IE. 
$$. 61. 64. und Gans Erb-R. des M. A. ©. 167; ſ. unten. Anhang IE. 
4° 
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thut —, fondern weil diefes reich ausgebildete Recht gerabe für 
diejenigen Verhältniffe, welche normirt werden follten, jehr detailirte, 
fehr ftrenge und, nad) des Königs Anficht und Abficht, jehr zweck— 
mäßige Beftimmungen enthielt (während folche im gothiſchen, unter 
ganz andern Verhältniffen erwachſenen, Recht ganz fehlten oder im 
Zufammenhang mit nicht mehr anwendbaren Auftitutionen, wie 
— z. B. Blutrache, geordnet waren), dann weil die römiſche Hälfte 
feines Reiches an diefes Necht ohnehin gewöhnt und gebunden war. 
„Zweckmäßig“ fchienen dem König diefe römischen, meift kaiſer⸗ 
lichen, Gefete, nicht nur für die einzelnen Kleinen Verhältniſſe, um 
die es ſich handelte, mehr noch für feinen großen, allgemeinen, 
politifchen Zwed: für die Umbildung des gothiſchen Königthums 
nach dem Mufter des imperatorifchen Abfolutismus. Die war bei 
Theoderich nicht ein blos fubjectives deipotifches Gelüften — wie: 
wohl diefe große Herrichernatur unverkennbar den Zug zu unbe 
dingter Herrfchaft in fih trug — fondern es Tag biefür eine objec- 
tive politifche Nothwendigkeit vor. Wenn dieje kühne Staaten: 
Ihöpfung ftehen follte, konnte fie nur von der ftarfen Hand un: 
gehemmter Einherrichaft aehalten werden: jo Tehnte fich Theoderich, 
wie fpäter andere deutfche Herrfcher in Stalien, an das abjolutiftifche 
Römerredt. Wie weit hierin die Macht der Berbältniffe unwill 
fürlich trieb, wie weit bewußte Abficht führte, tft fchwer zu unter: 
fcheiden: daß aber letztere beftimmt vorhanden war, bat uns bie 
Betrachtung des vomanifirenden Abjolutismus in Theoderichs Ne: 
giment gezeigt !). | 
| Wer das Edict verfaßt hat, wiſſen wir nicht. Jedenfalls ein 
im römischen Necht, befonders der damaligen Praxis, unterrichteter 
Römer?); daß Eaffiodor der Berfaffer ſei?), ift eine nicht blos un: 
erweisliche, jondern eine höchit unwahrfcheinliche Behauptung+). Denn 
die Ausdrudsweife des Tertes ift faft überall, wo von den technischen 
Wortfaffungen der römischen Quelle abgewichen wird, von einer 
Rohheit und plumpen Ungeübtheit, welche der Schreibart Caſſiodors, 
deſſen Fehler vielmehr ſchwülſtige Ueberkunſt, ganz widerfpricht. 
Eher Fönnte er den Prolog und Epilog verfaßt haben, in welchen 





1) a. 11. ©. 276 f. | 

2) Kein Gotbe; ſ. Sav. II. ©. 181. Wald, 1. c. Haenel p. XCH. 

3) So Rhon nad Ritter in praef. ad C. Theod. Gothofr., Balbo 1. 
p. 66 u. U. 

4) Einverfianden Stobbe ©. 96. 
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einige Ausprüde und Wendungen der Barien aufftoßen. Indeſſen 
ift dieß aus dem gemeinjamen Gejchmad der Zeit ebenjo gut zu 
erflären 1) und befonders aus den den Regierungskreilen zu Ra— 
vennd insgemein geläufigen Vorſtellungs- und Ausdrucks-Weiſen. 
Es findet fih auch das Edict nicht in der Barienfammlung, in 
welche es doch Caſſiodor fo gewiß wie das von ihm verfaßte Edict 
Athalarihs würde aufgenommen haben, wenn es von ihm her: 
rührte?). 

So wenig wie der Verfaffer läßt fih die Entftehungszeit bes 
Edicts genau beftimmen. Keiner der zahlreichen Schriftfteller, die 
von Theoderichs Regierung fprechen, erwähnt des Edicts, auch Eaf- 
ſiodor und Ennodius nicht, was in der That befremdet ?),. Da wir 
nun aud keine Handjchrift des Edicts mehr befigen +), fo war es 





41) So bat auch Ennodius caffiodorifche Ausdrüde wie generalitas, leges 
calcare, occupationes nostrae, civilitas p. 448, ep. IV. 5. 

2) Richtig bemerkt v. Glöden ©, 34, daß der quaestor sacri palatii und 
fein ofbeium das Organ für das Ebdiciren im Namen des Königs war, aber 
baraus folgt nur, daß ber Quäſtor das Edict erließ, nicht daß ex es verfaßte. 

3) Bgl. v. Glöden ©. 13; daß der Anonymus Val. 1. c. unfer Ebict meine, 
wenn er fagt: Zheoderich behandelte die Römer fo milde, „dona et annonas 
largitus, exhibens ludos circensium et amphitheatrum, ut etiam a Romanis 
Trajanus vel Valentinianus, quorum tempora sectatus est, adpellaretur, et 
a Gothis secundum edictum suum, quem eis constituit, rex fortissimus in 
omnibus judicaretur,“ ift ſchwer denkbar. Wie follen bie Gothen ihren König 
„nah bem Ebict‘ fiir einen Helden angefehen haben? Und er bat ja das Edict 
wicht blos den Gothen gegeben. Wohl aber bat er einmal den Nömern eine für 
fie höchſt wichtige Rechtserflärung gegeben, das Verſprechen, ihnen bas römifche 
Recht zu belafien, welche Erklärung als ein „edictum“ auf Tafeln ausgeftellt 
wurde, und zwar gerade damals, als er ihnen annonas und ludos gab, nämlich 
a. 500 bei feinem Befuh in Rom. Ich jchlage deßhalb vor, den fraglichen Sak 
eine Zeile hinauf zu rüden und zu lefen: ut etiam a Romanis Trajanus vel 
Valentinianus adpellaretur, quorum tempora secundum edictum suum, quem 
eis constituit, sectatus est et a Gothis rex fortissimus in omnibus judi- 
earetur; dieß gibt einen jehr guten Sinn (namentlih im Zujammenbalt mit den 
Worten des An. omnia quod retro principes (vgl. Trajan. et Valent.) ordi- 
naverunt, bie jegige Faſſung gibt gar feinen. 

4) AU’ unfre Kenntnig von zwei folhen beruht auf einem Briefe Pierre 
Pithou's (in den unten sub 1. 2. 3. 5 angeführten Ausgaben von Gaffiodor) vom 
13. Dec. 1578 an Eduard Mole, in welchem ev berichtet, ev habe dem Buchhänbler 
Sebaftian Nivellius auf deſſen Wunſch ein Manufcript des Edictum Theoderici 
gegeben, ber es als Anhang feiner Barienausgabe druden wolle. Dur Mold 
erbielt Nivellius noch eine zweite Hanbdfchrift uud barauf erfchien a. 1579 die 
editio princeps bes Ebdicts. Lindenbrog benüßte vor feiner Ausgabe die Manu⸗ 
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in ber That nicht überflüfftg, daß v. Glöden bie Frage nad ber 
Echtheit diefes Geſetzes aufwarf, die aber doch emtjchieden zu bes 
jahen iſt 9). 


feripte Pithou's: es läßt ſich alfo aus der Notiz bei Heinecc. antiq. Germ. p. 301 
nicht auf eine dritte Handichrift ſchließen, ſ. v. Glöden J. c.; Vermuthungen über 
den jetigen Berwahrungeort diefer Manuferipte in Richters krit. Jabrb. 1831 und 
3. f. geſch. NR. W. IX. 236. 

1) Abgeſehen von der Glaubwürdigkeit jener Männer zeugt dafür die Sprache, 
die ganz das Gepräge ber Zeit trägt und mehr als Alles der genaue Zufanımen: 
ſchluß feiner Beftimmungen mit den Zuftänden des Gothenftaats (wie fie A. IE 
und II. diefes Werkes geichildert: jenen Zuſammenſchluß nachzuweiſen und bas 
Geſetz im Einzelnen aus den Bebürfniffen des zwieſchlächtigen Reiches heraus zu 
erffären, ift die Hanpfaufgabe des folgenden Commentars); deßhalb war ber Nach⸗ 
weis v. Glodens, daß der fragliche Theoderich der oſtgothiſche Theoderich, cher über: 
flüffig. Auf dieſes Zuſammenſtimmen iſt ſogar noch mehr Gewicht zu legen, als 
mit v. Glöden S. 146 auf den von Sav. I. ©; 292 nachgewieſenen Umſtand, 
daß in der fogen. collectio Anselmo dedicata zwiſchen a. 883 und 897 bie 
FF. 15. 16. unferes Edicts benügt find. Denn Hänel bat dagegen erinnert, daß 
beide Stellen auch in den Anhängen des Julian und in Handſchriften bes'brev. 
Alaric. begegnen, welche die collectio vielfach benützt hat; Schneiders Erit. Jahrb. 
1843 €, 966; ſ. auch Heimbah ©. 423. Die bisherigen Ausgaben finb: 

J. prineeps: Paris. apud S. Nirellium 157% fol. (mit den Werfen Jaffio: 
dors nebſt Jordanis, Ennodius pan. etc. und bei Noten. des Forn»erius 
zu ben Barien). 

11. Diefelbe Ausgabe eriftirt mit der Jahreszahl 1589; beide Nbbrüde find 

jelten; ein Eremplar von 1579 ift auf der Göttinger Univerſitätsbibliothel 
(vgl. Antelligenzblatt der Leipziger Literaturzeitung von 1803, Nr.3 p. 53), 
eins von 1589 auf ber Königlichen zu Baris (c. 871), (nad vı Glöden ©. 4). 

111. Mit den Werfen Gaffiobors Paris. apud Marcum Orry, 1600. 8. 

IV. Lindenbrog. Codex leg. antig. Fraucf. 1607, 1613. fol. p. 329. 

V. Mit den Werfen Caſſtodors cura Petri Brossaei.. Genevae 1609. 8. 
v1. ü „ sumptibus Petri Chovet. Genevue 1650. 8. 
VII. Dieſelbe Ausgabe nochmal 1663. (Manſo ©. 490 und Savigny IL S. 18 

kennen noch eine Genfer Ausgabe von 1656, Sartor. ©. 289 von 1637; 
nah Manfo 1. ec. follen einige Eremplare' von 1650 bie Variante führen: 
„sumptibus Joannis de Tournes“ (Tornaesius, EIN Fabricius 
- — "biblioth. med. et inf. lat. IV. p: 682.) : n 
VIII. Goldast ab Haimensfeld collectio constitut imper. Francf. 1713. 
. 12. fol. 
IX. P. Georgisch, corp. jur. germ. antiqui. Halae 1738. 4. 

X. P. Canciani leges antiquae barbar. Venet. 1781. I. fol. 

Xi: 6. T. Rhon commentatio ad edietum Theoderiti regis Ostrogothorum. 

Hal. 1816. 4. 

XI. Hienach Walter corp. jur. Germ. ant. Berol. 1824. 8. |. 
Literatur: Bgl. außer Rhon und v. Glöden bej. Heinecc. antig. Germ. 1 p. 2%. 
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Die Gründe der lange herrfchenden Annahme ?), daß das Edict 
im Sahre 500 . bei der Anwefenheit Theoderihs in Rom erlaffen 
worden jei, hat zum Theil fchon von Glöden widerlegt. Die oben?) 
erwähnte, jpäte, jagenbafte Erzählung des Chronicon paschale?) 
fagt nebenbei, daß Theoderich, ehe er*) von Rom wieder nad 
Ravenna zurüd ging, eine duarafıs zregi Exacrov vonov erließ. 
Aber das Edict ift, was von Glöden nicht hervorhebt, in der That 
alles Andre cher als eine diazakıs mwegi Exdorov vouov. Vielmehr 
hat hier das Chronifon, was noch nicht beachtet iſt, Tediglich den 
An. Val. nachgebildet, weldyer jagt: omnia, quod retro principes 
romani ordinaverunt, inviolabiliter servaturum promittit, db. h. 
der König verſprach eidlicd im Allgemeinen die Beachtung des ganzen 
beitehenden Nechts (Exaoros vouos), die diarakıs iſt nur die Be— 
ftimmung, dab Exaaros vonos gehalten werden folle. Wollte mar 
darin eine „erichöpfende Gejeßgebung” jehen, jo wäre jedenfalls das 
Edietum nicht gemeint®). Damit haben wir. auch jchon die zweite 
Stüge jenes Datums a. 500 bejeitigt: den Bericht des An. Val. 
l. e.: er meint feine detailirte Geſetzgebung, ſondern nur ein allge 
meines Berjprehen. Wenn Pagi die folgenden Worte, Theoderich 
babe „in decem annos regni sui“ die vier Buchjtaben der Unter: 
fchrift „edieti sui* nur durch eine Blechform nachgemalt, auf unjer 
„Edictum“ bezieht (und deihalb oben tricennalem in. decennalem 
ändert), jo ijt die ganz grundlos, nicht bloß, weil edietum, edic-. 
tale programma, wie wir ©, 2 ausführlich dargethan, in fehr 
vielen Fällen andere Erlaſſe als das Ed, Th. meinen kann, ja meinen 
muß, (jo Var. I. 31. I. 24. 35) noch viel mehr. deghalb, weil die 


Biener Comment. ]. p. 121. Zimmern Geſch. d. röm. Priv. $. 112. 
Puchta, Injtitut. S. 658. Aretin, Lit. d. Staatsgeih. v. Bayern. Mün— 
den, 1810. ©. 80. Sav. II. (ec. 11 8.69) S. 172 f. Wald, neue 
jenaifhe allgem. Fit..3tg. v. 1849 Nr. 10—12, 14—16. Heimbach, Leipz. 
Repert: Jahrg. III. 8b. I. 1845. ©. 420. Gengler ©. 84. 86 Nr. 101. 
Leo, Borlef. über D. Seh. ©. 331. Zöpfl 8. 19. Walter ©. 41. 
Stobbe S. 94. 
1) Seit Ritter praef. ad Cod. Theod. bei Heinece. p. 297. Biener I. 
p. 213. Murat. ann. ad h. a. Hurter II. S. 14. Eichh. 8. 41. Phil. J. ©. 565. 
Sart. S. 290. Walter 1. S. 43, Sav. U. ©. 172. Gretschel p. 3. Türk, 
Priv.:R. ©. 86. Bähr I. ©. 761. Pavir. 1. ©. 144. . 
2) A. II. ©. 90. 
3) ed. Dindorf p. 604. 
4) Nach der vaticanishen Handjcrift und Malalas, ed. bonn. 15 p. 384. 
5) Richtig Hurter 11. ©. 71. Anders Wald ©. 61. 
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Stelle offenbar nur fagen fol: „bei der Unterfchrift al’ feiner Er- 
laſſe“ und nicht die Unterfchreibung Eines beftimmten Erlaſſes 
meint?). 

Nach der feit von Glöden herrichenden Anficht, denn ihm find 
die Meiften gefolgt?), wäre das Edict nach a. 506 entftanden, da 
es die aus biefem Qahre ftammende®) Lex Romana Visigothorum 
benütt haben joll. 

Allein die 9 Edict8- Artikel, melde dieſe Uebereinſtimmung 
und insbefondre die 88.134 u. 137, welche die Ableitung des Edicts 
von der Lex darthun follen, beweifen dieß keineswegs. Was die 
legten beiden anlangt, fo hat ſchon Walch unwiderleglich dargethan 
©. 60 f., daß 8. 134 nicht aus der mißverftandenen interpretatio, 
fondern aus der mit Abficht geänderten 1. 4 Cod. Theodos. 2, 33 
ichöpfte, welche in der Lex Rom. Burgünd. t. 30 ebenſo benüßt iſt 
und in Stalien, wie die Lex Romana utinensis II. 32 (bei Can- 
ciani IX. p. 475) zeigt, in gleichem Sinne gehandhabt wurde; und 
ebenfo, daß 8.137 nicht aus der mißverftanbenen interpret. zu 1.1. Cod. 
Th. 3, 8, fondern aus den Geſetzen von Theodos v. a. 380. 381. 
(vgl. 1. 1 Cod. Just. 5, 9 u. 1. 4; 6, 56) gejchöpft hat). 

Damit fällt die behauptete Abhängigkeit des Edicts von der 
Lex und jene Zeitbeftimmung v. a. 506. 

Was die behanptete Lebereinftimmung betrifft, ſo — 
wie ſchon Wald, bemerkte S. 59 und unſere Darſtellung in A. IL 
©. 151 gezeigt hat, falls eine jolche, auf Abficht beruhende Uebereinſtim— 
mung anzunehmen wäre, die Bermuthung wohl eher für die Ab: 
hängigfeit der Lex vom Ebdict ſprechen. Denn es ift, auch abge: 
ſehen von der politifchen Unterordnung Alarichs unter Theoderich, 
höchſt unmwahrfcheinlich, dar der römische Aurift, welcher in Ra: 
venna oder Rom alle Quellen ‘des römischen Rechts direct zur Hand 
hatte, namentlih Paulus und den Cod. Theod., anftatt aus dieſen, 
aus der weitgothifchen Bearbeitung jollte gefhöpft haben. Bejtünde 
alfo eine auf Abjicht beruhende Uebereinftimmung, jo würden wir 
cher an eine Nachahmung des Edictes durch die Lex denken: — 
Theoderih (und Italien) verhielt fich zu Alarich (und Gallien) als 


1) Walt S. 61 und Haenel p. XCI. Halten mit Unrecht am Jahre 500 feft. 

2) Heimbach, Gengler, Zöpfl, Stobbe 1. c. Dagegen Wald und Haenel 1. 
roman. Visig. p. XCll. 

3) Sav. Geſch. II. 8. 14. 

4) Auch v. Daniels I. S. 138 beftreitet v. Glöden, aber mit fchr wagen 
Gründen. 
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Hegemon und in römischer Eultur gewiß eher als Lehrer denn als 
Schüler — wonad dann das Edict vor a. 506 müßte entftanden fein. 
Aber auch diefe Zeitbeftimmung fällt, denn es fehlt jede Ge- 
wißheit, daß in den 9 von v. Glöden angeführten Paragraphen 
Nachahm ung vorliege: es iſt vielmehr zufällige Ueberein— 
ftfimmung viel wahricheinlicher. Dieje lag fehr nahe, denn die beiden 
barbariihen Bearbeitungen ſchöpften aus benjelben Quellen und 
beide hatten nothwendig und fichtlich das Beftreben, die ſchwülſtige 
Sprache der Eonftitutionen zu vereinfachen, fie fürzer und klarer 
zu faſſen. | 

Es ift nun entfcheidend, daß alle jene behaupteten Ueberein— 
ſtimmungen ſich zurückführen laffen entweder auf ganz beftimmtet) 
Gründe oder auf ſolche (bewuhte oder unwillfürliche) END 
des Ausdrucks der römischen Quellen. 

Und nicht minder, daß eine völlige Webereinftimmung in 
feinem jener ale befteht, jondern bald der Anhalt, bald die Form 
wieder abweicht, ohne daß ſich im letztern Fall ein Grund angeben 
ließe, weßhalb denn, wenn einmal copirt wurde, nicht ganz copirt 
— 

Der bloße Zweck der Vereinfachung und Verſtändlichmachung 
hat Ed. und Lex zu dern ähnlichen Wendungen geführt in 88. 17. 
54. Abſ. (III) (wo fie aus dem feltneren medicamentarius das be: 
fanıtere maleficus, aus dissolutor aber violator gemacht haben) 
Abi. (VD) haben fie ftatt des feltneren sponsalis largitas beide das 
technifche sponsalitia largitas; $. 17 Statt des complicirten: „si 
voluntatis adsensio detegitur“ haben die Geſetze „si consentiat‘ 
und „si consenserit‘‘; jtatt: „eadem qua raptor severitate plec- 
tatur‘‘ das fchlichte: „„pariter puniantur“ und „pariter occidatur“. 
Alfo Vereinfachung beide, aber nicht beide wörtliche Uebereinſtim— 
mung, was bei Eopirung des Einen durch das andre Gefeß zu er: 
warten wäre. 

Neben diefem allgemeinen Erklärungsgrund der Aehnlichkeit 
fann ich aber in folgenden Fällen das Motiv der Uebereinjtimmung 


— 





1) Bon Walch wie von v. Glöden überſehene. 

2) Es find die folgenden Paragraphen des Edicts, welche ans ber inter- 
pretatio gefhöpft jein follen ftatt aus ben nachſtehenden wirklichen Quellen: 
68. 5.145 (aus Paul. sent. rec. V. 5. a. $. 6—7), 14 (aus 1. 15 Cod. Theod. 
IX. 1.), 17 (aus 1. 1.1. c. IX. 24.), 42 (aus Paul. 1. c. 15, $. 5.), 54 (aus 
l. 1. Cod. Th. III. 16.), 77 (aus 1. 4. 1. c. IX. 10), 117 (aus Paul. 1. c. Il. 
t. 31. $. 2.) und 120 (aus Paul. 1. c. I. 13 A. $. 5). 
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noch jpeciell nachweifen. In einigen diefer Fälle beruht die Weber: 

einftimmung fichtlich 

4) auf der gemeinfamen barbariichen Verderbniß der Sprade: 
jo $. 120 (des Ed.), wo beide Barbarenvechte fich nicht mit 
dem claffiihen: noxa sequitur caput begnügen, jondern ein 
barbarisches „semper‘ beifügen. 

2) In andern Fällen, jo $. 152, berubt die Uebereinftimmung 
(daß Statt des römiſch abjtract gedachten Simplums der Mul— 
tiplication, nämlich des Werthes des Sclaven, bdiejer jelbft 
gleichfam als fungibel gedacht wird und nebjt einem zweiten 
gleidy guten in natura reftituirt werden muß) auf ber beiden 
(gleichzeitigen und jtanımverwandten) Germanengejegen eigenen 
roheren, concreteren, finnlicheren Rechtsanſchauung, wie ſolche 
Form des Erſatzes ja auch in den Stammredhten jo oft als 
echt germanifch begegnet. Und daß 

3) das Edict an diejer Stelle die Lex nicht nachgebilbet haben 
muß, folgt jchlagend daraus, daß das Edict auch in andern 
Stellen, wo von einer Ableitung aus der Lex Feine Rebe fein 
fann, die gleiche finnlichere Rechnungsweiſe befolgt: nämlich 

| $$. 70. 80, 845 dieje ift eben gemein-germaniſch. 

4) Ferner erflärt fich die Uebereinjtimmuug in den Wortformen 
manchmal daraus, daß beide Geſetze die Sakbildung ihrer 
blos er£lärenden, lehbrenden Quelle, Paulus, in ben 
Imperativton eben des Geſetzes verwandeln mußten: jo $$. 54. 
(ID) 14. 5. 145. 117. (in $. 26 aber bejteht gar Feine Ueber: 
einftimmung). — Sehr Har tft 
weßhalb beide Gejege in $. 42 des Edicts aus dem in in- 
sulam relegantur der Quelle ein exilium, das eine mit di- 
rigere, das andre mit destinare gemacht: nämlich weil weder 
bei Oſt- noch Weſt-Gothen die deportatio in insulam vorkam 
und dag 8.42 nicht aus der interpret., fondern aus Paulus 
jchöpfte, geht unwiderleglid) daraus hervor, daß der $. 42 jogar 
den Schreibfehler der Kodices des Paulus utriusque jtatt 
utrique hat. 

6) Daß übrigens $. 145 (I) siquis barbarorum ganz ſelbſtſtändig 
aus Theoderichs Staat und Tendenz hervorgegangen, werden 
wir unten zeigen. 

T) Dazu kommt, daß v. Glöden bei einigen diefer Stellen nur 
deßhalb an eine Benüßung der Ler dachte, weil er, Rhou 
folgend, die vechte Quelle des Ediets gar nicht Fannte: 


5 


— 
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a) $. 5 (D des Ed. fchöpft nicht aus der vermeintlichen 
Stelle des Paulus, jondern aus der unten im Commentar 
angeführten. Stelle de8 Macer, wie der. Wortlaut zeigt 
(nullius momenti esse sententiam). 

b) Auch $. 5 (II) jchöpft höchft wahrſcheinlich aus andern 
Quellen (ſ. den Commentar u. ©. 9). 

c) Daß $. 17 unmittelbar aus J. 1. eit. S. 9 ſchöpfte, 
zeigt: der copirte Ausdruck: „ministri* (j. den Comment.). 

d). Daß aber auch. $. 54, wo bie Uebereinſtimmung mit- der 

‚ interpretatio am Bedenklichſten fcheint, nicht aus diefer, 
‚jondern aus 1. 2 eit. (S. 9:n. den Comment.) fchöpfte, 
zeigt die wörtliche Copirung'von (VII) sortiatur. Damit 
fallt der ſtärkſte Grund v. Glödens. 

e) Schließlich ift es ganz irrig, daß Ed. $: 152 Paul. 8. R. 
1. 13 A. $. 5, oder die Interpretatio zur Grundlage habe. 
Die Mebereinjtimmung bezüglich. der Verdopplung des 
Sclaven haben wir ans andrer Wurzel erklärt :-fonft aber 
ift der Ausgangspunkt des 8. 152: ein völlig anderer. 
Paulus erklärt, was ein servus corruptus jet, und wendet 
die. lex aquilia nur auf die ancilla corrupta virgo an, 
was die Interpretatio yparaphrajirt. Der 8. 152 aber 
Ipricht von dem servus occisus und ftatuirt nur hiebei 
die Criminal- und Eivilflage nebeneinander. 

Hiemit haben wir alle Gründe befeitigt, welche für ein Nach: 
ahmungsverbältnig zwifchen Ed. ınıd Lex ſprechen ſollen). Das 
Sahr 506 gibt uns aljo feinen Anhaltspunkt, weder nad) rücdwärts 
noch vorwärts, für die Entjtehungszeit des Edicts?). 

Biel ſpäter als nach der gewöhnlichen, ja auch als nad von 
Glödens Annahme würde die Entjtehung des Edicts fallen, wenn, 
mwie man behauptet hat, 70 deſſelben eine Beitimmung des I. Eon: 
eils von Drleans von a. 511 über Sclavenajyfrecht benüßt hätte. 
Allein bei näherer Prüfung ergibt jih, daß die Uebereinſtimmung 
beider Beftimmungen nur im zwei. Worten befteht, welche eine zu: 


1) Die von v. Glöden noch S. 31 angeführten Stellen und $. 117 des Ed. 
bezeichnet er jelbft als nur dann beweisfräftig, wenn fie von jenen jegt hinweg— 
geräumten Stügen getragen werben (gegen $. 54 und darüber, daß zwei der von 
v. Glöden angeführten Stellen gar nicht ‚dem Breviar und der Juterpretation, jon: 
dern Zufägen aus dem XVI. Jahrh. angehören, j. Haenel ]. c.). 

2) Rhon wiberfpricht fich felbft, wenn. er das Edict in das Jahr 500 fegt 
und doch $- 134 aus dem Weftgothenrecht von a. 506 ableitet. 
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fällige recht wohl fein kann; in allem Webrigen befteht weber for 
male noch inhaltliche Uebereinſtimmung: 


$. 70. (I) si servus cujuslibet 
nationis ad quamlibet ecelesiam 
confugerit,statim domino veniam 
promittente reddatur: (II) nec 
enim ultraunum diem ibidem re- 
sidere praecipimus, (IlI)quisiex- 
ire noluerit, vir religiosus archi- 
diaconus ejusdem ecclesiae vel 
presbyter atque clerici eundem 
ad dominum suum exire com- 
pellanut et domino indulgentiam 
praestanti sine dilatione con- 
tradant. (IV) quod si hoc supra- 
scriptae religiosae personae 
facere forte noluerint, aliud man- 
cipium ejusdem meriti domino 
dare cogantur: (V) ita ut etiam 
illud mancipium, quod in eccle- 
‚siaelatebris commoratur, siextra 
ecelesiam potuerit comprehendi, 
a domino protinus vindicetur. 


Concil. aurel. Mansi VII. 
p. 351 c. Ill. servus qui ad 
ecclesiam pro qualibet culpa 


‚confugerit, si a domino pro ad- 


missa culpa sacramenta sus- 
ceperit, statim ad servitium do- 
mini sui redire cogatur: sed si, 
posteaquam datis a domino sa- 
cramentis fuerit consignatus, in 
aliquid poenae pro eadem culpa 
qua excusatur probatus fuerit 
pertulisse, pro contemptu ec- 
elesiae.. a communione et con- 
vivio catholicorum sicut superius 
comprehensum est, extraneus 
habeatur. sin vero servus pro 
culpa sua ab ecclesia defensatus 
sacramenta domini clericis exi- 
gentibus de impunitate per- 
ceperit, exire nolentem a domino 
liceat occupari. 


vielmehr in Geift, Form und Gegenjtand nur Unterfchie. * 
Es bleibt alſo die Entjtchungszeit des Ediets innerhalb des Zeit: 


raums von a. 493—526 unbeitimmbar?). 


Nur foviel können wir 


jagen, daß einerjeits erſt eine gewiffe Reihe von Jahren. die dem 
ganzen Geſetz zu Grunde liegenden und im Prolog erörterten Erfab: 
rungen bringen Fonnte, und daß anderſeits Theoderich, nachdem 
einmal die Erfahrungen vorlagen, nicht mehr jehr lang mit ber 
Abhülfe gewartet haben wird. ch möchte die Entitehung des Edicts 
hienach in die erjten Jahre des 6. Jahrhunderts jegen?). 

Die wichtigfte Frage ift aber die nach den Eutftehungsgründen 
und dem Zweck unferes Gefeges. Daß das Edict nicht ein allge 
meines erfchöpfendes Geſetzbuch fein ſollte, jagt nicht blos feine Ein: 


1) Einverftanden Daniels I. ©. 138. 

2) Die Gründe, aus welden Wald ©. 61 das Edict vor a. 500 erlafien 
annimmt (die Dringlichkeit des Bedürfniſſes, die geringe Zahl ber bisher praftiih 
gewordenen Fälle, die Freunde der Römer bei dem Beſuch des Königs), find allzu : 
ſchwach. 
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leitung ausdrüdlich, noch mehr beweift dieß die Kürze und Unvoll- 
ftändigkeit feines Inhalts. Ganz irrig ift die Anficht!), Theoderich 
babe mit diefem Gejegeswerf jein Hauptziel, die „Verſchmelzung“ 
feiner Gothen mit den Römern zu Einem Volke, bezwedt. Das ift 
in boppeltem Sinne unridtig. Einmal bat Theoderich dieſes Ziel 
gar nicht gehabt?). Seine Worte und mehr noch, feine Maßregeln 
in den Barien beweifen das Gegentheil; jo jehr er die Harmonie 
zwifchen den beiden Hälften feiner Unterthanen wünfchte, jo beftimmt 
betont er doch den nationalen Unterfchied der beiben: er fpricht 
von ihren fih ergänzenden Eigenjchaften und biefes Ineinander— 
greifen des Verſchiedenen ſoll beftehen bleiben, nicht ausgelöfcht 
werden durch Fufion. 

Und feinen Worten entſprechen jeine Einrichtungen. Er läßt 
die Gothen allein das Heer des Staates bilden: er baut auf bie 
fih ergänzenden Gigenfchaften der beiden Völker das ganze Syftem 
bes Staates: ja, er läht Römern und Gothen ihr nationales Recht, 
während die Verſchmelzung doch hier hätte beginnen müſſen. 

Denn — und bieß führt uns auf den zweiten Punet — in 
dem vorliegenden Edict kann man doch nicht einen Verſuch hiezu, 
vielmehr nur den Beweis des Gegentheils erbliden. Eine Vers 
Ichmelzung der beiden Völker in ihrem Rechtszuſtand hätte nur 
durch eine planmäßige und ſyſtematiſche Einführung des römischen 
(oder gothiichen) Rechts in den wichtigen Grundlagen des ganzen 
Volkslebens, aljo im Familien und Erbrecht, im Necht der Liegen- 
Ichaften ꝛc. angebahnt werben können. Statt deſſen bietet das Ediet 
ſehr wenige privatrechtliche, beinahe ausschließlich ftrafrechtliche, po— 
lizeiliche und proceßrechtliche Einzelbejtimmungen, ohne alles Sy— 
jtem?), ohne irgend ein Gemeinjames, als daß fie ſämmtlich fichtbar 
dur Dringlichkeit und Häufigkeit der fraglichen Fälle veranlaßt 
find. Für die Verfchmelzung der beiden Nationalitäten war es jehr 
unwichtig, ob der ungerechte Richter das Dreifacdhe oder das Vier— 
fache zu erjegen hatte, aber wichtig war es für die Nechtsjicherheit, 


1) 3. B. Biener ]. III. p. V. bei Rhon (nad Sartorius ©. 78) ähnlich 
auch Sav. 11. ©. 173. Phil. 1. ©. 346. Stobbe I. S. 98. Gans II. ©. 160. 

2) Abth. II. ©. 128; man bat fi bei diefer Phrafe wohl nicht immer etwas 
beftimmtes gedacht ; richtig Gibbon ce. 39; Türk, D. Privatr. ©. 87 f. u. Heibelb. 
Jahrb. von 1811. 

3) Daß die Ordnung des Cod. Theod. zu Grunde Tiege (Ritter 1. c.), wider: 


fegt der Augenfchein; ſ. Sav. II. ©. 181; welcher ungefähre Gebanfenzufammen: 


bang bei der Sammlung waltete, barüber ſ. „Schlußbetrachtungen‘“. 


14 


daß hiefür irgend eine fete Norm beſtand. Uebrigens hat ber König 
zum Weberfiuß zu Anfang und zu Ende des Geſetzes ausdrüclich 
gejagt, daß er in bemjelben nur für die dringendften Fälle praktiſch 
babe jorgen wollen und der Anhalt und der ganze Charakter feines 
Werkes geben uns wahrlic, feinen Grund, gegen diefen Ausspruch 
von Syitem und Planmäßigkeit in demſelben zu. reden. Min hat 
verjucht, einzelne bejonders häufige Fälle auf gewifle Gruppen zu— 
rücdzuführen?), doch hat man babei die Erſcheinungen nicht an der 
Wurzel gefaßt: und es begegnen außer. den ‚aufgeftellten Gruppen 
noch andre File. Wir müfjen tiefer jchöpfen und können dann 
die Erlafjung des Edicts, ‚die bedentendite Handlung des Königs 
aus der innerjten Tendenz feines ganzen Megimentes ableiten. — 


Gleichſam das Motto für fein Edict hat der König im dem 
Wort ausgefprochen, in welchem er den Zweck alles Nechts darin 
zufammenfaßt: „das Recht foll fein eine Stüße den Schwachen, ein 
Zügel den Mächtigen“ ?). Es iſt nämlich auch das Ediet hervor 
gegangen aus jener Beitvebung, welche die ganze Regierung des 
Amalers durchdringt, der Sorge für die „ervilitas“, der Abwehr 
von Gewaltthätigkeiten, ‚namentlich der Gothen gegen die Römer 
und der Großen gegen die Meinen Gemeinfreien: Solche Gewalt: 
thätigkeiten eben find es, welche in ber Gerichtspraxis am Häufig: 
ften vorfamen und „die vielen ragen ar das Ohr bes Könige 
brachten”. 

Daher erklärt e8 fich denn, daß das Ediet zwar folgende Haupt⸗ 
gegenjtände hat, nämlid): 

I. Ausſchluß aller gewaltfamen Selbfthülfe und deßhalb Her 

ftellung einer ftrengen und reinen Mechtspflege. 

II. Regelung und Schuß der Verhättniffe der Liegenfchaften und 

IH. ihrer wichtigften Zubehörde, Sclaven und Vieh. 

IV. Gejchlechtsverbrechen. 

V. Gewaltfame und liſtige Schädigung von Eigenthum und 
Freiheit überhaupt — daneben aber auch noch audre Arten 
von und Gelegenheiten zu Verbrechen behandelt. 

Dem, abgefehen von der Neigung der Göthen zur Verfolgung 

ihrer Nechtsforderungen mit den Waffen ftatt mittelft gerichtlicher 
Klage, waren es begreiflicherweife vorzugsweiſe die Biegen 





1) So Manſo S. 9. Eihhl. $. 41. Heimbach ©. 419. — S. 107. 
v. Daniels 1. ©. 142, 
2) Var. Hi. 17. jura publica auxilia infirmerum, frena potentium. 
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ber römischen Nachbarn?) (mit ihrer Zubehörde von Sclaven und 
Vieh) und die fremdartige Schönheit ihrer Weiber, was die Leiden- 
haften der Sieger reizte. Dieß geht deutlich daraus hervor, daR 
unter allen Eivil- und Eriminal-Sachen, welche die VBarien zu ent: 
ſcheiden haben, gerade dieſe Fälle weitaus am Häufigiten vorkommen. 
Die Barienfammlung ift überhaupt der Schlüſfſel zum 
Ediet: fie ift ein umfaffender Spiegel der Zeit: fie zeigt uns jene 
Berhältniffe in lebendiger Bewegung, deren Ordnung das Geſetz 
bezweckt: dieſes reiche Material aus gleichzeitiger Praxis gewährt 
die wichtigfte Ergänzung und die richtigfte Erklärung des dürftigen 
und, wenn ijolirt betrachtet, unverftändlichen Geſetzes. Die vom Edict 
gejtraften Vergehen und geregelten Verhältniſſe füllen auch den größten 
Theil der Varien: es find eben die praktiſch wichtigjten, die bren- 
nenden Uebeljtände im Staatsleben, welche wie die Gefeßgebung, fo 
die Rechtspflege des Staates vorzugsweije bejchäftigen?). 

Bei dem Mangel jeder Zeitbejtimmung der meilten VBarien und 
der Ungewißheit der Entjtehungszeit des Edicts iſt es freilich jehr 
ihwer zu bejtimmen, ob eine Entjcheidvung der Varien vor oder 
nah dem Edict erfolgte. Ein Theil der Barien füllt ver das Edict 
(woran natürlich nichts ändert, daß die Sammlung derjelben erjt 
nah dem Berlujt von Rom unter Bitigis erfolgte). Daraus er— 
Hären jich die Abweichungen in ihrem Strafmaß von dem Ediet, 
wobei jedoch auch Begnadigung und andre Willkür des Königs in 
- Betracht kömmt. Anderjeits folgt aber aus der Uebereinjtimmung 
des Strafmahes von VBarien und Ediet nicht nothwendig, daß jene 
nad und gemäß dem Edict entjtanden: denn recht wohl fonnte der 
König vor dem Ediet nady römischen Rechtsſätzen entſcheiden, die 
er ſpaͤter in das Edict aufnahm. 

Das Ediet bezweckt Regelung der dringendſten Bedürfniſſe: 


1) Bgl. Gretschel p. 5. 

2) Namentfih in den allgemeinen Erlaſſen, welche die zerrütteten Zuſtände 
ganzer Provinzen ordneu, begegnen in völliger Uebereinſtimmung die nämlichen 
Puncte, z. B. für Lucanien und, Bruttien Gewaltthätigleit, reine Juſtiz, Raub, 
Diebſtahl, Ehebruch, Fälſchung — es iſt nicht zufällig, daß Caſſiodor in ſeiner 
Ermahnung gerade dieſe Dinge beſonders hervorhebt, XII. 53- in Spanien Mord, 
Amtsmißpbraud, Unterſchlagung, furtum, Münzfälſchung, V. 39; nah Savien 
warb ein außerordentlicher Gommiffär gefendet gegen die abactores animalium, 
homicidia und furta, deren Häufigkeit die Provinz zerrüttet, IV. 49; ein ander- 
mal abermals wegen Unterfchlagung, Mißbrauch der Amtsgewalt von Beamten 
und deren Perfonal, Erpreffung, Regelnug des Gerichtswefens, V. 14; abactores, 
fures, latrones und Beftehung werben in flehenden Formeln hervorgehoben. 
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das Dringendfte aber war Aufrechthaltung der eivilitas, Schuß ber 
Nömer gegen die Lieblingsverbrechen der Germanen. Bon: diejem 
Gefichtspunct aus betrachtet Löjen ſich alle Räthſel, erklären fich alle 
Seltjamkeiten des Ediets und eine ganze Reihe von neuen Ergeb: 
niffen und überrafchend fich ergänzenden Aufichlüffen zeigt ſich 
dem Blid. 

Mir müffen uns zuerft von der Nichtigkeit unferes Ausgangs: 
punctes überzeugen. 

Den eriten Beweis bilden bie eignen Worte des Prologs über 
die Tendenz des Geſetzes: „Sehr viele Klagen find an uns gelangt, 
daß einige bie Vorfchriften der Gefete mit Füßen treten“: genau 
mit diefem Ausdruck: „legum praecepta calcare“, bezeichnen bie 
Varien die gewaltjame Selbjthülfe der barbari im Gegenſatz zur 
Unterwerfung unter Geſetz und Gerihtt). Der Zweck des Gejekes 
ift „Sicherung der allgemeinen Ruhe (generalitatis quies), bes 
Landfriedens?), gegen Alles was ohne Recht gefchieht. Zwar ver: 
fteht fich in dem Leben im Staat, unter der Herrichaft der Gejeke, 
von ſelbſt, daß jede Gewalthandlung Unrecht ift, aber wir haben 
diejenigen Delicte diefer Art, welche am Häufigften vorzukommen 
pflegen, zufammengeftellt und erlaffen für diefelben bie nachftehen: 
den Normen, ar welche fich alle Barbaren und Römer zu halten 
haben, auf daß von Allen das vom Staat ausgehende Necht und 
die beitehenden Geſetze mit gebührender Ehrfurcht beobachtet werben“. 


Es ift nun aber bei Stellung und Sinnesart der beiden Völker 
Har, daß ſolcher Bruch des Rechts, daß die gewaltfame Selbfthülfe, 
das eigenmächtige Erzwingen wirklicher oder vorgeblicher Anſprüche 
weniger zu beforgen war von den gebildeten, an Nechtsleben ge: 
wöhnten und reichen Römern, als von den rohen, meifterlofen, 
raubluſtigen Gothen, welche das Necht des Siegers üben wollten. 
Die Beforgniß der Römer vor gothiicher Gewaltthat füllt die ganze 
Atmoſphäre der Barien, fie war die allgemeine Stimmung der Zeit, 
bei jeder Gelegenheit verräth fie?) fich, oft wird fie erfüllt und das 
Wort des Königs: „laus Gothorum civilitas custodita“ war doch 


4) Var. I. 30; VII. 39. 

2) Ebenfo bie Varien V. 14: „Die Gefegesübertreier mu man unter bas 
Map des Geſetzes zurüdzwingen, auf daß Alle der Elfe des Friedens geniehen“, 

3) Var. VII. 27. Proc. b. G. 1. 2: (’Auedooörde) oV.. Eure zWonss 
(Tör9os) 85 77» (Poualwr) ddırlar vpyücıw. Gibbon c. 39. Gretschel 
©. 6. Schloſſer U. ©. 61. 
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mehr ein Wunſch als ein Zeugniß!). Daß aber die Sorge für 
Einführung und Aufrechthaltung der ceivilitas_die Hauptiorge der 
ganzen Regierung tft, beweiien aufs Klarjte die Varten. - - - 

Gerade durch eigenmächtige Geltendmachung angeblicher Rechte 
wurde bie eivilitas am Meiften verlegt ?). 

„Deßhalb hat man die beil’ge Ehrfurcht des Geſetzes eingeführt, 
auf daß nichts mehr mit der Fauſt, mit der Eigenmacht ausgeführt 
werde. Worin unterjchtede fich Krieg und Friede, wenn auch im 
Frieden Streitigkeiten mit Gewalt entichieden würden?” An Sams 
nium übten die Gläubiger ein willfürliches Pfändungsrecht, und 
pfändeten noch dazu nicht ihren Schuldner, jondern jeden der eivitas 
ihres Schuldners Angehörigen, „als ob ein Mitbürger (dieſe Deu: 
tung der dunfeln Stelle möchte ich vorjchlagen; v. Gloͤden denkt bei 
diefer Ausdehnung der Haftung auf Andere an „Gefammtbürg- 
Ihaft”!) für die Obligationen bes Andern bafte, während doch nach 
dem Nechte nicht einmal Geſchwiſter, Kinder, Gatten, wenn fie nicht 
Erben find, haften“. Man fieht, wie mißbräuchliche Anwendung 
germanischen Rechtes und Webergriffe der verwilderten vornehmen 
Nömerd) das Einjchreiten der Staatsgewalt gegen Selbithülfe auch 
vor (oder nach, jedenfalls neben) dem Ediet nöthig machten. Daß 
die Thäter ganz in ihrem Recht zu handeln glauben, deutet au, daß 
jie Gothen waren“); auch vornehme Römer rächen fich wegen 
Schmährufen lieber durch ihre bewaffneten Sclavenjchaaren (furor 


1) Var. IX. 14. Hegel 1. S. 106 Bat dies verfannt. 

2) Bgl. Var. IV. 80: "foedum est, inter jura publica privatis odiis 
licentiam dare nec ad arbitrium proprium judicandus est inconsultus 
fervor animorum: iniquum quippe nimis est, quod delectat iratum, furentes 
justa non sentiunt, quia, dum commoti animo in vindictam saeviunt, rerum 
temperantiam non requirunt. 

3) Leontius und Paſchaſius, die viri spectabiles, haben ihren „Grenzſtreit 
nicht nach Geſetz, Sondern nach Gewalt entfcheiden zu jolfen geglanbt“. Var. III. 52. 
Bothen und Römer verübten Raub und Heimfuchung (VII. 27) und in manden 
Provinzen drohte das Landvolk ſich mit den Waffen gegen gotbiihe Soldaten: 
Exceſſe zu erheben (A. III. S. 69), da werden Banern (Römer) und Soldaten (Go: 
then) ermahnt: XII. 5. sie prosperrime geri non sentietis bellum, si vobis 
communiter sit de civilitate cotsilium. 

4) Nonnullös ad'pignorandi studia se transtulisse et quasi edicto misso 
per vulgus licentiam crevisse vitiorum; „quasi edieto‘“ misso heißt nämlich 
im Stile Gaffiedors eher: ac si edietum a rege missum hoc ipsis permisisset 
als, wie man es bisher allgemein gedeutet: quasi edieto omisso |. darüber unten 
und Heinecc. antiqg. p. 29. 

Dahn, germanifhes Königigum. IV. 2 
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armatus servilis), als daß fie den Richter anrufen). Charakteriftiich 
für diefe Erziehung aus der Selbjtradhe zum Rechtsweg iſt dafelbft 
der Satz: „denn worin unterfcheidet fich der Gejchädigte vom Vers 
brecher, wenn er feine Befriedigung jelbft durch einen Rechtsbruch 
fuht? Nur diejenige Rache, welche das Geſetz gewährt, ift uns 
fträflih und trefflih triumphirt über feinen Gegner (nur), wer 
vom Richter als Sieger erklärt wird“2). Ferner wird bie civilis 
disciplina häufig verlegt von den milites (d. h. dem Civil: und 
Militär-Berfonal der Beamten) gegen Bürger und Bauern), be- 
jonders aber auch von den gothifchen Heermännern: deßhalb wird 
es als die fchwerfte Pflicht der Heer: und Eivil-Beamten angejehn, 
die „Bewaffneten anzubalten, nach Gefeß und Recht mit den Pro— 
vinzialen zu leben““). Selbjt auf dem Wege zum König mußten 
die Heermänner vor Berwüftung der römijchen Güter gewarnt wer- 
dend). Namentlich neu erworbnen Provinzen ſoll jofort die civi- 
litas beigebracht werben®). Und ebenfo beeilt ſich ein neuer König, 
zu zeigen, daß ihn diefelbe eivilitas bejecle, „auf daß alle Gewalt» 
thätigkeit die Hoffnung aufgebe. Denn wie fol ein Berwegener 
beginnen, was jeines Fürſten Milde verwirft? Allen kehre die 


1) Var. I. 80: si quid est forte, quod poenam mereatur, admissum in 
praefecti urbis notitiam deferatur, ut culpa legibus, non per praesumtam 
coerceatur injuriam. 

2) l. c. vgl. V. 12, civiliter plantata causatio finem de legibus sortiatur 
IV. 39. possessiones neglectis legibus pervasas, dum civiliter oportuerat 
recipi, si jari videatur exposci.. generosos viros convenit, omnia sub 
moderata civilitate agere. Dieje Rechtsficherheit führt dann auch zu Woblftand: 
in bdiefem Sinne fünnen Kaufleute mercimoniis faciem civilitatis ornare, 
VII. 33. 

3) VL 22. i 

4) VII. 4: milites tibi commissi vivant jure civili cum provincialibus 
nec insolescat animus, qui se sentit armatum. 

5) V. 26: illud tamen necessario commonentes, ut venientium nullas 
provenirc possit excessus. nec possessorum segetes aut prata vastetis. 
sed sub omni continentia properantes, ut (flatt de) custodita disciplina 
grata nobis esse vestra occursio possit. quia ideo excrcituales gratanter 
subimus expensas, ut ab armatis custodiatur intacta civilitas, 

6) L. c. 111.38: quamvis pietatis nostrae constat esse votum, ut ubique 
eivilia, ubique moderata peragautur, maxime tamen in regionibus galli- 
canis.. ubi ipsa initia bene plantare debent nostri nominis famam.. atque 
ideo präesenti auctoritate delegamus, ut in Avinione, quam resides, nullam 
fieri patiaris violentiam . . vivat exercitus noster civiliter cum Romanis; 
das iſt das unum velle, welches beide Nationen vereinen joll, 
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Liebe zur Rechtsordnung wieder, welche das Kleine mehrt und das 
Große erhält. Denn deihalb bieten wir unjere Heere zu häufigen 
Waffendienſt auf, damit die Gefammtheit ruhig nach den Gejeßen 
lebe. Belohnt unsre ftete Beichäftigung mit den Sorgen des Staats 
damit, daß wenig. Klagen au unfer Ohr gelangen”). Zwang darf 
nur nach der Ordnung des Rechtsverfehrs geübt werden: nur einen 
eivilis pavor follen die Beamten mit ihrer Schwertgewalt ver: 
breiten?). In diefer Gejeglichkeit jollen fih Römer und Gothen 
vereinen). Um der civilitas willen wird die ganze Tojtjpielige 
Aemtereinrichtung erhakten*), feine Gothen jollen nicht durch die 
Waffen allein, auch durch eivilitas ſich auszeichnen). 


1) IX. 19. 

2) v1. 24. VI. 1: ad titulos tuos.. pertinentia eivilitate laudabilis 
exequaris nec quidquam praesumas facere, nisi quod privatus possis legi- 
bus vindicare. 

3) VIL 3. 

4) VII 3. 

5) IV. 5. Eine fhöne Anwendung des Princips ber civilitas auf Rechtsſchut 
der Juden V. 37 f. oben A. II. &. 200; über die civilitas vgl. noch folgende Stellen 
IL. 29. IV. 39, 43. 17 (die Quäſtur als Nechtsorgan des comitatus heißt be: 
zeichnenbermaßen civilitatis templum VI, 5.) civilitas moderata, civiliter 
oportebat recipi, d. h. nad Richterſpruch 33: custodia legum civilitatis in- 
dicium. IV, 43 civilitatis ordo, civilitas servanda. V. 37. V. 31 servata in 
omnibus civilitate, (Ennod. pan. läßt Theoderih in gremio civilitatis erzogen 
werden unb dann sub civilitatis plenitudine Stalien beglüden) vgl. Var. V. 12. 
26. 38. 31. VII. 1. 25. VII. 26. 83. IX. 14. X. 14. XI. 5. civilitatis 
auetor db. b. ber König VII. 1. civilia VIII. 9. eivilis executio V. 8. pavor 
VII. 1. vestis VII. 1. disciplina VI. 12 (in gleichem Sinne wie civilitas 1. 31, 
32. II. 23. VI. 11. VIII. 26. X. 5. indisciplinatio VII. 3). civile respon- 
sum VII. 89. incivilis IV. 12. 27. 41. V. 37. VI. 13. impetus (incursantes 
Vi. 24.) VII. 3. 39. 42. incivilitas Ill. 24. VII. 39; die legitima securitas 
(b. 5. bie disciplina publica I. 44. legalis tranquillitas VIIL 7. civilitas) 
muß geſchühzt werben wider ihre Gegenfäße: die praesumtio iniqua V, 13. 87. 
ausus IV. 49. praesumtio vaga V. 39. plectenda V. 25. (III. 31 praesum- 
tionibus insolescere) illieita L 8. IV.5. VIII. 33. X. 18. improba I. 47. 
excedentium V. 5. scelerata V. 33. Ill. 27. temeraria ll. 7. (praesumtor 
Ed. $. 144. barbarus II. 15.) nefanda improborum II. 23. rusticorum impro- 
bitas male praesumentium VIII. 13. V.15. XII. 15.28. (audaces IV. 49. prae- 
sumtionibus; über die potentes oben. X. III. ©. 41. insolescere Ill. 31.) protervia 
L 11. licentia V. 13. temeritas violentorum execranda VII. 39. plectenda 
IV. 41. usurpatio violenta IV, 20. injusta III. 14. audacia I. 19 (contu- 
macia) der insolentes I. 8. inquieti 1. 48 vgl. IIL 34. VIII. 4. V. 49. si 
civilitatis immemor senator ingenuum nefaria fecerit caede vexari I. 32. 

2° 
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Es drängt ſich aber bei der Würdigung des Ediets noch ein 
anderer Gedanfe auf. Wenn wir als eines jeiner Hauptgebote den 
Befehl immer wieder eingejchärft finden, auch wer einen Nechte- 
anſpruch irgend welcher Art hat, ſoll denjelben nicht durch eigen: 
mächtige Selbjthülfe im Gewaltswege, jondern im Gerichtswege ver: 
folgen und wenn wir immer wieder Strafen gedroht finden gegen 
den, welcher mit bewaffneter zufammengerotteter Schaar feiner Ge: 
fippen, Freunde, Anhänger, Knechte über das Landgut eines Gegners 
herfällt, Saaten und Bäume jchädigt, brennt und jengt, den Gegner 
in feinem Haufe belagert, beftürmt, darin einbricht, ihn von Haus 
und Hof vertreibt, verwundet oder erjchlägt, und feine Frauen, 
Knechte und fein Vieh davonjchleppt, jo geben uns die fämmtlichen 
Züge diefer Gemaltthätigkeitt) ein jehr anfchauliches Bild von 
einem Anftitut, das in der ältejten germanijchen Verfäſſung neben 
dem Verfolgen eines Rechtsanſpruchs auf Gerichtsweg den We 
der Gewalt stellt, und erit jpät von der entwicelteren und gekräf— 
tigten Staatsidee in den Hintergrund gedrängt und endlich ganz be 
feitigt wird: das Anjtitut dev Fehde?). Wir wiffen zwar nicht, 
in welcher Ausbildung das Fehderecht bei den Oſtgothen urjprüng: 
lich, in welcher fpäter vorfam, aber daß es bei ihnen wie bei allen 
andern Germanenjtämmen vorfam, haben wir nicht zu bezweifelt. 
Bei den nahe verwandten MWejtgotben wie bei Franfen und ihnen 
einverleibten Stämmen wird die Fehde allmälig durch die Nöthigung, 
fi mit der Compoſition zu begnügen, verdrängt. Anders bei den 
Ditgotben: hier begegnet feine Spur des Compofitionen: 
Inftems: fie jcheinen bis zum Eintritt in Atalien noch das ältere 
Syſtem der ganz unbeichränften Fehde gehabt zu haben?). An 


X. 5. fora vos tueantar, non iniqua psaesumtio, cesset violenta praesum- 
tio, ut causn judicis cognoscatur arbitrio VIIE- 28. ‘und: Boeth. I. 4. 
IV. 12. eivilitatis ordine despecto IV. 44. nihil ineivile fieri volumus (b. b. 
Urtbeil ohne Gehör) eivilitas ilhicitis seditionibus turbatur 1. 44. si quisquam 
ineivilis extiterit districtionem nostrae jussionis incurrat;- die ftärffte 
Berurtbeilung folder superbia VII. 3. A. I. ©. 136; vgl. Gibbon ce. 39; civili- 
tas ift alfo nicht „Eivilifation“ im Allgemeinen (wie Gregorov. I. S. 319), vol. 
eiviliter ähnlich gebraucht im römifchen Recht, aber viel ſeltner C. Th. gloss. 
nom. s. h. v. 

4) Hemfuhimg, ſ. Wilda S. 93, 

2) Hier auf Künfberg’s (Wander. S. 230-276) Phantafien einzugeben, 
wird mir Niemand zumutben. 

3) Deſſen Ausübung freilich im buzantinifchen Dienft und Gebiet feit der Aufföfung 
bes alten Gothenreiches thatfächlich fehr erſchwert und felten geweſen fein mußte. 
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Stalien findet fich nun nicht die Hebergangsftufe, das Compofitionen: 
ſyſtem: fondern ftatt deſſen — das ift bie Folge der frühen Erjtar: 
fung des Königthums und des übermächtigen Einfluffes des römi— 
jchen Staatsweiens —- kann es Theoderich bereits wagen, Strafrecht 
und Strafproceh der Nömer einzuführen, die neben der ciwilen Ent: 
ihädigung und neben der Eivil-Delictsitrafe die öffentliche, vom 
Staat verhängte Strafe ftatuiren. : 

Aber ohne Widerſtand ging diefer ftarfe Verfuch des Romani— 
firens offenbar nicht ab: und gerade um fo weniger, als das Mittel: 
glied, das Eompofitionenfyiten, fehlte!) und das Volk von abjolutenm 
Fehderecht zu abjoluter Staatsitrafe überfpringen jollte. Die Gothen, 
namentlich in den entlegnern Provinzen, wollten fich das dem Na: 
tionalcharafter fo ſehr zujagende und bisher unverlorne Fehderecht, 
welches jegt wieder bequem hätte geübt werden können, nicht nehmen 
laſſen, fie wollten nicht den Gerichtsweg jtatt des Waffenwegs fich 
aufzwingen laffen und immer wieder fielen fie in gewaltjame Selbft- 
hülfe zurück, die ihnen als ein Necht, nicht als ein Unrecht galt, 

Deßhalb erplicirt ihnen der König jo oft das Gegentheil: die 
Unverträglichfeit des Gemwaltweges mit dem geordneten Staatsleben?) 
und in bdiefem Lichte betrachtet gewinnen Edict und Varien eine 
merkwürdige Bedeutung: fie find die erſte ſyſtematiſche Berfündung 
der römifchen Rechts- und Staatsidee unter den Germanen, 

Su diefem Sinne jagt Theoderih: „Alles, was mit meinem 
Reich politiſch verbunden wird, bat römiſcher Staatsordnung zu 
folgen.“3) Folgerichtig wird als Ausgangspunkt und Wohnfig aller 
eivilitas die Stadt Rom bezeichnet?). Someit fein Einfluß reicht, 


1) Daher auch Feine MWehrgeldiäge im Ebdict, fordern römische Staatsſtrafen 
für homicidium. @inverftanden bierin v. Glöben ©. 106-110; aber er ver: 
wechjelt bezüglich ber Blutrache (und Fehde) Theoderihs Ideal und die Wirklich: 
feit (wie ſtark die Blutrache im Schwung war ſ. oben 9. II. S. 4). 

2) Var. IV. 12: hanc causam legiöus committimus audiendam, ut, omni 
incivilitate summota.., quidquid juris.. forma constituit considerata dis- 
eiplina nostri temporis proferatis, f. den Schluß A. IL. S. 138. V. 39. decet 
provincias regno nostro.. subjestas legibus et bonis moribus ordinari, 
quia illa_vere yita hominum est —, quae juris ordine continetur. nam 
belluarum ritus est sub cası vivere, quae, dum rapiendi ambitu feruntur, 
improvisa temeritate succumbunt. 

3) Var. 1. 27. 

4) Var. l. c. u. I. 82: mater omnium dignitatum. Als in Rom jelbft 
Gewaltthaten gefchehn, heißt es: V. 43. „Die Stadt foll ihren alten Ruhm wah— 
ren und nicht fremde Sitten annehmen, fie, die ſtets die Gefeglichkeit geliebt: 
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ſucht Theoderichh auch in den andern Germanenftaaten dieſen Geiſt 
zu verbreiten), und Mar ift er fich bewußt, wie e8 die römifde 
Rechts» und Staateidee ift mit ihrer ftarfen centripetalen Unter: 
werfung des Staatsbürgers unter das allgemeine Band des Rechts 
und der Wohlfahrt, welche er im Gegenfab zu dem batbarifchen, 
zumal germanischen Gentrifugaltrieb?) nach ungezügelter Selbftherr: 
lichkeit des Individuums anftrebt; er befennt, erjt in Byzanz ge 
fernt zu haben, „wie man nach der Gerechtigkeit über Römer regiere.“ 
„Unfer Reich ift eine Nachbildung des Euren, fchreibt er dem Kaiſer, 
jenes Vorbilds guten politifchen Strebens, jenes Mufters eines un: 
vergleichlichen Staats: in dem Maß, als wir biefem Vorbild nad: 
ftreben, übertreffen wir die andern Völker“s). Daß gerade die rö: 
miſche NRegierungsweije das deal diefer civilitas abgegeben, er: 
helft, abgelehen von allgemeinen Gründen, daraus, dag von einem 
Reamten, der in Gallien befonders die Staatsidee Theoderichs reali: 
jiren joll, gejagt wird: „Die Gallier follen erkennen, daß bich em 
römischer Fürft gejendet hat““). „Der römischen Rechtsgewohn— 
heit, die ihr nach langer Zeit zurüdgewonnen, müßt ihr gerne fol: 
gen“, jagt er diefen den Franken und Burgunden abgewonnenen 
Provinzialen. „Legt die friedlichen Sitten römifher Bürger an 
und das Barbarenthbum, die unbändig wilde Sinnesart, von eud. 
Unter der Gejetlichkeit unferer Aera dürft ihr Feine barbariichen 
Sitten mehr haben, Kehret zum Leben nach Geſetz und Redt zu: 
rück: was ift den Menjchen glüdlicher, als auf das Geſetz vertrauen 
dürfen, ohne Furcht vor allem Andern. Die Rechtsordnung des 


leichtfertiger Tumuft, Mord und Brand in der eignen Stadt, das ift nicht Römer: 
art, das verlegt die gravitas romana*; Gaffiodor geht dabei von feinem Ideal 
des Römerthumes aus, 

1) Var. I. 27: exterarum gentium mores sub lege moderamur. 

2) Rothe Feubal. S. 14—33 ausgezeichneter Bekämpfung der mit bielem 
Wort gewöhnlich verbundenen Irrthümer ſtimme ich vollkommen bei: die Ger: 
manen hatten fon vor der Wanberumg einen wirflihen Staat; auch das Febde 
recht, weil vom Staat anerkannt, hebt dies nicht anf: aber eben die Anerkennung 
bes Fehderechts der Sippe durch den Staat, ift ein nach meiner Meinung, ver 
Roth S. 34, nicht hinreichend gewürdigtes Zeichen noch unvollkommner Geftaltung 
der Staatsibee felbft; feine Ausführung aber, daß der altgermanifche Staat wirt: 
lich ein Staat, der mittelalterliche Fendalftant Fein Staat, und der moderne „Rechte: 
ftaat” vielfah eine Rüdfehr zu den urfprünglichen Nechtszuftänden ift, ſtimmt 
völlig zu meinen Sägen in U. I. ©. 36. Münchener gel. Anz. 1859, Nr. 50. 

3) Var. 1. 1. 

4) Var. III. 6. vgl. Proc. b.G. Zpyw FE Buoılsüs almsis b. h. bei Profor 
„wie ein römiſcher Imperator“. 
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Staats iſt der beſte Schuß des menfchlichen Lebens. Die Barbaren: 
welt lebt nah Willkür und findet dabei ftatt des Heiles das Ber: 
derben. Das ift zwar etwas ganz Andres als unter Burgunden 
und Franken — (man erinnere fi, daß in dieſen Reichen Blutrache 
und Fehde auch unter den Romanen eingerifjen‘) —) aber eine 
beilfame Neuerung muß willlommen jein“?). Gegen gewaltjame 
Geltendmachung von Rechten wendet fih der Schluß der Ermah: 
nung: „erkennet, daß nicht die Körperkraft, jondern die Vernunft 
dem Menichen Borzug leiht, und daß nur jene mit Recht gedeihen, 
welche Andern Recht gewähren. Jene Selbfthülfe ift eine entzügelte 
Willkür abicheulicher Freiheit” ?). 

Gerade diefe fogar vom germaniſchen Staat anerkannte ſtarke 
Ausdehnung der Selbfthülfe, der Blutrache und Fehde und Pfän— 
dung, welche in dem Nationaldharafter und der Eulturftufe jeuer 
Völker wurzeln, jener unbändige Stolz, welcher jedes Recht ſelbſt 
durchjeßen, jede Kränkung felbit rächen will und in ber Anrufung 
von Rechtsſchutz und Richter ein Zeichen der Schwäche erblict, dieſe 
ineivilitas des centrifugalen felbftherrlichen propositum gentile ift 
es, was die Germanen von der römischen voll entwidelten Idee des 
Einheitsftaates trennte. Dieſen Widerwillen, fih durch den Richter 
zu feinem Recht verhelfen zu lafjen, meint ber vielfach mißverſtan⸗ 
dene Ausſpruch des Weſtgothen Athaulph, er hätte gern an bie Stelle 
des weitlichen Kaiſerthums einen Gothenftaat gefeßt, aber feine Gothen 
wiberftrebten, den Geſetzen zu gehorchen, d. h.“) nad Net und 
Richterfpruch ftatt mit Selbfthülfe und Fehde und unter der ftraffen 
Form der Regierung des Einheitsitaates zu leben, die von ihnen 
als eine unerträgliche Beſchränkung empfunden ward. Das ift im 
legten Grund der Gegenfaß von civilitas und incivilitas: Theo— 
derich verſucht wie in feinem ganzen Negiment, fo in feinem Ebdict 
diefe Durchführung der civilitas, — 

Daß es aber gerade das Fehderecht und die germanijche weit: 
gehende Selbithülfe ift, welches Edict und Varien verfolgen, erhellt 
deutlich aus der oft wiederholten ausdrüdlihen Warnung vor dem 


1) Greg. tur. u. Löbell ©. 109. 

2) Var. III. 17. vgl. III, 43 jure romano b. h. ex legibus follen die Neu: 
gewonnenen leben. 

3) 1. c. IX. 2. effrenata licentia abominabili libertate vgl. no 1. 11 
u. III. 43: „was nügt es, Gallien von ber Herrſchaft der Barbaren befreit zu 
haben, wenn man dajelbft nicht nach Recht und Sefe lebt?“ 

4) Natürlich nicht dem römifchen Civilrecht (fo v. Glöden ©. 82). 
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Wahre, Gewaltanwendung werde burch den Zweck, ein begrünbeles 
Recht ſelbſt ftatt durch den Richter geltend zu machen, gerechtfertigt. 
Sp wird in deu Varien in wörtlicher Mebereinjtinmung mit dem 
Gdict den barbaris, d. h. den Gepiden in dem erft Fürzlich und nur 
balb unterworfenen Pannonien — in jo fernen und wenig vom 
Geiſt Theoderichs durchdrungenen Provinzen erhielteu fich die alten 
rauhen Sitten am Leichteften — das Fehderecht, weldyes fie ohne 
Zweifel bis dahin geübt, ausprücdlich entzogen: „Das glauben wir 
euch noch bejonders einfchärfen zu jollen, daß ihr nicht gegen euch 
jelbjt, fondern gegen den Feind zu wüthen verlangen jollt. Nicht 
führe euch jede Kleinigkeit in die Gefahr des Todes: beruhigt euch 
bei der Nechtshülfe, diefem Segen ber Welt. Was nehmt ihr eure 
Zuflucht zum Zweikampf, da ihr doch unbeftechliche Nichter habt? 
Legt das Schwert ab, wenn: fein außerer Kriegsfeind da ift. Sehr 
mit Unvecht hebt ihr den Arm gegen die eignen Volksgenoſſen, für 
welche zu jterben vielmehr ein Ruhm ift. Wenn die bewaffnete 
Fauft den Anfpruch geltend macht, wozu hat der Menjch die Sprade? 
Oder woran ſoll man erkennen, daß Friede befteht, wenn. auch unter 
der Herrichaft des Geſetzes noch gefochten wird 21) Ahmet vielmehr 
unfere Gothen nach, welche im Felde zu kämpfen, zu Haufe jich zu 
beherrichen. wifien. Solche Lebensweije jollt ihr führen, welche, wie 
ihr feht, unfere Stanmesbrüder (die Gothen) zu Glanz und Fler 
gebracht hat’). Auch die galliihen Brovinzialen?) werben vor 
Selbithülfe und Fehde und Blutrache gewarnt. Ebenſo ſcheint die 
Schilderung des ſtarken Verluftes an Menjchenleben in dem weit: 
gothiſchen Spanien auf Fehde und Blutrache zu deuten: „das Leben 
der Menschen wird dortjelbit in zügellofem Wagen. zu Grunde ge 
richtet und um geringer Urjach willen finden fie in Menge ben 
Tod. In ſolch böfem Frieden fallen, wie bei einem Kampfjpiel, ſo 
viele, als faum in der Noth des Krieges fallen könnten“).“ Und 


1) Zum Theil die „eivilitas®, zum Theil Dietrichs Unbereitbeit zum Kampf 
jpiegelt fi im ber pidr. S. c. 90, wo er auf bie Ausforberung Widgas anf 
wertet: „ich füume nicht zum Kampf, ob ich mit Einem ober Mehreren fechten 
ſoll. Aber den Nechtsfrieden will ich einfegen, daß nicht jeder Pandftreicher mir 
bier in meinem eignen Lande Zweilampf bieten ſoll.“ (Raßmann U. ©. 391, 
und er droht, ibn vor den Thoren von Bern aufzuhängen. vgl. c. 93.) 

'2) Var. III. 24. 

3) II 17. - 

4) VI, 4; man bat wie jenen ganzen Geſichtspunct, fo diefe Gtelle micht 
beachtet. 
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benfelben Sinn hat die Mahnung Caſſiodors in feinem Edietum 
per provinciast): „Erfühnt euch nicht zu frevlen Wagnifjen, lebt 
friedlich, wandelt obne Harm. Gibt e8 einen Nechtsitreit, jo be— 
gnügt euch mit der Entſcheidung eurer väterlichen Geſetze. Keiner 
erhebe fich zu Tumult, niemand nehme feine Zuflucht zur Gewalt. 
Eine Art Wahnfinn ift es, in der Zeit des Friedens Gewaltthaten 
verüben.“ 

Wie der allgemeine Zwed des Gejeßes, jo zeigt das Detail 
feines Inhalts deutlich, daß vor Allem der Rechtsfriede gejchirmt 
werden jollte, und zwar eben in jenen Nichtungen, in welden er, 
bei der eigenartigen Situation ber beiden Völker, am Meiften ge: 
führdet war, Dabei wurde aber nicht abjtract theoretiſch, ſondern 
ganz nach praftiicher Erfahrung vorgegangen. Man muß fich bie 
Entitehung des Geſetzes und die Entſcheidungsart dev Frage, welche 
Verhältniſſe dadurch geregelt werden jolkten, fo vorſtellen, daß der 
König die Fälle, welche durd Berufung oder gleich durch primäre 
Klage am Häufigften an feinen Gomitat gelangten, oder bezüglid) 
deren Parteien und Behörden anfragend fih an bdenjelben gewandt 
batten, zufammenftellen ließ?). Um num für diefe Fälle beftimmte 
und nöthigenfalls ftrenge Normen und Strafen zu gewinnen, war 
es aus. vielen Gründen für den König das Nächitliegende, auf 
das römische Necht, zumal auf die Eonjtitutionen und Edicte der 
Kaiſer über ſolche und ähnliche Fälle, zurück zu greifen. Diefes 
Recht galt (im Privatrecht) für die Römer, für die bedrohte Hälfte 
eines Neiches, ohnehin, und es empfahl ſich aud im Strafrecht, 
jeine fejten, Haren und oft fehr ftrengen Grundfäge auf die andre, 
die bedrohende Hälfte auszudehnen. Für manche der Fälle fehlte 
es im gothiihen Gewohnheitsrecht überhaupt au jeder Beſtimmung. 
Dann muß man erwägen, wie bei. dem unftäten Wanderleben der 
Gothen die alten Rechtstraditionen vielfach in Verwirrung geratben 
fein mußten. Der König hatte alfo, bei feiner hohen Verehrung 
für das römische Wefen, Grund genug, die römijchen, mit fo vielen 
Vorzügen ſich empfehlenden Rechtsſätze, zur Regelung der zweifels 
haften oder ſonſt kräftiger Behandlung bebürftigen Fälle anzuwen— 
den. Bei biejer Entjtehungsweije erklärt fih dann der eigenartig 


SE 


1) XL 8. 

2) Bei der von Geſchichte und Sage bezeugten, nur allzweifrigen (f. A. II. 
€. 89) perjönlichen Thätigkeit des Königs in der Medytspflege, braucht er ſchwer⸗ 
lich erſt (vd. Glöden ©. 141) die Regifiratur des comitatus zu durchftöbern. 
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gemifchte Anhalt des Ediets: es begreift fich, daß ihm ein Syuftem 
gänzlich fehlen mußte, es erklärt fih, warum außer ben oben er: 
wähnten Gruppen von Einzelfällen namentlih noch für bie Re— 
gelung der Rechtspflege im Allgemeinen durch daſſelbe geforgt wird. 
Denn mollte die Regierung bie Gothen von der Selbithülfe ent: 
wöhnen, von gewaltthätiger, eigenmächtiger Ausfechtung ihrer 
Streitfälle abziehen und anhalten, fie nach Recht und Geſetz von 
den Gerichten 1) entjcheiden zu laffen, dann mußte fie auch dafür 
forgen, daß diefe Gerichte das materielle Necht möglichft zur Gel- 
tung brachten durch reine, ftrenge Juſtiz?). 

Es wird uns aber bei diefer Grundauffaffung nicht mehr be: 
fremden, neben den Beitimmungen zum Schuß der civilitas in jenen 
Hauptrichtungen auch „Ausnahmen“, d. h. einzelne fremdartige, wie 
zufällig hieher verfchlagne Beitimmungen über Privatreht u. A. 
zu treffen. — Es find dieß eben folche Fälle, welche entweber (aus 
andern Gründen) häufig vorfamen, oder zufällig durch wiederholte 
Anfragen und Berufungen an den Comitat gelangt und einer all 
gemeinen Reglung bebürftig erfchienen waren. 

Sn diefer Weiſe erflären fih Entftehung und Beftandtheile des 
Ediects volftändig?) und zwar vertheilen fich feine Beftimmungen 
folgendermaßen nach den oben aufgeftellten Gefichtspuncten: 


l. Rechtspflege“). 
Dahin gehören vor Allem die Beftimmungen gegen Beftehung 





1) auctoritas legum, judieis ift technifcher Ausdrud geworben. Ed. $$. 10. 
HM. 145. 

2) Daher fo oft in ben Barien ber Gebanfengang: ihr braucht zum Schuß 
eurer Rechte Feine Gewalt, denn ihr habt gute Gerihte VII. 3. cur eligant 
quaerere violenta qui praesentia probantur habere judicia? ideo enim emo- 
lumenta judicibus damus, ideo tot officia diversis largitatibus continemus, ut 
inter vos non sinalis erescere, quod possit ad odium pertinere. III. 24. cur ad 
monomachiam recurritis, qui venalem judicem non habetis? ſ. A. 11. ©. 137. 

3) Nur nebenher wirft auch die Abficht, das Recht zugänglicher zu maden, 
bei v. Glöden bie ausſchließliche Urfache des Edicts. ©. 141. 

4) Ausſchluß jedes Vorwands der Selbfthülfe durd Sorge für ftrenge und 
reine Juſtiz. Im dem Varien wird derfelbe Zwed in allen feinen möglichen Seiten 
und mit allen möglichen Mitteln angeftrebt; ber größte Theil berfelben bejhäftigt 
fih mit dieſer Eorge: wir heben hervor Var. XII. 5 sit judieibus vigor ex 
legibus : subsellia non desiuant jura malis moribus intonare. timeat latro 
judieium etc.; aber auch große Vorficht wird den Strafrichtern eingeſchärft, dab 
das Schwert des Geſetzes nicht Unſchuldige treffe. Die Sorgfalt der Unterfuhung 
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der Richter 4), gegen Erpreffungen 2), fiber gleiches Gehör und gleiche 
Beweislaft und über Verkündung des Urtheils in Gegenwart beider 
Parteien), über wirklichen und raſchen Vollzug der Urtheile +). Aber 
auch gegen Mißbrauch des Proceffes zu chicanöſer Verfolgung und 
Beration muß geforgt werben d). Der Fiscus namentlich fol feine 
Privilegien nicht mißbrauchen, fich ebenfalls an den ordentlichen 
Richter feiner Schuldner halten müfjen 6), und befonders nicht mit 
feinem Anspruch auf erblojes Gut in die Erbrechte der Verwandten, 
der Kirchen und Corporationen eingreifen; er joll auch bei Capital— 
ftrafen und Gonfiscation bie anerkannten Erbrechte und bei Ver— 
urtheilung des Mannes die Vermögensrechte der Frau rejpectiren; 
ebenfo werben die Mißbräuche bei Einhebung der Steuern abge: 
ftellt ”). Erſchlichne Entjcheidungen feien ungültig und die Er— 


fteige mit ber Schwwere ber Etrafe. Var. V. 39, bie justitia custodita in dieſem 
Sinn, ift das Hauptziel feiner Regierung, die Sicherheit ber Provinzialen, bie 
Aerndte, welche bie Ausfaat der Aemter und ihre Koften bezwedi. VI 3. V. 8, 
sine cujusquam concussione; j. A. IV. „Gerichtshoheit“. 

1) 88. 1. 2. 4. vgl. $. 9. Die Beftehung ber Beamten war eines der Ärgiten 
Nebel im oft: und weſtrömiſchen Neid. ſ. A. II. ©. 175. f. Dahn, Profop 
S. 338 f.; über Amtsverbrechen f. Rein S. 598; wie allgemein und in welchem 
Maße bie (venalitas) Beftehung geübt wurde, zeigt das überreiche Material hier: 
über in ben Varien f. A. III. „Amtshoheit“ und II. 27. IV. 4. 46. V. 15. 19. 
VI, 4. 9. VII. 30. VIII. 1. 7. 13. 14. 20. 17. IX. 15. 16. 19. X. 27. 28. 
XI. 6. 7. 5. XII. 26. 27. 6. 2. fogar ein Gaffioder berühmt fi: non me sensit 
quisquam venalitate pollutum. XI. 2. und verbeißt bei feinem Amtsantritt, 
daß er bie foeda nundinatio der malitiosa venalitas weder liben noch dulden 
werde; eim geiſtvolles Gleichniß über die venalitas I. 35; cave venales mores! 
in ftebenden Amtsformeln X. 35. VI. 1. Bei faft jeden Amt muß mit ausbräds 
Ticher Strafe davor gewarnt werben. 

2) $. 3: über die Häufigkeit der Erpreſſung f. A. II. ©. 177 u, Var. IV. 
27. V. 14. XII. 12. 13. 

3) SS. 5. 7; vgl. dazu III. 46. 

4) $ 6. $. 131 werben Frift (zivei Monate) und Mittel (Pfändung) dafür 
feſtgeſetzt; wie oft die Klage fiber Nichtvollzug der Urtheile in den Barten wegen Saum: 
fal des Richters oder Widerftanb des Verurtheilten begegnet, barüber j. A. III. 5. 114. 

5) $$. 13. 14. 19; wie nöthig dieß war, zeigen bie Barien; fo A. III.S. 128; 
über calumnia in diefem weitern Sinn gegenüber dem ältern zechniſchen (v. Glö— 
den ©. 391) vgl. die Etellen s. h. v. im Gloss. nom. C. Th. 

6) Dem aud im Strafproceh Niemand entzogen werben darf: competent iſt 
das Gericht des Begehungsorts $. 103. 

7) $$.24—27. 112. 113. 144. 153; wie fo ganz diefe Maßregeln dringenden 
Zeitübeln begegnen und völlig im Geift der Barien gehalten ed] darüber fiche 
A. 111. S. 154. 
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fchleichung wird geftraft; ebenfo, und zwar jehr fireng, alle Denun: 
ciation: auf jede nicht ſofort gerichtlich erhobene Beichuldigung 
ſollen die Behörden gar nicht eingehn ). 

Fälſchung von Teftamenten und andern Urkunden, fowie wiſ— 
jentliher Gebrauch falſcher Urkunden und falſches Zeugniß vor 
Gericht werden ſchwer geahndet?). Es ſoll ferner fein Gläubiger 
feine Forderung zum Schaden des Schuldners an einen Mächtigen 
(Gothen oder Nömer) abtreten und fein Vornehmer fih in einen 
fremden Proceß mifchen 9). Auch die Unfitte, die Namen von Bor: 
nehmen als angeblicher Eigenthümer an Häuſern auzuheften, was 
nur der Fiscus darf, wird abgejtellt?). Gegen ungerechte Urtheile 
wird Berufung gewährt). Das Aſylrecht der Kirchen wird aner- 
fannt, aber auf mäßige und namentlih auf beſtimmte Schranken 
zurüdgeführt®). Der Berjuch, Berurtheilte zu befreien, wird, auch 
gegen Geiftliche, mit der Strafe des Verurtheilten geahndet”). An: 
berjeits follen die Gerichte und ihre Diener ihre Amtsbefugniß 
nicht überfchreiten®) und von frivolen Klagen fol die Beitrafung 
des muthwilligen Klägers abhalten?), namentlich ſollen durch Ei 
entfchtedene Procefje nicht wieder aufgenommen werben 10), 

Auch den Juden werden nad den Privilegien der Kaijer die 
eignen Gefeße und Gerichte belaffen tt), Die Competenz ber Ge: 
richtshöfe wird dann weiter für praktiſch bejonders wichtige Fälle, 
normirt: der Verkäufer muß dem Käufer, dem die Kaufſache evin- 
cirt worden, felber Rede ftehen, darf ihn nicht an feinen Auctor - 
verweilen, fondern nur diefem ben Streit verkünden und in ſolchem 
Falle muß der Auctor, falls er feinen Verkauf vertheidigen will, 
bieß an dem Forum feines Käufers (des Litisdenuncianten) thun, 


1) $$. 35. 50. 37.129; über die häufigen subreptiones N. IU. ©. 100. 106; 
ebenfo bezeugen die Barien die Fortdauer der Angeberei, welche ſchon feit den erſten 
Imperatoren das römifche Leben und die römifche Juſtiz vergiftet hatte, vgl, VIII. 15. 
fuit enim tempus, cum per delatores vexarentur et judices. 

2) $$. 30. 49.41.42. 91 prakt. Fälle a. d. Zeitgefhichte. A. II. ©. 190 ꝛc. 

3) 88. 43. Praktifche Beiipiele. A. IL. ©. 114. 

4) $. 45—47; über die Varien vgl. U. UI. ©. 114. 

5) 8. 55; ſ. A. II. ©. 93. 

6) $$. 70. 71; Varallelftellen in den Barien A. IIL ©. 190. 

7) $. 114. 

8) $. 73. A. I. ©. 177. 

9) $. 74. a. U. ©. 117. 127, 

10) $. 106. 
11) $. 143 oben A. III. ©. 199. Sart. ©. 101. 
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darf nicht die Sache an feinen eignen, wenn auch. privilegirten, 
Gerichtsitand ziehen?!). . Auch die Regelung der Beweislaft nad 
dem Grundſatz: „affirmanti incumbit probatio* wird nicht verab— 
fäumt?). Beſondere Beitimmungen machten die in römiſcher po- 
testas oder. gothifcher Mundſchaft ftehenden Hausfähne und Knechte 
nöthig: wenn fte gegen eine Criminalflage Vater oder Herr nicht 
vertritt, jollen fie dem Richter überantiwortet werden, nur ber Haus- 
john darf fich auch felbft vertheidigen 9). 

Bei diefer forgfältigen Reinigung und Regelung ber Rechts⸗ 
pflege, welche fich bis auf die Feitftellung der Gerichtsferien er- 
ſtreckt), rechtfertigt e8 fich. dann, wenn alle Selbfthülfe auf's aller— 
ftrengite verpönt und bie Pflicht eingefchärft wird, alle Streitigkeiten 
gerichtlich und gejeglich auszutragend). Wir erbliden hierin den 
eigentlichen Hauptzweck des ganzen, die Rechtspflege vegelnden Theil 
des Gefeßes. An diefem Sinne wird das Selbitpfändungsrecht des 
Släubigers an Sachen des Schuldners ganz allgemein verworfen ®), 
er joll den Richter anrufen und von diefem Eyecution erwirken 7); 
ebenjo wenig ſoll fich der Darlehensgläubiger mit Gewalt. bie 
Schuldſumme nehmen®). Ganz bejonders charakteriftiich für bie 
Tendenz des Geſetzes und für die Zuftände im Gothenreich iſt nuu 
aber $. 145: er zeigt deutlich, von welcher Seite her der König 
ben troßigen Widerftand gegen Recht und Gericht befürchtete und 
er bejtätigt aufs Erwünfchtefte unfere Auffaffung von den Ent: 
ftehungsgründen des Edictd. Der Paragraph handelt von der Eon: 
tumacia, von dem Ungehorfam des Beklagten gegen das Gericht und 
es iſt höchſt bezeichnend, daß dabei vorausgejeßt wird, der Un— 
gehorjame jei immer ein Gothe ?). Zweimal wird derjenige, von 


1) $. 139. 140, 

2) $. 132 qui possessor ad judicium veniet. 

3) $. 128. 

4) $. 154. 

5) Hierüber oben A. UL ©. 303. 

6) $. 123 vgl. gerade diefen Fall oben €. 17. 

7) $. 124. 

8) $. 126. 

9) Ober doch ein Barbar: benn die andern Nicht-Römer im Reiche waren 
der civilitas noch ferner, als. die Gothen, z. B. die Gepiben (oben ©. 24), ober 
bie Breonen, „welche, an Eriegerifches Leben gewöhnt, ber eivilitas oft mit den 
Waffen zu nabe zu treten befchuldigt werden und ber Gerechtigkeit zu folgen deßhalb 
verihmähen, weil fie immer mit Rampf und Krieg zu thun haben“ I. 11; ver: 
gleicht man den Sprachgebrauch ber. Barien mit dem Ebict, prol, epil. $$. 32. 
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welchem der Fall handelt, als Nicht:Römer bezeichnet 1); es heißt 
nicht: si quis tertio conventus und nicht: quemlibet fuisse conven- 
tum, fondern si quis dbarbarorum unb quemlibet capillatorum, 
der Ehrenname der Gothen als ſolcher (zunächſt ver Gemeinfreien). 
Und dieß offenfichtlich nicht in tem Sinne, daß die Beftimmung nur 
für Gothen, für Romanen aber etwas andres gelten jollte: fie fol 
für affe Ungehorfamen gelten: aber weil in den praftifchen Fällen, 
deren häufiges Vorkommen im comitatus zur Aufnahme dieſer Be- 
ftimmung geführt hatte?), immer Gothen die Ungehorfamen gemejen 
waren,. jo jchwebte dem Gejeßgeber eben diejer Fall — als ber bei 
der Natur und Situation ber beiden Völker regelmäßige — ausjchließ- 
lich vor, und da fein ganzes Edict hauptfächlich die Sicherung de 
Zandfriedens gegen gothifche Gemwaltthat und Eigenmacht bezwedte, 
fchrieb er, als ob alle Ungehorfamen immer Gothen fein würden. 
Man fieht deutlih, daß eben praftiiche Fälle gothiicher Gerichts: 
widerfpänftigkeit zur Faffung diefes Paragraphen, der fpeciell auf 
Gothen gemünzt war, geführt haben. Denn eigentlich ift biejer 
Paragraph nur eine nähere Ausführung von $. 5, welchem derſelbe 


34. 43. 44. 145, fo fann man gar nicht mehr zweifeln, baß barbari zunächſt bie 
mit Theoderih Eingewanderten (Dftgotben, Nugier 2.) bezeichnet (darin bat 
v. Glöden ©. 130 gegen Türf, D. Privatr. S. 89, völlig Net; vielleicht auch 
darin, daß das Ebict gerade um auch alle dieſe nichtegothifchen Nicht: Römer zu treffen, 
ftatt von universis Romanis et Gothis von Romanis und Barbaris ſprach; 
doch begegnet die nämliche Redeweiſe auch in den Barien), dann aber aud) alle 
andern, d. h. vor Theoderich in Stalien angefiedelten Nicht:Römer, alfo vornehm: 
lich, aber nicht ausjchließlich, bie Anhänger Obovafars, dieſe heißen mandmal 
antiqui barbari Var. V.14 (aber nicht nothiwendig: der einfache barbarus L 18 
ift ein folder antiquus barbarus), endfich einigemale in den Varien außer Theoderichs 
Reich ftehende germaniſche und ungermanifche Völker IL 5. IV. 8. Manchmal 
werden zwar nicht die Gothen, aber doch der König und feine Regierung im Ge: 
genfaß zu ben barbari reges gedacht: Theoderich ift, obwohl aud ein rex bar- 
barorum, dod) fein barbarus rex ; in diefem Schwanten fpiegelt ſich feine Doppel- 
ftellung, A. UI ©. 255; die barbari in Pannonia constituti find bie beflegten 
Gepiden im Gegenfaß zu Gothi nostri (III. 24; ebenfo victoria Gothorum de 
barbaris d. h. Bulgaribus VII. 21). Die Provinzialen in dem Franken und 
Burgunden entrißnen Gallien follen jegt barbaros mores ablegen UI. 17 (denn 
biefe beiden Germanen heißen barbari UI. 43), aber freilich mußten barbari 
mores aud dem Gotbenheer erft abgewöhnt werden. Il. 15. 

1) $. 145. 8i quis darbarorum tertio conventus judicio adesse contemp- 
serit. si quis dardarorum tertio competentis judicis auctoritate conventus ..- 
dummodo tertio quemlibet capiliatorum fuisse conventum ostendat. 

2) Hier paſſen buchftäblich die Worte bes motivirenden Prologe. 
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Rechtsſatz bereits, aber in ganz allgemeiner Faflung, zu Grunde 
liegt. Zu $. 5 war ber Gejeßgeber in anderem Gebanfengang ges 
langt: die erjten vier Paragraphen jorgen für die Grundvoraus: 
feßungen aller ordentlichen Nechtspflege, Unbejtechlichkeit 2c., $. 5 
fordert in gleihem Sinn gleiches Gehör uud Gegenwart der Par: 
teien bei ber Urtheilsverfündung: von letzterer Regel wird nun 
furz die Ausnahme des Ungehorſams ftatuirt. In diefem Gedanken— 
zujammenhang hatte der König noch nicht vorzugsweife an feine 
Gothen gedacht: als er aber nochmal, eben veranlaßt durch praf- 
tiſche Falle, auf den Ungehoriam zu ſprechen kömmt und deſſen 
Strafe feitjegt — das affirmative Präjudiz des Eingejtändniffes — 
da kommen ihm begreiflicherweife in erjter Neihe feine troßigen 
Gothen ?) in den Gedanken, ja allein in die Feder. 

Damit ftimmt zufammen, daß die Varien ausdrüclich hervor: 
heben, Feiner ſolle bei Verbrechen ſich durch jeine Nationalität für 
gefihert halten: d. h. die Gothen follen nicht wähnen, ſich als Sie: 
ger über das Gejeß ftellen zu dürfen 2). 

Weiter bezweckt das Ediet als eine Hauptfrage den Schuß ber 
Landgüter: 


II. Recht der Liegenſchaften. 


Nach Landbeſitz verlangten von jeher alle Germanen, hatten die 
Söldner Odovakars verlangt und ebenſo ſeit lange die Oſtgothen 3). 
Anfangs nun zwar war die Landtheilung ziemlich glimpflich abge: 
gangen: die Römer hatten allen Grund mit dem maßvollen und 
methodifchen Vorgehen des Liberius zufrieden zu fein und auch die 
Gothen begnügten fi zunächit mit dem neuen Grunderwerb. Aber 
daß die gute Freundsachbarlichkeit, welche Caſſiodor rühmt *), nicht 
eben lange vorhielt, das beweifen feine eignen Erlaffe und andre 
gleichzeitige Quellen. | 

Wenn die Römer, nachdem die Schreden des Krieges: vergeffen 


4) Deren spiritus agrestis rügt er. Var. IV. 14. 

2) Neben ber gotbifchen Neigung zu meifterlofer Selbfthülfe war befonders 
der Hochmuth des vornehmen Nemteradeld Quelle ber meiften Rechtsbrüche; deß— 
bald warnt ber König nach beiden Richtungen zugleih. Var. IV. 49: vivite 
compositi, vivite bonis moribus instituti: nullum natio (ftatt des fiunlofen 
ratio), nullum promeritus Aonor excuset. 

3) X. U, ©. 66. 

4) I. ©. 16, A. II. ©. 17 u. Ennod. ep. IX. 23; Sart. de occ. p. 19; 
Hegel 1. ©. 106 folgt allzufehr dem Optimismus Caſſiodors; gut Abel ©. 7. 
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waren, grollten über jede Abtretung, fo mochte anderſeits jo man— 
her Gothe, der feine sors mit den Latifundien feines vömifchen 
Nachbars verglich, unzufrieden werden 1). Das war der principielle 
Hauptpunct, an dem bie Milde Theoderichs die Römer geſchont — 
und die Germanen verbroffen hatte, und alle Quellen zeigen, wie 
häufig die Gothen mit Gewalt und Lift ihren römischen Nachbaren 
ihren Grundbeſitz (nebjt Zubehör) abzudringen fuchten 2). 

Hier lag, bei der unmittelbaren Nachbarfchaft der consortes, 





1) Das ift die „Iihmähliche Begier nach fremden Gut, die in’s Unendliche 
empor wiüchje, zöge fie nicht das Schwergewicht des Rechts hernieder“. Var. IV. 39. 

2) Ein Römer in agello suo violentias perpessus dicitur hactenus 
operam navasse cum barbaris Ennod. ep. VI. 14, d. h. wohl, er bat jeitdem 
bei Gothen als Taglöbner arbeiten müſſen; einem Römer entreigen Gudila und 
die Söhne des Grafen ZTzalifo feinen Grunbbefiß. Mar. Nr. 140. Der Gotbe 
Tanka bat zwei Römern entrifien juris proprii agellum quod Fabricula nomi- 
natur cum suo peculio; ganz allgemein befürdtet Gaffiodor, daß unter den 
Getheilen (consortes), wie es zu geben pflegt (ut fieri assolet), eine indis- 
eiplinatio entjtebe, d. 5. ein Bruch der disciplina temporis, der civilitas, Den 
tehnifhen Ausdrud consortes habe ich noch einmal getroffen, nämlich bei Enno: 
bius III. ep. 5, wo ein nobilis Dalmatius flagt: in Sicilia praedium bono 
hactenus jure possessum , a consortibus invasum: dagegen wird das juvamen 
eivilitatis, d. b. der quaestor s. pal. angerufen. (Alfo auch in Sicilien einzelne 
Gothenloſe; im Cod. Th. hat consortes, consortium nie Bezug auf sors bar- 
barica f. Gloss. nom. 3. h. v. vgl. die richtigen Bemerkungen über sors und 
consortes bei Roth Ben. 5.64; gothif ch hießen fie gadailans, Ulph. Eph. 3, 5.) 
Alfo auch hier wieder in Verbindung mit der Klage, daß einem Römer von feinen 
consortes Land entriffen worden; drei Römer werden von Iheodabad ihrer Län: 
bereien beraubt. V. 12: palentiauam massam ab hominibus vestris nullis 
causis exstantibus indecenter inyasam. IV. 439: possessiones juris sui ab 
hominibus vestris neglectis legibus pervasas. vgl. I... 18: si praesumtor bar- 
barus praedium etc., zumal die ſchutzloſe Kirche, auch eine Nömerin, bat zu 
leiden. IV. 5: possessiones ecclesiae a pervasoribus occupatae. IV. 20: 
ecclesiae jugum ... usurpatione violenta retineri auf Sicilien, vielleicht der 
Fall Ennod. 1. c. 11, 29. (Aber freilich verüben auch Kirchenleute (Gothen ?) 
folche Frevel. IV. 44.) Ueber die direptiones possessionum in Qucanien, Brut: 
tien, bei Faënza VIII. 27. XI. 5. Durch die Vürgerfriege vol Flucht und Ber: 
bannung waren viele Jtaliener nach Gallien, nad Byzanz gefcheucht worden: wenn 
fie jegt wiederfehrten, fanden fie häufig ihre Güter in fremden Beſitz III. 18, oder 
die Grenzen verändert IH. 52. 59; alle Mittel der Lift und Gewalt waren gerade 
bei Gütererwerb in Schwang IV. 40. val. 111.18. Mansi VIII. p. 142 praedia 
(einer Römerin) a barbaris vel Romanis inconvenienter invasa, das iſt 
Boöth. I. 4 die impunita avaritia barbarorum: quoties miseros quos in- 
finitis calumniis i. b. semper a. vexabat objecta periculis auctoritate pro- 
texi, provincialium fortunas,.. privatis rapiuis.. pessumdari indolui. 
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die Gefahr zu fortwährenden Reibungen und das Geje enthält da= 
ber zahlreiche Beitimmungen in bdiefer Richtung zum Schub der 
possessores. Die meijten berjelben haben wir jchon unter dem 
Gefihtspunct des Verbots der Selbjthülfe und aller Gewaltthat 
beiprochen ?). 

Schenkungen von Liegenfchaften bedürfen gerichtlicher Ber: 
briefung?) und jolenner Tradition vor Zeugen 3), um Streitigkeiten 
hierüber vorzubeugen. Der Verſuch, feine Landgrenze durch Aus— 
graben oder VBorrüden der Markzeichen zu erweitern, wird an dem 
Sclaven mit dem Tode, an dem Herrn mit Einziehung des Drittels 
jeines Vermögens gejtraft, und zwar wird neu beftimmt, welche 
Markzeichen gelten jollen®); wer auf fremden Boden aus Irrthum 
ein Gebäude aufführt, muß dich gegen Koftenerfag dem Grundeigen- 
thümer überlaffen 5), die Schädigung von Saaten und Bäumen 
wird vierfach vergütet ©). 

Unmittelbar an biefe Regelung und Schütung ber Landgüter 
ſchließen fi die Beitimmungen über die Verhältniffe der Sclaven: 
ihrer wichtigiten Zubehör”). 


II. Sclavenredt. 


Die Sclaven waren in ben langen Kriegen zügellos geworden 
und verwildert: bei dem mafjenhaften Untergang vornehmer Römer, 
welche Sclaven in großer Anzahl befaßen, fuchten fich viele in reis 
heit zu jegen, oder ben Heren zu wecjeln®). Umgekehrt verjuchten 
aber auch in der richterlojen Zeit rechtlojer Gewalt und Verwirrung 
bis auf Theoderihs Sieg und noch den nächſten Jahren nach dem— 


1) 3. B.: $$. 16. 45. 47. 56. 57. 58. 75. 97. 98. 

2) $. 52. 

3) $. 53. 

4) $. 105. 

5) $. 137. 

6) $. 151. 

7) Var. III. 18 tam in agris quam in mancipiis urbanis aut rusticis. 

8) Die geihah in Kriegen und Unruhen ganz regelmäßig in Jtalien; im 
dem großen Kriege waren die Sclaven ber zu ben Byzantinern Übergegangenen 
Römer in Menge zu den Gothen geflohen, Proc. b. G. II. 16. (und ebenfo ges 
ſchah «8 bei den Kriegen ber Gothen in Gallien Var. IU. 43.) und bej. Mar. 
N. 86: mancipia, quae in his massis esse noscuntur et ad hoc tempore bar- 
barici reperiri poluerunt; a. 558: gerade am Ende des Krieges; vgl. auch bie 
praftifchen Fälle bei Ennod. ep. Ill. 16. 19. u. Greg. dial. 1. 10. 

Dahn, germaniihes Königthum IV. 3 
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felben ſehr oft mächtige Große freie, aber ſchutzloſe Perfonen in 
die Zahl ihrer Knechte herabzudrücken, als ihre Sclaven in Aniprud 
zu nehmen. Gegen diefe und ähnliche Zeitübelt) in den Sclaven- 
verbältuiffen jucht das -Edict Abhülfe?). Der beftochene Richter, 
der einen Freien al8 Sclaven erklärt, wird fchwer geftraft?). Der 
verfaufte Freie verliert feinen status nicht, wenn er nicht mit dem 
Berfäufer im Einverftändniß handelte*), das Recht der Eltern, ihre 
Kinder zu verkaufen oder zu verpfänden, wird auch für den Fall 
der höchiten Noth nicht mehr anerkannt. Die Kinder bleiben frei 
und der Pfandgläubiger wird mit Exil beitraftd). Häufig kam es 
vor, daß fich die Herrn ihre Knechte gegenfeitig abipänftig zu machen, 
fie zur Flucht in ihr Haus zu verlocken fuchten (sollieitatio). Ju 
ſolchem Fall muß der sollieitator den Flüchtling jammt feinem pe- 
eulium und noch drei gleich gute Sclaven herausgeben®). 

Mit der Behauptung, er habe den Flüchtling für einen Freien 
gehalten, wird er nur gehört, wenn er denjelben alsbald vor Ge: 
richt geführt und diejer ſich dajelbft als Freien erffärt hat?). Wer 
ohne sollicitatio einen flüchtigen Sclaven aufnimmt oder verbirgt, 
muß ihn mit feinem peculium und einem gleich guten herausgeben. 
Hat'er einen und denjelben wiederholt gehehlt, jo wird er wie ber 
sollieitator gejtraft und muß drei gleich gute jtellen. Aber mande 
Herrn jpeculirten auf diefen Gewinn, auf das Mitleid des Andern 
zählend, und ſchickten felber den Sclaven als angeblichen Flücdhtling 
dent Nachbarn zu, um ihn dann mit drei weiteren zurückzufordern. 
Um dieß zu verhindern, wird der Sclave auf ber Folter befragt, 
ob er von jeinem Herrn dem Andern zugejchieft worden und im Be: 
jahungsfallconfiscirt®). Wer verlocfteoder geraubte Sclaven wiſſentlich 
fauft, haftet, außer auf Ruckgabe — der flüchtige Sclave kann weder 


4) Ueber die Häufigkeit folcher Fälle f. Var. IL 18. V. 29. 30. VIII. 28. 
IX. 24.; auch bei Germanen unter ſich fam die von jeher vor. R. U. ©. 330. 

2) $$. 78. 79. 81. auf plagium fteht Tod; Gehülfen und Begünftiger wer: 
ben nach Standesabftufungen geftraft $. 83. 

3) 8. 2. Ueber die Beweislaft entjcheibet ber Beſitzſtand: der als Sclave in 
Anſpruch genommene bisherige Freie muß feine Freiheit nicht beweifen,, wohl aber 
ber bisherige Sclave bei vindicatio in libertatem $. 90. 

4) $. 2. 

5) $. 94. 95. 

6) $. 80. 

7) $. 80. 

8) $. 34. 
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verkauft noch verfchenft werden — wegen Diebftahls: ebenfo ſchon 
jeder, der einen Sclaven gegen den Willen feines Herrn im Haufe 
behält, die Erben aber immer nur auf Herausgabe ?). 

Fremde Sclaven kaun der Ankläger im Proceß eines Vierten 
nur dann zur peinlichen Frage ziehen Laffen, wenn ev den Werth, 
nad Schäßung des Herrn, erlegt?). Da aber Freigelaſſene und 
eigne Sclhaven zum Nachtheil ihrer Herrn nicht gefoltert werben 
durften®), wurden oft Sclaven freigelafien oder gekauft, auf daß 
fie nicht peinlich befragt werben könnten: ſolchen Umgebungen ge: 
genüber gejtattet das Geje gleichwohl die Folter ). 

Beier als die eigentlichen mancipia®), servid) waren geitellt 
die originarii”), coloni®), glebae adseripti?). Sie durften nad 
römishem Recht nicht ohne die Scholle veräußert werden: gerabe 
bierin aber hat Theoderich, das bisherige Necht im Weſentlichſten 
änbernd, und zwar im Geift des älteften germanischen Rechts !d), 
fie den servis gleichgejtellt: fie fünnen fortan zu famuli urbani ge: 
macht oder auf ein andres Grundjtüc des Herrn verjeßt, oder ohne 
die Scholle verkauft werden ). Am Uebrigen unterſcheidet jedoch 
das Edict häufig, ob ein Vergehen von oder an einem servus (an- 
cilla1?), oder von oder an einem originarius (originaria) verübt wor⸗ 
den 13); wenn auch anderjeits diefe Claſſen manchmal gleichgeftellt 
werden?#), zeigt jich doch ihre verjchiedene Stellung deutlich barin, 


1) $. 85—B8. 

2) $. 100. 

3) ©. oben A. II. ©. 22%. 

4) $$. 101. 102. 

5) $$. 51. 64. 70. 80. 84. 142. 450. 152. 

6) ©. die Stellen X. UL ©. 54. 

7) $$. 48. 56. 63. 67. 80. 97. 142. 

8) $$. 84. 97. 98. 104. 109. 121. 128. 146. 147. 

9) Bol. Say. Abhandl. über den römiſchen Golonat Zſchr. f. geſch. R. W. 
VI. ©. 273 (verm. Schriften I. ©. 1 und Über bie römiſche Steuerverfaſſung, 
Kopffteuer der Eolonen, II. S. 71.) Zumpt im rhein. Muf. 1845 ©. 1; Hegel I. 
©. 84; Roth Ben. ©; 47; Kubn I, ©. 259 f.; Zöpfl S. 87 fagt feltfanterweife, 
das Standesverhältnig derfelben fei erjt durch die gothifche Einwanderung entitans 
den; ein Mifverftändnig von Zumpt ©. 13.7? 

10) R. A. ©. 343. 

11) $. 142; Kuhn I. ©. 262 bat das Edict nicht berückſichtigtz ebenſowenig 
Zumpt Var. III. 18 ftellt mancipia urbana und rusticos neben einander. 

12) 88. 21. 64. 65. 97. 

13) $$. 66. 67. 68. 

14) $$. 21. 56. 63. 64. 84. 109. 148, 
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daß der colonus (nicht aber natürlich der servus) jo gut wie der 
dominus wegen Entwendung der Früchte des Gutes Flagen Fann: 
quia utriusque interest). 

Eine Originaria, welche das Gut des Herrn verläßt, kann von 
einem andern in zwanzig Jahren erfeffen werden: ihre in dieſer Zeit 
gebornen Kinder gehören eigentlich dem erften Herrn, doch muß fid 
diefer mit andern von gleichem Werth begnügen, auf daß Mutter 
und Kinder nicht getrennt werben?). Gegen andere Sclaven, aber 
auch gegen freie collegiati und curiales, welche, um ihren harten 
Standespflichten zu entkommen, flüchtig gegangen und mit ihrem 
Willen als Sclaven von einem Herrn erworben worden find, er: 
Licht die Zurücforderung in dreißig Jahren 9). Das Aſylrecht der 
Kirchen Fam den Sclaven in genau beftimmtem Umfang +) zu gut: 
versprach der Herr Verzeihbung, jo mußte der Sclave jofort, jeden: 
falls aber nad) Tagesfrift, herausgegeben werden. Will die Priefter- 
ſchaft dieß nicht, fo muß fie dem Herrn einen Sclaven gleichen 
MWerthes ftellen und gleichwohl kann der Herr den Flüchtling, went 
er ihn außerhalb des Aſyles antrifft, vindicirend), Wer betrüglid 
einen Sclaven, ber zu entfliehen pflegt, verkauft, muß dem Käufer, 
dem der Sclave entflohen, den Kaufpreis zurüdzahlen und jeden 
Schaden erſetzen ). Gefangne und aus der Gefangenschaft heim: 
gefehrte Sclaven und Eolonen werden dem Herrn zurüdgeftellt, 
wenn fie nicht ein andrer (Römer oder Gothe) von den Feinden 
erworben hatte”). Wer einen fremden Sclaven (oder rusticus, 
colonus) ohne deſſen oder des Herrn oder des Pächters Einwilli- 
gung für fich zu arbeiten zwingt, zahlt für die Tagarbeit des Scla 
ven (ebenjo des fremden Rindes) einen Goldjolidus?). Wer einen 
fremden Sclaven (oder rusticus) tödtet, haftet dem Herrn nach deffen 


1) 5. 146; fie find Mechtsfubjecte, nicht blos Rechtsobjecte wie bie serri 
(Kuhn L ©. 266): ein gothifcher Freigelaffener Guberit mit Grundbefiß bei Mar. 
N. 80; über originarii vgl. nody Mansi p. 139; fehr unrichtig bier wie fonit 
find die Erflärungen des Edicts bei Sart., wie [hen die Heidelb. Jahrb. v. 1811 
gezeigt. 

2) $. 68. 

3) $. 69. 

4) ©. oben ©. 28. 

5) $. 70. 

6) $. 141. 

7) $. 148. 

8) $. 150. 
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Wahl entweder mit der Eivilflage auf Erftattung von zwei gleich 
guten oder mit der Griminalflage auf Mord 1). 


Ferner wird natürlich bei den meiften vom Edict aufgezählten 
Verbrechen unterjchieden, ob fie von (oder an)?) Freien oder Un 
freien begangen werben?) — letztere werben immer ftrenger ge 
ftraft*) — und im zweiten Fall, ob von dem Unfreien®) aus eignem 
Antrieb oder mit Willen oder mit Wiffen oder Auftrag des Herrn 
(oder des conductor): folcher Auftrag) macht den Sclaven nicht 
ftraffrei, fondern neben ihm noch den Herrn ftrafbar”). Bei Ber: 
brechen, die der Sclave allein begangen ®), kann ſich der Herr der 
Haft in vielen Fällen durch noxae datio ?) (aber an den Richter 
zur Beftrafung 4%), nicht mehr in Eigenthum und Willfür bes Ge 
ſchädigten) entziehen; aber befonders gefährlich war der Mißbrauch 
der Sclaven zur Begehung von Verbrechen 11) durch die Herrn, ba 
bier die Ausficht für diefen ſelbſt bei der That ungefährbet zu jein 
und nach ber That unentdeckt zu bleiben, mächtig wirfte12). Daher hie 
für befonders ftrenge Strafen für beide, Herrn und Sclaven 18), auch 
werden die Sclaven als Gehülfen ihrer verbrecheriichen Herrn ge: 
ftraft 4). Doch follen die liberti, originarii, servi (mancipia) und 
auch die familiares nicht als Kläger gegen ihre Herrn, Patrone 





1) $. * 

2) $.5 

3) 88. er 61. 104. 

4) Was cbenfo bem germanifhen wie dem römiſchen Recht entfpradh. Bol. 
+» 8. Rein ©. 361. 362. 

5) $. 117. 118. 

6) $. 21. 

7) $. 104. 

8) Auch dieß fam Häufig vor: unter den räuberifchen rustici von Lucanien 
ind gewiß auch Halbfreie und Unfreie. Var. VIII. 33. vgl. II. 19. 111. 14. 

9 $. 20. 

10) $. 56. ad poenam mortis judici publico vgl. $. 98 aut ipsum ... si 
boe magis elegerit pro facti culpa tradat judici puniendum. gl. $$. 109. 117. 
118. 120. 128. u. Geib. S. 460 f. 

11) $. 75. R 

12) In den Barien wirb der Senator, beffen Sclave einen Freien erfchlagen, 
zur Auslieferung bes Angeflagten bei Vermeidung ber königl. Ungnabe und fchiverer 
Geldbuße angehalten, I. 30. Die Stelle ift bezüglich des erwähnten Mißbrauchs 
ſeht Iehrreich, ſ. bef. am E. 

13) $. 22. 70. 77. 

14) $. 38. 
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und deren Kinder vernommen, vielmehr bei folchen Anlagen mit 
dem Tode gejtraft werden, mit der einzigen Ausnahme — die be 
zeichnend genug iſt für den Geiſt dieſer römijchen und won Theo: 
berich beibehaltenen Gejeßgebung — des crimen majestatis !). 


Ferner Beitimmungen zum Schuß der Frauen und ber Ge 
Ihlechtsverhältnifje?). 


IV. Srauenredt. 


Entführung einer freien Frau oder Jungfrau wird mit dem 
Tode des Entführers und feiner Gehülfen, aber auch der einwilli— 
genden Entführten geftraft: denn der im diefem Fall durch das 
Berbrechen Verletzte ift, nach römischen wie nach germanifchem Necht, 
der Gatte, Vater oder Bormund 3); aber auch dieje leßteren beiden 
werben mit Eril gejtraft, wenn fie fich mit dem Entführer ver 
tragen +) und der Sclave, der ſolchen geſetzwidrigen Vergleich an 
zeigt, wird mit der Freiheit belohnt®); doch joll es nicht als Ent- 
führung gelten, wenn die Braut vor der feierlichen Uebergabe von 
Seite des Vaters dem Bräutigam auf fein Zureden in fein Haus 


1) $. 43. 49. VBegreiflicherweife Fonıten Römer auch vor dent Fall des Meike 
gothiſche Sclaven haben; die ancilla Ranihild und ben libertus Guderit be} 
Römers Eollictus bei Marini N. 80 (freilich erft a. 564, aber möglicherweife feit 
a. 550) N. 93 Sisivara liberta Theudivarae. 

2) Ueber bie praftifche Nothwendigfeit, hier Abhülfe zu ſchaffen, wol. Var. 1 
37. U. 10. 11. III. 14. 46. IV. 12. 40. V. 32. 33. VI. 8. VII. 46. Proc. b. 
G. II. 8. Ehen zwiſchen Gothen und Römern waren nicht felten Var. V. 
14. Marimus, Theudis u. ſ. unten Anhang II. und die älle bei Marini. 
Daß auch diefe Beftimmungen ihre Spite gegen die Gothen, nicht gegen bie 
Römer gerichtet haben, zeigen alle obigen Belege; die Declamationen über bie Un: 
ſchuld der Gothen und die Verderbniß ber Nömer find fchon deßhalb, abgeſehen 
von allem Andern (die befannte Stelle Salvians ift ſehr rhetoriſch) unpafiend, 
weil es fi bier mehr um Gewalt als um Berführung handelt. Irrig fehen 
Rhon, Gretſchel S. 5, und die Meiften, die Tendenz gegen bie Römer gefehtt: 
aber dieſe fanden ſchon unter denjenigen Beitimmungen, welche bas Ediet jest 
nur auf bie Gothen ausdehnt; auch fehlen bier jene wibernatürlihen Se 
fchlechtöverbrechen, welche die auf Römer und Byzantiner zielende Geſetzgebung ber 
Kaifer fo viel befchäftigt, ganz; diefe Dinge fommen eben als häufige, Geſetzes— 
bülfe fordernde Uebel bei Germanen nicht vor, „dpasvoxotras‘“ blieb zur Ehre 

- ber Gothen umüberfegt“. Maßmann, Ulf. p. XCIL; die Taifalen bei Ammian 
beweiſen nichts. | 

3) $. 17. 

4) $. 18. 

5) $. 19. 
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folgt 1), während anderſeits Fein Hausvater gezwungen werben kann, 
feine Kinder jemanden zu verheirathen?). Die Klage fteht fünf 
Jahre lang aud dem Nichtbetheiligten offen: nad) diefer Zeit aber 
auch den Verlegten nicht mehr und die in der verbotenen Ehe zwi— 
ſchen dem Entführer und der Entführten erzeugten Kinder werben 
nach dieſer Friſt legitimirt?). Der Freie, der eine fremde Sclavin 
oder Magd entführt mit zufammengerotteter Schaar, wird als Ent- 
führer gejtraft (oder eigentlich wegen violentia); ebenſo der Sclave 
oder Eolone, der dien Verbrechen für fich, nicht im Auftrag feines 
Herrn begehtH); ebenfo wird der Conductor geftraft, mit deſſen 
Willen oder Wiſſen es geſchah. Geſchah es mit Willen oder doch 
Wiſſen des Herrn, jo verwirft diefer das Gut, von dem die ent: 
führende Truppe ausging, an den Fiscusd). 

Heirath mit einer zu nahe Verwandten begründet Feine Ehe, 
und Kinder aus ſolcher Verbindung find nicht Iegitim®). Eine 
MWittwe, welche (in oder außer der Ehe) das Trauerjahr verlegt, 
fann von ihren Kindern (erjter Ehe) und den Verwandten bes 
Mannes wegen stuprum verflagt werden’), Mit ganz befonderer 
Strenge wird aber der Ehebruch verfolgt — die Varien beweifen 
an mehr als einer Stelle, daß dieß jehr nöthig ward) — nicht nur 


1) $. N. 

2) ©. aber oben 9. IIl. ©, 280. 

3) $. 20. 

4) Diefer Fall liegt wohl vor Var, III. 14, wo bie homines eincs Bifchofs 
eine Frau geraubt haben. 

5) $. 21. 22. 

6) $. 30. Bal. darüber Var. VI 8; ber comes rerum privatarum ift bie 
zufländige Behörde; über Jegitimatio biebei VIII. 46. 

a $ 37. 

8) Es gilt, das ganze Auftitut der Ehe als foldes zu ſchützen, Var. V. 32. 
33; begeichnend ift, daß in dem Erlaß, welder, obwohl an eine eingelne Veran: 
laffung gefnüpft, im Allgemeinen die Verhältwiffe der Provinzen Lucanien und 
Bruttien regelt, als eines der Haupt: Mobdedelicte ber Ehebruch genannt wird. XII. 5. 
Tödtung des auf ber That ergriffenen Ehebrechers durch den Mann wird nicht ges 
ftraft: I. 37 pro amore pudiecitiae porrigere ferrum maritis non est leges 
caleare, sed condere . .. . aestimetur potius vindicta quam culpa (S. oben 
9. 111. 8.107 (Gnade). Dieß entfprad) ebenfo dem germanifchen (R. A.S. 450. 742, 
743. Wilda ©. 823) wie dem römifchen (Rein S. 211. 838) Recht; vgl. II. 10. 
11. II. 14. Entführung einer Ehefrau; ausdrüdlih fagt der König, daß ihm 
unter allen wichtigen Interejfen der Schug der Ehe am Meiften anliege 1. c. 11. 
inter caetera humani generis pondera conjugalis affectus euram sibi prae- 
cipuam vindicavit ... ideo... jura vel divina vel publica nexum con- 
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beide Ehebrecher werben mit dem Tode geftraft: ebenjo die Begünfti- 
ger und Gehülfen, ja auch die mitwiffenden Sclaven und der bloße 
Nathgeber 1), Auch ſonſt fucht das Geſetz Beitand und Feitigkeit 
der Ehen zu ſchützen. Das frühere römische Necht freier Scheidung 
(repudium) wird verworfen und nur aus brei Gründen, melde 
vor Gericht bewiefen werben mußten, Scheidung geftattet (Ehebruch, 
Zauber (Giftmifcherei) und Gräberentweihung, auf Seite ber Frau 
ftatt deffen Kuppelei); dev unfchuldige Mann erhält den Nießbrauch 
der dos und ber sponsalitia largitas, das Eigenthum an beiden er- 
halten die Kinder; die unfchuldige Frau erhält die dos zu Eigen: 
thum, von ber donatio propter nuptias, wie der Mann, nur ben 
Nießbrauch. Der vornehme Freie, welcher eine freie Jungfrau ver: 
gewaltigt, muß fie heirathen und ihr dabei ein Fünftel ſeines Ver: 
mögens als Widerlage verfchreiben: iſt er ſchon verheirathet, jo 
fteigt diefe Verjchreibung auf ein Drittel feines Vermögens. Nur 
wenn er arm und nicht vornehm tft, alfo in ber Heirath mit ihm 
für die Gejchändete Fein Vortheil Liegt, fol er getödtet werben. 
Dagegen wer eine Mittwe vergewaltigt, wird, ohne Rückſicht 
auf feinen Stand, als adulter getödtet. Und wenn die Wittwe 
fich freiwillig mit einem Sclaven einläßt, werden beide verbrannt. 
Aber auch die freiwillige Vermifchung der vornehmen Wittwe (ma- 
trona vidua) mit einem Freien ift ein ftrafbares stuprum, nidt 
aber die der Wittwe geringen Standes ?). Wenn ein fremder 
Sclave oder Originarius eine freie Jungfrau oder Wittwe ver: 
gewaltigt, wird er getödtet?). — Nach einer andern Seite hin war e8 
von großer Wichtigkeit, die Verhältniffe zu regeln, welche bei Ber: 
miſchung von freien ober Unfreien mit fremden Sclavinnen für 
diefe und deren Kinder fich ergaben. Die Kinder einer ancilla fol 
gen immer, welchen Standes auch ihr Erzeuger, der Mutter, d. h. 
fie gehören deren Herrn. Das gleiche gilt bei der Vermifchung 
einer Originaria mit einem Freien oder servus, während bei ber 
Vermiſchung derjelben mit einem originarius nur zwei Drittel der 


Jugii tanta cautela praecipiunt custodire, ut crimen sit magnum etc. 10. 
nec dissimulari potest ... ut sollicitatores publicos habeat genialis thori 
reverenda societas et illud humani generis procreabile sacramentum sce- 
lerata temeritate profanetur. III. 17. maxime confidimus execrandum, quod 
genialis matrimonii impugnat affectum. 

4) $. 38. 39. vgl. $. 54. 60. 61. 

2) $. 60-62. 

3) $. 68. 
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Kinder dem Herrn der Mutter gehören). Der Freie, der eine 
fremde Sclavin verführt hat, kann, wenn er bem einwilligenden 
Herrn derfelben gegenüber dieje feine Abficht zu Protokoll erklärt, 
auf Lebenszeit in die Gewalt des Herrn treten und dann mit ihr 
in contubernio leben — ber Ehe find Sclaven nicht fähig. — 
Willigt aber der Herr oder er jelbit nicht hierein, fo muß er erjterem 
zwei gleich gute Sclaven geben, und, wenn er dieß nicht vermag, 
wird er nad) firenger Prügelftrafe unter die collegiati der nächiten 
Stadt verjebt?). 

Endlih Strafen für andere Gewaltthaten gegen Perſon und 
Eigenthum. 


V. Zandfrieden. 


Wie unabläffig die Regierung für die Sicherheit von Perfon 
und Eigenthbum forgen mußte und jorgte, haben wir gejehen?). 

Am Edict gehen die einjchlägigen Normen zum Theil in das 
Verbot der Selbithülfe und die Sorge für die Juſtiz über). Es 
hebt hervor die widerredhtliche Gefangenhaltung, die es mit dem 
Tode ftraft?). Ferner die eigenmächtige Verfolgung von Forderun— 
gen 6), anderſeits aber auch den Ungehorfam gegen bie VBerurtheilung 
und ben MWiderftand gegen bie Erecution ?). Die großen Grund: 
bejiger, Gothen und Römer, widerjegten fich fehr regelmäßig, wenn 
der Richter geübte Gewalt durch Auflage von Reftitution und Strafe 
ahnden wollte: in jolhen Fällen fol das Hofgericht des Königs 
angegangen werden, mit feiner unwiderjtehlichen Energie durchzu— 
greifen ®), jedenfalls trägt dev Widerjpänftige die Proceßkoſten ?). 


1) $. 65—67. 

2) $. 64 über dieſe f. u. 

3) ©. oben ©. 16; über violentia Var. VII. 3. 39. XI. 8. III. 38. IV. 9. 
27. V. 37. 1. 30. V. 30; ſ. das „Ueberhandnehmen von Verbrechen gegen das 
Eigentum in dem durch Eroberung begründeten (Germanen:) Staaten“ und bie 
überall dagegen nöthig gewordenen Maßregeln bei Wilda S. 906. 

4) Daber find viele der unter V. gehörigen Sätze auch unter I. oben ©. 26 
zu ſtellen. 

5) $. 8. vgl. Var. III, 38; man fehe wie ber Gothe Zalla mit dem rusti- 
cus bei Greg. dial. I. 31 umgebt. 

6) $$. 9. 10 Privatpfändung $$. 123. 124, Säge, bie in bebeutfamer Weiſe 
unmitielbar an die Sorge für reine Juſtiz geknüpft werben. 

7) $. 11. 

8) $. 10. 

9) $. 13. 


— 


42 


Auch darf Keiner, der einen Anſpruch auf eine Sache zu haben 
behauptet, den Beſitzer abhalten, darüber zu teſtiren, denn er kann 
ja auch gegen den Erben oder Legatar klagen“). Gegen wider— 
rechtliche Gewalt aber ift Selbithülfe zuläffig: jo gegen Mord: und 
Todtſchlag-Verſuch?), gegen Raub?), Lantfriedensbruh, Hausfrie- 
densbruch, Heimfuchung*), Plünderung; und in Nothwehr hiegegen 
wird der Angreifer ftraflos getöbtet 5), Schädigung fremder Saaten 
und Bäume wird vierfach erjeßt 6). 

Begreiflicherweife waren ebenfo häufig wie die Grundſtücke, 
Sclaven und Bieh Gegenftand gewaltfamer oder liſtiger Aneignung: 
gegen diefe abactores oder fures, die gefährlichiten Feinde fremder 
Weiden und Ställe, wird die Todesitrafe und vierfacher Erfat aus- 
gefprohen”). Bon dem abactor wird ber fur unterjchieden und 
biefem der Hehler zugelaufenen Viehs gleichgeitellt 9), Die Erben 
haften nur im Betrag ber Bereicherung). Und abermals wird 
bie gewaltfame Bertreibung aus Haus und Hof mit bewaffneten 
Schaaren „mit Eifen, Stein und Stangen”, oder die Vermiethung 
von Knechten — auch dieſe werden mit dem Tode geftraft 1%) — an 
einen Andern zu dieſem Zweck als violentia geahndet. (Auch das 
Verhindern des Begräbniffes des Schuldners durch den Gläubiger 
fam vor und wurde gejtraft 1). Und vor Allem wird auf Wieder: 
herftellung bes Beſitzſtandes gebrungen 12). Todesſtrafe fteht auch 
auf der argliftigen Verknechtung eines Freien, welche häufig ver- 


1) $. 31; dem Inteftaterben, ber ben Erblaffer am Teſtiren behindert, wird 
bie Erbſchaft als einem Unwürdigen entriffen. $. 33. 

2) Ueber die Häufigkeit des homicidium f. Var. V. 39; Ermorbung bes 
Herrn buch den Sclaven II. 19. IV. 43. Vatermord, Brubermorb I. 18. II. 14. 
(Verſuch); vgl. I. 27. I. 37. III. 47. caedes I. 30. 32. IV. 27. 

3) Ueber bie latrones j. Var. XII. 5. VIII. 31. VII 1.; fures XU. 5.; 
in Rom VII. 7.; Ravenna VII. 8.; Sucanien VII. 33.; furtum II. 35. 36. IV. 
49. Der Hehler haftet wie der Stehler V. 39. VIL 1. 7. 8. 13.; pervasores 
II. 14. | 

4) $. 16. 

5) $. 15. 16. 

6) $. 1515 bieher gebören bie Fälle Var. VII. 8. u. oben ©. 20. 

7) $$. 56. 57 u. 88. 

8) $. 58. 

9) $. 88. 

10) $. 77. 
11) $. 75. 
12) $. 75. 76. 


43 ’ 


fucht wurde 9), und auf Verkauf eines Freien in frembe Knecht: 
ſchaft; auch wer ohne plagiatus einen Freien mit Gewalt in Knecht: 
Ihaft hält, wird calumniae et injuriarum fchuldig ?). 

Oft Iegten ſich Private Amtsgewalt oder andere Autorität zum - 
Zwed der Erprefiung oder Einfchüchterung fälfchlich bei: die wird 
mit Prügeln und Exil geftraft®). 

Auf Brandftiftung +) fteht für Sclaven der Flammentod: Freie 
müffen, außer Vergütung allen Schadens und Wiederaufbau des 
Haufesd), obenein nochmal den Werth der verbrannten Sachen be: 
zahlen: eventuell Prügelftrafe und Tebenslängliches Eril®). Bei 
fahrläffiger Brandftiftung eines Sclaven wird der an fremdem 
Gut angerichtete Schaden vom Herrn erjeßt oder der Sclave dem 
Richter zur Strafe überantwortet: den Schaden au eignem Gut 
ftraft der Herr wohl felbft 7); für Raub durch feine Sclaven haftet 
der Herr binnen Jahresfriſt auf's Vierfache, fpäter auf einfachen 
Erfag: er kann fich aber durch Ueberlieferung des Schuldigen an 
den Richter und einfache Herausgabe ber Bereicherung befreien ®). 
Aehnliches gilt bei Diebftahl und andern, durch Sclaven verübten 
Schaden ?). Der Grundjag: „noxa sequitur caput‘‘, wirb babei 
anerfannt 1%). Der Hehler von geraubten und geftohluen Sachen 
haftet wie der Stehlert!). Diebftahl am Fiscus wird vierfach er- 
jeßt 12). Bon der Haft für Entwendung aus Wirthshäufern und 
Ställen kann fich der Wirth nur durch den Eid befreien 1). 

Wie zerrüttet Theoderich das Nechtsleben, wie gefährlich die 





1) ©. oben S. 34 A. III. ©.177 Var. UI. 18. V.29. 30; ein Gothe hat zwei Rö⸗ 
mern ihren Ader genommen und damit fie ihr Eigenthum nicht geltend machen fönnen, 
nimmt er fie obenein beide al® feine Knechte in Anfpruch, VIII 28: Athalarich 
erläßt hier die von unfrem $. gedrohte Strafe und verfügt einfache Reftitution: 
er fcheint bona fides des Tanka anzunehmen, vgl. IX. 24. 

2) $. 79. 

3) $. 89. 

4) Sie fam häufig vor Var. IV, 43. oben ©. 20. 

5) Eine Anwendung bievon oben A. III. ©. 200. 

6) $. 97. 
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Eigenmächtigfeit der Privaten vorfand, zeigt eine Beftimmung, ba, 
wer einen Menjchen ohne Gehör und ohne NRichterfpruch tödten 
läßt, als Mörder hingerichtet werben ſoll!). Auch gewaltfame Be: 
freiung von Gefangenen fam häufig vor?). Auf die Erregung 
von Aufruhr im Volk oder im Heer wird der Feuertod gejeht?); 
ebenfalls der Tod auf Zerftörung von Gräbern +), auf Verlegung 
des Aſylrechts der Kirchen und auf Kirchenraubd). Die Häufigkeit 
der Gewaltverbrechen führte, wie wir gefehen, zu der Ausbildung 
von fürmlichen Rechtsinftituten, wie der tuitio$). 


2. Tert und Commentar. 


Wir haben gefehen, daß das Ebict ausſchließlich aus dem römi: 
ſchen Recht ſchöpfte 7)), welches nur von dem König manchmal ge: 
ändert wird, und wir haben gejehen, aus welchen Gründen bieß 
geſchah. 

Prüfen wir nun im Detail, aus welchen Quellen des römiſchen 
Rechts die einzelnen Sätze des Ediets entnommen finds), fo finden 
wir zwar bie beiden großen Hauptmaffen des damaligen römifchen 
Rechtsitoffs, das „jus“, die Schriften der Juriften, und die „leges“, 
die Gefeße der Kaifer, wie fie in den Sammlungen der Zeit ober 
auch vereinzelt vorlagen, aber fehr ungleichmäßig benüßt, mit großem 
Uebergewicht der leges?). 


1) $ 9. 

2) $. 103. 

3) $ 107. 

4) $. 110. 

5) $. 125. 

6) Oben X. II. ©. 116. 

7) „Ex consuetudinibus patriis“ wie ältere glaubten (Ritter, Biener 1. 
p. 124, Pithou, Dabelow) ift leider fo gut wie nichts hinzugefügt: ſ. Eichhorn 
L. $. 41: „die Spuren bes deutſchen Rechts . . . find freilich wohl Folgen ber 
gothifchen Bearbeitung des römischen Rechts, aber fic enthalten feine germanijchen 
Rechtsgrundfäge” u. Heinecc. ant. Germ. I. p. 298; mit Zug mochte Wilda in: 
fofern das Ebdict ignoriren. 

8) Sav. II. ©. 178: „die Arbeit Rhons dürfte eine fortgejegte Forſchung 
über biefen früher ganz vernachläſſigten Gegenftand nicht Überflüffig machen“ ; das 
Folgende wird die Richtigkeit diefer Bemerkung und bie Verbejjerungsbebürftigfeit 
der Rhon'ſchen Aufftellungen auch da beweilen, wo umfere Arbeit bie Schwierigs 
feiten nur zeigt, ohne fie vielleicht felbft zu Löfen; vgl. A. III. ©. 185. Anm. 1. 

9) ©. unten bie Zufammenftellung in ben „Schlußbetradptungen“ ;. die Ge: 
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Die Benuͤtzung gefchah nun aber nicht im der MWeife, daß ber 
König die aufgenommenen Stellen aus den römiſchen Schriften und 
Gejegen unverändert aneinander gereiht hätte. Vielmehr ift die 
Berarbeitung eine höchſt gewaltſame Durcheinanderfnetung des rö— 
miſchen Stoffes, jowohl im Anhalt, als im Ausdrud. Oft find in 
einem Sat des Edicts die Stellen eines oder mehrerer Quriften 
mit den urſprünglich abweichenden eines oder mehrerer Gejege in 
der Weiſe ineinandergezogen, daß von einem Juriſten, 3. B. Paulus, 
der Anfang der Sabes, von einem andern oder einem Gejete bie 
Mitte, alfo 3. B. die Wortform in Beichreibung des Falls und 
feiner factifchen Borausfegungen, entlehnt, und der Schluß, die 
eigentlihe Rechtsnorm, anders als in den erften beiden Stellen, 
vom König entweder aus einer dritten Gejegesjtelle oder auch aus 
eigner Willkür geſchöpft iſt. 


Edictum Theoderici regis. 
Prologus '). 


Die Aufjchlüffe, welche der Prolog über Entftehung und Zweck 
des Gejeßes, Abjtelung der praftiich wichtigften Gebrechen und 


fammtheit dieſes Stoffes, aber vorab die Gefege bezeichnen die Ausbrüde: leges 
prol. $$. 1. 7. 11. 13. 17. 20. 26. 28. 29. 31. 35. 36. 37. 53. 54. 55. 68. 69. 
71. 72. 113. 124. 153, epil. antiquae vel novellae leges (Sav. IL. ©. 177 
„novellae leges heißen auch bie constitutiones des Cod. Th. im Gegenfag zu 
bem vetus jus“) $.12. epil.; veterum constituta $.23; legitimum jus $.142. 
Jus publicum prol. $$. 1. 7. 24. jus vetus epil.; jura dictantes epil.; ebenfo 
find in den Barien leges alle Rehtsnormen: (legum districtio IV. 16. (leges 
priscae Il. 18, III. 7.) 22. 43. legum injuria V. 37. — custodia IV. 33. — 
cauta V. 14. 24. — disciplina VII. 1. — severitas V. 14. — auctoritas V. 
39. (leges feriatae VI]. 24.) vorzugsweife aber bie KRaifergefeße: XII. 3. X. 5. 
IX. 2. 3. VII. 19. 32. VII. 13. 24. V. 4. 12. 31. 32. IV. 10, 12. 22. 27. 32. 
39. III. 13. 36. 37. 43. 46. IL. 16. I. 27. 30. 44. aber auch das Gewohnbeits: 
recht der Barbaren heit patriae leges XI. 8. gentium leges III. 3. 

1) (I) Querelae ad nos plurimae pervenerunt, intra provincias non- 
nullos legum praecepta calcare: (II) et quamvis nullus injuste factum 
possit sub legum auctoritate defendere, nos tamen, cogitantes generalitatis 
quietem et ante oculos habentes illa, quae possunt saepe contingere, pro 
hujuas modi casibus terminandis, praesentia jussimus edicta pendere: 
(II) ut, salva juris publici reverentia et legibus omnibus cunctorum de- 
votione servandis, quae Barbari Romanique sequi debeant super expressis 
articulis, edictis praesentibus cognoscant. 
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Berbrechen und Herftellung der Macht des Gejehes (juris reveren- 
tia) gewährt, find bereits erörtert. (Oben ©. 16.) 

Das leges calcare, devetio und generalitas find Lieblings 
ausdrüde auch der Varien 2), In den Provinzen, fern von dem 
Centrum des Staates, Famen folche Ruheftörungen am häufigiten 
vor?); über die ganz Ähnliche Weife, in welcher der Brolog bes Ed. 
Athalariei?) nur einzelne dringende Fälle neu regeln, im Webrigen 
aber ängitlich alle Altern Rechtsnormen in Gültigkeit erhalten wij- 
jen will, ſ. u.; das Gefeß nennt jeden feiner Paragraphen ein Epic: 
tum (ediceta praesentia); über quies generalitatis ſiehe die Parallel- 
jtelle in den Varien oben (bei tuitio) ©. 116 f.; jus publicum ift 
nicht blos öffentliches Recht, jondern Staatsordnung, Recht über: 
haupt im Gegenfag zur Willlür der Privaten. 

8. 1.*) Hier liegt offenbar zu Grunde Paulus sententiae re- 
ceptae L. V. t. 23. $. 10: judex, qui in caput fortunasque ho- 
minis etc., dazu kömmt vielleicht) Marcianus in 1. 14. Instit. in 
1.1. 8. 1. Digestorum 48, 8. Die Strafe hat aber der König von 
deportatio in insulam und &oufiscation zur Todesitrafe erhöht. 
Charakteriftiich ift, daß die Strafe für Beſtechung „priore loco“ 
bes ganzen Gejebes fteht j. oben X. II. ©. 176. und A. IV. ©. 276); 
leges und jus publicum jind ber Gejanmtbeftand der Rechtsord— 
nung, jenes bejonders die Kaifergejeße. 

Diefelbe Stelle des Paulus, wieder mit Veränderung ber Strafe, 
ift die Quelle von 

$. 2.7) Mit Unrecht behauptet Rhon die Benützung der Eon: 

1) 1. 80. 37. vgl. III. 20. 21. VII. 39 u, oben ©. 5. 19. 

2) S. oben ©. 24. = 

3) Var. IX. 19. 

4) $. 1. Priore itaque loco statuimus, ut si judex acceperit pecuniam, 
quatenus adversum caput innocens contra leges ct juris publici cauta ju- 
dicaret, capite puniatur. 

5) Wie Rhon ad h. 1. wegen des Gonjunctivs acceperit annimmt. 

6) Daß Ritter Cod. Theod. Gothofr. p. 757 mit Unrecht dieſen Satz aus 
dem oben X. III. ©. 90 erwähnten fagenbaften Vorfall ableitet, ift Mar: es ift in 
diefe einzelne Sage nur der Ausdrud jener Geſammttendenz Theoderihs, die aller: 
dings bem Edict zu Grunde liegt; es bedarf alfo der Gründe von Glödens ©. 7 
gar nicht; irrig ift deffen Ableitung unferes F. aus 1. 16.1.3.9.5.D1.c.M 
1.8.%1D 481 

7) 8.2. (l) Judex si pecuniam, contra statum aut fortunas cujuslibet ut 
sententiam proferret, acceperit et ex hac re sub justa fuerit examinatione 
convictus, in quadruplum quod venalitatis studio accepit, exsolvat: (I) all 
profuturum contra quem redemptus docebitur tulisse sententiam. 
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jtitution des Gratian und Valens von a. 382 1.1. Codicis Justini- 

anei 9, 27 oder der des Arkadius, Honorins und Theobofins 1. 3. 
eod. 1, 51 von.a. 403. Beide Stellen handeln nicht von Beftechung, 
jondern von Raub und Erpreffung, haben im Wortlaut Feine Leber: 
einjtimmung und vertheilen das VBierfache anders. Die im römi- 
chen Recht häufige Strafe des PVierfachen verhängt der König auch 
in vielen andern Fällen, ohne Anlehnung an bejtimmte römische 
Sätze!). Bielmehr liegt jene Eonftitution Gratians?) ꝛc. und (be: 
züglich der Erben) eine zweite derjelben vom gleichen Jahres) dem 
nächſten Paragraph wörtlih und auch im Strafmaß zu Grunde. 

$. 3.*) Und da zwei Stellen diejes Codextitels in unſrem Pa— 
ragraphen benügt find, jo iſt wohl auch bie Amtsentjegung aus 
l. 1 dejjelben Titels genommen, unerachtet der ganz abweichenden 
Wortform. 

$. 45) ift die erfte nicht auf ein römifches Geſetz zurückführbare 
Beftimmung, denn dieſelbes) aus 1. 1 C. Th. I. 7 abzuleiten, geht 
nicht an, da erftens der Wortlaut nicht das mindefte mit der fchwül- 
ftigen und breiten Konjtitution Conftantins gemein hat, zweitens 
die Strafe eine andere (und zwar geringer: Prügel und Vierfaches 
ſtatt Tod) tft, und endlich befonders deihalb, weil unfer Edict nur 
einen einzelnen bejtimmten Exceß des Amtsperjonals eines Richters 
bervorhebt, während dort jehr allgemein bievon gehandelt und doch 
gerade diejer Erceß nicht angeführt wird. Vielmehr forderte da— 
mals eben die praftiiche Häufigkeit gerade diefes Falls Abhülfe und 
der König bejtimmte die Strafe nach) eignem Ermeſſen, wenn aud) 
im Geift der römischen Strafen, doch ohne Anlehnung an ein be— 
ſtimmtes Gejeß 7). 


1) Ueber die venalitas f. oben die S. 46 citirten Stellen und ber bie 
Häufigkeit von Statusprocefien U. III ©. 53. 

2) Xm Cod, Theodos. L. 9. t. 27 1. 3. Dieſe ift Rhon bier entgangen. 

3) Cod. Th. l. c. 1. 4. 

4) $. 3. (I) judex quod immerito provincialibus rapuerit, amissa dignitate, 
qua male usus est, in quadruplum reddat: his dumtaxat, quibus immerito 
constat ablatum, (lI) et si defunctus fuerit, ab heredibus haec poena pos- 
catur. 

5) 8. 4. officium cujuslibet judicii, quod quid ultra, quam jussum est, 
exegerit, in quadruplum sub fustuaria poena cogatur exsolvere iis, quibus 
illicite, monstrabuntur ablata. 

6) Mit Rhon. 

7) Ueber das officium vgl. $. 10. $. 55. in den Barien I. 37. I. 26. V. 
25. VI. 23. VII 3. Kuhn ©. 151 u. oben U. IH. ©. 177. Ganz irrig ift v. Glödens 
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F. 54) ift nicht) auf Paulus S.R. L. V. t. 5. a 8.6 zurüd: 
zuführen, welche Stelle nur im Inhalt diefes allgemeinen Rechts: 
ſatzes übereinftimmt, ſondern offenbar allein auf Macer 1. II. de 
appellationibus (l. 1 $. 3 D. 49, 8) wie ver Wortlaut zeigt. 

Der zweite Abjag?) iſt nicht*) ausschließlich aus Paulus 1. c. 
$. 7 (eher aus einer Gonjtitution von Diofletian und Marimian 
L. 9 Cod. Just. 7, 43) berzuleiten , fondern drüdt einen vömifchen 
Rechtsſatz, ohne Anlehnung an eine beftimmte Stelle, in eignen 
Worten aus), und läßt die römischen Zuſätze fat all’ dieſer Stellen 
über die Appellation weg. 

$. 66) jpricht einen auch im Cod. Theod. 4 t. 17 (keineswegs 
(Rhon) nur in 1. 1. eit.) niebergelegten Grundfaß, aber mit eignen 
Morten aus, bat aber nicht gerade daraus gejchöpft, wie ſchon ber 
ganz jelbititändige Abſchluß (ID zeigt”). 

$ 7°) ift ein allgemeiner Rechtsgrundſatz für alle Procebur, 
der natürlich auch im römijchen Recht ausdrüdlich anerkannt ift, 
den aber der Gejeßgeber nicht aus einem beflimmten römischen Sake, 
jondern aus feiner eignen Rechtserfenntnig und feinem Nechtswillen 
geihöpft hat?). 


Satz ©. 104, der Fall der Var. IV. 27, 28. fei ber unferer 69. 3. 4: ber Sajo 
ift weder ein judex, $. 3, nod hat er als Glied bes offieium judicis zw viel 
eingeforbert. 

1) $. 5. (I) sententia non praesentibus partibus dicta swilius mo- 
menti sit. 

2) Mit Rhon u. v. Glöden. 

3) $. 5. (II) nisi adversus eum prolata doceatur, qui tertio conventus 
et edictis sollemniter inclamatus adesse contempserit. gl. unten $. 144. 
Geib ©. 508. 

4) Mit Rhon. 

5) Ebenfo gut wie jene beiden Stellen kämen in Betracht 1. 8. 1. c. ferner 
l. 53. $. 1. D. 42, 1. 1. 68—73. D. 5, 1. 

6) 8. 6. (I) ad officium sollieitudinemque judicis pertinet, ut ea scripto 
lata definiant, quae apud se aguntur, sententia. 

7) 8. 6. (II) et in executionem mitti jubeant, quod fuerit judicatum. 
Ueber die executio und executores ſ. Bethm. H. ©. 329 u. Var. I. 8. IV. 32; 
fie foll ftets civilis V. 8. moderata fein, II. 21. oben ©. 19. 

8) $. 7. judex discussis utriusque partis suggestionibus atque docu- 
mentis id solum judicare debet, quod juri et legibus viderit convenire. 

9) Die von Rhon angeführten Stellen von Ulpian und Procufus 1. 6. $ 1- 
l. 12. D. 2, 18 fallen nur fehr im Allgemeinen unter diefen Gedanken und haben 
nicht vorgeſchwebt. Verlegung diefer Beitimmung und Verfürzung in der Verthei— 
digung find Motive zur Begnabigung. Var. IIL 46. oben 9. III. ©. 107. 
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Unbegreiflich tft, wie man 

$. 81) und bie Strafe hiefür in 

$. 92) aus J. unica Cod. Th. 9, 3 hat zufammengefett fein 
lafien wollen?), da die Eoderftelle von einem ganz andern Fall, 
nämlih der Mißhandlung formal rechtlich vom Richter in Haft 
Geſetzter, unfjer Edict aber von der formal wiverrechtlich ohne Rich⸗ 
terſpruch erfolgten Gefangenhaltung und dazu in ganz verſchiednen 
Worten handelt. Vielmehr regelt das Geſetz einen praftifch häufigen 
Fall jelbftitändig, doch mit Anknüpfung an bie Beſtimmungen über 
violentia, woher auch die Todesitrafe genommen +). 

Lehrreich für die Entftehungsart des Ediets ift die Zufammen- 
jeßung von 

$. 109). Der Eingang (T) enthält eine der Tendenz des Ediets 
und dem Bebürfnig der Zeit befonders entiprehende Einſchärfung. 
Darauf folgt (II) die Strafbeftimmung, welde, zum Theil ſogar 
wörtlich, aus 1. 3. Cod. Th. 4, 22 genommen ift6). Den Schluß 





1) $. 8. sine competentis judicis praecepto nullus ingenuorum sustineat 
detentionis injuriam, aut ad judicium deducatur vel in privata habeatur 
cujuslibet praesumtione custodia, 

2) $. 9. si quis autem aliquid eorum admiserit, ad violentiae poenam, 
quae capitalis est, se non dubitet esse rapiendum. 

3) Rhon ad h. 1. 

4) Ueber violentia f. nod 99. 16. 21. 75. 77. 109. 124. 125. 126; -ob 
Var. IV. 27. 28. unter unfern $. 9. fällt, (v. Glöden ©. 104) iſt zweifelhaft ; 
über das germanifdhe Recht, Wilda S. 794. 

5) $. 10. (I) qualemcunque cujuslibet rei possessorem conveniri ju- 
diciaria auctoritate decernimus et exspectari gemper justae cognitionis 
eventus; (judex ift im Ebdict ein ganz allgemeiner Ausbrud und bezeichnet je: 
den, ber Gerichtsbarkeit zu üben hat, ben comes, dux, praef. praetorio, vom 
König delegirte Specialeommiffäre, Teineswegs nur dem eigentlichen „judex" im 
Sinne der römifchen Gerichtöverfaffung; f. hierüber $$. 1—3. 8. 10. 13. 25. 45. 
46. 55. 56. 58. 64. 73. 74, 88. 90. 98. 106. 109. 114. 123. 128. 130, 145. 149. 
epil. judex provinciae $$. 52. 55.; bem entipricht völlig der Sprachgebrauch 
der Barien III. 11. 16. 24. 27. 37; VI. 6. 12; VII. 7. 16. 22. 24. 26. 28. 43; 
VIII. 14. 18. 26; IX. 19. 24; XII. 3. 5. 6. 15; provinciarum 1. 24. 28; V. 
14; VI. 3. 7. 21. 23; IX. 20; universis judicibus provinciarum XI. 9; XII. 
2; judex palatinus XI. 2; ordinarius IX. 2. 14; civitatis IX. 15; romanus 
V. 14. (alfo arg. e contr. auch ein judex gothicus); judicium comitis I. 5; 
quinquennale IV. 23). 

6) $. 10. (Il) quod siquis qualemcunque possessorem possessione de- 
jecerit, amissionem pro tanta praesumtione vel bonae litis incurrat, re- 
formata scilicet possessione, quam occupaverit, fructus quoque duplos pro 

Dahn, germaniſches Königthum. IV. 
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aber, nämlich (III) die Aufforderung an die Gerichte, wenn fie 
gegenüber einem Mächtigen diefe Strafe nicht durchjegen Können, 
die Hülfe des Hofgerihts anzurufen, hat der König wieder jelbit- 
ftändig hinzugefügt, nach dem Bebürfniß feiner Zeit und Zuftände ?). 
Man fieht, wie ein unfeldftftändiges Entlehnen und felbititändiges 
Schaffen von Recdhtsnormen bei dem Entwerfen diefes Geſetzes dicht 
nebeneinander gehn?). — Der nächte Paragraph: 

$. 119) drückt einen Grundſatz des römischen Rechts ohne 
Nachbildung einer einzelnen Stelle aus. 

$. 12.*) Ueber die Verjährung enthält die Beftimmung ber 
lex 1 Cod. Theod. 4, 14 dem Inhalt nach und im einem einzigen 
Ausdrud auch mit wörtlicher Nachbildung — wie Rhon richtig as 
nimmt — (jugi silentio, d. h. bier jugiter), während fonft in der 
Form nicht die mindefte Nehnlichkeit befteht. Die in (VI) erwähnte 
novella lex ijt offenbar die Novelle 24 $. 13 von Valentinian IIL, 


tanta temeritate persolvat. quod si illam possessionem Occupaverit, quae 
eidem minime debebatur, hanc poenam habeat, ut et rem cum fructibus 
in eo statu domino reddat invasam et aestimationem rei pervasae subire 
cogatur jisci juribus profuturam (in den Var. Ill. 20 wird abweichend bievon 
ber boppelte Erfah dem Gejchädigten zugeiprocen); an die uns im 1. 4 Cod. Just. 
8.4. u.1.1.8.4.1.6. D. 48. 16. erhaltnen Stellen ift zumächft nicht gebact, 
wie Rhon meint. 

1) $. 10. (III) cujus decreti justi atque legitimi omnes per provincias 
judices et urbe venerabili constitutos vel eorum ofäcia jubemus esse cu- 
stodes: ita, ut si aliquid extiterit, quo se putent exigendae mulctae su- 
perius comprehensae pares esse non posse, relationem ad serinia nostrs 
transmittant, ut a nobis, si ratio poposcerit, districtius vindicetur. ®gl. epil. 

2) Ueber Selbfthülfe vgl. den genau zutreffenden Fall Var. IV. 39 u. $$. 15. 
16. u. das gleiche Strafprincip in einer andern Aeußerung ber Selbfthülfe, Var: 
IV. 10.; vgl. auch oben ©. 21. (über ben Beſitz im Recht bes Edicts f. noch 
$S. 12. 69. 76; über poena dupli noch $$. 84. 97. 152.) 

3) $ 11. (I) quod si possessor pulsatus legibus non reddiderit rem 
petitam et sub cognitionis eventu adversus eum legibus fuerit lata sen- 
tentia, a die, qua per auctoritatem conventus est et dedit responsum, ex- 
pensas litis vel sumtus victus exsolvat. (II) hoc remedio fiet, ut in mala 
causa nullum litigare delectet. Vgl. dazu oben ©. 30. 

4) $. 12. (I) qui per triginta annos quamlibet rem jugiter possidere 
fuerit adprobatus, neque publico neque privato nomine patiatur aliquam 
penitus quaestionem, (Il) tali autem possessori (fo Pittböus, Goldaft, Georg. 
und Cancian; Lindenbrog unrichtig professori) etiam auctorum proauctorum- 
que suorum tempora secundum leges proficere debere censemus: (III) illud 
adjicientes, ut si intra triginta annos mota lis fuerit (Pit. u. Goldaft ultra 
triginta annorum mortalis fuerit) nec finita, superveniens conclusio tri- 
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welcher ſogar einige Worte, aber mit jeltfamer Veränderung, entnom— 
men find; die Novelle jagt: „ex quo competere actio poterat“, daraus 
macht das Edict: „circa eos, qui, ex quo Ccompetere poterant und 
„eui si is casus eveniet“ ift verwandelt in cui casui!). Intereſſant 
ift auch die Verarbeitung des römischen Stoffes im nächſten Abfchnitt: 

$. 13.2) Die Stelle ſchöpft aus 1. 19 pr. und 1. 11 Cod. 
Theod. 9, 1 in jelbitftändigen Worten: nur den Ausbrud: „vin- 
culum inscriptionis** entlehnt fie. Kerner führt fie die Wirkung 
der Standesunterjcheidung aus, weldhe 1. 19 nur mit: „habita 
dignitatis aestimatione“ audeutet; si non probaverit, quod in- 
tendit ift copirt nach 1. 11: „si quod intenderit non probaverit‘?). 

$. 14*) ſtimmt mit dem Anhalt von 1. 15 1. c.; die unbehülf: 
liche Wortform ift aber ſelbſtſtändig (auch nicht aus der interpret. 
geihöpft, oben ©. 10). | 

$. 155) ift wörtlich copirt nad) einem Reſeript von Gordiar, 





ginta annorum eandem sine aliqua dubitatione consumat: (1V) quia cuivis 
satis credimus abundeque sufficere, intra triginta annos et actiones suas rite 
componere et eas publico judicio vel privata definitione peragere. (V) ita, 
ut circa pupillarem aetatem privilegia antiquis vel novellis legibus con- 
cessa serventur vel circa eos, qui, ex quo competere poterant, post vice- 
simum et quintum aunum intra tricesimum suas legibus proposuerint ac- 
tiones. (VI) cui casui quinquennii beneficium novella lege probamus 
Mjectum. 

1) Bal. Sans III. S. 161; über Verjährung |. noch Ed, $. 68. $. 9. Var 
L 37; über die pupilli Var. I. 7. ſ. A. 11. ©. 111; über Vormundſchaft $$. 18. 82. 

2) $. 13. (I) qui alterum quolibet erimine putaverit accusandam, non 
prius audiatur nec de exhibitione aliquid jubeatur, nisi se praemissae in- 
scriptionis vinculis obligarit et istud caverit apud competentem judicem, 
se eam poenam subiturum, si non probaverit, quod intendit, quam possit 
reus convictus secundum leges excipere: (11) et usque ad eventum judicii 
am reus quam accusator aequali custodiae sorte teneantur, nisi forte aut 
minora sint crimina, in quibus fidejussor praeberi debeat aut reus adeo 
nobilis et splendidi honoris sit, ut suae committi debeat dignitati. 

3) Bol. dazu Boöth. I. 4. III. 3. Der fidejussor begegnet noch $. 135. 
und in den Varien I. 37. Ir. 13. IV. 5. VIIL 31; für Erfüllung königlichen Ge 
bote V. 5; sponsio legitima II. 36. IV. 32. V. 34; über die Strafe falfcher 
Anklage 111. 36. 

4) $. 14. (I) sub alterius nomine nullus accuset: (II) quia improbum 
judicamus, ut quis alienae utilitatis vel voluntatis quasi sub specie accu- 
Sationis executor existat. 

5) & 15. qui percussorem ad se venientem ferro repulerit, non ha- 
betur homicida: quia defensor propriae salutis videtur in nullo peccasse. 

4* | 
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das uns in 1. 3 Cod. Just. 9, 16 (j. Sav. I. ©. 178) erhalten 
ift: nur fteht dort für ferro „gladio“, ferner: „non ut homicida 
tenetur“ und peccasse zwijchen in nullo und videturt). Daß bei 


$. 162) die 1. 2 Cod. Theod. 9, 14 vworgefchwebt habe, möchte 
ih nicht?) vermuthen: der Fall ift ziemlich und die Form völlig 
verjchieden. Eher ift er nur die (jelbftftändige) confequente Weiter: 
führung des Gebanfens in $. 15®). 


$. 175) lehnt fih an 1. 1 Cod. Theod. 9, 24, von der er den 
Ausdruck ministri copirt: aber er fteigert die Strafe der Einwilli— 
genden von bloßer Entziehung des Erbrechts gegen die Eltern zum 
Tode®). 


$. 187) folgt dem $ 4 1. c. ohne Wortentlehnung (nur in 
dem vindicare Flingt die vindieta nach) und fegt aus praktiſchen 
Gründen (f. oben ©. 10 u. unten) exilium für deportatio. 

$. 198) folgt demfelben $. 4, copirt „pactione‘ und „dissi- 
mulatione‘“, verwandelt aber die feit Conftantins Zeit mit dem 
Wegfallen der Latinität unpraktiſch gewordne Erhebung des servus 
zum Latinus und bes Latinus zum civis Romanus in einfache 
Befreiung. 


4) Nothwehr ift auch gegen gewaltfame Verknechtung geftattet. Var. V. 29; 
über percussor Var. J. 18. u, Rein ©. 426. 

2) $. 16. qui ad possessionem alienam violentus advenerit cum multi- 
tudine congregata, si aut ipse aut aliquis ex eodem numero casu, dam 
repellitur violentia, occisus fuerit, is, qui per necessitatem hoc fecit, & 
metu poenae liber habeatur. 

3) Mit Rbon. 

4) Ueber Benügung beider $$. in der collectio Anselmo dedicata. f. oben 
E. 6 u. Sav. II. ©. 29. 

5) $. 17. (I) raptorem ingenuae mulieris aut virginis cum suis coM- 
plicibus vel ministris rebus probatis juxta leges jubemus extingui: (Il.) 
et si consenserit rapta raptori pariter occidatur. 

6) Ueber Entführung val. $$. 18—22 u. 92 (vgl. aber $$. 109. 116. 124. 
über Begriff und Geſchichte der Strafe, Rein S. 392); in den Barien erwartel 
ein geftändiger Entführer die Todesftrafe, die im Gnadenwege in Eril verwandelt 
wird, IIL 14. Entführung einer Ehefrau durch homines einer Kirche oben ©. 39, 

7) $. 18. si parentes raptae aut curator ejus, quae minore aetate 
rapta est, exequi et vindicare talis facti culpam forte neglexerit, pactui, 
quod non licet, de hoc crimine faciendo, poenam patiantur exilii. 

8) $. 19. servus vero, si querelam de raptu dissimulari a dominis et 
pactione crimen senserit definiri atque judiciis (Gold. indiciis) prodiderit, 
libertate donetur. 
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$. 201) folgt, aber ohne irgend zu copiren, der 1. 3 1. c. (une 
richtig ſpricht Rhon von eadem fere formula). Das „etiamsi 
egisse aliquid de legibus doceatur“ meint offenbar eine erhobne, 
aber nicht durchgeführte Klage?). 

$. 213) und $. 22*) find Feinesfalls mit Rhon auf 1. 3 eit. 
zurüdzuführen, weldhe nur von der Verjährung des crimen raptus 
handelt, während dieſe Paragraphen dieß Verbrechen, wenn e8 von 
oder an Unfreien verübt wird, beiprechen (und felbjterfundene Strafen 
unterftellen, von dem in 1. 1 und 2 c. bejtimmten Feuertod mit 
Bewuhtjein abweichend). Am eheiten noch läßt fih von den mir 
befannten römischen Beftimmungen, den Unterjcheidungen nach, hie 
ber ziehn eine Eonjtitution von Balentinian, Theodos und Arka— 
dius von a. 390 in 1. 8 Cod. Just. 9, 125). 


$. 230) Teitet Rhon aus dem prätorijchen Edict ab’). Aber 
es findet fich in dem alle möglichen Erbberechtigten zufammenfaffen- 
den Sab feine Spur der Unterfcheidung in die vier prätorifchen 
Claſſen unde liberi, unde legitimi, unde cognati, und namentlich 
fehlt die vierte Elaffe: unde vir et uxor, ganz. Nach unferer Auf: 
faffung von Entftehungsweije und Tendenz diefes und des nächſten 
Paragraphen war die Beichränfung des fiscalifchen Rechts auf erb- 


1) $. 20. () raptum intra quinquennium liceat omnibus accusare: 
(II) post quinquennium vero nullus de hoc crimine faciat quaestionem, 
(Ill) etiamsi intra suprascriptum tempus egisse aliquid de legibus do- 
ceatur: (IV) maxime cum et filii de hoc matrimonio suscepti exacto quin- 
quennio et jure et privilegio muniantur, 

2) So aud Rhon. 

3) $. 21. (l) si quis ancillam alienam aut originariam violenter cum 
multitudine congregata rapuerit, si ingenuus est, raptoris poena feriatur, 
quia violentiae crimen admittit. (II) si servus est aut colonus et sua hoc 
tantum voluntate commisit, simili ratione puniatur. 

4) & 22. (I) si vero conscio conductore aut jubente aut connivente 
vel non prohibente hoc fuerit, etiam conductor ipse tanquam facti reus, 
simili poena feriatur. (II) si autem domino sciente vel jubente hoc fecit, 
eandem possessionem, de qua raptor egressus est, fisco profuturam — 
nus incunctanter amittat. 

5) Ueber die conductores vgl. noch U. III. ©. 31.55. u. $$. 22. 69.121. 136, 
150. epilog. 

6) $. 23. (I) si quis intestatus mortuus fuerit, is ad ejus successio- 
nem veniat, qui inter agnatos atque cognatos gradu vel titulo proximus 
invenitur, (II.) salvo jure filiorum ac nepotum. 

7) Sart. S. 87 fchweigt; zu 88. 23. 29. vgl. Gans II. ©. 164. 
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loſes Gut der eigentliche Hauptzweck diefer Paragraphen) und nur 
nebenbei und nur im jenem Betracht wird das Inteſtat-Erbrecht 
berührt. Daher wird denn auch das beitehende Erbrecht nur zu: 
fammengefaßt und in Erinnerung gebracht, nicht aber joll ein neues 
Erbrecht damit eingeführt werden. Das fönnte erftens Feinenfalls 
nur fo nebenher geſchehen und zweitens wäre $.23 jedenfalls dazu 
unbraudbar. Denn bderjelbe jagt blos: der nächſte Agnat oder 
Cognat joll erben, aber er jagt nicht, wer denn der nächſte Agnat 
oder Cognat ſei. Das läßt der Paragraph, der nur das ganze 
Erbrecht, wie es befteht, anerkennt, nicht nem fchafft, ganz unent— 
ſchieden und offenbar thut er das mit Abfichtz er jagt Lediglich: in 
jedem Erbfall joll derjenige, welcher nach dem im concreten Fall 
geltenden Necht zu juccediren hat, vor dem Fiscus wirklich erben. 
Und zwar joll offenbar gothiſch und römisch Recht zuſammengefaßt 
werden 2); mit dem Ausprud: Agnaten und Cognaten find jeden: 
falls auch alle nach deutfchem Recht Erbberechtigten getroffen. Die 
Nebeneinanderftellung von gradus und titulus ſcheint ebenfalls das 
Nebeneinander von römiſchem und gothiſchem Recht auszubrüden. 
Denn im römiſchen Anteftatrecht gibt eben nur der gradus einen 
titulus (außer der Ehe und dem Succeſſionsrecht gewiffer Eorpora- 
tionen: hievon handelt aber diefer Abjchnitt gar nicht, ſondern ex 
professo dic $$. 24. 26.27). Wenn alfo titulus einen Sinn haben 
ſoll neben gradus, jo kann es nur einen nicht-römiſchen titulus 
meinen, im beutjchen Necht aber entjcheidet vor dem eigentlichen 
„gradus“ die Parentel. 

Unferer Anficht jcheint entgegen zu ftehen der Sclußfak, wel: 
her das fogenannte Nepräfentationsrecht der Nachkommen vorver: 
ftorbener Kinder anerkennt, das in den uns befannten germanijchen 
Rechten urjprünglich nicht befteht. 

Allein Feinenfalls konnte dieß neue Recht in unferem Abſchnitt 
neu bei den Gothen eingeführt. werden: denn er erkennt ja nur 
ein ſchon beftehendes Recht an: „salvo jure“ kann man nicht 
jagen von einem Recht, welches bisher gar nicht beſtand. Man 
braucht aber gar nicht die immerhin mißliche Auskunft, es habe 
etwa ausnahmsweije bei den Gothen Nepräfentationsrecht gegolten: 
vielmehr falvirt der Schlußſatz das fragliche Recht einfad nur da, 


1) Man fehe die Inftruction für einen advocatus fisci Var. I. 22. 9. II. 
©. 37; ſchon Sav. I. S. 176 ſcheint auf dem Wege gewefen zu fein, bieß zu 
finden. | 

2) Das hat auch Sav. II. ©. 176 ſehr richtig erkannt. 
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wo und fofern e8 galt, d. b. eben bei ben Römern. — Die Anficht, daß 
bier gothiſches wie römifches Inteftat-Erbreht (vor dem Fiscus) 
anerkannt werben follte, wird Eräftig begründet durch den folgenden 
Abſchnitt: 

8. 241). Bon Anlehnung an das prätoriſche Edict als ſolches 
(Rhon), Kann auch hier Feine Rede fein: denn wie $. 23 mit ben 
Agnaten ftatt mit den liberi, jo beginnt $. 24 mit ben parentes 
ſtatt mit den liberi: diefes Voranftellen der Eltern als folchen ent- 
jpricht der germanifchen Parentelenordnung, in welcher, bei fehlen: 
- der Descendentenerbfolge, an eriter Stelle eben die Eltern erben, 
während nach dem Ediet des Prätors die Mutter erft in der britten 
Glaffe (unde cognati) gerufen wird. Das eventuelle Erbrecht der 
Ehegatten ijt allerdings für die Römer aus jener Quelle gejchöpft, 
bei den Gothen konnte aber ein ſolches nach dem Geiſt des germanijchen 
Familienrechts füglich ebenfalls bejtchen. Der Ausdruck „secundum 
veterum constituta“, der freilich nur römiſch Necht bedeutet, fteht 
nicht im Wege, denn er bezieht fich nicht auf die Erborbnung, 
fondern auf das Recht des Fiscus. Der König wollte alfo zunächit 
nur deſſen Uebergriffe beſchränken und betätigt alle beftehenden Erb: 
rechte, gothijche wie römische: deßhalb wählt er feine Worte fo un 
beftimmt: feinenfalls können die beiden Paragraphen als eine abä- 
guate Darftellung der damaligen römijchen Erborbnung allein 
gelten?). — Der König verweilt den Fiscus auf den Weg der 
regelmäßigen Klage): die praesumtio titulorum ift ber in $. 47 
geitrafte Mipbrauh *). Der 


1) 8. 24. (I) sous tune agat, quando nec parentum nec filiorum nec 
nepotum nec agnatorum nec cognatorum nec uxoris et mariti quae suc- 
cedat extare comperitur persona, secundum veterum constituta: (II) ita 
ut fiscus, quotiens locum successionis invenerit vel aliqua sibi competentia 
repetit, actionem, remota titulorum vel officii praesumtione , proponat: 
(III) quia tunc fiscus unamquamque rem merito potest et sine oppressionis 
alienae injuria vindicare, cum intercedente sententia pro ipso fuerit ju- 
dicatum. (IV) nobis enim, sicut et principes voluerunt, jus cum privatis 
volumus esse commune. 

2) Richtig v. Daniels I. S. 144, „was über das Inteſtaterbrecht vorlommt, 
würde mit einer noch größeren Rechtsmanchfaltigfeit als ber zwifchen Römern und 
Gothen beftehen können.“ 

3) Competent iſt ber comes rerum privatarum Var. VI. 8. tu bona ca- 
duca non sinis esse vacantia; mit dem Edict übereinftimmend wird gefagt: 
proximos defunctoram nobis legaliter anteponis, quia in hoc casu prin- 
cipis persona post omnes est; eine Anwendung unferes Paragraphen ober doch 
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$. 254) wird von Rhon nur von bem all der caduca ber: 
ftanden und dahin gebeutet, daß nach 1. 27. 30. 31. Cod. Theod. 
10, 10 der competente Richter in diefem Fall ber comes rer. pri- 
vatar. fe. Es iſt nicht zu läugnen, daß dieſe Deutung die Ein: 
ſchiebung unferes Paragraphen in lauter Sätze über die caduca für 
fih hat und die Webereinjtimmung des Worte8 possessorem mit 
lit. 31 &. 1 cit. Allein benfbar wäre doch auch eine allgemeine 
Bedeutung des Sakes für alle Fälle, in welchen ber Fiscus Elagend 
auftritt und es ift nicht eben wahrjcheinlich, daß, bart nach ber 
Gleichſtellung des Fiscus mit den Privaten, jenem ein jo gehäffiges 
Borrecht jollte beftätigt werden. Die Gründe halten fich die Wage?). 


8. 26°) ftimmt dem Anhalt nach mit 1. 5 t. 3 Cod. Theod. 
de bonis clericorum et monachorum: die Form ift felbftftändig*); 
ebenjo verhält fich 


bes. barin enthaltenen römiſchen Rechts in Var. V. 24. Johanna Andrese (Rb- 
mer) quondam jugali suo successisse legis munere (b. h. ab intestato, unde 
vir et uxor) perhibetur, quae intestata nullis existentibus proximis luce 
dieitur esse privata; cujus substantia a diversis nullo legitimo jure suf- 
fultis usurpatione voluntaria suggeritur possideri. et quia caduca bona 
fisco nostro competere legum cauta decreverunt, . .. admonemus ut, . - 
si revera .. . nullus ei aut testamento heres extitit aut proximitatis jure 
successit, fisci nostri eam facies compendiis agregari. Dieß Recht des Fie— 
ens wird als ein Mittel angefehen, babgieriges Zugreifen der Privaten abzufchneiden. 


4) Dabei ift der Ausdrud: „nobis jus cum privatis esse commune“ wichlig, 
weil er unfere Deutung derfelben Worte bei Gaffiodor (Var. X. 4. u. Anbang 1.) 
als die richtige und die, welche barin einen Beleg für die Herrfchaft des römiſchen 
Rechts Über die Gothen erblidt, als unrichtig beweiſt. Mit dem Erlaf von Theodes 
u. Balent. v. a. 429 in l. 4. Cod. Just. 1. 14 (Khon) bat diefer Sa nichts zu thun 
über Erbrecht vgl. noch $. 29. $. 112; über Rechte und Privilegien des fiscus 
vgl. $$. 22. 24. 25. 27. 45. 55. 69. 74. 111. 112. 113. 115. 126. 144. 149. 


1) $. 25. Unumquemque possessorem fisci nomine apud competentem 
jadicem statuimus debere pulsari. 

2) Ueber bie Bedeutung don possessor vgl. $$. 10. 132. 136, mit $. 144 
aber auch N. III. ©. 140. 

3) $. 26. clericos religiosasque personas intestatas deficientes quotiens 
defuerit, qui jure succedat, locum ecclesiae suae secundum leges facer® 
debere praecipimus. 

4) Die 1. un. C. Th. 5. 2. (v. Glöden ©. 26) ift nicht benüßt; über clerici 
vgl. $. 70. $. 114 religiosus begegnet noch bei locus religiosus $. 125 und 
persona religiosa in ben Bar. 
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$ 271 zul. 5 t. 2 eod.; über bie Eurialen vgl. noch SS. 
113. 126 und Hegel L ©. 109. | 

$. 282) (im Zujammenbalt mit $. 32) hat von je für einen 
Hauptbeweis der Unterwerfung der Gothen unter das römijche 
Recht gegolten. Man behauptet hienach, die Gothen hätten Tefta- 
mente gemacht, im Widerfpruch gegen germanifches Recht?). 

Allein der beſchränkende Zuſatz: „quos testari Zeges permit- 
tunt“ entjpricht der Stelle die Beweisfraft für diefe Behauptung: 
denn es ijt eine naive petitio principü, weil man die Gültigkeit 
des römischen Rechts für die Gothen annimmt, in diefen zum Teſti— 
ren berechtigten Perſonen die Gothen eingefchloffer zu denken. Das 
Edict enthält hier, wie jo oft, nicht eine Einführung von neuen, 
jondern eine Einfhärfung und Anerkennung von alten Rechtsſätzen: 
es iſt vielfach eine bloße declaratio, nicht eine creatio juris. Man 
wende nicht ein (mie v. Glöden u. A.), die Römer waren ja ſchon 
an die Mecht gebunden, e8 konnte alfo bas Ebdict, jofern es römiſch 
Recht enthält, nur die Gothen daran binden wollen. Freilich waren 
die Römer an das geltende römische Recht gebunden, aber bei dem 
damaligen Zuſtand des Nechtsftoffes, bei der Mafje von jus und 
leges, war jehr oft vergeffen, zweifelhaft, unflar, was denn bas 
geltende römische Recht jei. Diefer Zuftand, der die Sammlungen 
des Gregorianifchen, Hermogenianischen, Theodoſianiſchen Codex ver: 
anlaßte, veranlaßte auch die Entjtehung folder Partien des Edicts, 
da in der Zerrüttung und Verwirrung, welche Theoderich in Italien 
vorfand, ein beftimmtes Ausfprechen und Anerfenuen des Rechts, 
wo e8, wie Anfragen und PBrocefje den König belehrten, zweifelhaft 
geworben, bejonderes® Bebürfnig war. 

Im Straf: und Proceg: Recht jollten die Beftimmungen des 
Edicts für Gothen und Römer gemeinjfam gelten: dagegen bedurfte 
e8 in denjenigen Bejtimmungen des Privatrechts, welche ihrer Na: 
tur nach bisher nur für die Nömer galten, nicht erſt einer aus: 
drüdlichen Erklärung hierüber: das verjtand jih von jelbjt und 
wurde von jelbjit von Gothen und Römern verſtanden. 


1) $. 27. curialis si sine successore, quem leges vocant, intestatus 
defecerit excluso fisco eurise suae locum faciat. 

2) 8. 28. (I) faciendorum testamentorum omnibus, quos testari leges 
permittunt, damus late licentiam: (II) ita, ut septem aut quinque testes 
ingenui ac puberes in conspectu testatoris uno tempore eodem rogante 
subscribant. 

3) Tac. Germ. c. 20. Belege R. U. S. 470. 
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Wenn übrigens ber König noch ausdrücklich bemerkt: alle die, 
welchen die bisherigen Geſetze es gejtatten, jollen Xejtamente 
machen dürfen, jo waren hiemit zwar zunächſt die wegen Jugend 
oder Strafe ꝛc Infähigen ausgeichloffen, aber ebenſo auch bie 
Barbaren, denn die römischen leges hatten ben Römern, nicht den 
Barbaren, bie testamenti factio gegeben!) Zweitens aber waren 
durch den damaligen Beftand der römiſchen Geſetzgebung die Gothen, 
wollte man jelbft von dem BarbarentHum und der mangelnden 
Eivität abjehen, auch noch ala Arianer von ber testamenti factio 
ausgefchloffen: denn die Arianer führen den Reigen der zahlreichen 
Secten, welche durch ein Gejeg von Theodofius und DBalentinian 
von a. 428 (1. 5 Cod. J. 1.5) der activen unb pafſiven Teſtaments⸗ 
und Intejtat-Erbfähigkeit beraubt wurden. Hätte aljo der König 
auch jeine Gothen Teſtamente machen laſſen wollen, jo hätte er 
gerade das Gegentheil thun müſſen von dem, was er gethan hat: 
er hätte entweder ihnen dieß Recht ausdrüdlich einräumen, ober er 
hätte mwenigitens jenen Zuſatz weglaflen müfjen, ber die Gothen 
aus zwei Gründen ausſchließt. Man kann auch nicht jagen, 
wenn e8 ein Grundſatz des gothijchen Reiches war, daß die Gothen 
nad römiſchem Rechte lebten, dann ſei eben auch das eine „lex“ 
und dieje mache aljo die Gothen fähig; „leges‘‘ find im Edict im- 
mer im Allgemeinen und offenbar auch an diefer Stelle fpeziell 
bie alten römischen Gejege; ein folcher bloßer Grundſatz wäre 
keine „lex“?). Dieje Stelle kann aljo jene Meinung nicht beweijen. 
Wie jehr die Stelle Iediglich das beitehende Recht für die Römer 
anerkennen will, zeigt auch bie Kürze, mit welcher bie beiden. da— 
maligen Teftamentsformen, bie civile (Ulpian 20, 1) mit (jet) d 
und bie prätorifche mit 7 Zeugen?), nur durch dieſe beiden Zahlen 


1) v. Glöden muß zugeben (ſ. auch v. Daniel® I. ©. 140), daß fich feine 
Spur ber Givität ber Gotben findet ©. 130; daß unfer Edict durch biefen Para: 
graphen nicht zu dem indulgentiae pragmaticum bei Ennod. v. Epiph. p. 1012 
gemacht werbe, ift richtig (v. Glöden S. 139); aber immerhin modyte diefe „late 
data licentia“ deshalb ausgefprochen werben, weil Theoderich einige Zeit gedroht 
hatte, den Römern mit ber libertas romana (bie ich übrigens überwiegend in 
politifchem, nicht in privatrechtlihem Sinne verftehe) auch bie testamenti factio 
zu entziehen: alsdann fällt gothiſche testamenti factio völlig außer ben Bereich 
und Zweck bes $. 

2) Aus bemjelben Grunde kann man auch nicht annehmen, bie leges in 
$. 28 meinten den $. 32: Süße bes Edicts beißen immer Edicta, nie leges. 

a 3) $. 2. Instit. 2, 10. Bol. Savigny, Beitrag zur Geſchichte der römiſchen 
Teſtamente in der Zeitjchr. f. geſchichtl. Jurisprubd. I. 1. ©. 78. 
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angedeutet werden: für die Römer war biefe Anbeutung ebenfo ge 
nügend, als fie für die Gothen, wenn fie auch dieſen hätte gelten 
jollen, ungenügend und unverftändlich geweſen wäre?). 

$. 292) ift mit ziemlich barbarifcher Eopirung des Wortlauts 
entuommen bev Nov. Theodos et Valentin. t. 9: „quod si litteras 
testator ignoret vel subscribere nequeat, octavo scriptore pro 
eo adhibito etc.; über das falsum ſ. noch $$. 29. 30. 40. 41. 90, 
und über ben Begriff Rein ©. 331; der falsarius wird Var. XII. 5 
bejonders erwähnt. | 

$. 30.2) Dem Inhalt nah mit bekannten römijchen Grund— 
lägen übereinjtimmend +), dehnt in jelbitftändiger Form das falsum 
anf andere Teftamentsfälfcher aus. 

$. 315) jchärft, ohne Anlehnung an eine einzelne Stelle, einen 
jelbjtverftändlihen Sa ein, ‚offenbar durch praftifche Fälle ver: 
anlaßt. Diefer Paragraph und der $. 33 fchließen den wichtigen 
$. 32 in bedeutfamer Weiſe ein und es trägt dieje feine Stellung 
dazu bei, ihn in's rechte Licht zu fegen®). 

$. 327) gibt nämlich den jeweilig in den Heerbann eingereih- 


1) Die weiteren formalen Beftimmungen in (II) find bem römiſchen Mecht 
entnommen vgl. 1. 21. 88. 2. 3.1.5. D. 28, 1. L 9 Cod. 3.6. 23, ohne wört- 
liche Copirung, doch mit Einhalt ber termini technici; über testamenta j. noch 
8$. 29. 31. 33. 72. 90. 

2) 8. 29. (I) quod si testator aut litteras ignorando aut per necessi- 
tatem vicinae mortis propriam subscriptionem non potuerit commodare, 
tunc octavus testis pro testatore adhibeatur hujusmodi, de cujus fide du- 
bitari omnino non possit: (II) scituris testibus et scriptore pracipue testa- 
menti, quod, si quid falsitatis extiterit sub cognitione decursa, se suppli- 
cium evadere non posse, quod circa falsarios legum dictat auctoritas. 

3) $. 30. (I) sciat autem scriptus heres vel legatarius aut libertus, 
quod, si eis conniventibus aut scientibus tale aliquid temptatum fuerit, 
se non solum emolumento ipso vel fructu ejus scripturae esse privandos, 
verum etiam falsi poenam declinare non posse, (II) in hoc reatu erit, 
quisquis operam aut studium faciendis adhibuerit testamentis, cum volun- 
tates velimus esse liberas mortuorum et nihil ibi sibi aliena debcat per- 
suasio vindicare. - 

4) ”gl. 3. 8. 1.6. 8. 1. D. 48. 10. 

5) $. 81. (I) ne quis voluntatem suam facere volentem aut testes quo- 
libet nomine deterreat aut contradictor existat, (II) cum, si quid actionis 
fuerit, eam legibus adversus heredem possit exercere. 

6) Ueber bie testes j. noch $. 51; irrig Sart. 

7) $. 32. (I) barbaris, quos certum est reipublicae militare, quomodo 
voluerint faciendi domus licentiam testamenti, (II) sive domi sive in ca- 
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ten Barbaren ausnahmsweiſe das Recht erftens zu tejtiren und 
zwar (zweitens) in ber einfachen Form des römischen Militär: 
teftaments. 

Diefe Stelle gilt für einen weitern Hauptbeweis der romani: 
firenden Anfiht und es Liegt hier allerdings cine Ausnahme von 
der Regel vor. Aber dieſe Ausnahme bejtätigt die Regel und ihre 
Entſtehung ift ſehr wohl zu begreifen!). Sie beftätigt die Regel, 
daß die Gothen?) nicht nad) römischen Necht Iebten und daher auch 
nicht Teftamente machen fonnten: im Gegenfall wäre es nicht nöthig 
und nicht möglich gewejen, einer einzelnen Claſſe von Gothen, 
nämlich den jeweiligen Heermännern, dieß Recht als ein Privileg 
befonders einzuräumen. Freilich könnte man auch das Privileg, 
das hier den Heermännern ertheilt wird, nicht in dem Recht?), 
überhaupt ein Teſtament zu machen, fondern in dem Recht, ein 
formlojes Militärteftament zu machen, erbliden, jo daß dann ber 
Sab befagte: „alle Gothen dürfen, wie alle Römer, Teftamente, 
und die gothifchen Heermänner obenein Militärteftamente machen”). 

Allein dagegen fprichtd) doch, daß, jo zahlreich in den Varien 
und den Urfunden die Fälle der activen und paffiven testamenti 
factio bei Römern begegnen, auch nicht Eine Spur von Teftamen: 
ten bei Gothen zu finden ift. Denn auch der einzige (von ben 
Gegnern übrigens gar nicht bemerkte) Fall, der ein gothifches Tefta: 
ment vorauszufegen fcheint, hat bei näherer Unterfuhung dieſe Be 
deutung nicht). Des Prinzen Theodahad Mutter ift geftorben und 
Athalarich befiehlt, demfelben einige Güter,. die früher zu deren 
Bermögen gehörten und jest in des Königs Befiß find, auf deſſen 
Bitten?) heraus zu geben. Wie kommt der König zum Befig die: 


stris fuerint constituti; bie Stelle will offenbar die Stelle Trajans nachahmen: 
„faciant testamenta quomodo velint, faciant quomodo poterint“. Ulpian 
1. 45. ad edictum 1. 1. pr. D. 29, 1. 

1) Biener I. p. 124 will den Sag gar aus gothiſchem Mecht ableiten. 

2) Denn mit Unreht haben die Verteidiger ber richtigen Theorie in den 
barbari bie nicht-gothiſchen Germanen jehen wollen: ber conftante Sprad: 
gebraud der Edicte und ber Varien fchließt bieß aus. ©. oben ©. 29. 

3) Bgl. 1. 1. 15. 1. penult. C. J. de testam. milit. $. 3. Inst, eod. 

4) So Sart. ©. 89, Wald, v. Glöden, unklar v. Daniels I. S. 143. Gans 
11.6163 u. . 

5) Abgeſehen von andern Gründen f. Anhang II. 

6) Es ift Var. VIII. 23. ©. 9. 11. ©. 187. 

7) Früher hatte er vielleicht Gewalt verfucht, j. Proc. b.G.1. 4. Osodaror ... 
rovs dygovs dpeidoda ouderi Adyw ... ouy Hmord ys tiv Bualieıor oixlar. 
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fer Güter? Hier Fönnte man denken, die Erblafferin habe durd 
Teitament den König zum Miterben oder doc zum Vermächtniß— 
nehmer beſtellt. Aber dem wiverjpricht der Wortlaut, welcher nie 
von einem Erbrecht des Königs, jondern nur von dem bes 
Sohnes ſpricht. (successio.) Bei Lebzeiten aljo hatte die Frau 
dem König’(oder Theoderich) mehrere Güter in mehreren Provinzen 
geihenft. Ohne Rechtsanſpruch drückt der habgierige Sohn den 
Wunſch aus, mit feinem Muttererbe auch einige dieſer früher hiezu 
gehörigen Befiungen zu vereinen. Der König gewährt die Bitte 
und jagt, bei Wohlverhalten werde er ihm jpäter auch den Reft 
diefer Güter ſchenken ?). 

Das Motiv, den gothiichen Kriegern das Militärteftament zu 
gewähren, Kanır recht wohl die billige Gleichftellung mit den aus— 
nahmsweije im gothischen Heere dienenden Römern gemwefen fein. 
Wir behaupten übrigens nur, daß aus $$. 28 und 32 nicht mit 
Nothwendigkeit die testamenti factio dev Gothen folgt: bes 
wiejen ift fie damit nicht. Aber auch ihre Annahme würde die Sätze 
des II. Auhangs vom gothiichen Recht im gothiichen Reich nicht 
aufheben, jondern nur die daſelbſt zugegebenen Ausnahmen um 
Eine allerdings wichtige vermehren. Dann waren aber wohl bie 
„sortes“ nur in Ermanglung von Söhnen Gegenftand der lebt: 
willigen Verfügung. Will man das Teftiren der Gothen annehmen, 
jo müßte man es daraus erklären, daß die gothiichen Hausväter 
des wichtigen Rechtes, das fie ihre römischen Nachbarn üben faben, 
nicht entrathen wollten und daß der König dieſe Gleichftellung für 
billig hielt, dem das Intereſſe der jelbititändigen und reifen patres 
familias (der Erblaſſer) höher jtand, als das der Mündlinge (der 
Erben). Nahe gelegt wurde das Teſtiren den Gothen durch 
ihre ungweifelhafte Berechtigung und Neigung, fi dev römiſchen 
Formen der freiwilligen Gerichtsbarkeit bei NRechtsgefchäften unter 
Lebenden zu bedienen 2). 


1) In den Barien begegnen folgende Säbe bes römiſchen Erbrechts, aber 
immer nur in römifchen Fällen: activer und paffiver Uebergang ber obligatio auf 
den Erben, namentlih Rüdforberung von unrechtmäßigem Gewinn IX. 14. 15. 
Teftament= und Erbunfähigkeit der Goncubinenfinder VII. 40. Inteſtaterbfolge 
unde vir et uxor V. 24. Erbrecht der Toter V. 7, bes Sohnes, III. 37 (bier 
beftritt die Kirche vielleicht die eheliche Geburt) ebenfo I. 7 nebft außergerichtlicher 
Erbtbeilung; die größte Rolle fpielt aber, unferer Deutung von $. 23 entiprechend, 
die Beſchränkung des Rechtes des Fiscus auf wirkliche caduca V.24. VI. 8. IX. 14, 

2) Bol. auch R. A. ©. 482, wo das nullum testamentum bes Tac. durch 
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8. 331) enthält einen befammten Sa bes römischen Mechts?), 
der an diefer Stelle aber offenbar gegen die gothiſchen Familien: 
erben gerichtet wird, die der Ausübung bes neuen Rechts der gothi- 
chen Heermänner, das Erbe durch Teſtament an Fremde zu ver: 
geben, fich worausfichtlich energifch widerjegen würden. 

$. 343) enthält felbitverftändliche, auch im römischen Recht 
anerfannte Säte*). 

$. 355) ftraft die falſchen Ankläger, „dieſe Feinde des Menjchen: 
geſchlechts“, gegen welche jeit zweihundert Jahren zahlreiche Geſetze 
erlafien werden (e8 handelte fich namentlich um angeblich dem Fib— 
cus entzogene bona caduca); aber das Edict hat aus Feiner ber 
34 Eonftitutionen des einjchlägigen Theodofianishen Titels (10, 10) 
wörtlich geichöpft (daher die Barbarei der Sprade) und hat deſſen 
höchſtes Strafmag (Tod durch's Schwert) zum Feuertod gejteigert: 
eine Aenderung, die ebenjo in Theoderichs individuellem Geift und 
Charakter wurzelt, als fie die bösartige Gefährlichkeit des Reats 
in feiner Zeit beweist®). 


einen merfwürdigen Fall (Egilssaga 8, 34) aus dem Norden unb Anderes be 
ſchränkt wird, aber freilich mit zweifelhaften Recht. 

1) $. 83. Is, qui ab intestato defuncti sperat hereditatem, si volen- 
tem testatorem prohibeat facere testamentum tanquam ab indigno ejus 
hereditas auferatur. 

2) L. 19. D. 29, 6. Cod. Just. 6, 34. 

3) 8. 34. (I) nemo Romanus aut barbarus rem petat alienam: (IT) quam 
si per subreptionem impetraverit, non valebit, eteam se non dubited cum 
fructibus redditurum. (III) salvo eo, quod super hac parte superiora nostra 
edicta jus sanciunt, 

4) Aus Cod. Theod. 1. 2. (falfh das Citat bei Rhon) ift unſer $. nicht 
entlehnt; außer bier werden nocd ein prol. u. epil. u. 68. 43. 44 ausdrücklich beide 
Hälften des Reiches mit barbari und Romani bezeichnet; über subreptio f. noch 8.29 
u. Ed. Ath. $. 3. Troß aller Vorſicht begegnet diefelbe oft j. Mansi VIIT. p. 8. 

5) $. 85. (I) is qui, quasi sub specie utilitatis publicae, ut sic neces- 
sarie faciat, delator existit, quem tamen nos execrari omnino profitemur, 
quamvis vel vera dicens, legibus prohibeatur audiri: (Il) tamen, si ea, 
quae ad aures publicas detulerit, inter acta constitutus non potuerit ad- 
probare, flammis debet absumi. gl. hiezu $$. 50 u. 100. 

6) Es ſteht damit nicht in Widerſpruch, daß der König bei befonders ver: 
haften Verbrechen felbft Prämien auf die, begründete und bewieſene, Anklage feht: 
fo durch Gefet gegen Simonie Var. IX. 15, bei Diebftahl einer koſtbaren Statue 
als Polizeimaßregel, übrigens nad alter römifher Sitte (Geib S. 105. 525; oft 
in ben Eoncilien A. II. ©. 242; germanifche Analogien bei Wilda S. 902); 
eine Anwendung ber Strafe gegen faljche Anfläger Var. I. 9; über bie Erhaltung 
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$. 364) ift machgebilvet, zum Theil wörtlich, einer Eonftitution 
von Arkadius und Honorius 1. 6 Cod. Just. 5, 5 und Gaj. Lust. 
1, 64 ed. Huschke. 

$. 372) hat feinenfalls, wie Rhon behauptet, 1. 1 Cod. Theod. 
3, 8 „ercerpirt”: Wortübereinftimmung befteht nicht und jenes Ge- 
ſetz jpecificirt die Folgen, welche unferes als aus demjelben und 
den andern besjelben Titels befannt vorausfegt. Der Ausprud 
migrare allein nöthigt nicht, Benutzung von 1. 3 c. anzunehmen?®), 


$. 38*) behält die Todesftrafe bei, welche feit Eonftantin®) vie 
frühere Vermögens und Berbannungsftrafe (Paul. Sent. II. 26 
$. 14; faljch das Eitat bet Rhon) erfett hatte; die Form ift felbft- 
ftändig, nur vielleicht convicti entlehnt aus 1. 1 c.6). In 


$. 397) ift der erfte Theil wörtlich entlehnt aus Papinian 
l. II. de adulteriis (domum praebuerit ut adulterium ... fieret, 
das stuprum cum masculo ift ausgelaffen: von dieſem Reat ift im 
Gothenſtaat gar nicht die Rebe f. oben ©. 38) 1. 8 D.48, 5; wenn 
Papinian und 1. 9 c. Ulpian 1. 4 de adulter. den Begriff von 
domus noch durch andre einzelne Räume erweitern, fucht das Ebdict, 
ohne Eremplification, dafjelbe durch den Zuſatz vel casam zu er: 
reichen, wie der zweite Theil alle möglichen Formen der Kuppelei 
und Verführung, die das römische Recht caſuiſtiſch aufführt, in 


des römischen Accufationsprocefjes unter Theoderih und deifen Ausdehnung auf 
die Gothen ſ. $. 50, Anhang U. u. Gretfhel ©. 20. 21. 

1) 8. 36. si quis ad nuptias non legitimas adspiraverit, legum cen- 
suram penitus non evadat, qui nec justum matrimonium nec filios se ha- 
bere sciat legitimos. 

2) $. 37. (I) intra annum mortis mariti nulla ad secundas nuptias 
migret: (Il) sed nec furtim se misceat illi, cujus post annum erit uxor 
futura; quia leges videtur eircumscribere voluisse; (III) ideirco utram- 
que personam stupri ream esse praecipimus. (IV) quam querelam damus 
tantum filiis et propinquis, ut, quod in talibus causis legibus competit, 
exsequantur. 

3) Bgl. 1. Gans III. ©. 162; über stuprum f. noch $$. 60-63. 

4) $. 38. adulteri et adulterae, intra judicia convicti, interitum non 
evadant: ministris ejusdem criminis aut consciis pariter puniendis. 

5) 1. 1. Cod. Th. 9, 40; vgl. Eonftantius u. Gonftans 1 4. 1. c. 11, 36, 
Gratian, Balentinian u. Theodos 1. 9, 1. c. 38, 7; ſ. auch Ed. Ath. $. 5. und 
über das germanifche Recht Wilda ©. 828. 

6) Ueber Eherecht vgl. noch $$. 3. 92. | 

7) $. 39. qui, ut adulterium fieret, domum vel casam praebuit, — 
mulieri, ut adulterio consentiret, suasit, capite puniatur. 
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möglichft allgemeinem Ausdrud zufammenzufaffen und zu treffen 
judht?). 

$. 402) iſt wörtlich copirt aus Paulus Sent. 1, 12. 8. 3 (vgl. 
1. 20 C. J. 9, 22) nur jteht dort „tenetur" und tft eben nicht im: 
perativiich als Geſetz, jondern erflärend, richterlich entſcheidend ge— 
halten. Der König hatte vielleicht eine Anfrage in einem praktijchen 
Fall mit der Stelle entjchieden und nahm fie nun imperativisch in 
jein Geſetz auf (vgl. übrigens auch cinen Erlaß von Diofletian 
und Marimian in 1. 20 Cod. Just. 9. 22). 

$. 419) hat das: „qui sciens dolo malo id fieri jussit 
faciendumve curavit“ bei Baulus 4 t. 7 $. 2 wal.1.2 D. 47, 10) 
cajuiftifch auseinander gelegt; den Eonjunctiv aber dem $. 1 nad: 
gebildet; die Strafe hat das Edict gefteigert, indem es auf alle Fälle 
den Tod feßt: bie lex cornelia de falsis hatte nur Deportation und 
Conſtantin (in 1. 2 Cod. Theod. 9, 19) blos für die fchwerjten Fälle 
den Tod gedroht. 

$. 42*) ift wörtlich genommen aus Paulus Sent. 5, 15 $-5 
(vgl.1.16 D. 22, 5) (wodurd, was mandhe*) überjehn, ſ. oben ©. 42 
varium und utrique gerechtfertigt werden), nur mit Weglafjung 
der für den Gothenftaat nicht praftifchen alternativen deportatio in 
insulam und der submotio curia. 

8. 435) ftimmt bezüglich der cessio in potentiorem überein 
mit einem Erlaß von Honorius und Theodofius von a. 422 (1. ) 
Cod. Theod. 2, 13), fügt aber die an den Fiscus zu zahlende 


4) Ueber Behandlung der. Gehülfen f. noch F. 120. 

2) $. 40. qui falsum nesciens allegavit, ad falsi poenam minime te- 
neatur. 

3) $. 41. qui falsum fecerit, vel sciens falso usus fuerit, aut alterum 
facere suaserit, ant coögerit, capitali poena feriatur., 

4) $. 42. qui varium (Pitth. u. Gold. vanum, am Rande varium) aut 
falsum testimonium dixerint aut utrique (fo Pittb. u. Gold. am Rande utrique, 
die andern utriusque, wie auch Rhon und Welfer Iefen) parti prodiderint, in 
exilium dirigantur. 

5) $. 43. nullus ad potentem Romanum aut Barbarum proprias quo- 
libet titulo transferat actiones. (II.) quod si fecerit, jacturam litis jurgator 
incurrat et is, qui susceperit, medietatem pretii rei aestimatae fisco co- 
gatur inferre. (III) qua poena teneri praecipimus etiam eos, qui rem in 
lite positam in hujusmodi crediderit (l. crediderint) transferendam esse 
personam : quoniam volumus, ut, remota persona potentioris, aequa jur- 
gantes sorte confligant. (IV) litigantibus vero post causae terminum lar- 
giendi, quod vicerint, cui voluerint personae, concedimus potestatem. 
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Straffumme neu hinzu; und dieß iſt auch bezüglich des zweiten 
False — Veräußerung einer ftreitigen Sahe — eine Neuerung: 
der Prätor hatte in feinem Ediet nur eine actio in factum auf 
das Intereſſe gegeben (vgl. die Stellen in D. 4 tit. 7 de 
alienatione judieii mutandi causa facta). Dabei hat wohl bie 
Unbehülflichkeit des Ausdrucks, welche gerade in dieſem Abjchnitt 
ſehr groß ift (3. B. largiendi quod vicerint), den Gejeßgeber das 
bin geführt, etwas andres zu jagen, als er jagen wollte: er wollte, 
wie der Schlußfaß und wie die römifchen Quellen zeigen, jede Ber: 
äußerung einer ftreitigen Sache verbieten: aber da ihm bie cessio 
(dev nicht ftreitigen actio) in potentiorem vorjchwebte und da aud) 
in den römijchen Quellen G. 8. 1. 1 1. 12 cit. 1.) diefer Fall als 
der praftifch wichtigfte als Beiſpiel am Häufigften begegnete, ſo 
Ipra er die Strafe nur für den Fall aus‘). 

$. 442) ift eine Verallgemeinerung von zahlreichen römijchen 
Einzelgefegen: aus den „militantes“ ber 1. 6. Cod. Theod. 2, 12, 
ven Fiscalbeamten (vgl. die Eonftitutionen in t. 17 (18) Cod. J. 2) 
find hier die „potentes“ im Allgemeinen geworden und das „patro- 
cinium potentiorum“ in einem Erlaß von Diokletian und Maris 
mian 1. 1 Cod. Just. t. 13 (14) ift in potens-defensor und suffra- 
gator verändert. Rhon ſcheint den $. für ganz Jelbititändig zu 
halten. 

Mit dem hier befprochenen Mißbrauch Hängen die in den 
$$. 45—47 gerügten enge zufammen; häufig wurde nämlich die 
Sitte des Fiscus und vornehmer Privaten, ihren Namen an ihre 
Häufer anzufchlagen, dahin mißbraucht, daß die Befiger die Namen 
des Fiscus oder vornehmer Römer an ihr Haus jhrieben, um alle, 
die Anfprüche bezüglich derſelben hatten, 3. B. Pfandrechte, Niep- 
brauch, andere Dienftbarfeiten, von deren Geltendmachung abzu: 
ſchrecken; ja manche fuchten, indem fie den eignen ober vornehmer 
Gönner Namen an fremde Häufer fehrieben, deren Eigenthümern 
durch dieſe Art Occupation den Befig zu entreißen. 

$. 459) fucht nun dieß Uebel, gegen welches zahlreiche Geſetze 


4) Weber die potentes und ihren Drud ſ. A. III. S. 112 u. Var. II. 24. 
25. IV. 39. 42. II. 5. 20. 36. IV. 40. VIU. 31. 

2) 8. 44. nullus se potens Romanus aut Barbarus tanquam defensor 
aut suffragator negotio misceat. 

3) $. 45. (I) nullus alienae rei vel suae titulos prorsus adfigat: (II) 
cum soli fisco hoc privilegium his, quae possidet jure vel corpore, vi- 
deatur esse concessum. 5 


Dahn, germanifhes Königthum. IV. 5 
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vergeblich ergangen waren 1), mit der Wurzel auszureißen, indem 
e8 fortan nur dem Fiscus geftattet, feine Befigungen mit feinem 
Namen zu bezeichnen?): jedem Andern wird das Namenanbeften 
(auch des eignen Namens am eignen Gütern) unterjagt; dieß war 
eine Neuerung: denn daß ſchon Honorius dasjelbe gethan habe, ift 
ein Irrthum, den bereits Gothofrebus widerlegt hat. Honorius 
hat nur verboten, des Fiscus Namen an Brivathäufer zu jchrei- 
ben. Weiter wird in 

$. 46°), zum Theil wörtlicher Copirung von 1. 1 Cod. Theod. 
2, 14, jener erftere Mifbraud mit der alten Strafe bedroht, da— 
gegen den zweiten ftraft der König nicht mit bloßer Berurtheilung 
ad metalla (wie J. 1 eit.), jondern, die Strafe jteigernd, wie ber 
Mißbrauch gejtiegen fein mochte, mit dem Tode; (auch hatten bie 
Gothen jene Strafe nicht:) bei diefer Strenge hielt er e8 für un— 
nöthig, die Ältere Strafe der connivirenden Vornehmen (infamia) 
zu wiederholen. Weber 

$. 47°) ſ. Anm. 4.) 

8. 485) ift (zum Theil mit wörtliher Wiederholung — im 


4) S. diefelben im Eommentar dv. Gothofr. zu biefem Titel u. vgl. über 
diefe „tituli“ noch Ed. Ath. $. 2. u. Gretschel p. 25. 

2) Daber erfolgt die Eonfiscation durd Anbeften des Namens bes Fit: 
cus: Var. IV. 14. casas eorum titulis appositis fisci nostri juri vindicabis 
V. 6. substantiam Thomatis fixis titulis publico debes applicare. (quam 
pridem nostro nomine fixis titulis fecimus vindicare.) 

3) $. 46. (l)is quiineare, quam possidet, judicis praeceptione conven- 
tus titulum potentis nomine adfixum adversario suo crediderit opponen- 
dum, ejus possessionis aut casae, quam sub hac fraude vindicare ten- 
taverit, amissione puniatur: (II) nec repetendae actionis, etsi competere 
possit, habeat facultatem. 

4) $. 47. ille vero, qui possessa ab aliis praedia titulis occupaverit, 
eapite puniatur. Dieß Reat liegt vor in Var. Ill 20. si vir magnificus 
Faustus ea, quae Castorius possidebat, titulis gravavit. Da die Strafe nur 
in dem doppelten Erſatze befteht, ſcheint der Fall vor Erlaß des Edicts zu fpielen 
(wenn nicht Begnadigung vorliegt); nur eventuell wird Tobesftrafe ober num Ker: 
fer und Prügel und zwar nur Snfolventen gedroht: denn jo iſt das siquis in 
hac praesumtione medius invenitur zu verftehen; medius ift jo viel als me- 
dioeris, nit etwa Gehülfe. 

5) $. 48. (I) libertos, originarios vel servos dominos aut patronos suos 
eorumque liberos deferentes in quolibet negotio prohibemus audiri: (I) 
quia hujusmodi personae neque in civilibus neque in eriminalibus causis 
contra patronos aut dominos eorumque liberos, etiamsi pro his dicant, 
vocem possunt habere legitimam; (III) quos in hujusmodi facto deprehen- 
so8 in ipso actionis exordio gladiis oportet extingui. 


67 


ipso .... accusationis exordio) entnommen aus 1. 3 Cod. Theod. 
9, 61). Dasfelbe gilt von 

$. 492). Die Beibehaltung der einzigen Ausnahme, des crimen 
laesae majestatis, charafterifirt die Zeit und das Syſtem Theode- 
richs. Man bat mit Unreht in dem Edict eine Milderung ver 
Strafe erblict. Arcadius und Honorius ſchon hatten die Feuertod- 
ftrafe (von Valens, Gratian und Balentinian a. 376) a. 397 in 
Tod durch's Schwert verwandelt®). Weber 

$. 50*) vgl. oben $$. 13. 35 und Cod. Theod. 10, 10, mit 
welhen der Anhalt übereinftimmt: occultae delationes tft copirt 
ans 1. 4 cit. 

$. 515) ftimmt ohne Zweifel, wie Rhon vermuthet, mit]. 1. 
3. 5. u. 6. Cod. Theod. 8, 12 überein, (mit l. 2 u. 4 aber (Rhon) 
bat er nichts gemein). Die Wortform mußte jedoch ſchon deßhalb 
eine andere fein, weil das Edict bei diefer Frage von dem Gegen: 
ſatz von Fahrniß und Liegenfchaften ausgeht®). 

$. 527) folgt dem Gedankengang der 1. 8 cit. (nicht auch 1. 1 
Rhon), aber mit Kürzungen und Modiftcationen®). 





1) ©. A. III. ©, 225 die Berufung des Papftes auf dieſe Gefeke. 

2) $. 49. (I) hoc etiam de familiaribus servari debere censemus, qui 
eujuslibet familiaritati vel domui inhaerentes (im Cod. 1. c. cujus famili- 
aritati vel dominio inhaeserit: denn er faht die familiares und servos zu: 
ſammen) delatores aut accusatores emerserint; (II) excepto tamen crimine 
majestatis. 

3) Ueber die causa majestatis vgl. $. 113. Rein ©. 539. familiaris ift 
ſeht allgemein: Var. I. 30 ift es Sclave oder Freigelaffener; ähnlih IV. 44, wo 
td den homines ecclesiae gleichitebt. 

4) $. 50. (I) Occultis secretisque delationibus nihil credi debet: (II) 
sed eum, qui aliquid defert, ad judicium venire convenit, ut si quod der 
twlit non potuerit adprobare, capitali subjaceat ultioni. 

5) $. 51. (I) donationes sub hac sollemnitate praecipimus celebrari : quod 
si cujuslibet pretii res mobilis fortasse donetur vel certe mancipium, sola 
traditione largientis sit perfecta donatio, (II) quae tamen scripturae fide 
possit ostendi, cui testium subscriptio adjecta monstretur. 

6) ©. Ed. Ath. $. 8. u. Gretschel ad h.; über traditio ſ. nod) $. 53. 8.138 

7) 8. 52. (I) si vero praedium rusticum aut urbanum quisguam libero 
arbitrio conferre voluerit, scriptura munificentiae etiam testium subscrip- 
tionibus roborata gestis municipalibus allegetur; (Il) ita, ut confectioni 
gestorum praesentes adhibeantur tres curiales et magistratus aut pro ma- 
gistratu defensor civitatis cum tribus curialibus aut duumviri quinquen- 
nalee (fo ift mit Savigny Geſch. d. r. R. im M. A. I. ©. 87 zu leſen ftatt: 
tres curiales au! magistratus ... u. duumviri ve aainqueosali) vgl. hiezu 
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8. 531) ſchöpft zum Theil aus 1 1 1. c. $. 2 (advocata vieini- 
tate), zum Theil (in locis etc.) aus 1. 8 $. 22). 


F. 543) ſchöpft aus 1. 1 Cod. Th. III. 16 die drei Fälle der 
Schuld des Mannes); (doch hat der Codex andere Bezeichnungen: 


Hegel 1. ©. 112); (III) qui si defuerint, in alia civitate, quae haec ha- 
buerit, allegationis firmitas impleatur aut apud judicem ejusdem pro- 
vinciae, quod donatum fuerit, allegetur. 


8) Vgl. Über diefe Eav. a. a. D.; über die gesta vgl. noch $$. 53. 64. 80. 
90. u. oben ©. 33 ; Bechard 1. p. 66; Hegel I. ©. 93; wir fünnen eine An: 
wendung diefes Paragraphen aus den Barien nachweifen: eine von Theoderich in: 
tendirte Echenkung wird von Athalarich durch gerichtliche Fertigung nad Map: 
gabe umjeres Paragraphen (obwohl das römische Recht (feit Zeno 1. 34. C. J. 
VIII. 54 u. Nov. 52. c. 2) bei Schenfungen des Monarchen die Inſinuation er: 
ließ) vollzogen, Var. VIIL 25; vielleicht fällt auch die frühere Schenfung von 
Güterquoten eines Freigelaffenen Guderit, welche eine Urkunde von a. 564 nennt, 
Mansi N. 80, mit Beziehung auf fides documenti, noch unter die Zeit ber Gel- 
tung des Edicts; daß ber $. mur das im Italien geltende Recht beftätigt, zeig! 
N. 84. a. 491 bei Marini. Die Formel Var. VIII. 25. ift faft wörtlich dieſelbe 
wie Mar. N. 82. u. 93. 

1) 8. 53. (I) de träditione vero, quam semper in locis secundum leges 
fieri necesse est, si magistratus defensor aut duumviri quinquennales (jo 
fieft Savigny 1. c. ©. 88 ftatt magistratus defensor duumviri aut quin- 
quennalis) forte defuerint, ad conficienda introductionem gesta tres suf- 
ficiant curiales: (II) dummodo vicinis scientibus impleatur corporalis in- 
troductionis eventus. 

2) Bgl. Var. IV. 40. possessio arciretina juris sollemnitate mercatus. 
(Kauf) Ueber die Beamten vgl. Marini ad N. 113. Hegel I. ©. 112. 

3) $. 54. (I)'passim matrimonia dissipari non patimur. (IT) ideo uxor 
a marito aut maritus ab uxore nisi probatis causis, quas leges compre- 
hendunt, omisso repudio, a jugali vinculo non recedant. (III) causae autem 
istae debent esse divortii: simaritus aut homicida aut maleficus aut sepulch- 
rorum violator ab uxore in examine fuerit adprobatus. (1V) maritus quo- 
que his criminibus convietam merito dimittat uxorem: si adulteram, si 
maleficam vel etiam quam vulgus adpellat aggagulam in judicio potuerit 
adprobare. (V) quibus edoctis, maritus et dotem lucretur et sponsalitiam 
recipiat vel sibi habeat largitatem et tituli utriusque proprietatem secun- 
dum leges filiis eum jubemus servare communibus. (VI) pari etiam modo, 
si mulier maritum superioribus eriminibus involutum in judieatione con- 
vicerit, et dotem recipiat et sponsalitiam lucro habeat largitatem. cujus 
tamen sponsalitine tantum donationis proprietatem liberis communibus 
etiam ipsa conservet: (VII) nubendj vero vel non nubendi licentiam pro 
constitutis veteribus sortiatur. 

4) Bgl. Var. II. 11: quid facere potuit probum, quae nullis culpis 
exstantibus reliquit maritum; eine Anwendung unferes $. 
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neben homicida ftellt er ven medicamentarius?) vel sepulchrorum 
dissolutor); und des Weibes, (möcha, medicamentaria vel con- 
ciliatrix)2) aus 1. 2 1. c.®) aber die Gleichjtellung ber sponsalis 
largitas mit der dos; ferner verweift das Edict auf 1. 2 bezüglich 
ber Wieberverheirathung, zum Theil mit wörtlicher Eopirung (,‚sor- 
tiatur“). Es wird alfo bier die Eonjtitution von Eonftantin come 
binirt mit der von Honorius und Theodofius ®). 


$. 555) hat aus vielen Conftitutionen des betreffenden Codex— 
titel8 gefchöpft: die superflua appellatio fommt aus 1. 42 cit.; ber 
sacer cognitor®) aus 1. 44, beide mit leijen Modificationen, das 
appellationem (suscipere) contempserit aus 1. 67 (u. 22), (das 
in custodiam dederit erinnert an 1. 2), die zehn Pfund Gold aus 
l. 22 — auffallend ift, daß der König, der fonft meift die Strafen 





1) Ueber maleficus f. Heffter Grim. R. ©. 274, Rein ©. 429: im gothis 
hen Staat ift es nicht Giftmifcher, fondern zunächſt Zauberer f. $. 108, Ed. 
Ath. (unten) vgl. $. IV. 22; aber bei ben Germanen begreift Zauberei die Gifts 
mifhung in fi, Wilda S. 962; f. die Belege des ſchwankenden Sprachgebrauchs 
daſelbſt S. 966. 

2) Was ebenfoviel als aggagula gloss. nom. C. Th. s. h. v. u. Gothofr. 
zu dieſem Titel; bei- Hugo Grot. — malefica, aber aud „acucula“ VI 2, 
p. 141. 

3) Welche Rhon mit Unrecht nicht für benützt erflärt: nur bie MWieberver: 
mehrung ber Scheibungsgründe wird im Edict ausgejchlofien. 

4) Während von einer Benügung von Nov. ft. 17 Theodos., welde Rhon 
behauptet, feine Spur fich zeigt; Über sponsalitia largitas, munificentia f. noch 
$$ 59. 153; ſ. auch oben ©. 9 u. Gans II. S. 163; vielleicht wollte man 
auch dem germanifchen Recht freier Scheidung (R. A. ©. 454) entgegen treten; 
die gleichen Schuldfälle der rau bat auch die Lex Burg. t. 34. | 

5) $. 55. (l) Omnes appellationes suscipiant ii provinciarum judices, 
a quibus provocari potest: quando optimae conscientiae conveniat etiam 
superfluam appellationem sine dubitatione suscipere, dum de appellationis 
merito sacer possit perpensis legibus cognitor judicare. (II) quod si judex 
sus absentia procuravit, ne appellatorios libellos accipiat, in locis cele- 
berrimis, qui appellare voluerit, libellum de absentia judicis de (l. et?) 
sus appellatione habere debere censemus, (III) judex autem, qui aut su- 
scipere appellationem contempserit aut certe in custodiam dederit aut 
verberaverit aut aliquo dispendio laeserit appellantem, decem librarum 
auri amissione feriatur, quas fisci compendiis cura sacri cognitoris prae- 
tipimus aggregari; (IV) officium quoque, cujus interest, mulctae legitimae 
subjacebit. 

6) Vgl. Über dieſen noch den Epilog und in ben Barien IV. 37. VII. 3, 
IX. 14. XIL 21. 
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Schärft, in diefem ihm befonders am Herzen liegenden Punct bie 
niebrigfte Summe gewählt hat, während andre Eonftitutionen (3. B. 
l. 33, 1. 25, 1. 58 1. c.) 20, 25 und 30 Pfund aussprechen). Das 
officium wird bald mit derfelben Summe geftraft, bald mit einer 
andern (1. 22. 25. 33. 59). Aweifelhaft ift daher, wie viel bie 
mulcta legitima betragen foll, wahrſcheinlich wie in ber benüßten 
1. 22, fünfzehn Pfund. Die Beftimmung über den libellus de ab- 
sentia judieis findet fich im Codex nicht. In 

$. 562) hat das Ediet für bie abactores die ftrengfte von Ha 
drian nur für die ſchwerſten Fälle eingeführte Strafe, das Schwert?), 
ganz allgemein ausgejprochen und damit noch den von Paulus S. 
R. 5. 18; für den Biehdiebftahl erwähnten vierfachent) Erſatz cu: 
mulirt. Die Alternative des Herrn bezüglich der Auslieferung des 
Ichuldigen Eignen oder vierfachen Erſatzes entjpricht dem auch font 
vom Edict für Sclavenverbrechen aufgeftellten Princip$) Das: de 
pascuis vel de stabulis hier und in $. 57 fteht nicht bei Paulus 
‚und iſt vielleicht der Stelle Ulpians 1. 8 $. 1 ex pascuis vel ex 
armentis nachgebildet. In 

$. 576) ift die Begrenzung des Begriffes eines abactor (abi- 
geator), nach der Zahl der Thiere, der Stelle des Paulus (vgl. 
auch 1 2 D. 1. e.) entnommen, ebenjo das „intra suprascriptum 
numerum“ (nur verfchlechtert). Dagegen bad „severissime puni- 


4) Ueber den Gang der Appellation f. Bethmann-Hollweg S. 66, Hegel. 
©. 115. 

2) $. 56. (I) Abactor animalium vel gregum atque pecorum alienorum, 
sive ea de stabulis sive de pascuis abegerit, gladio puniatur et in qua- 
druplum amittentis damno de ejus substantia consulatur. (III) quod si 
servus aut originarius fuerit, dominus pro his conventus legibus, si ma- 
luerit, aut ut supra diximus, satisfaciat aut impetitos ad poenam mortis 
judici publico tradere non moretur. 

3) Ulpian 1. 8 de officio proconsulis 1. 1. pr. D. 47. 14. 

4) Huſchke lieft quadruplum wie an unfrer Stelle, früher triplum. 

5) Val. $$. 109. 417. 118. 120. 128. Biener 1. c. dachte babei an gothi— 
ches Recht. 

6) 8.57. (I) Abactor si usque ad unum equum, duas equas, totidemque 
boves et usque ad decem capras et quinque porcos tulisse tam de st#- 
bulis quam de pascuis fuerit adprobatus, sive per surreptionem sive es 
violenter abduxerit, severissime puniatur: (II) quidquid vero intra supra- 
scriptum numerum animalium vel porcorum (P. am Rande vel pecorum) 


a quocungue sublatum fuerit, tanquam furtum sub quadrupli poena sol- 
vatur. ® 
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atur“ knũpft abfichtlich an das Nefcript Hadrians an, ber verfügt 
hatte: wenn fie am fchwerjten bejtraft werden (quum durissime 
puniuntur), Tod durch's Schwert, das Edict befiehlt nun, das folle 
immer gefchehen ?). 

$. 58?) ift theils wörtlihe Wiederholung, theils Umfchreibung 
von Ulpian $. 1 L c. ceterum, si quis bovem aberrantem vel 
equos in solitudine relictos abduxerit, non est abigeus, sed fur 
potius. Daher confequent bie Diebesitrafe des Vierfachen; die Be— 
fimmung über die Anzeigepflicht fehlt in jenen römischen Quellen). 

$. 59*) führt Rhon mit Unrecht auf t. 4. 1. $. 2 der collatio 
leg. mos. et roman. zurüd: denn diefe handelt von Verführung, 
nit von Nothzucht (quodsi aliquis seduzxerit virginem). ®iel- 
mehr jcheint das Edict die einjchlägige mofaifche Gefeßgebung jelbft >), 
mit ben nöthigen Mobdificationen, benüßt zu haben. — Den Haupt: 
unterfchied bei Moſes, nämlich, ob die VBergewaltigte verlobt war oder 
nicht, läßt das Edict, als für die (gothiſche weniger als die) römijche 
Anſchauung gleichgültig, weg: ftellt vielmehr, diefer entjprechend, Freis 
heit oder Unfreibeit als Hauptunterichied auf. Aber es recipirt 
aus V. 29 einmal die Nöthigung, die Gejchändete zu heirathen®) 





1) Das Verbrechen fam in der Provinz Savia z. B. fo häufig vor, daß es 
in allererftier Neihe die Abfendung eines Specialcommiffärs veranlaßte Var. IV. 
49; vgl. auch darüber VIII. 32. VII. 1. u. $. 88. Rein ©. 325. 

2) $. 58. (I) Qui bovem vel equum errantem vel alind pecus abduxerit, 
furti magis reus tenendus est, et in quadruplum animalia vel pecora sub- 
lata restituat: (II) nisi ea ab eo die, quo invenerit, septem diebus con- 
tinuis in publicis celeberrimisque locis aut ante praetorium judicis pro- 
posuerit; hoc enim facto nullius poenae damna sustineat. 

3) Ueber furtum vgl. noch $$. 57. 86. 88. 115. 116. 117. 118, 120. 130. 
oben ©. 41. 

4) $. 59. (I) qui ingenuam virginem per vim corruperit, si idoneo pa- 
trimonio gratulatur et est genere nobilis, eandem aceipere cogatur uxorem; 
ita ut ei sponsalitiae titulo largitatis quintam partem patrimonii sui no- 
verit conferendam. (Il) quod si jam habens uxorem ista commiserit, ter- 
tiam partem patrimonii sui illi, quam per vim corruperit, sub idonea et 
sollemni scriptura dare cogatur; ut illa, quae per eum jacturam pudoris 
incurrit, honestum possit invenire conjugium. (III) si autem nullo patri- 
monio aut nobilitate fuleitur, oppressor et violator pudoris ingenui sup- 
plicio adficiatur extremo. 

5) Nämlich 5. Buch Mofe c. 22. B. 23—29; vgl. Wilda ©. 817. 

6) Uebrigens entjpricht dieß auch einigen germanifhen Rechten, während an: 
dere (und kaiſerliche und kirchliche Geſetze) diefe Ehe verbieten; ſ. hierüber und 
über die Motive Wilda ©. 844. 
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und bann eine Geldentfchäbigung; während jedoch V. 29 diefe bem 
Bater zahlen läßt, fpricht das Edict diejelbe als sponsalitia largitas 
ihr felbft zu; hierin der moſaiſchen Beſtimmung über die Verfüh: 
rung folgend 2. Buch Mofe 16. Kann er fie nicht heirathen, weil 
er fchon eine Frau hat, jo fteigt die Geldentſchädigung (im mol. 
R. beftand damals noch Polygamie: daher verfagte in diefem Falle 
die Quelle). Daß (IID aus 1. 4 Cod, Theod. 11, 36 (f. 1. 30 
$. 1 Cod. Just.) abgeleitet ſei (Rhon), möchte ich bezweifeln. Her: 
vorzuheben ift der große Unterjchied in ber Behandlung bes (reichen) 
Bornehmen und des (armen) Geringen, obwohl Freien, eine Nechts: 
ungleichheit, welche der germanischen Verfaſſung jchroff widerſpricht!). 
Uebrigens kennen wir einen Fall, in welchem dieß Geſetz zur Ans 
wendung fam: Totila ließ einen Gothen, der ein italieniſch Mäd— 
hen vergewaltigt, tödten, Proc. b. G. II. 8, und gab ihr befien 
Vermögen. 
F. 602) entjpricht im Allgemeinen dem römifchen Hecht). Bei 
$. 61*) ift nach meiner Meinung der Tert zu ändern und zu 
lefen: „si servus vero“, dieß fordert das „servili subjacere libi- 
dini* und zwingender noch der Umstand, daß nur alsdann bie Ca— 
fuiftit der FF. 61—64 vollftändig würde, während fonft ver Fall 
bes stuprum voluntarium bes Sclaven mit ver Wittwe fehlt; nur 
fehr gezwungen und gegen den Spracgebraud läßt fich die servilis 
libido auf die matrona felbft beziehen, welche etwa nicht wie bie 
vilis vulgarisque vidua im folgenden Paragraphen handeln joll. 
(Nach der bisherigen Lesart würde derjelbe Kal bald als stuprum 
$. 62, bald als adulterium $. 61 bezeichnet.) Die Feuerftrafe 
erflärt fich bei meiner Annahme nicht wie bisher nur fehr mißlich 
aus der Analogie mit dem crimen raptus, fondern fehr gut aus 
der Verordnung diefer Strafe dur Eonftantin für die Vermiſchung 
ber rau mit dem eignen Sclaven?), (hier auch auf fremde erftredt). 


1) ©. oben ©. 40 u. 9. HI. ©. 43, 47. 

2) $. 60. si quis viduae stuprum violenter intulerit, cujuslibet loci 
corruptor sit, adulterii poena disseriat. 

3) ©. zu $. 63. 

4) $. 61. (l) si quis servus vero, etiamsi cum volente et adquiescente 
vidua hoc crimen admiserit, Jammis ultricibus exuratur: (II) illa quoque 
adulterii poena damnanda, quae non erubuit servili subjacere libidini. 

5) 1.1. C. Th. 9.9. Wenn übrigens auch das germanifche Mecht biele 
Bermifchungen mit ähnlicher Strenge ahndet (Wilda S. 705), führt doch Gian- 
none 1. ©. 196 unfern $. irrig auf gothiſch Recht zurüd. 
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$- 621) ift dem Gedanken nad und zum Theil wörtlich (publice 
exercere) genommen aus Paulus S. R. 2, 26 $. 11 (vgl. 1. 48 
pr. D. 23, 2), ferner aus einer Gonftitution von Diofletian und 
Marimian 1. 28 (29) Cod. J. 9, 9. Daß diefe Stelle, und nicht 
J. 22 1. c., vorſchwebte (wie Rhon behauptet), beweift die wörtliche 
Wiederholung von vilis und ministerium. (Die Ueherfchriften von 
88. 61 und 62 find hienach zu ändern.) 

$. 632) fpricht von der Nothzucht durh Sclaven: es ift alfo 
8. 60 unerachtet des Ausdruckes cujuslibet loci corruptor doch nur 
von (armen oder reichen, geringen und vornehmen) Freien zu 
verftehben, im Gegenjat zu der Unterfcheidung in $. 59. Daß bie 
Entführungsftrafe des Sclaven (Feuertod 1. 1 $. 5 1. 2 Cod. Th. 
9, 24) bei dem capite feriatur für Nothzucht vorgefchwebt habe 
(Rhon), ift zweifelhaft. 

$. 643) iſt nicht blo8 dem Gedanken nad (Rhon), fonbern zum 
Theil wörtlich („nulli quolibet modo obnoxius civitati“) entnom= 
men ber Nov. tit. 9 des Theodos und Balentinian (nicht Valens 
wie Rhon jagt). Selbititändig fügt das Edict bei, wahrfcheinlich 
in Erinnerung eines praftifchen Falles, daß auch ber Tod ber Un— 
freien die Verpflichtung des advena nicht aufhebt; und zweitens 
verschärft es die römische Beitimmung ſehr wefentlich dadurch, daß 
e8 den advena dem Herrn der Eignen verfnechtet (mansurus in 


1) $. 62. (I) si matrona vidua alicuius libidine volens corrupta sit, 
stuprum admittitur: (Il) nisi forte vilis vulgarisque sit mulier. cum his 
enim viduis adquiescentibus siquis concubuerit, quas artis operam aut 
ministerii laborem publice exercere constiterit, hoc crimine nec ipse nec 
illae teneantur obnoxii. 

2) $. 63. si servus alienus aut originarius ingenuam virginem per 
vim corruperit aut stuprum viduae per vim intulerit, convento domino 
rebus discussis atque patefactis capite feriatur. 

3) $. 64. (I) ancillam alienam virginem vel originariam cujuslibet 
aetatis quisquis ingenuus, nulli tamen quolibet modo obnoxius civitati, 
corruperit, si dominus voluerit aut corruptor ipse rogaverit et apud gesta 
professus fuerit, mansurus in domini mulieris potestate, ejus quam vi- 
tiavit contubernium non relinquat nec eadem mortua discedendi habeat 
facultatem. (II) quod si dominus ancillae non consenserit, aut ille profi- 
teri noluerit, tunc aut hujus meriti duo mancipia domino tradat, ejus juri 
profutura, si ejus substantia patiatur; (III) aut, si hoc implere non po- 
tuerit, caesus districtissime fustibus vicinae civitatis collegio deputetur; 
(IV) quod judex ejusdem loci periculi sui memor implere et custodire 
debebit. 
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domini.... potestate). Vielleicht Tiegt bier Einfluß gothiſchen 
Rechtes vor, denn der jpäter in dem Rechtsjprichwort ausgedrückte 
Grundjaß: „Trittſt du meine Henne, wirft du mein Hahn“, galt 
ſchon in den älteften Stammrechten: für die letzte Alternative (II) 
babe ich jo wenig wie Nhon eine pofitive römische Quellenbeftim- 
mung gefunden, glaube aber, daß die in berjelben Novelle ange: 
wanbie vicariorum compensatio Veranlaſſung zu ber vorlekten 
.III) Beftimmung gegeben hat und die leßte, die Prügelftrafe und 
die deputatio .collegio civitatist), Fam als eventuelle Strafe ba- 
mals im römischen Rechte jehr häufig vor. 

8. 652) und $. 669) fprehen nur dem römischen unb ger 
manischen Sclavenreht und Eherecht gemeinjame Grundfäße aus?) 

$. 675) ift nicht) aus dem gothiſchen Necht abzuleiten, fon 
dern einfach aus 1. 1 $. 3 Cod. Th. 1. c. geſchöpft, womit bie 
Nov. Valentin. t. 8, t. 9, t. 12 zu vergleichen. 

$. 687) ift entnommen aus 1. 1 $. 3 Cod. Th. 1, c. und bie 
novella lex, auf welche verwiejen wird, ift die eben citirte Nov. t. 9; 
es find theilweife die felben Ausdrücke, nur umgeftellt. 

$. 699) ift dem Inhalt nach mehr aus Nov. 1 Majoriani, als 


1) Bol. über biefe collegia, collegiati Gothofr. ed. Ritter V. p. 213; 
Hegel L ©. 53. 83. 114, wie nahe fie der Knechtſchaft fanden, f. Nov. Major. 
v1. $$. 2. 4. u. Kuhn J. S. 79-81. 265; über die Gründe, welche fie und die 
Eurialen oft in volle Knechtſchaft drängten Hegel I. S. 72. 

2) 8. 65. quotiens se ancillae ingenuus aut originarius aut servus 
forte miscuerit, necesse est, ut omnis mätrem sequatur agnatio, id est 
filii omnes ad dominum ancillae pertineant. 

3) 8. 66. quoties vero so originariae servus alienus ingenuusve mis- 
cuerit, nihilominus omnes filii matrem sequantur. 

4) Bgl. 1.19. D. 1,5. 1. 16. ©. J. 11, 48 (47) 1. 1 C. Theod. 5, 10, 
woher vielleicht das Wort agnatio in $. 65. 

5) $. 67. si vero originarius alienus se originariae fortasse conjunxerit, 
duas filiorum partes originarii dominus et tertiam sobolis originariae do- 
minus Consequatur. 

6) Mit Biener Comment. I. p. 125. 

7) $. 68. (I) originaria ex quo (Pith. et Gold. ex eo) de ingenuo solo 
discesserit, intra vicennii spatia repetatur. (IT) quod si (Pith. et Gold. quae 
si) originaria exemptis viginti annis domino sub hac praescriptione perierit, 
simul cjus (P. et G. sunt ejus) agnatio, intra viginti annos suscepts 8 
domino mulieris servato novellae legis tenore non pereat. 

8) $. 69. (I) quisquis eurialem aut collegiatum aut servum per tri- 
ginta annos possederit, qui nullam patriae suae coliationem subiisse mon- 
stratur (P. etG. patriam suam collationem subiisse monstretur), cos pr&®- 
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(nah Rhon) aus 1. 1 eit. Cod. Th. 5, 10 und Nov. Th. de prae- 
seript. trig. ann. gejchöpft (vgl. aud 1. 1. 2. 3 Cod. Th. 12, 19); 
die Wortfaffung ift jelbftftändig und jo ſcheint der Zuſatz von ben 
dominis in transmarinis regionibus ebenfall8 neu, aus concreten 
Beranlaffungen, hinzugefügt, wenigftens fpecialifirt aus dem allge— 
meinen Gedanken in Nov. Majoriani 1%). 


$. 702) und $. 712) combiniren die Beſtimmungen ber Kaifer: 
gefege mit dem firchlichen Herkommen*) bezüglich des Afylrechts. 
Die eintägige Dauer des Aſyls ift entnommen aus 1.5 Cod, Th. 
9, 45 (die von Rhon befonders angeführte 1. 4 Cod. Just. h. t. ift 
nur der Schluß diefer Eonftitution und enthält Beftimmungen, bie 
das Edict nicht aufgenommen) und ebendaher die Verzeihung (das 
ift das „eonventione praemissa“ der 1. 3 cit.) des Herrn als Be: 


diorum dominis jubemus adquiri: (IT) quia in nullo tricennalis legis salu- 
berrimum constitutum sab qualibet patimur occasione turbari: quam sive 
adversus privatum sive adversus fiscum suam, quemadmodum leges prae- 
cipiunt, obtinere convenit firmitatem. (TII) et quia frequenter scimus tales 
calumnias in perniciem dominorum conniventibus rusticis aut curialibus 
exeitari, quo conlationem praestitisse dicantur: hoc ‘eatenus valebit si 
sciente possessionis domino et non reluctante aut certe procuratore con- 
ductoreque ejus, cum dominus in transmarinis fuerit regionibus constitutus, 
collationem (P. et G. consolationem) praestitam fuerit adprobatum, 


4) Bol. Gans IH. ©. 163; irrig Sart. über bie procuratores vol. noch 
$. 121 u. epil. in ben Varien ebenfalls II. 24. 

2) 8. 70. (I) si servus cujuslibet nationis ad quamlibet ecclesiam con- 
fugerit, statim domino veniam promittente reddatur; (II) nec enim ultra 
unum diem ibidem residere praecipimus. (III) qui si exire noluerit, vir 
religiosus archidiaconus ejusdem ecelesiae vel presbyter atque clerici eundem 
ad dominum suum exire compellant et domino indulgentiam praestanti sine 
dilatione contradant. (IV) quod si hoc suprascriptae religiosae personae 
facere forte noluerint, aliud mancipium ejusdem meriti domino dare co- _ 
gantur: (V) ita, ut etiam illud mancipium, quod in ecclesiae latebris com- 
moratur, si extra ecclesiam potuerit comprehendi, a domino protinus 
vindicetur. 

3) 8. 71. (I) siquis in causa publici debiti ad ecclesiam quamlibet 
convolaverit, archidiaconus eum compellat egredi, ad edenda legibus ra- 
tioeinia sua; (I) aut, si hoc facere noluerit, ejus substantiam, quam ad 
ecclesiam detulit, sine mora contradat. (III) quod nisi fecerit, quanti in- 
terest utilitatis publicae archidiaconus cogatur exsolvere. 

4) Bgl. auch c. 14. ep. Gelas. ad episc. Lucaniae bei Mansi VIII. p. 35 
seq. p. 132 sacramenta de impunitate p. 139; im alle Boäth. I. 4. konnte Aſyl 
freilich nicht ſchützen; Über germanifches Aſylrecht R. A. S. 887; vgl. Wilda ©. 537. 
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dingung ber Auslieferung (wobei indulgentia wörtlich copirt)!). 
Der abfichtlich generalifivende Ausdrud: servus cujuslibet nationis 
und quamlibet ecelesiam will einerfeitS auch den römischen Sclaven, 
der in eine katholiſche?) Kirche flüchtet, vor dem gothifchen Herrn 
ſchützen, anderſeits aud den arianifchen Kirchen das Aſylrecht ges 
währen®). Die Verpflichtung der nicht ausliefernden Kirche, einen 
Erſatzſelaven zu ftellen und die Schuld eines Fiscalſchuldners zu 
bezahlen, defjen mitgebrachtes Vermögen fie nicht herausgibt, ift der 
l. 1 Cod. Th. 1. c. theils ganz, theil® analog nachgebilvet. Mit 
Unreht führt Rhon auch 1. 3 cit. als Quelle an: dieſe fordert viel 
mehr jedenfalls Auslieferung (der Decurionen), welche nach älterm 
Recht nad) Abtretung ihres Vermögens Geiftliche werden durften®). 

$. 723) jpricht einen befannten römischen Rechtsſatz in eignen 
Worten aus (irrig Sart. ©. 89). 

$. 73°) ftimmt im Inhalt mit 1. 18 1. 21 D. 2, 4; „speciali- 
ter“ aber (Rhon) mit feiner mir bekannten Beſtimmung, auch nicht 
mit J. 1 Cod. Th. 1, 22 die Rhon anführt (vgl. im Allgem. 
Bethm.:H. S. 253); offenbar lagen praftijche VBeranlaffungen vor; 


1) Daß die Schlüffe des Eoncils von Orange v. a. 441. 1. 5. 30. Mansi VI. 
p. 434 seq. benüßt feien (Rhon), ift nicht richtig: diefelben befagen nur, daß das 
Afylreht der Kirche refpectirt werben foll und daß, wer dadurch einen Sclaven ver: 
foren, nicht ohne Weitered gleihfam zum Erfaß einen Sclaven bes Prieflers er 
greifen bürfe. Ebenſowenig ift, wie wir gejehen (oben ©. 12), der Beſchluß des 
I. Concils von Orleans von a. 511 über Sclavenafyl benügt. 

2) Die Gothen berufen fi darauf, daß fie ſtets das Afylrecht der katholiſchen 
Kirchen geachtet. Proc. 1. c. II. 6. 

3) Pabft Gelafius Mansi VIII. p. 132 erkennt dasfelbe an (barbarorum 
basilica); f. dafelbft die Flucht bes Judenſelaven. 

4) Ueber die ecclesiae $$. 125. 126. über das Aſyl f. oben ©. 38. und 
Var. IL 11. IU. 47. Pabſt Gelafius droht in einem Brief von ſehr zweifelhafter 
Aechtheit mit Exrcommunication für Bruch des Afyls durch zwei Beneventaner. 
Mansi VIII. p. 128. 

5) $. 72. testamenta, sicut leges praecipiunt, allegentur: hoc modo 
fides voluntatis alienae titubare non poterit. 

6) $. 73. (1) auctoritates quorumlibet judicum vel praecepta cujus- 
libet sedis ac potestatis sola publica servata civilitate exsequantur of- 
ficia: (II) et conventum sufficiat promittere, se ad judicium esse ven- 
turum; nihil ultra praesumat apparitor. (III) et illius sedis apparitor 
exsecutionis suscipiat, unde praecepta manaverint. (IV) quod si alterius 
miles alterius judicis auctoritatem exsequi forte temptaverit, amissionem 
einguli fustibus caesus incurrat: (V) litigator autem negotium incunc- 
tanter amittat. 
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der Verluft des cingulum fteht in den von Rhon gefammelten Stel: 
len allein, die Prügelitrafe und die Strafe der Partei fcheint das 
Ediet jelbftftändig hinzuzufügen 1). 

$. 742) ſtimmt mit einem allgemeinen römifchen Grundſatz, 
den auch Ulpian 1. 79 pr. D. 5, 2 ausſpricht. Die Form ift aber 
jelbftjtändig. Die boni viri neben dem judex hat man mit zweifel- 
baftem Recht für gothiſche Schöffen gehalten). 

$. 75*) tft zum größten Theil wörtlich der lex Julia de vi 
privata bei Paulus S. R. 5. 26 8. 3 (vgl. 1. 3 pr. 6 1.4. 5 pr. 
D. 48, 6) entnommen; die poena aber superius adscripta ift ($. 9) 
der Tod, wie feit Eonftantin im römischen Rechtd). Der Strafe 
für Verhinderung eines Begräbniffes Tiegt zu Grunde die Ältere 
Strafe (vor Eonftantin) der Lex Julia®), doc mit Modificationen. 
Die mit der Bermögensftrafe verbundene Verbannung ift auf fünf 
Jahre feitgejegt, die im Gothenftaat unpraftifchen metalla find in 
lebenslängliche Verbannung verwandelt und durch die Prügelftrafe 
verihärft, welche das Ediet neu einzuführen Neigung hat?). 





1) Ueber milites und militia $.89n. A. III. ©. 174 über cingulum f. nod 
epil. u. den römischen Sprachgebraud im Gloss. nom. C. Th. s. h. v. Bethm. 
9. ©. 59. 

2) $. 74. (I) si petitor improbe litem cujuscunque rei alteri forte 
tommoverit et fuerit sub justa examinatione convictus, ex die plantati 
sollemniter jurgii sumtus et litis expensas, quas se pulsatus immerito 
sustinuisse docuerit, 3 petitore recipiat, (II) sub aestimatione scilicet ju- 
dieis aut bonorum virorum ex delegatione noscentium: quorum justitiae 
et deliberationis erit, quales sumtus litis et expensas eum, qui importune 
alterum ad publicum deduxerit examen, redhibere conveniat. 

3) ©. v. Glöden ©. 68 unten Anbang II. 

4) 8. 75. (I) qui etiam armatis hominibus, ferro, fuste, lapide de pos- 
sessione quemquam domo, villa expulerit, expugnaverit, obsederit, clau- 
serit aut si forte propter hanc rem quis homines suos praestiterit, locaverit, 
conduxerit, turbam, seditiones, incendium fecerit, ad violentiae poenam, 
quae est superius adscripta, ($. 9) teneatur. (II) si quis autem sepeliri 
mortuum, quasi debitorem suum &Adserens, prohibuerit, honestiores bo- 
norum suorum partem tertiam perdant et in quinquennale exilium diri- 
gantur: humiliores caesi fustibus perpetui exilii damna sustineant. 

5)1. 1.1.2. Cod. 9. 10; eine praftifche Anwendung diefes $. fowie bes 
$. 16 findet fi Var. VIII 27; Athalarich droht mit Geld: und Leibesftrafe für 
direptiones possessorum. ©. unten Ed. Atb. $. 1 (I) u. Gretschel p. 20. 

6) ©. die Stelle des Paulus. 

7) Ueber die Bedeutung von homines vgl. Var. X. 5 u. f. auch Ennod. 
epistolae passim. 


78 


$. 764) fpricht einen befannten Sat des römischen Interdieten⸗ 
recht? zum Schuß des Beſitzes aus?) und zwar ohne Unterfcheibung 
von Fahrnig und Kiegenjchaften, im Mebereinftimmung, wie Rhon 
mit Recht anführt, mit dem damaligen römifchen Recht, welches das 
Interdiet de vi auch auf Fahrniß eritredte®). 


F. 77*) ift, wie namentlich die Voranftellung des Geftändnifies 
zeigt, dem Gebanfengang von 1. 4 Cod. Th. 9, 10 entnommen, aber 
mit offenbar abfichtlih anders gewählten Worten; meiſt hat das 
Edict die breitere, oft ſchwülſtige Ausführung feiner Quellen ge: 
ftürzt in einer Fräftigen, aber freilich oft jehr barbarifchen Sprache; 
das hier ausgefprochene Princip wendet das Edict bei Sclaven: 
verbrechen immer an; übrigens hat e8 die Strafe der Sclaven von 
den metalla, die es nicht Fennt, zur Todesftrafe gefteigert. 


$. 785) ift nicht, wie Rhon behauptet, aus 1. 1 Cod. Th. 9, 18 
geflofien, denn der Charakter beider Darftellungen ift ebenjo ver: 
fchieden, wie bie Strafe (jtatt metalla oder circus — bestiae und 
gladiatorius ludus — welche Strafarten das Edict nicht Fennt, ein: 
fache Todesjtrafe), fondern eher, worauf feine das Delict erpli- 
cirende Darjtellung binweift, aus dem Wortlaut der lex Fabia 
felbft oder einer erläuternden ASuriftenftelle®). 


1) $. 76. Hli res occupata per violentiam intra annum momenti jure 
salva proprietatis causa reddetur: qui eandem rem, quam alterius prae- 
sumptione perdidit nec violenter nec abscondite nec precario possidet. 

2) Bgl. Paulus 8. R. 5. 6. 7. u. Gajus 4. 154. 

3) Vgl. die völlige ſelbſt wörtfiche Uebereinftimmung Var. VILL. 28, jedenfalls 
nad dem Edict: (denn Athalarich fpricht) moment! jure si competunt primitas 
invasa ita tamen ut persona legitima disceptationibus non desistat. Reſti⸗— 
tutionsmandat vorbehaltlich des Petitoriums; und aud IV. 44 (Theoderich) ſcheint 
wörtlich das Edict zu citiren momenti jure restituite supplicanti, vielleicht 
auch IV. 39 si momenti tempora suffragantur in gleichen Fällen. 

4) &. 77. (1) Si servi de irrogata violentia convicti fuerint, aut certe con 
fessi, et hoc domini praecepto factum sub justa et diligenti cognitione consti- 
terit, domino ad violentise poenam retento pervasa reddantur: (II) servis 
nihilominus extremo supplicio puniendis, si violentiam eos aua temeritate 
commisisse claruerit. 

5) $. 78. Qui ingenuum plagiando, id est sollicitando, in alia loca 
translatum aut vendiderit aut donaverit vel suo certe servitio vindican- 
dum crediderit, occidatur. 

6) Ueber plagium vgl. nod SS. 81. 82; Über das bdeutfche Recht Wilda 
©. 797; über das Berhälmiß zu sollicitatio, den Begriff und bie wachſenden 
Strafen Rein ©. 389 f. 


— 
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$. 791) wenbet confequent, was jchon von dem bloßen Ans 
ſprechen als Sclaven gilt, auf bie thatjächliche Freiheitsentziehung 
an, vielleicht hat eine Gonftitution von Diofletian und Marimian 
1. 31 Cod. Just. 7, 46 de calumnia?) vel injuria, prout..... 
elegeris vorgejchwebt ?). 

$. 80.4) Der vierfache Erſatz entjpricht der Diebsitrafe. Die 
übrigen Beftimmungen, deren Quelle ich fo wenig wie Rhon aufs 
finden konnte, find vielleicht jelbitjtändige Zuthat des Königs?). 

$. 816) ftimmt dem Inhalt nach mit 1. 10 Cod. J. 9, 20 
(Nhon u. Sav. II. 178); ob aber diejelbe benügt worden jet, tft 
wegen der ganz abweichenden Form zweifelhaft. 

$. 827) beruht auf 1. 6 (nicht 2 Rhon) und beziehungsweije 
auf l. 1 Cod, Just., es ſcheint nicht nöthig, mit Rhon einen Wider: 
ſpruch zwifchen beiden und Aufhebung der 1. 1 durd die jpätere 
l. 6 anzunehmen; 1. 1 fagt: wer fi als Sclaven verkaufen läßt, 
ohne den Preis mit dem Verkäufer zu theilen, verliert die Freiheit 
nicht (nur wer theilt, verliert fie), womit auch Ulpian in J. 7. D. 40, 12 


1) $. 79. Qui ingenuum in servitute tenet, nec conditioni potest ob- 
noxium comprobare, et calumniae et injuriarum reus teneatur adstrictus. 

2) Ueber bie große Häufigkeit der calumniatores j. Var. IV. 9. 41: legum. 
quo callet, artificio elatum; es bezeichnet im w. ©. jebe dicanöfe Prozeßver⸗ 
folgung unbegrändeter Anſprüche j. IV. 4. 9. 37. 41. 46. V. 29, 31. 39. VL, 
16. 20. IX. 2. 

3) Ueber injuria vgl. $. 82. Berbalinjurien in den Var. l. 31 u. 32. 

4) $. 80. (1) Qui mancipium alienum sollicitaverit, tres alios ejusdem 
meriti, et ipsum domino cum peculio suo reddat. (II) quod si quis a quo- 
libet bona fide suscipitur, quo se dicat ingenuum, suscipientis haec debet 
esse cautela, ut eum ducat ad gesta, et se profiteatur ingenuum. (III) quo 
facto, dum a domino servus aut originarius postulatus fuerit et probatus, 
solus sine retinentis incommoditste reddatur. 

5) Weber peculium vgl. $$. 84. 121; bie einfache Neftitution findet ſich praf: 
tiſch in dem Varien III. 43. si quae mancipia servitutem declinantia ad alios 
se, quam quibus videbantur competere contulerunt, prioribus dominis ju- 
bemus sine aliqua dubietate restitui. 

6) $. 81. Si quis nesciens a plagiatore mancipia comparayerit, reatu 
plagii non potest obligari. 

7) $. 82. (I) Si ingenuus distrabatur nullum praejudicium sui status 
incurrit, nisi forte, tacendo de ingenuitate sus, emptoris ignorantiam, major 
aetate, circumvenerit. (II) nam de plagio adversum venditorem pro defen- 
sione vel injuria sua agere potuit (1. poterit?). (III) nisi pretium, quod pro eo 
datum fuerit, cum suo voluerit venditore partiri. (IV) tunc enim praejudicium 
conditionis ineurret, quod sibi ipse dissimulando et consentiendo peperit. 
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und 1. 6 Cod. Just. 6, 2 übereinftimmen. Dagegen ſoll nun — 
(argumento e contrario) fprechen —; bie Stelle 1. 6 (quoniam 
neque venditionem pnatiens originem deseruisse judicandus est), 
Rhons Deutung ift möglich, aber nicht nothwendig, und unjere 
Stelle kann fchon dermalen, jedenfalls aber durch eine leife Aende— 
rung ber Anterpunction, mit 1. 6 vereinbart werben: man braudt 
nur den Sag „nam de plagio“ als Zwifchenfaß zu denken. Aber 
auch abgejehen davon, wäre der Schlußfag mit „tunc enim“ ganz 
unnöthig und feine Aufnahme unlogifh, wenn auch ohne die Be 
dingung in dem Sat „nisi pretium“ die bloße Kenntniß bes status 
originis jenen Verluft herbeiführte. In dem circum venire tft da— 
ber, freilich unmdeutlich, das Theilen des pretium inbegriffen. 

$. 831) iſt zum Theil wörtlich nachgebildet der Stelle des Kal- 
liftratos libro 6. de cognitionibus (1. 6 $. 2 D. 48, 15) (anders 
Rhon), wobei freilich der Juriſt nur das Geſetz ſelbſt zu umſchrei— 
ben ſcheint. Arrig jagt Rhon, die Strafe bes ältern römiſchen 
Rechts (bloße Gelditrafe) fei beibehalten, dieſelbe war fpäter in 
metalla verwandelt worden und diefen folgt das Epdict, nur daß es 
ftatt der metalla fein ftändiges Surrogat, Eril und Prügeliftrafe, 
einjchiebt und damit eine bedeutende Confiscation verbindet. 

$. 842) ift entnommen aus einer Eonjtitution von Konftantin 
von a. 317 (1. 4 Cod. Just. 6, 1, fo ſchon Sav. II. ©, 178); neu 
tft fat nur die Gleichſtellung des colonus, dann die Weglafjung der 
alternativen Summe (20 sol) ftatt des ZJubußejclaven?) und die 
Darftellung ift felbitftändig ®). 

1) $. 83. (I) Qui ingenuum celaverint, vendiderint, vel scientes com- 
paraverint, humiliores fustibus caesi in perpetuum dirigantur exilium; 
(II) honestiores, confiscata tertia parte bonorum suorum, poenam patian- 
tur nihilominus quinquennalis exilii, 

2) & 84. (I) Quisquis servum sive colonum alienum sciens fugitirum 
susceperit aut occultaverit, ipsum domino cum mercedibus et peculio ejus 
et ejusdem meriti alterum reddat. (II) quod si secundo aut tertio eun- 
dem fugitivum idem, apud quem fuerat, suscipiendum esse crediderit, prae- 
ter ipsum cum mercedibus tres alios domino ejus tradat. (III) mancipium 
tamen ipsum, ne forte propter capiendum lucrum callide et dolose & do- 
mino ad domum ejus, qui susceperat, immissum fuerit, oportet in exami- 
natione torqueri: ut si per interrogationem in questionem positi consti- 
terit a domino suo ad domum alterius fraudulenter immissum, fisci pro 
tinus compendiis adplicetur. 

3) ©. oben ©. 10. 

4) Ueber die coloni vgl. noch $$. 84. 97. 98. 104. 109. 121. 128. 146. 
147. u. A. III. ©. 55; über Rudfall im römifchen Recht Rein ©. 235. 
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$. 854) ſpricht einen bekannten vömijchen Rechtsſatz aus?), ob 
bie denfelben genau auf unfern Fall anwendende Eonftitution von 
Alerander 1. 6 Cod. Just. 6, 2 vorfchwebte, wäre bei der ganz ver: 
ſchiedenen Faſſung zweifelhaft; (irrig tft die Verweifung von Rhon 
aufl.2 D. 47, 2), aber da 

$. 86°) mit 1. 6 cit. zum Theil auch wörtlich übereinftimmt, 
Iheint diefelbe allerdings gefannt und beiden $$. zu Grunde gelegt 
zu ſein. 

$. 87 +) ift aus einer Eonftitution von Diofletian und Mari: 
mian 1. 6 Cod. Just. 9, 20 entuommen, nur mit Mebertragung aus 
dem Activ ins Paſſivs). 

$. 886) ſtimmt mit allgemeinen römifchen Süßen, aber 1. unica 
Cod. Just. 4, 17 ift nicht benügt (wie Rhon jagt); die Wortform 
ift ganz verjchieden; und während unjer Paragraph vom abactor, 
sollieitator und fur ausgeht, jpricht jene Stelle von vis, concussio 
und delicta im Allgemeinen; auch ift dort die litis contestatio 
Ihon, nicht erft die convictio, der Termin. 

$. 897) ſchöpft aus Paulus 8. R. 4, 25. 12°), wie das co= 
pirte „militiam confingere“ beweijt?); an die Stelle der im Gothen- 
ftaat unpraftifchen deportatio in insulam tritt Eril. Die Strafe 
wird ausnahmsweiſe gemildert: aus Todesſtrafe wird Prügel: 
ftrafe und Relegation. Aber eben nur die Strafe der viliores. Der 





1) 8. 85. Servos sollicitatos ab altero vel furto ablatos, si scientes 
alii susceperunt, non tantum de his susceptis conveniri et eos reddere 
debent, sed etiam ad poenalem actionem furti detinendi sunt. 

2) Bgl. 1. 11. $. 2. D. 11. 43; über sollieitatio f. noch $. 88; die solli- 
eitatores in den Barien find Verloder nicht von Sclaven, fondern von Ehefrauen: 
sollicitatio alienarum nuptiarum II. 10. 11. IV. 40; vgl. Ed. Ath. $. 4. (I). 

3) 8. 86. Qui servum alienum invito domino apud se tenuerit, furti 
est actione pulsandus. 

4) 8. 87. In fuga positus servus nec vendi nec donari potest. 

5) Vgl. aud Paulus 8. R. I. 6. a. 2. u. 1. 2.1.6. $.2. D. 48, 15. 

6) 8. 88. (1) Si abactor, sollicitator, ac fur, antequam per auctori- 
tatem judicis convincatur, mortuus fuerit, heredes ejus pro delicto auc- 
toris sui in nullo teneantur obnoxii, (Il) nisi ob earum tantum rerum re- 
petitionem, quas ad eos pervenisse constiterit. 

7) 8. 89. Siquis sibi, ut aliquem terreat, militiam confinxerit vel ad- 
sumpserit quam non habet potestatem, viliores fustibus caesi perpetuae 
relegationis mala sustineant, honestiores exilii patiantur incommoda, 

8) Bot. 1.27. 8. 2. D. h. t. 1.3. D. 48. 4. 

9) Vgl. Über dieß Reat Nein ©. 345. 

Dahn, germanifhes Köntgthum IV, 6 
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Unterfchied in ber Behandlung der Vornehmen und Geringen im 
Edict ift ungermanifch ?): bezeichnend daher, daß die feltne Aus: 
nahme einer Strafabſchwächung die Tendenz hat, diefen Unter: 
jchied zu verringern. 

$. 902) iſt zufammengejet aus ben verkürzten SS. 1 u. 5, 
5, 25 von Paulus S. R.3); ſehr bezeichnend für die Entftehungsweife 
des Edicts und jehr bejtätigend für unfere Gefammtauffaffung ſei⸗ 
ner Tendenz ijt, daß fich der König veranlaßt fieht, eine befondere 
Art von Münzverbrechen, welche in den benügten Quellen fehlt, 
jelbitftändig hinzuzufügen, nämlich das kreisförmige Beſchneiden der 
Münzen, welches, da e8 die Form wahrte und nur Gewicht und 
Umfang veränderte, vor Entdeckung bejonders ficherte. Im bieler 
Kunst hatte man es damals ziemlich weit gebracht, am MWeiteften 
der Faiferlihe Finanzbeamte Alerander, dem fie den Beinamen 
„Kneificheere” eingetragen*). Aber offenbar verftanden ſich aud 
im Gothenreich viele Leute trefflich darauf), und wir fehen hier 
dem König zu, wie er einem Modeverbrechen entgegen arbeitet: zu: 
erst greift er nach den alten Stügen, den römischen Rechtsquellen; 
wo ihn aber deren Beitimmungen für einen Sonderfall im Stiche 
laſſen, muß er jelbft abhelfen. (Die ähnlichen etwa verwendbaren 
Beitimmungen anderer römischen Stellen hat er, fich in dieſem Pa 
vagraphen nur an Paulus haltend, nicht beachtet.) 

$. 916) jhöpft aus Paulus 1. c. 27), nur mit der conftanten 


1) A. II. ©. 47. 

2) 8. 90. (I) Qui testamentum, codieillum, tabulas, rationes, gests, 
libellos, cautiones, epistolas in fraudem alterius quocungue loco deleverint, 
mutaverint, subjecerint, subrepserint, incenderint, raserint; (II) aut 368, 
argentum vel ferrum inauratum seientes pro auro dederint vel vendiderint 
vel supposuerint quique pro argento stannum subjecerint vel exteriorem 
eirculum solidi praeciderint quive, ut id fieret, jusserint operamve de- 
derint poenam sustineant falso (falsi) crimini constitutam. 

3) Bgl. ebenda 4, 7. $. 1—4. 1.2. D. 48, 10. 1. 14. Cod. J. 9. 22; ferner 
$. 7. J. 4, 18. 1. 30. D. pr. h. t.; über ben falsarius Var. XI. 5. 

4) A. II. ©. 225. Proc. b. G. III. 1. Dahn, Procop. S. 300, 

5) Var. I. 10 lagen Befoldete, daß ihnen solidi non integri ponderis aus 
bezahlt werden; daher wird in den Urkunden bei Mar. die „integritas“ der 30- 
lidi immer befonbers ausbedungen oder anerfannt. 

6) $. 91. (1) Qui testibus pecuniam dederit, ut falsum testimonium 
dicant, vel certe quod sciunt taceant aut non exprimant veritatem vel 
judici praemium dederint, ut sententiam contra justitiam dicat vel non 
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Verwandlung des Indicativ in ben Smperativ!). Sehr befrembend 
it, daß den Vornehmen die Deportation erlaffen fein joll. Es er: 
Härt fih dieß wohl nur durch ein Verſehen der Auslaffung; den 
beftochnen Richter nämlich, deſſen Strafe Paulus auch anführt, hat 
der König ſchon $. 1 u. 2 und zwar in $. 1 fchwerer, als mit 
Deportation geftraft: jo vergaß er die diefem — von Paulus — 
gebrohte Deportation noch für den Beftechenden auszufprechen. 

$. 922) folgt, wie Rhon richtig bemerkt, aus 1. 1 Cod. Th. 
9, 249); an der Verlobten begeht der Bräutigam Feine Entführung, 
vgl. hierüber das canoniſche Recht in c. 5, c. 9 Caus. 36 qu. 2, 
und Gothofr. ad. h. 1.; die Faiferliche Gejeßgebung ſchwankte, ſ. die 
Nachweiſe bei Gothofr. und Rein. 

F. 939 verfteht fi nach römischen wie gothiſchem Recht von 
jelbft und wurde vom König, wohl aus praftifchem Anlaß, beftätigt, 
ohne eine römische Quelle; 1. 1 Cod. Th. 3, 11 (wie Rhon fagt) 
wurde gewiß nicht benützt, fonft wäre, wie dort, eine Strafe bei— 
gefügt; auch die Faſſung ift ganz anders®), 

$. 946) ftammt, zum Theil wörtlich, aus Paulus”); vielleicht 
jollte dem germanischen Verkaufsrecht des Vaters (R. A. ©. 461) 
begegnet werden. 


$. 958) ift wörtlich) entnommen aus Paulus J. c. mit Weg: 





jndicet, (II) humiliores capite puniantur, honestiores bonorum suorum 
Amissione mulctentur. 

7) Bat. 1. 1. $. 2.1. 21. D. h. t. 

1) ©. oben ©. 10. 

2) 8. 92. Si sponsa persuasa ab sponso ad ejus domum non tradita 
venerit, sponsus raptoris crimine non teneatur. 

3) Aber umrichtig ift feine Verweifung am Ende, es ijt III. 189, nicht 211. 

4) 8. 93. Invitus pater familiam suam in matrimonium nulli dare com- 
pellatur. 

5) Ueber patria potestas f. noch $$. 94. 128. 

6) $. 94. (I) Parentes, qui cogente necessitate filios suos alimentorum 
gratia vendideriut, ingenuitati eorum non praejudicant; (II) homo enim 
liber pretio nullo aestimatur. 

7) 8. R. 5, 1. 1. (vgl. fragmenta vaticana 26. 33. 34. (L. 1.0. J. 4, 
4. L. 1. 37. C. J. 7, 16.) L. 1. C. Th. 5, 8. 

8) $. 95. (I) Nec pro pignore filii a parentibus alicui dari possunt: 
(II) et si sciens creditor ingenuos pro pignore a parentibus susceperit, 
in exilium dirigetur. (Ill) operas enim tantum parentes filiorum, quos in 
potestate habuerint, locare possunt, 

6* 
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laſſung der antiquirten fidueia und Verwandlung ber deportatio in 
exilium (irrig über $$. 93--95 Sart ). 

8. 96?) ftimmt mit allgemeinen Rechts- und Proceßgrund— 
ſätzen 2). 

$. 97°) ift wörtlich entlehnt aus Paulus 5, 20, 2 u. 5,3, 69), 
welche Stellen aber verjchiedne Strafen enthalten: der König com: 
binirt beide in einer charakteriftifchen Weife; während 5, 3, 6 zwi: 
ichen Vornehmen und Geringen (Freie) unterjcheidet und dieje viel 
Schwerer ftraft, ftellt der König ftatt dejlen den dem germanischen 
Recht allein entjprechenden Unterfchied zwijchen Freien uud Sclaven 
auf, ftraft die letztern fchwerer als bie erftern und zwar nad 5, 
20, 2 mit dem Tode (jeuertod): die Freien fommen ab mit dem 
doppelten Erjaß allen Schadens (daß fie den Bau wiederherftellen 
müffen, ijt vielleicht aus Theoderichs individuellen Neigungen ge 
flofien, f. eine Anwendung diefer Beſtimmung bei dem DBerbrennen 
der Synagogen in Ravenna und Romd), wobei die römijche Strafe 
für fahrläffige Brandftiftung, nur verdoppelt, benüßt wird*). 
Nur falls der Freie diefen Erjag nicht leiften kann, tritt eventuell 
die Prügel- und Berbannungsjtrafe ein, welche in ihrer Verbindung 
das jtehende Surrogat des Ediets für bie metalla find, die das 
römische Recht (6, 20, 2) primär für die humiliores ausjprad. 
Dadurch wird freilich auf einem Umweg dey Unterfchied zwiſchen 
Bornehmen und Geringen, richtiger zwiſchen Armen und Reichen, 
wieder hergejtellt?), aber im Fall der Bußen-Inſolvenz läßt aud 


1) $. 96. (I) Qui in libertate degens ad servitutem vocatur, rei partes 
sustinet: (Il) ideo petitori ejus, vel illi, qui se dominum dicet, incumbet, 
servum suum docere. (lIl) si vero ex possessione servitutis in libertatem 
reclamet (reclametur?), defensori ejus necesse est, liberum comprobare. 

2) Bat. 1.7. $. 5. D. 40, 2. (welche Stelle Ulpians vielleicht benügt if, 
„partes sustinet“) 1. 8.1. 20. D. 2. 23. u. 1.5. O. J. 7, 16. 

3) S. 97. (l) Qui casam, domum aut villam alienam inimicitiarum causa 
incenderit, si servus, colonus, ancilla, originarius fuerit, incendio concre- 
metur. (ll) si ingenuus hoc fecerit, restituat quidquid dispendii acciderit 
per illud, quod commovit, incendium; (Ill) aedificiumque renovet et aesti- 
mationem insuper consumptarum rerum pro poena talis facti cogatur ex- 
solvere; (IV) aut, si hoc sustinere pro tenuitaie nequiverit, fustibus caesus 
perpetui exilii relegatione plectatur. 

4) Val. 1. 28. $. 12. D. 48, 19. 1. 9. 11. D. 47, 9. 1. 10. D. 48, 8. 

5) 9. II. ©. 200. 

6) Anders und irrig Mbon. 

7) Bol. U. III ©. 48; übrigens ftraft auch germanifches Recht Brandftiftung 
mit dem Feuertod. Wilda ©. 945. 
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bas germanifche Recht nothgedrungen eine andere Strafart ein- 
treten ?). 


$. 98?) verarbeitet felbftjtändig die Säge von Paulus 5, 20, - 
F8. 3, 4; nur „sareire“ ijt wörtlich entlehnt. 


8. 993) ift combinirt, zum Theil wörtlih, aus Paulus 5, 
23, 11 u. 5, 26, 1; nur wird dem erntordeten civis romanus jeßt 
jeder homo gleichgeftellt und, was bezeichnend ift für die gothiſchen 
Zuftände, den Fall der Tödtung kraft Richterſpruch ausdrücklich 
auszunehmen für nöthig erachtet. Die hat feinen Grund gewiß 
in der Neigung der gothifchen Sippegenofjen, den Nichter und die 
übrigen bei Berhängung der Todesjtrafe (die nach gothifchen Recht 
wohl nur jelten vorgefommen war) betheiligten Berfonen wie einen 
Privaten, der das Blut eines Gefippen vergofien, mit Rache zu 
verfolgen. — Der König hat hier übrigens wieder, feiner politischen 
Tendenz und dem germanifchen Necht gemäß*), den Unterſchied 
zwiſchen Vornehm und Gering bejeitigt und auch den Vornehmen 
ftatt, wie die römische Quelle, nur mit Deportation, mit dem Tode 
bebroht 5). 

$. 1006) ift faft wörtlich entnommen Paulus 5, 16, $. 37). 


$. 101°) ebenjo aus 1. c. $. 79); nur ift das poterit inter- 
rogari verjchärft in debet subjici quaestioni 10). 


1) Wilda ©. 894. 896. 


2) $. 98. (I) Ex eo vero incendio, quod incaute servus aut colonus 
in domini sui agro supponit, si vicini forte arbores frugiferas aut silvas, 
vincta vel segetem laeserit sive aliud quodlibet dispendium adtulerit, aut 
aestimatione habita dominus ejus, per quem vicino damnum continget, 
sarciat atque compenset: (II) aut ipsum, qui ignem supposuit, si hoc 
magis elegerit, pro facti culpa tradat judici puniendum. 

3) $. 99. Qui hominem sine audientia et sine potestate vel jurisdic- 
tione judicis competentis immerito jusserit vel suaserit occidi, tanquam 
reus homicidii occidatur. 

4) ©. oben ©. 82. 

5) Bgl. übrigens Cicero in Verrem 5. 57. 62. 63; 1..7. 10. D. 48. 6.; 
dann 1. 15. & 1. D. h. t. 1.5. C. J. 9, 2.; über homicidium f. noch $$. 54. 
152 u. oben ©. 42, 

6) $. 100. (1) Servus alienus in alterius caput torqueri non potest: 
(U) nisi delator aut accusator, cujus interest probare quod intendit, pre- 
tium ejus, quantum dominus taxaverit, inferri paratus sit. 

7) Bat. 1. 15. $$. 33. 41. D. 47. 10. 1. 13. D. 48. 18.1.8. D. 19. 5. 

8) $. 101. Qui servum ideo comparaverit, ne adversus se torqueretur, 
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F. 1021) veßgleichen aus 1. c. $: 92). 


$. 1033) ftimmt mit 1. 10, 1. 16 Cod. Th. 9, 1; Rhon be 
hauptet directe Benügung; aber Schluß (III) und Motivirung find 
aus praktiſchen Anläffen felbititändig hinzugefügt *). 

$. 1045) copirt die Schilderung bes Reats wörtlich aus Paulus 
5, 22, $. 2: aber in der Strafbeftimmung weicht der König in 
intereffanter Weife ab: einmal hebt er abermals) den Unterſchied 
von Vornehmen und Geringen zu Gunften der Letztern auf, und 
dann fteigert er wieder die Strafe des Unfreien (von metalla zum 
Tode: fo auch germanifche Rechte: 3. B. L. Burg. 55, 3: si servus 
hoc fecerit, occidatur). Befremdend ift, daß das Edict nicht, wie 
Paulus, neben der Eonfiscation auch die Verbannung ausfpridt; 
man kann nicht annehmen, obwohl auch andere Stellen dazu ver: 
ſuchen, mit jeber Gejammtconfiscation fei Verbannung verbunden 
gewefen, wie umgefehrt mit jeder Tebenslänglichen Berbannung Ge 
fammtconfiscation verbunden war. 


$. 1057) verarbeitet, zum Theil mit Beibehaltung, aber ver: 


restituto pretio resoluta venditione adversus eum, qui fraudulenter emerat, 
debet subjici quaestioni. 

9) Bgl. l. 4. 5 6.$. 14. D. 48, 18, 

10) Ueber die Folter f. noch 99. 84. 100. 102; und Geib. ©. 349. 

1) 8.102. Si servus ad hoc fuerit manumissus, ne torqueatur, quaestio 
de eo nihilominus haberi potest. 

2) al. 1. 1. 8. 13. D. 1. c. 

3) 8. 108. (I) Ubi quod facinus commissum dicitur, ibi deferendum 
et vindicandum est. (II) hi enim, qui accusantur, de provincia ad aliam 
provinciam transferri non debent, ne per longum iter eripiantur aut fu- 
giant: (III) nec interest, si ingenui vel liberti vel servi sint, qui aliquid 
criminosum commisisse dicuntur, 

4) Ueber fora vgl. noch $. 139. 

5) $. 104. (I) Qui effodiunt terminos vel exarantlimites, finem scilicet 
designantes, aut arbores terminales evertunt, si servi sunt aut coloni et 
sine conscientia vel jussu domini fecerint, (morte) puniantur. (ll) si vero 
hoc imperante domino factum esse constiterit, idem dominus tertiam par- 
tem bonorum suorum perdat, fisci juribus profuturam, (Ill) servo ipso aut 
colono nihilominus capite puniendo. 

6) ©. oben ©. 82 u. ©. 84. 

7) $. 105. (1) Eos terminos observandos, quos duorum fundorum do- 
minus inter utrumque praedium, cum ex his unum alienaret, servari de 
bere constituit; (Il) non eos, qui singulos fundos antiqua institutione se- 
parabant. 
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fhiebener Eonftruction, der Wörter, bie Erklärung von Tanius 
lib. resp. III. in l. 12 D. 10, 1. 

$.. 1061) ftimmt im Allgemeinen mit dem römischen Necht?), 
ohne daß ber König, welchem praktiſche Fälle vorlagen, aus be: 
fimmten römifchen Quellen gejchöpft hätte?). 

$. 107), welden Rhon jeltfamer Weife ganz übergangen hat, 
ift politifch fehr intereffant. Zwar ift nicht anzunehmen, daß Theos 
berich den ganzen furchtbaren Apparat, welchen die lex Julia maje- 
statis) der Tyrannei der Jmperatoren in die Hand gab, in Bes 
wegung jeßte, aber dem gefährlichiten gegen die Regierung gerichteten 
Fall diefer Art, der Aufruhritiftung im Volk oder Heer, begegnet 
er doch vorfichtig mit einer befondern Strafe und während das 
römische Recht einfache Todesitrafe dafür ausſpricht, droht Theodes 
rih mit dem Feuertod, dem Strafmarimum feines Ediets. Es ift 
diefe Strafart, obzwar im germanischen Necht wohlbefannt®), doc 
gewiß nicht aus diefem genommen, jondern vom König willfürlich 
eingeführt: er wollte das gefährliche Neat durch die ſchwerſte feiner 
Strafen als eines der fchwerften bezeichnen und davon auf’s Stärfite 
abſchrecken 7). 

F. 108®) ſtellt, unter Abſchaffung des geltenden milderen Rechts 


1) $. 106. 0) Quoties aliquod negotium consensu litigantium aut sen- 
tentia judicis sacramentis fuerit diffinitum, retractari non poterit: (II) 
2ec de perjurio agere cuiquam vel movere permittitur quaestionem. 

2) ©. bie Belegftellen bei Rhon. 

3) Ueber ben Eid f. noch $. 119. 

4) 8. 107. Qui auctor seditionis vel in populo vel in exercitu fuerit, 
intendio concremetur. 

5) Weber bie fränfifche infidelitas j. Roth Ben. 130; die Behanblung bes 
Demetrius Proc. III. 6. dur die Soldaten ift Rache, nicht Strafe für crimen 
laesae majestatis. 

6) Aber nicht für Empörung R. A. ©. 699. Wilda ©. 504. 

T) Das Reat begegnet auch in den Barien häufig. Das Gefängnig in Var. 
IX. 17 ift nicht, wie man irrig angenommen, Strafbaft, fondern wie ber Zufams: 
menbang beweift, (pro sola suspicione seditionis ... in judicio minime con- 
victi) Unterfuchungshaft; bier find politifche Verbrecher gemeint; seditio umfaßt 
aber auch nicht politifhen Tumult: alle Zufammenrottung mit Gefchrei und Ges 
walt: fo 3. B. Var. I. 20. 30-33. 44 im Gircus 32. Straßenaufläufe VL. 6, 
18. (wegen Brobtheuerung) mit Brandfiftung IV. 43. (Judenverfolgung) f. auch 
bie Belege bei Rein S. 522. 524. 532. 

8) $. 108, (I) Si quis pagano ritu sacrificare fuerit deprehensus, arioli 
etiam atque umbrarii, si reperti fuerint, sub justa aestimatione convicti, 
capite puniantur. (Il) malarum artium conscii, id est malefici, nudati 
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in J. 23 Cod. Th. 16, 10 (E&onfiscation und Berbannung), bie 
Todesitrafe der conftantinifchen Gejeßgebung 1. 6 eod. für Rüdfall 
in’s Heidenthum wieder herz; wozu den König vielleicht die Rückſicht 
auf die Kirche oder auf feine Gothen, bei denen bie altgermanifchen?) 
Gebräuche noch nicht ganz vergeffen waren, bewog: jene mildere 
Strafe wendet er auf die Vornehmen in Teichtern Fällen an; (er 
kannte die Stelle 1. 23, denn das „deprehensus“ erinnert an bas 
dortige „comprehensus“), während e8 befremdet, daß für die Ge 
ringen an der Tobesitrafe feitgehalten wird, vielleicht weil 1. 3 
fagte: „quamvis capitali poena subdi debuerint“. Die „arioli“ 
begegnen auch im Langobardenreht L. Liutprandi VI. 222). 

$. 1093) ift eine Umfchreibung einer Conftitution von Diokle— 
tian und Marimian in 1. 4 Cod. J. 3, 41, wie Rhon und Sav.l.c. 
richtig bemerft. 

8. 110*) hebt den von Balent. Nov. 5 eingeführten Unterjchied 
von Vornehmen und Geringen auf und ftraft auch jene mit dem 
Tode; ganz unrichtig find die Bemerkungen Rhons zu unferm Pas 
ragraph >). 


rebus omnibus, quas habere possunt, honesti perpetuo damnantur exilio; 
(III) humiliores capite puniendi sunt. 

1) Aber auch in den Römern ftedte noch fo viel Heideuthum, daß Pabft Ge: 
lafius ihnen Faum ausreden kann, bie Unterlaffung der Lupercalien fei die Ur: 
fache ber Plagen geweſen, die Rom beimfuchten. Mansi VIII. p. 95. über die Ocfi: 
nung bes Janustempels a. 538, Proc. J. 25, und noch unter Totila hat St. Benedict 
alle Mühe, das Landvolf von heidniſchen Opfern abzubringen. Greg. 1. e. IL 

2) Nicht aber im Weftgotbenrecht und die umbrarii in feinem von beiden 
(irrig Rhon); über die malefici vgl. noch $. 54; das Meat begegnet Var. IV. 
22. 23. und fol nad legum districtio, juris definita entfchieben werben : lebend: 
wierige Verbannung ift die Strafe, nicht der Tod: entweder weil Baſilius und 
Prätertatus feine humiles find, oder weil ber Fall vor Erlaß des Ebdicts jpielt: 
Dafür fpricht daß von edicta nicht die Nebe. 

3) $. 109. (I) Si servus aut colonus domino nesciente violenter aliqua 
rapiat, dominus ejus intra annum in quadruplum, post annum in simplum 
convenietur. (Il) aut pro noxia certe, si hoc magis elegerit, ipsum ser- 
vum vel colonum noverit ad poenam judiei contradendum. (III) ita ut, 
quod ad eum ex ipsa servi violentia pervenisse constiterit, reddat. (IV) 
at si conventus eum fugisse dixerit, executionem ejus querenti dedisse 
sufficiat. 

4) $. 110. Qui sepulchrum destruxerit, occidatur. 

5) Vol. Rein S. 900; competent ift der comes privatarum Var. VI. 8; 
ob Var. IV. 18 völlig unfer Reat (Gräberzerftörung) enthält, ift zweifelhaft; 
es fcheint mehr Diebſtahl der Koftbarkeiten an uud in den Gräbern zu fein; frei: 


89 


$. 111%) benüßgt bie 1. 6 Cod. Th. 9, 17, aber feldftftänbig 
jet fie die Eonfiscation von auf 1/, herab?) und fügt die even 
tuelle Prügelftrafe und Ausweifung aus der Stadt hinzu; bier fieht 
man deutlich, daß die Unfähigkeit der Armen, die hohen Geldſtrafen, 
die fo häufig find, zu zahlen, zu einer andern, dann härtern Be- 
ftrafung derfelben genöthigt und jo den Standesunterfchied in ber 
Rehtsungleichheit befördert hat). 

$. 112*) umfchreibt die 1. 2. Cod. Th. 9, 42, mildert jedoch), 
zum Nachtheil des Fiscus, indem er, auf eine Ältere Conſtitution 
von Conſtantius und Julian von a. 356 zurückgehend, die Beſchrän— 
fung des Erbrechts auf Eltern und Kindern in der Conſtitution 
von Honorius und Theodoſius von a. 421 1. 23 1. c. befeitigt. | 

$. 113.5) Dieſe beiden Conftitutionen liegen der Ausnahme 
bezüglich der lex Julia majestatis zu Grunde; dagegen ber bezüg: 
lih der Eurialen? vielleicht 1. 24 1. c.? (vgl. über diefe Hegel L 
Seite 111). 

$. 1146) iſt eine analoge, aber jelbitftändige Anwendung von 
l. 5 Cod. Th. 9, 3; die Strafe des connivirenden Richters cheint 
neu bejtimmt: wenigjtens beruht fie entjchieden nicht auf 1. 7 Cod. 
Th. 9, 1 (wie Rhon), deren Fall und Strafe ganz andere find. 


li heißt e8: cineribus effossis. Der Thäter weil ein Priefter wird begnabigt, 
gegen Herausgabe feines Raubes f. oben III. ©. 170; mit Schonung ber cineres 
mortuorum läßt ber König felbft nah Schäßen graben. 

1) $. 111, (IT) Qui intra urbem Romam cadavera sepelierit, quartam 
partem patrimonii sui fisco sociare cogatur. (ll) si nihil habuerit, caesus 
fustibus civitate pellatur. 

2) Rhon bat dieß mißverfianden, er fpricht von tertia solum parte, jtatt 
von quarta solum parte. £ 

3) ©. oben 4. III ©. 49. 

4) $. 112. (I) Damnatorum ex quibuslibet criminibus bona filiis primum 
ac parentibus vel propinquis usque ad tertium gradum proficiant: (II) 
quod si eos non habuerint fisco omnia solvantur. 

5) & 118, (1) Si curialis damnatus filios reliquerit, totum, quod di- 
misit, ipsi capiant: (II) si non ‚habuerit filios ad curiam ejus perveniant 
facultates; (Ill) excepta causa majestatis, in qua omnium damnatorum 
bona nec ad filios, si habeant, sed ad solum fiscum, secundum legum cauta, 
necesse est pervenire. 

6) $ 114. (1) Si addietos damnatosque judiciis clerici vel quilibet alii 
violenter eruerint, ipsi ad poenam, vel ad dispendia teneantur, quae sen- 
tentia in convictos prolata statuisse monstrabitur: (Il) et si conniventia 
judicis vel conludio hoc claruerit perpetratum, quinque auri libras idem 
judex cogatur exsolvere. 
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$. 1151) ſpricht, ohne Anlehnung an eine Einzelſtelle, den 
ſchwerſten Diebjtahlserfat für Diebftahl zum Schaden bes Fiscus aus. 

$. 1162) beruht auf einer confequenten, aber felbftftändigen 
Berallgemeinerung einer Eonftitutton von Diofletian und Marimian 
in 1. 14 Cod. J. 6, 2. 

F. 1173) copirt wörtlich Paulus 2, 31, $. 7 (vgl. Gajus Inst. 
4, 75 und J. Romana Burgund. 4), bezüglich der Theorie umfchreibt 
er denfelben 1, 15, $. 1, aber in jelbftftändiger Form (vgl. Inst. 
49, 1. 14, $. 3 D. 19, 5 und L. Burgund. t. 13). 

$. 118*) jpricht, ohne Anlehnung an eine pofitive Stelle, einen 
befannten römischen Nechtsfat (1. 33 D. 9, 4) aus: der Schluß 
ſcheint die jedenfalls dem Geſetzgeber bekannte, ſchon won $. 109 er: 
wähnte Konftitution benüßt zu haben. 

$. 1195) beruht im Allgemeinen auf den Grundfäten bes rö— 
miſchen Rechts de recepto; der neue Zufab bezüglich der Eide ent- 
hält jedenfalls den Aeftimationseid des römischen Nechts, aber der 
bemfelben nicht congeniale primäre Neinigungseib des Beflagten ift 
vielleicht auf Einfluß germanischen Procekrechts, wenigitens ger: 
maniſcher Anſchauungen, zurüdzuführen. 

$. 1206) iſt eine wenig veränderte wörtliche Copie von Paulus 
S. R. 2, 31, $. 8 und $. 10 (wol. Gajus 4, 77 und 3, 302). 


1) 8. 115. Qui pecuniam fisco vel publicis rationibus competentem 
furandi studio tulerit, eam reddat in quadruplum. 

2) $. 116. Qui sciens ex rapinis aliqua a raptore, id est a fure, ser- 
vanda susceperit, eadem qua raptor poena teneatur. 

3) $. 117. (I) Servus si furtum fecerit vel damnum cuilibet dederit, 
nisi ejus dominus hoc pro sui qualitate reddere vel sarcire paratus sit, 
noxae eum dare cogitur: (II) quod et deanimalibus faciet, si alicui damua 
generaverint. 

4) 8. 118. Si propter furtum servi dominus conventus furem ipsum magis 
tradere quam defendere eum in judicio voluerit, illa etiam, quae ad eum 
ex ipso furto pervenisse constiterit, pariter debebit exsolvere. 

5) $. 119. (I) Si quid de taberna vel stabulo perierit, ab his qui locis 
talibus praesunt vel qui in his negotiantug repetendum est: (II) ita, ut 
praestent sacramenta de conscientia sua suorumque; (III) et si hoc fe- 
cerint nihil cogantur exsolvere, aut certe, quantum petitor juraverit, se 
in eo loco perdidisse, restituant. 

6) 8. 120. (I) Si servus furtum fecerit et manumissus a domino fuerit 
vel venditus alteri vel donatus, causam de furto tum ipse manumissus dicat 
vel ille qui eum emit aut cui donatus est. (II) noxa enim semper caput 
sequitur,. (Ill) et non solum is, qui furtum fecit, sed etiam is, cujus opera 
vel consilio furtum factum fuerit, furti actione tenebitur. 
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$. 121%) benützt, wie die Aufzählung der abhängigen Per: 
fonen zeigt, (mur fteht ftatt des actor der servus) 1. 2 Cod. Th. 
2, 31 und bezüglich des peculium, aber in felbitftändigerer Weife, 
bie l. 1 Cod. Th. 2, 32; wie fonft, ftellt auch bier das Ebdict dem 
servus den colonus gleich. 


$. 1223) ſchöpft zum Theil wörtlich aus 1. 1 Cod. Th. 2, 13 
und ſtimmt zufammen mit den 88. 43—47. 

$. 1233) (von Rhon übergangen) fpricht einen*) aus dem 
römischen Recht folgenden Sat, aber jelbitftändig, in Befämpfung 
mißbräuchlicher Anwendung des vom germanifchen Recht in gewiſſen 
Fällen anerkannten Selbjtpfändungsrechts aus5): charakteriftifch für 
die Tendenz des Ediets 6). 


1) 8. 121. (I) Si procuratori vel conductori sive colono vel servo ali- 
eujus invito vel nesciente domino mutuam pecuniam quis dederit, nec ipsi 
domino nec rei ejus aliquod praejudicium comparetur: (Il) sed ex pe- 
culio servi vel coloni, considerata vel servata prius indemnitate domini, 
consulatur petitionibus creditoris. 

2) $. 122. Amittant repetitionem debiti creditores, qui cautiones de- 
bitorum suorum potentibus tradiderint et per eos magis exactionem mutuae 
pecuniae voluerint procurare. 

3) $. 123. (I) Capiendorum pro suo arbitrio piguorum unicuique li- 
centiam denegamus: (II) ita ut, si probabile fuerit, hoc agendi judieis 
praestet auctoritas. 

4) Ueber cautiones vgl. $$. 133. 145. u. Var. VII. 42 gegen Mißbrauch 
von Sajonen officio nostro poenali se vinculo cautionis adstringat. 

5) In ben Barien wirb mißbräuchliches Pfänden als ein in Gampanien und 
Samnium (bier faßen aber nachweislih Gothen befonders dicht) allgemein einge: 
tiffener Unfug, ber, „wie wenn ein Gefeß es geftattet hätte“ (quasi edicto misso; 
d. b. nicht wie v. Glöden S. 15 meint omisso: dann hätte „quasi‘ feinen Sinn 
und überbem findet fi niemals das fogen. Edietum Theoderici einfadh als 
edictum xar’ Egoynw techniſch bezeichnet) wie ein begründet Recht gelibt werde, 
gerügt und mit Verluſt der Forderung beftraft (doch wohl erft blos des Pfand- 
rechts): falls aber ein Andrer als der Schuldner (z. B. deffen Mitbürger, blos weil 
er des Schuldners Mitbürger,) gepfändet worden, muß ber Pfänder ben gleichen 
Werth nochmal entrichten: im Fall der Infolvenz, Prügelftrafe Var. IV. 10. ut 
quisquis, quod repetere debuisset, pignorandi studio fortassis invaserit (es 
ift an Liegenfhaften gedacht) voce juris amittat nec liceat cuique sua sponte 
nisi obligatum forsitan pignus auferre; bier ift ein durch Vertrag beftelltes 
(vgl. Ed. $. 124 creditor res sibi non obligatas) Fauftpfand and an Fahr— 
nig ausgenommen: das darf der Pfandgläubiger natürlich mitnehmen, ohne Mit: 
wirfung bes Richters; si vero alterum pro altero pignorare maluerit, in 
duplum, cui vim fecit, direpta restituat. Das Zeitverhältniß dieſes Special: 
geſetzes zum Edict läßt fich nicht beftimmen; (das Edict hat Feine Strafe ausge: 
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$. 1241) leitet Rhon mit Recht aus einer (freien) Benügung 
des prätorifchen Ediets her, welches unter Umftänden feine actio 
quod metus causa auf's Vierfache gab?) ; entſchieden fpricht hiefür 
die Herabjegung auf das Einfache nach Zahresfrift, daß aber der 
Schlußſatz bezüglich der Früchte auf den Zal in J. 7 D. 20, 2 zu: 
rückzuführen fei, ift nicht eben jo gewiß; möglicherweife ift nur der 
in 1. 14 c. $. 7 bejprochene Fall gemeint. In 


$. 1259) erblict Rhon mit Unrecht eine Schärfung, weil er 
die Beitimmung auf eine falfche Quelle zurücführt. Die Quellen 
find vielmehr eine Constitution von Honorius und Theodofius von 
a. 409 (l. 2 Cod. J. 1, 12), welche das Reat als crimen laesae 
anfieht und eine fpätere (a. 466) von Leo, welche den Tod darauf: 
fett. Charafteriitiich aber ift, daß das Edict aus den „‚sacrosanctae 
ecclesiae orthodoxae fidei“ letzterer Stelle „ecclesiae id est loci 
religiosi‘“ machen muß: denn jeldftverftändlich wollte der König fel- 
nen arianifchen Kirchen das gleiche Necht verleihen; um nun jeden 
Anſtoß, aber auch jeden Zweifel in der Bezeichnung zu vermeiden, 
fügt er jene Erläuterung bei. Der ziemlich jchwierige 


$. 126*) (von Rhon übergangen) will offenbar einen praftiih 


fproden), jedoch ift in demfelben genau das Princip bes $. 10 des Ediecls ange 
wanbt, wo eine ganz nah verwandte Aeußerung der Eelbftgülfe vorliegt. v. Glö: 
ben, ber die Stelle für älter Hält als das Edict, kann bei jeiner Auslegung von 
misso, bdiefelbe gar nicht erflären; er jchlägt deshalb vor: quasi edicto missi, 
db. h. quasi decreto judieis in possessionem missi: aber dem widerfpricht die 
Gonftruction; das „edictale programma“ ift der Erlaf felbit. 

6) Ueber pignora vgl. $$. 130. 133 u. Var. V. 7. 


1) $. 124. (I) Creditor si debitori suo res sibi non obligatas violenter 
rapiat, intra annum criminis admissi conventus sub poena quadrupli prae- 
sumta restituat: (II) post annum vero in simplum debebit exsolvere. (11) 
quod etiam de fructibus violenter ablatis servari debere legum ratio 
persuadet, 

2) ©. Ulpian 1. 11 ad Edict. in l. 14. D. 4. 2.; andere, eigentlich näher 
liegende Beſtimmungen z. B. Baulus 8. R. 5, 26. $. 4. (vol. 2, 14 $. 5. eod. 
1. 5. Cod. J. 9, 12.1. 3. C. 8, 14, 1. 11. 4. 24.1. 7.1. 8. D. 48, 7.) find da: 
bei übergangen. 

3) $. 125. Si quis de ecclesiis, id est loeis religiosis, homines traxeri 
vel aliquid violenter crediderit auferendum, capite puniatur. 

4) $. 126. (I) Nullus posthaec curialium sive tabulariorum aut suscep- 
torum in ecclesia residens pittacia delegationis emittat, (Il) sed si quem 
fisco debitorem novit, exponat eum extra ecclesiam constitutus, aut certe 
delege facturus cum eo, qui se debitorem negaverit, publice rationem. 
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häufigen Mißbrauch abftellen, der in den Auftänden der Zeit bes 
gründet war. Die Eurialen (wie die Tabularii und susceptores 
vgl. über fie Hegel I. ©. 84) hatten mit eigner Haftung!) bie 
Steuerausftände der Unterthanen einzutreiben. Hatten fie nun für einen 
Steuerfchuldner gezahlt, jo ftand ihnen felbftwerftändlich eine Klage 
gegen diefen zu, welche fie, wie andre, abtreten, aljo den Schuloner 
delegiven Fonnten?). Wenn nun aber diefe Eurialen dauernd oder 
vorübergehend in Kirchen eintraten (was fie, fih den Lajten ihres 
Standes zu entziehen, fehr oft thaten, j. X. III, ©. 153), jo jollten 
fie, während folcher unzugänglichen Stellung, feinen Schuldner des 
Fiscus delegiren fünnen, dem in dieſem Fall, wenn er die Schuld 
beftritt, die Vertheidigung fehr erfchwert wäre: ſondern, will er 
dieß, jo muß er extra ecclesiam constitutus fein. — Der Schluß: 
ja (IIT) ift nur eine fpecielle Anwendung des allgemeinen Satzes 
in 8.124 auf den delegirten Schuldner: hier mochte der Gläubiger, . 
der die Valuta ſchon bezahlt, beſonders oft zur Selbſthülfe greifen, 
da er an der Eriftenz der Obligatio nicht zweifelte?). Intereſſant 
ft die Wahrnehmung, wie die Sprache in allen Paragraphen, welche 
fih nicht an eine römische Quelle anlehnen Können, viel barbarijcher 
it: fo namentlich der Schluß unferes Paragraphen, wo das Subject 
jweimal wechjelt ®). 

$. 1275) fpricht einen befannten Sat des römischen Rechts aus 
(.1 Cod. J. 8, 42 (41), vielleicht mit Benügung einer Eonftitution 





(II) quod si mutuum quis, cum sibi delegatur et se non debere clama- 
rerit, violenter crediderit exigendum, in quadruplum extorta restituat. 

1) A. II. ©. 153. 

2) Der wichtige Ausdrud pittacia delegationis beftätigt bier die richtige 
Lesart in den Varien, wo er immer bei ber Roosvertheilung gebraucht wird. Bol. 
1 18. III. 35 ausgenommen XU. 20, wo es eine öffentliche Urkunde über Ver: 
pfändung iſt. Val. A. IL S. 5 (über delegare f. A. 11. ©. 5 u. Var. IV. 
18, pittacia auch bei Ennod. u. Marini IV. 138 u. 139 a. 504, ſ. feine Note 
17 Über das Wort; übrigens ift pittacium, nicht, wie ich früher fhrieb, picta- 
eium zu jchreiben (meraxor). 

3) So verftehe ich wenigfiens den dunklen Sinn des $.; Hegel I. ©. 109, 
fagt nur „Steuerzettel*. 

4) Die falfhe Interpunction bei Rhon muß auf Drudfehlern beruhen; ber 
die susceptores j. noch $$. 144. 149. u. oben IH, 

5) 8. 127. (I) Delegari nemo debet invitus: (IT) sed si is qui a cre- 
ditore suo delegatur, consensum delegationi praebens, debere se fateatur, 
et redditurum spondeat, quod promisit, cogatur exsolvere. 
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von Diofletian und Marimian (l. 6 1. c.); der Schluß ift ſelbſt⸗ 
ftändigt). 

$. 1282) entſpricht, aber ohne Gopirung, ber 1. 33 D. 9, &; 
das germanische Recht hat analoge Grundſätze, charafterijtiich für 
das Edict ift wieder die ausdrüdliche Gleichjtellung bes colonus 
mit dem servus. 


$. 1293) jchärft allgemein ein, was $. 33 für einen einzelnen 
Fall ausgeſprochen f. oben ©. 62; ob der Wortlaut einem Refcript 
entnommen (Rhon) oder jelbftftändig, fteht dahin. 


$. 130*) eine Umfchreibung von Paulus 2, 31, $. 24, mit 
abjichtlicher Vermeidung feiner Worte, wie häufig im Edict; das 
römijche Necht gewährte hier eine actio praescriptis verbis 1. 5 
D. 19, 5; offenbar gab ein Proceß, eine Anfrage Anlaß zur Auf 
nahme diefer ijolirten Beftimmung >). 


$. 1316) ijt eine in der Form ganz felbititändige Verarbeitung 
bes NRejcriptes von Antoninus Pius (in Kalliftratos 1. 2 cognit. 
l. 31 D. 42, 1); die Beftimmung über die Pfändung ift aber ohne 


Zweifel (wie ſchon Rhon vermuthet) wörtlich entlehnt aus Paulus 
5,5, $. 4 (vgl. 1.9 C.7, 53). 


$. 1327) ftimmt mit dem römischen Recht im Allgemeinen; vgl. 
l. 12 Cod. Th. 11, 39. 


1) Nicht aus 1, 7 cit. gefhöpft, wie Rhon anzubeuten fcheint. 

2) $. 128. (I) Filius in poutestate patris positas vel servus aut colonus 
si a patre vel domino in qualibet culpa non defendatur de ipso delicte 
vel crimine, tradendi sunt judici competenti: (II) nisi forte filius familias 
ipse defendere pro delicto, quo impetitur, in judicio se voluerit. 

3) $. 129. Qui per mendacium vel subreptionem aliquid impetrarerit, 
nec ipsi prosit nec alterum laedat. 


4) $. 130. Quod promissum fuisse constiterit, ut fur comprehendatur, 
merito debetur et oportet exsolvi. 


5) Ueber sententia f. noch $. 145, 


6) $. 131. (I) Qui de debito in judicio convieti vel condemnati faerint, 
intra duos menses a die latae sSententiae solutionem procurare debent: 
(Il) quod si non fecerint, per auctoritatem judicis ad ejus petitionem, qui 
vincet, capi eorum pignora debent et distrahi: (III) ut quod sententia juste 
lata constituit, possit impleri. 


7) $. 182. (I) Qui possessor ad judicium venit, non est cogendus di- 
cere, unde tenet nec onus ei debet probationis imponi: (ll) quia hoc 
magis petitoris officium, ut rem, quam repetit, doceat ad se pertinere. 
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$. 1331) recipirt einfach das Vellejaniſche Senatusconfult?); 
man könnte dieß bezüglich ver Gothinnen befrembend finden, aber bei 
näherer Erwägung ergibt fich, daß die mit dem germanischen Recht 
wegen der durch die ehelihe Mundſchaft beſchränkten Handlungs: 
fähigfeit der Frauen fich wenigftens vereinbaren ließ. 

$. 134.9) Das Verhältniß zum weitgothifchen Necht ift oben 
S. 8 beiprocden. 

$. 135*) ftimmt mit einer Conftitution von Diofletian und 
Marimian in 1. 21 Cod. J. 8, 41 und einer zweiten berfelben Kaifer 
inl. 21 1. c. 8, 14; aber ohne Copirung. 

$. 1365) ſtimmt mit einer Eonftitution der felben Kaifer in 
l. 25 Cod. J. 4, 656) (irrig die Verweifung bei Rhon auf 1. 10 
l. e.); deutlich fieht man, wie diefe abgeriffenen Sätze aus dem 
Obligationenrecht durch einzelne unverbundene Anläffe in das Edict 
gelommen find. 

$. 1377) ftimmt mit dem römischen Recht im Allgemeinen 
(1.7,$. 5 D. 41) in felbftftändiger Faffung. 

$. 1388) ift abermals nachgebildet einer Eonftitution jener bei— 
den ($. 136) Kaifer in Cod. Gregor. 3, 2 $. 4 (irrig die Ber: 
weifung bei Rhon). 

$. 139°) copirt wörtlich Paul lib. IIL. resp. in J. 49 D,5, 1 nur 
in ber imperativen Gefegesform, ftatt der Reiponfalfaffung; über 
emtio venditio ſ. noch $$. 140, 141, 147. 





1) $. 133. Mulier etiamsi per cautionem alienum debitum se reddi- 
turum spondeat, non tenetur. 

2) Bon dem Redt, für einen andern zu Hagen (Rhon), ift nicht die Rebe. 

3) $. 134. Amittat sortem debiti creditor, qui ultra legitimam cen- 
tesimam crediderit a debitore poscendum. 

4) $. 135. Fidejussor, qui redimendo pignora ejus debitoris, pro quo 
fidem dixerat, a creditore liberavit, oblata sibi debita pecunia, restituere 
pignora debitori compellatur. 

5) $. 186. (I) Si quisguam rem suam nesciens a possessore conduxerit, 
nihil sibi praejudicat: (II) sed de proprietate ipsius agere poterit. 

6) Bürgfhaft in den Varien für Fiscalſchuldner III. 13. 

7)8. 137. (I) Si quis nesciens alienam aream esse aedificium in ea 
construxerit, sumptus quos fecit, recipiat: (II) sed amittat, quam in solo 
alieno fecerat mansionem. 

8) $. 188. Si una res a duobus temporibus diversis comparetur, ille 
potior erit, et dominium ejus magis acquirat, cui traditam fuisse claruerit. 

9) 8. 189. Auctor venditionis, etiamsi privilegium habeat sui judicis, 
tamen defensurus venditionem suam forum sequatur emptoris, 
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8. 1401) ftimmt in felbftftändiger Form mit dem römiſchen 
Recht; eine beftimmte Duelle kann ich wenigftens nicht angeben. 

$. 1412) umſchreibt Baul. 2, 17, $. 113). 

$. 142*) ändert mit bewußter Abjiht (arg. „etiamsi‘) das 
beftehende Recht, nach welchem coloni, originarii nicht ohne ihren 
fundus veräußert, ja nicht von demfelben entfernt werden durften), 
fie galten als unzertrennliche Zubehör der Güter: „praediis, non 
capitibus adscribuntur“; nur wenn Ein Herr mehrere Güter hatte, 
durfte er (jeit Nov. 12 Valent.) den originarius von einem aufs 
andere verjegen. Als Motiv diefer ftarken Neuerung des Königs 
vermuthe ich das Intereſſe der gothiſchen Loosinhaber, deren Ber: 
mögen, außer in den Loofen, vornehmlich in den Sclaven beftand 
und durch die Verfäuflihmahung aller Sclaven fehr gewinnen 
mußte. Ferner, die Gothen hatten ihre Knechte in nicht geringer 
Zahl mit nach Stalien gebracht und hatten nun mehr als Einen 
Grund, die auf ihren Loofen vorgefundenen unzuverläffigen römi- 
Shen Sclaven und Eolonen zu verkaufen (oder, die Reicheren®), die 
zugleich Stadthäufer befaßen, in diefe zu übertragen — was deß— 
halb ausdrücdlich gejtattet wird —) und fie durch ihre mitgebradhten 
bäuerifchen Knechte zu erfeßen, die fie nicht anders unterbringen -. 


1) 8. 140. (I) Qui de re comparata pertulerit quaestionem, ipse peti- 
tori respondere compellitur, nec ad auctorem suum proponentem repellit: 
(II) quem necesse est ad hoc tantum ipse commoneat, ut factum suum in 
judicatione (Pith. et Goldast in inditione) defendat. 

2) $. 141. Quicunque fugere solitum vendiderit ignoranti, si emptorem 
quoque fugerit, et pretium venditor reddat et damna sarciat, quae per 
eundem contigerint fugitivum, 

3) Bgl. 1. 13 D. $. 1. 19. 1.1.1. C. J. 4, 58. 

4) $. 142. (I) Liceat unicuique domino ex praediis, quae corporaliter 
et legitimo jure possidet, rustica utriusque sexus mancipia etiamsi ori- 
ginaria sint, ad juris sui loca transferre vel urbanis ministeriis adplicare: 
(II) ita, ut et illis praediis adquirantur ad quae voluntate domini migrata 
fuisse constiterit et inter urbanos famulos merito censeantur: (III) nec de 
ejusmodi factis atque ordinationibus, velut sub oppositione originis, quaestio 
ulla, nascatur. (IV) alienare etiam supradictae conditionis homines liceat 
dominis absque terrae aliqua portione, sub scripturae adtestatione vel 
cedere vel vendere cui libuerit vel donare. 

5) ©. oben ©. 35 u. vgl. die Ausführung bes Gothoft. zu t. 9 m. 10 dei 
C. Tlieod. 

6) Val. das „höchſt zahlreiche” Gefolge von Dienern und Dienerinnen, weldes 
die Frau des reihen Uraia auf ihrem Weg ins Bad begleitet. Proc. b. G. I. 1. 
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und verwenden konnten. Dieſe Erwägungen fcheinen mir die Mo: 
tive unferes Paragraphen geweſen zu fein). 


$. 1432) beftätigt einfach das geltende Necht bezüglich der Ju— 
den, deren Privilegien und allgemeine Rechtsftellung der König wie: 


4) Famulus ift bier ibentifch mit servus; auch in ben Varien ift dieſer 
Sprachgebrauch der Überwiegende: II. 39. famuli Stephanum dominum truci- 
dantes .... servi maluerunt occidere; ein freier Gothe wirb als Knecht bean: 
ſprucht: famulatus V. 29; die für freie römifche Bürger beftimmten Spenden 
follen nicht an Sclaven (fortuna servilis XII. 11.) vergeudet werben (famulorum 
societas); doch gibt es auch eine libera famulatio: Staatsbienft XI. 37. und 
famulatus ift Var. VIII. 10, treues aber freies Dienen; bie regiae domus fa- 
muli VI. 9. können nad dem Zuſammenhang aud Beamte fein; an manden 
Etellen ift es zweifelhaft, 3. B. XI. 10; VIII. 31. ift es offenbar fononym mit 
rusticis; bie famuli der Senatoren in I. 30. boni servi, vielleicht daneben auch 
greigelaffene; freie Bauern verkaufen ihre Kinder bei dem Jahrmarkt zu Coſilina 
an Etäbdter zu ftäbtifchen Dienft, praesto sunt pueri ac puellae,... quos 
non facit captivitas sub pretio esse, sed libertas. hos merito parentes 
vendunt, quoniam de ipsa famulatione proficiunt. dubium quippe non est, 
servos posse meliorari, qui de labore agrorum ad urbana servitia trans- 
feruntur, VIII. 33; von Freigebornen foll nicht Knechtesdienft gefordert werben, 
V. 89 ab ingenuis famulatum quaerere non decet; vgl. über ingenuus einer: 
feits, famulus — servus anderſeits auch VI. 8; famuli legibus personam non 
habent; allgemeiner ift homines: es begreift neben Unfreien 3. B. gewiß II. 
14. II. 29. auch bie freien actores V. 12. IV. 44. werben homines ecclesiae 
ale familiares (dariiber Roth Ben. S. 155) bezeichnet: diefe fünnen unfreie ober 
freigelafjene (Ed. $$. 30. 48. 102. 103. 120.) oder freie Verwalter fein (vgl. Kuhn 
1 ©. 263), rusticus bezeichnet ebenjo den unfreien wie ben balbfreien und den 
fleinfreien Landbewohner (f. U. III. ©. 52 u. Kubn 1. ©, 32) Var. VI. 8: ber 
comes privatar. hatte chebem meift nur zu thun mit ben Eclaven (causam ha- 
bere cum famulis) dann wird fortgefabren: „postquam agrestium curas feli- 
eiter amisit (aljo famuli = agrestes), actibus urdanis se occupaverit. uti- 
tur dignitas Aderorum causis, de ingenuorum causis disceptare posse sen- 
titur.* Dagegen bezeichnet bie primäre Prügelftrafe in Var. VIIL 32. bie rusticos 
vel ewjwslidet loci homines als vermögensloje Halbfreie oder Freie. Die rustici 
in VI. 9. find königliche Colonen oder Gutsverwalter. Der comes patrimpnii 
fol nicht unbegründete Anſprüche im Intereſſe des Königs durchſetzen wollen, „wie 
dieß etwa bes Königs rustici thun“ insolens Aderiate genus rusticorum, qui 
adeo sibi putant licere voluntaria, quoniam ad nostram pertinere dicuntar 
substantiam. Unbeſtimmbar find UI. 13 die rustici, welche die Pferde ber Reis 
fenden ftehlen ; bie homines bei Ennod. ep. find meift Unfreie, z. B. VL 24 


2) $. 143. (I) Circa Judaeos privilegia legibus delata serventur: (IT) 
quos inter se jurgantes et suis viventes legibus, eos judices habere ne- 
cesse est, quos habent observantiae praeceptores. 

Dahn, germanifhes Königthum. IV. 7 
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berholt anerfennt!), Ein wie itarfer Beweis in den Motiven bie 
je8 Paragraphen für das nationale Recht der Gothen Inst, ‚wird 
ber Il. Anhang zeigen. 


$. 144?) ift eine Nachbildung von ]. 18 Cod. Th. 12, 6, wo» 
bei aber das Edict die Stellung des betreffenden Beamten, welde 
die römische Quelle als befannt vorausfeßen Fonnte, breiter erflätt, 
was auch fonft begegnet®); bezüglich der discussores hatte die Nov. 7 
Balentinians nur im Allgemeinen eine Strafe für fama und for- 
tunae gedroht, nicht ebenfalls, wie Rhon behauptet, das Vierfache 
ausgeſprochen; das Edict erſt hat die Strafe für beide gleich ge 
macht ). 

F. 1455) wendet, wie wir oben gefehen, das römijche Eontu: 
macialverfahren auch (Bethm. H., S. 290) auf die Gothen an®). 


1) ©. A. IN. ©. 199; daß Var. IV. 33 älter als unfer Edict, hat von 
Gloden S. 34 wahrſcheinlich gemacht. 

2) 8. 144. (1) Quicunque susceptores fuerint fiscalium titulorum in 
emittendis possessorum securitatibus nomina singularum possessionum pro- 
fessionem earum evidenter designent: (II) acceptam quoque pro earum 
functione exponant pecuniae quantitatem. (II) quod si aliquis profes- 
sionem locorum nomina summamque perceptae pecuniae in securitatibus 
a se factis comprehendere forte noluerit et hujus culpae reus in judicio 
fuerit adprobatus, quadruplum ejus pecuniae, quam possessor se dedisse 
probaverit, eidem cogatur exsolvere. (IV) quod etiam circa discussorem 
similiter convenit custodire, si de quibus titulis reliquas summas a prae- 
sumptoribus vel reliquatoribus exegerint, in securitatibus emittendis sig- 
nare noluerint. 

3) Ueber die praesumtores, praesumentes f. bie zahlreihen Klagen ber 
Barien oben S, 19 u. III. 31. 34. IV. 17. V. 5. 13. 14. 25. 32. 37. 39. VII. 
9. VII. 28. 33. X. 5. XI. 18. XII. 3. 13. 14. 15. 

4) Ueber die discussores f. Var. IV. 38. IX. 10. XU. 2; exactores XI. 
14; fie erfordern manche Rüge U. III. ©. 154. 

5) $. 145. (I) Siquis barbarorum tertio competentis judicis auctoritate 
conventus et edictis solemniter inclamatus ad judicem cujus pracceptione 
conventus est venire neglexerit, merito sub discussione causae sententiam 
excipiet contumaciae; (II) adeo, ut judicetur, de quo conventus est, per- 
didisse negotium. (III) dummodo tertio quemlibet capillatorum fuisse con- 
ventum aut cautionis ab eodem emissae fides ostendat aut ingenuorum 
vel honestorum testium dieta confirment, quibus manifeste clareat, auc- 
toritate pulsatum contemsisse dare responsum nec voluisse ad judicium 
convenire. 

6) Ueber das höchſt wichtige capillati X. IL ©. 99 u. III. ©. 53; gothiſch 
taglahs oder skuftahs? f. R. A. ©. 283; eine Verſchiedenheit des Eontumacial: 
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8. 1461) copirt wörtlih Paulus S. R. 2, 31, 8. 30. (Bgl. 
1. 14 8. 2,1.26 $. 1 D. 47, 2.) 

8. 147?) ftimmt mit den römifchen Grundfäßen und benüßt viel: 
leicht die Eonftitution von Diofletian und Marimian 1.3 C.J. 4, 443). 

$. 148*) führt Rhon ganz irrig auf l. 28. 1 Cod. Th. 5, 5 
zurüd, welde von einem völlig verfchtedenen Gefichtspunct (Ver: 
pflegungsfoften) ausgeht und unjre Frage (das Schickſal der ges 
fangnen und wiebdergefehrten Unfreien) gar nicht berührt. Viel— 
mehr jcheint wieder die unfern Fall ex professo behandelnde Con— 
jtitution von Diofletian und Marimian, 1.10C. J. h. t. 8, 50 (51), 
benüßt zu fein?®). 

$. 1496) ift eine Umſchreibung von 1. 3 pr. Cod, Th. 11, 8 
(die Aufeinanderfolge von mensura und pondus und das Mit: 
bringen des corpus delicti beweift die Benügung); ob aber die 
poena quadrupli aus 1. 20 Cod. Th. 11, 7 gejchöpft ift (Nhon), 
ift zweifelhaft, da alsdann jchwerlich die daſelbſt eventuell gedrohte 
Todesitrafe fehlen würde; vielleicht beruht die Strafe auf Ueber: 
tragung von $. 144, welche diejelbe Strafe für andre Reate der: 
jelben Perſonen hat; auch der Bau des Paragraphen ift jenem 


verfahrens gegen Barbari und Römer kann ich nicht mit v. Daniels I. S. 144 
in unferem $. entdeden. 

1) $. 146. De frugibus ab aliquo ex fundo cujuslibet sublatis tam 
colonus quam dominus, quia utriusque interest, agere potest. 

2) $. 147. (T) Placita bona fide et definita venditio a venditore res- 
cindi non potest: (II) sed pretium, quod ab emptore debetur, repetendum est. 

3) Diefe ſteht dem $. jedenfalls näher als die von Nhon angeführten 1. 1. 
1.7. GC Th. 3, 1. 

4) $. 148. (I) Servi aut coloni ab hostibus capti et reversi, domino 
restituantar: (11) si non sunt ante ab altero vendentibus hostibus in com- 
mercio comparati. 

5) Wörtlih ift copirt das entfcheidende Wort „commercio“; wieder ftellt das 
Edict ausdrüdlih den servis bie coloni gleih; $. 12 u. 13 1. c.5 aber 15. 
1. 19. pr. D. 49, 15, die Rhon noch anführt, handelt nicht von Unfreien. 

6) $. 149. (I) Si quis exactorum vel susceptorum majorem mensuram 
vel majus pondus adhibuerit, dum fiscales traduntur species, quam pub- 
licae ordinationis moderatio antiquitas provisa constituit, ad judicem con- 
tinuo cum ipsis mensuris et ponderibus deducatur: (II) ut si fuerit de 
eorum inquitate convictus, inde quadruplum pro utilitate illius, quem gra- 
vavit, male susceptarum specierum damna sustineat. (III) quod etiam circa 
negotiatores observari debere censemus, in commerciis si injusta pondera 
vel mensuras adhibuisse fuerint adprobati. (Bisher fehte man das Komma 
irrig nad commerciis.) 

7° 
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nachgebildet: und wie bort die discussores werben hier die negotia- 
tores t) jchließlich den susceptores gleichgeitellt; daß dabei Nov. | 
von Majorian maßgebend geweien fei (Rhon), iſt aus bemjelben 
Grunde (wegen der daſelbſt gedrohten Todesftrafe) zu bezweifeln; 
die Gleichitellung lag an fih nahe genug ?). 

$. 1503) ift, wie jhon die unbeholfne Sprache zeigt, aus“ fei- 
ner römifchen Quelle gefloffen, jondern fichtlih vom König neu 
eingeführt, um einem gewiß häufigen Unweſen zu begegnen; die 
Gothen zwangen wohl oft Sclaven und Vieh ihrer römiſchen Nat 
barn, für fie zu arbeiten ®). 

F. 1515) ſchöpft wörtlih aus Paulus 1, 31, $. 25°), ver 
doppelt aber deſſen Strafmaß, nad Analogie der ſchwerſten Diebed: 
jtrafe oder von $. 109. 

$. 1527) beitätigt die vömifchrechtliche Concurrenz der Civil: 
und Eriminalflage®). 

$. 153) benügt abermals zwei Conftitutionen von Diofletian 


4) Ueber negotiari, negotiatores vgl. $. 149 u. über ihre Etanbesftellum, 
Pflichten und Rechte Var. I. 10. 26. II. 30. 38. VI. 7. X11. 23. VII. 14. VIL 
33. A. II. ©. 140, 

2) Die Mafregeln gegen Mißbräuche der exactores und zur Regelung ihrer 
Stellung füllen einen großen Theil der Varien IL. 24. IT. 8. V. 39. Xu. 8. 19. 
16. XII. 2. 8. 11. 16. 

3) 8. 150. (1) Nulli liceat invito domino (Pith. et Goldast inritus 
rustico) rustico alieno operas aut obsequium imperare nec ejus maneipio 
aut bove uti, (II) nisi hoc forte idem rusticus aut conductor ipsius vel 
dominus sua voluntate praestiterit. (lII) qui contra fecerit, det pro unius 
rustici vel unius bovis diurna opera, quam praesumsit, auri solidum unum. 

4) Ueber die rustici in den Varien VII 33. 31. 32. I. 13. VI. 9. 5. 
u. oben ©. 97 irrig Sart.; über Gebrauchsanmaßung nach germaniſchem Rebt 
Wilda ©. 920. 

5) $. 151. Sive seges aliena sive quaelibet arbor cujusque dolo de- 
jecta fuerit aut aliquid damni provenerit, in quadruplum ejus nomine, qui 
hoc fecerit, addicatur. 

6) al. 1. 8. $. 2. D. 47.7. pr. D. 47. 2. 

7) 8. 152. (I) Si alienus servus ab aliquo vel rusticus occidatur, in 
potestate habet dominus ejus aut criminaliter de obnoxii morte agere et 
homicidam capitaliter accusare, (II) aut de damno certe amissi mancipii 
eiviliter actionem proponere, ita ut pro uno servo occiso duos tales re- 
eipiat, 

8) ©. 3. 8.1.1. C. Th. 9. 20, die aber nicht benützt if; Über das duplum 
j. oben; irrig Sart. 

9) $. 153. (I) Uxor pro marito non debet conveniri. (II) res ejus 
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und Marimian!), welche im Codex Theobofianus nicht vorfamen; 
den Schlußſatz fcheint Rhon richtig auf den Fall des debitum primi- 
pilare gedeutet zu haben?), jedoch ift zu bemerken, daß es über: 
haupt im Gothenftaat häufig vorfam, daß Gläubiger ftatt auf ihre 
Schuldner auf denfelben nahe ftehende Dritte, ja auch bloße Stadt: 
genoffen derjelben griffen); man hat dabei, natürlich mit Unrecht, 
an Einfluß gothiſcher „Geſammtbürgſchaft“ gedacht. 

$. 154*) ftimmt im Allgemeinen mit dem römifchen Ferien: 
rechts), e8 würde die Gerichtsferien aber wejentlich bejchränken®), 
falls, wie es zunächſt gemeint fcheint, alle nicht hier angeführten 
Feiertage ausgefchlofjen fein follten: mehrere politiiche und kirch— 
liche Feiertage würden dadurch wegfallen”). Vielleicht aber ift die 
Abfiht des Paragraphen nur, Sonntag und Oſtern befonders her: 
vorzuheben. 

Epilogus®). Sehr bezeichnend für die Zuftände im Gothen: 





aut sponsalis munificentia pro mariti obnoxietate poscatur, legum pru- 
dentia et moderatione servata. 

4)1. 1.1.2. C. J. 4, 12. arg. conveniri.pro marito. 

2) Bat. 1.4. C. J. 8, 15. 

3) Qgl. Var. IV. 10. uxor maritalibus debitis nisi per successionis win- 
cula non tenetur. 

4) $. 154. (I) Die solis, qui dominicus nuncupatur, sed et diebus pa- 
schalibus nullum praecipimus conveniri. (II) qui contra fecerit sacrilegii 
reus habeatur, 

5) Bethm. Hollw. S. 224—228 Geib ©. 538 f. 

6) Was Theoderichs Tendenzen fehr nahe läge A. II. ©. 90. 

7) Bol. 1.1. 2. C. Th. II. 8; falfch ift die Verweiſung bei Rhon. 

8) (I) Haec, quantum occupationes nostrae admittere vel quae nobis 
ad praesens occurrere potuerunt, a cunctis (fo mit Recht und Glüd v. Glö- 
den, (Türk devietis, al. victis, was aus Theoderih® Munde ganz undenfbar) 
tam barbaris quam Romanis, sumus profutura complexi, quae omnium 
barbarorum sive Romanorum debet gervare devotio. (II) quae comprehen- 
dere nos vel edicti brevitas vel curae publicae non siverunt, quoties oborta 
fuerint, custodito legum tramite terminentur. (III) nec cujuslibet digni- 
tatis aut substantiae aut potentiae aut cinguli vel honoris persona, contra 
haec qua salubriter statuta sunt, quolibet modo credat esse veniendum, 
quae ex novellis legibus ac veteris juris sanctimonia pro aliqua parte col- 
legimus: (IV) scituris cognitoribus universis ac jura dietantibus, quod si 
in aliquo haec edicta fuerint violata, se proscriptionis deportationisque 
Poena merito esse feriendos. (V) quod si forsitan persona potentior aut 
ejus procurator vel vice dominus ipsius aut certe conductor seu barbari 
sen Romani in aliquo genere causae praesentia non permiserint edicta 
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ftaat und unfre Auffaffung von den Motiven des Ediets beftätigend 
ift, daß der Epilog felbjt vorausjegt, mädhtigere Perfonen, Gothen 
und Römer, oder deren Verwalter und Pächter würden fich oft dem 
Richter, der das Edict anwenden will, mit joldhem Erfolg wider: 
jegen, daß feine Autorität und feine Zwangsmittel nicht ausreichen, 
biefen Wiberftand zu brechen: dann joll die Hülfe des Königs an: 
gerufen werben. Die Barien zeigen, wie häufig der orbentliche 
Kichter gegen einen joldhen Vornehmen nichts ausrichtet, ſondern 
den Eomitat anrufen muß ?). 


3. Schlußbetrachtungen. 


Fragen wir nun, in welcher Weije fich die von dem Edict be 
nüßten römischen Quellen der Häufigfeit der Benügung nach ab: 
ftufen, jo ergibt ſich das nachjtehende Reſultat: 
2 Am Stärkften benützt ift, wie fi aus der Natur der Ber: 
hältnifje erflärt, die reichhaltige und officielle Sammlung des 

I) Codex Theodosianus, nämlich in 42 Paragraphen ?). Darauf 
folgt 

II) Paulus, und zwar feine Sentenzen in 30 PBaragraphen?), 

Sehr auffallend iſt nun die Thatſache, daß unverhältnigmäßig 
ftärfer als alle folgenden Quellen (wie 14 zu 1 im Verhältniß zu 
den Eonftitutionen aller andern Kaifer, und wie 14 zu 4 im Ber: 
hältniß zu allen Auriftenftellen) verwerthet find: 





servari, et judex, cujus intererit, obsistere aut vindicare aut obviare non 
potuerit, in nostram illico, si sibi consulit, instructa ex omnibus rela- 
tione dirigat, deposita totius formidinis suspicione notitiam. (VI) hac 
enim sola ratione a culpa esse poterit absolutus. (VII) quia quod pro 
omnium provincialium securitate provisum est, universitatis debet servare 
devotio. 

4) Var. III. 21; nur von einem fo gewaltigen Krieger wie Herzog Ibba wird 
bas Gegentheil vermuthet; j. oben u. vgl. VII. 28: reverentiam nostram ho- 
noratam credimus, si bene habitos notros judices sentiamus. 

2) $. 3. 10. 12. 13. 14. 17. 18. 19. 20. 26. 27. 38. 43. 44. 46. 48. 50. 
51. 52. 53. 54. 56. 65. 66. 67. 68. 69. 70. 71. 77. 92. 98. 103. 108. 111. 112. 
113. 114. 121. 122. 144. 149. 

3) $. 1. 2. 5. 40. 41. 42. 56. 57. 62. 75. 89. 90. 91. 94. 95. 97. 98. 9. 
100. 101. 102. 164. 105. 117. 120. 130. 131. 141. 146. 151. Seine libri re- 
sponsor. in 2 $. $. 105 u. $. 139. Die Aufzählung bei Sav. U ©. 178 ifl 
nicht richtig, weil fie nur Mhon folgt, Bähr J. S. 761 nennt Paulus bie 
Hauptquelle. 


103 


IH) Eonftitutionen der Kaifer Diofletian und Marimian, und 
zwar folche, die in den damaligen Sammlungen meift gar nicht ent= 
halten find, nämlich in 14 Paragraphen !). 

Rhon ift hierauf nicht aufmerkſam geworben, weil er, Lediglich 
nach den Berweifungen von Gothofrebus arbeitend, die im Codex 
SJuftinians enthaltenen Eonftitutionen als ſolche citirte, ohne zu 
prüfen, von welchen Kaiſern diejelben jtammen; ebenjowenig Sav. 1. c., 
deſſen entfernt nicht erjchöpfende Aufzählung ebenjo blos Rhon wie 
biefer Gothofr. folgt. Da nun aber das Edict dem juftinianifchen 
Eoder vorherging, muß man bie einzelnen Gonftitutionen als folche 
zufammenftellen und dann ergibt fich das überraschende Uebergewicht 
der Gejeße von zwei fo frühen Kaiſern?). 8 erklärt fich dieß 
aber doch wohl einfach daraus, daß Diokletian eine außerorbent: 
lihe Menge von Eonftitutionen erlaffen hat?) und in den ung ver: 
Ioınen Theilen der Gregoriantichen und Hermogenianiihen Samme 
lungen (deren uns erhaltne in der That auffallend wiele Conſtitu— 
tionen jener Kaifer enthalten) mögen die im Edict benüßten und 
und fonft nur im Cod. Just. überlieferten Gonftitutionen Diofles 
fans geftanden haben, ohne daß wir eine verlorene Separatfamm- 
lung der Eonftitutionen diefer Kaifer annehmen müffen. Zu Rom 
und Ravenna fand man überdieß a. 500 zur Noth wohl aud noch 
alle Kaiferconftitutionen einzeln in den Scrinien; aber die Berfafler 
des Ediets juchten und benüßten fie einzeln ſchwerlich. 

IV) Biermal ijt Ulpian benügt, nämlich in ben $$. 32, 57, 
58, 96; zweimal de officio proconsulis; zweimal ad edictum. 

V) Dreimal ift benüßt die Nov. t. 9 von Theodos und Bas 
lentinian, $. 29, 64, 68. 

VI) Zweimal eine Conftitution von Severus Alerander, 
$$. 85, 86. 

VO) Ale andern Quellen find nur einmal benüßt, nämlich: 
1) Marcian L. 14. Instit. (1. 1, 8. 1 D. 48) in $. 1. 

2) Macer de appellat. (l. 1, $. 3 D. 49, 8) in $. 5. 
3) Bapinian L. IL. de adult. (l. 8 D. 48. 5) in $. 39. 
4) Kalliftrato® L. 16. de cognit. (l. 6, $. 2 D. ad leg. Fab.) 

in $. 83. 





1) $$. 5. 44. 62, 79. 87. 109. 148. 127. 135. 136. 138. 147. 148. 153. 

2) Nur Eine diefer 14 Stellen $. 135 ift bem uns erhaltuen Gober Gres 
gorians entnommen, im Cod. Th. findet fich feine berjelben. 

3) Dan ſpricht von 1200 Rein, S. 77. 
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5) Gajus Instit. 1, 64 in $. 36 (?) 

6) Das alte Teitament (coll. leg. mos.?) in $. 51. 
7) Das prätorifche Edict in $. 124. 

8) Das vellejanifche Senatusconfult in $. 133. 

9) Ein Refeript von Antoninus in $. 131. 
410) Eine Conftitution — D. 42, 1 in $. 15. 


11) „ R Gordian in $. 82. 

12) „ — Conſtantin in $. 84. 

13) „ — Conſtantin und Julian in $. 112. 

14) „ Honorius und Theodos in $. 125. | 

10) , u Balentinian II., Theodos u. Arkadius in $. 22. 
10) 5 * Arkadius und Honorius in $. 36. 

19: , * Majorian in $. 69. 

18) Balentinian in $. 12. 


Bon den 154 Paragraphen des Edicts fallen, wie wir geſehen, 
nicht weniger als 138, alſo volle 8/4), unter die oben von und 
aufgeftellten Kategorien, jo daß fein Zweifel mehr darüber beftehen 
kann, welches eigentlich dic von dem Gejeßgeber verfolgten Zwecke 
waren: fie laſſen fich, wie gejagt, zufammenfaffen in den Satz: Re. 
gelung der durch die neue Staatenfhöpfung am Wichtigften ge 
worbnen Verhältniffe und zwar vorzugsweife Rechtsſchutz für bie 
Provincialen gegen die Gewalt und Webergriffe der Gothen. Wie 
verhält e8 fih num aber mit ben 16 überfchüßigen Paragraphen ? 


Zuerit muß bemerkt werben, daß die Ausscheidung derſelben 
mit Abficht jo ftrenge als möglich gefhah, um die Gefahr zu ver: 
meiden, einer vorgefaßten Idee von den Tendenzen des Edicts zu 
Liebe, jeinen Paragraphen in der Auffaffung Gewalt zu thun: von 
ben genannten 16 Paragraphen?) Laffen fich die nachſtehenden ebenſo 


1) Und zwar betreffen das Gerichtswefen 49, die Gewaltsverbrechen 37, bie 
Geſchlechtsverbrechen 28, die Sclaven 17 unb bie Liegenfchaften 7 Paragraphen: 
wenn man bei den Paragraphen gemifchten Inhalts die Beftimmung nad dem 
Ueberwiegenden trifft. 

2) €s find bie folgenden $$. 23. 29. 30. 32. 51. 72. 90. 108. 111. 127. 
133. 134. 136. 136. 138. 147. und zwar enthalten dieſe Ausnahmen zum Theil, 
während das ganze Edict faft nur Bffentliches Recht (Strafrecht, Verwaltungsrecht, 
Proceß) enthält, auch, rein ober gemifcht mit öffentlichem, Privatrecht: nämlich 
$. 23 (reines) Inteſtaterbrecht, 29 Form bes Teſtaments gemifcht mit Strafrecht 
(Falſchung), ebenfo $. 30, 32 u. 72 (reines Teftamentrecht, 51 (rein) Schenfungs: 
form, 127 (rein) Delegation, 133 (rein) AInterceffion der Frauen, 136 (rein) Eigen: 
thum und Miethe, 138 (rein) Eigentbumserwerb, 147 (rein) Kauf. Dagegen 0 


— 
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gut der Kategorie Gerichtsweſen 99. 23, 51 (51 auch zu Liegen: 
fchaften wegen 52), 72 und der Gruppe Gewalt und Eigenthums: 
verbrechen die $$. 29, 30, 90 zuweilen, fo daß nur 10 auszufcheis 
dende übrig blieben. 

Indeſſen kann jedenfalls auch bie halbe Dugend Ausnahmen 
mehr an unſerer Regel nichts ändern und unfere Erklärung von 
ber Entjtehung bes Ediets würde vollftändig ausreichen: es find 
eben jechzehn Fragen, welche wegen ihres gleichfalls häufigen Vor: 
fommens am Hofgericht oder wegen anderer Gründe für den König 
von befonderer Wichtigkeit fcheinen. Wir brauchen uns aber hie— 
mit nicht zu begmügen: es Yäßt fich vielmehr bei (faft) allen dieſen 
Ausnahmen deutlih der Gedankenzuſammenhang nachweien, in 
welchem der Gefetgeber von den fünf Hauptgruppen aus zu ihnen 
gelangt ift. Dieß kann aber nur in ber Erörterung der Geſammt— 
eintheilung des Ediets gezeigt werben. 

Denn, wenn man auch diefem Geſetz ein eigentliches Syſtem 
mit Recht abgefprochen hat, wenn es auch feine fünf Hauptgruppen 
in buntem Wechfel immer wieder aufeinander?) folgen läßt und bie 
Ausnahmen dazwischen fchiebt, jo waltet doch meiſt in jeinen ein— 
zelnen Abtheilungen wenigftens eine gewiffe Ideen-Aſſociation. 


Das Vorwort berichtet über die Veranlaffung der Entftehung 
bes Gejeßes, motivirt dadurch feinen ſyſtemloſen Charakter und be- 
ftimmt die Ausdehnung feiner Gültigkeit, jowie feine allgemeine 
Tendenz (generalitatis quietem, den Landfrieden). 

Zuerſt wird nun für die Rechtspflege ($. 8—11) geſorgt, 
(F. 17) auf daß die Selbfthülfe Feine Ausrede habe; auch bie 
Anerkennung der Verjährung ($. 12) gehört zur quies generali- 
tatis. ber bie Gerichtshülfe fol auch nicht mißbraucht werden zu 
folhen Auflagen (SS. 13, 14), wie gegen den Angriff unberechtig- 
ter Gewalt Nothwehr geftattet fein muß ($$-. 15, 16). Das bhiebei 
erwähnte Gewaltverbrechen gegen Perfonen und Eigenthum führt 
den Gefeßgeber zum erftenmal zum Schuß der Frauen (Entführung, 
Frauenraub), wobei ber Verletzte auch der Gewaltherr der einwillis 


Fälfhung, Betrug, Münzfälſchung (Zerflörung von Teſtamenten), $. 108 Ber: 
brechen gegen das Chriſtenthum, Zauberei, Vergiftung. $. 111. Begraben von 
Todten innerhalb ber Mauern Rome. 

1) ©. oben S. 36 f. Türf Vorleſ. S. 87, v. Glöden ©. 142 u. v. Daniels 
meinen, bie Reibenfolge ber $$. fei durch die Orbmung ber Acten in ber Regi: 
ftratur beftimmt worben. 
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genden Entführten fein kann ($. 17—22). Hierauf folgt die erſie 
Ausnahme: nämlich die Regelung ber Anteftaterbfolge ($. 28), 
welche auf den erſten Bli nur vom Zufall an bieje Stelle ver 
Ichlagen fcheint. Aber nähere Betrachtung zeigt einen Zujammen: 
bang deutlich auf, der freilich zunächſt befremben mag. Die näch— 
ften 9 Paragraphen ($. 24—33) handeln vom Erbredt und ber 
Geſetzgeber wurde hierauf geführt durch feine Sorge für reine, un 
parteiliche Rechtspflege. Es gab nämlich im damaligen römiſchen 
Rechtsleben eine höchſt gefürchtete, mit Uebergriffen aller Art die 
privatrechtliche Gleichheit aller Nechtsjubjecte unaufhörlich gefähr: 
dende Perjon: das war Niemand anders, als der Fiscns Wenn 
man von Prokops Darftellung des Rechtslebens im Oftreih aud 
alle Uebertreibungen abzieht?), fo bleibt noch die Gewißheit übrig, 
daß der Fiscus, wie alle feine Nechte und Borrechte, jo namentlich 
jein Recht auf erblofen Nachlaß aufs Aeußerſte mißbrauchte und 
fehr zahlreiche Varien Eaffiovors beweifen, daß die im MWeftreih 
nicht beffer war, daß der König alle Mühe hatte, den räuberijchen 
Eifer feiner Fiscale zu zügeln 2). 

Dieß bezweden eben für den Hauptfall (bie bona caduca) 
8. 24—27 unferes Edicts, welche alfo die Reinheit der Rechte 
pflege, auch gegenüber dem Fiscus, eines der fünf Hauptthemen, 
zum Gegenftand haben und damit auf $. 14 zurüdgreifen. In 
dieſem Zuſammenhang, d. h. um zu bejtimmen, wann bie Ausnahme 
ber bona caduca vorliege?), muß jelbjtverftändlich die Negel der 
. Inteftat: und normalen Tejtamenterbfolge ausgejprochen werden 
und daher der $. 23 an dieler Stelle. Weiter wird dann der Fib— 
cus verpflichtet wie ein andrer Kläger ſich an das ordentliche Ge 
richt des Bellagten zu wenden und bie privilegirten Erbrechte der 
Kirchen und andrer Körperfchaften zu rejpectiren ($. 25—27). 
Daran fchließen ſich Beftimmungen über die Teftamentserbfolge 


1) Dahn, Procop ©. 300. 336. 

2) S. oben S. 98. 

3) Gerade biefes Privileg des Fiscus wurbe, wie im DOftreih, (Dahn, Pro 
cop ©. 339) fo aud im weltrömifhen Staat am Häufigften mißbraudt: will: 
tommene Ergänzung und Erflärung gewähren auch hier die Varien. Die Sic: 
cifianer Magen: quorundam substantias mortuorum sine aliqua discretione 
justitiae fisci nomine caduci te perhibent titulo vindicare, cam tibi hoc 
de peregrinis tantum videatur esse commissum, quibus nullus heres aut 
testamentarius aut legitimus invenitur. IX. 14. Das Edict war bamald 
ſchon erlaffen: Athalarich fpricht; vgl. Über dieß Recht noch die dunkle Stelle Var. 
XI. 9. 
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$.28—33, wobei die $$.%, 29, 30 gar nicht als Ausnahmen gel⸗ 
ten Fönnen, denn fie bezweden ben Schub von Erbichaften gegen 
liſtiges Unrecht (Fälſchung) und auch ber $. 32, der fonft fehr viel 
Noth macht), bietet im Hinficht feiner Stellung feine Schwierig- 
feit: er bezweckt, wie die neben ihm ftehenden, die Sicherung des 
wirklichen Willens des Teſtators gegen Anfehtung aus nur for- 
malen Gründen. 

Nach diefer Abfchweifung von der Rechtspflege in's Erbrecht 
zu welcher die Zügelung bes Fiscus veranlaßt hatte, wird in $. 34 
u. 35 wieder an $. 13 u. 14 angelnüpft und der Mißbrauch des 
Gerichts zu Erjchleihung und falſchen Anklagen verhütet. — Hier: 
auf werben zum erſtenmal völlig unvermittelt vier Paragraphen 
über Gejchlechtsverbrechen eingejchoben ($. 36—39), worauf ebenfo 
unvermittelt wieder Paragraphen über Rechtspflege folgen ($. 40 
dig AT), die unter fih gut zufammenhängen (Fälſchung, falfches 
Zeugniß, Abtretung von Forderungen an Mächtigere zum Schaben 
des Schuldners, Einmifchung von Mächtigen in fremde Procefie, 
Anheftung von Tituli, Zeugichaftsunfähigfeit der Unfreien gegen 
ihre Herrn, geheime Anlagen). Bon ber ftreitigen wendet ſich das 
Edict zu der freiwilligen Gerichtsbarkeit und regelt zugleich den Er: 
werb von Liegenfchaften ($. 52. 53), welche nur in gerichtliche Fer: 
tigung ſollen geſchenkt werben können: daher erflärt ich die „Auss 
nahme” $. 51, welche, im Gegenjaß biezu, bei der Schenkung von 
Fahrniß ftatt der gerichtlichen einfach jchriftliche Form für genügend 
erflärt. 

Die Normirung ber Ehejcheidung ($. 54) hängt freilih nur 
Ioder mit dem Vorhergehenden zufammen: es ift aber das Verbin: 
dungsglieb der Gedanke, dag auch hier die Gerichte thätig werben 
und bie Altern freien Privatjcheidungen (repudia) ausgeſchloſſen 
jein jollen. Daß das Thema „Rechtspflege“ hier noch nicht aufge 
gegeben war, zeigt der folgende Abfchnitt über die Appellation 
($. 55); ohne Mebergang folgen nun brei Beitimmungen ($. 56—58) 
über Diebftahl und Raub (Gewalt) und daran fchließen fi) Ges 
waltverbrechen gegen rauen ($. 59-63), welche, fofern fie von 
Sclaven verübt werden ($. 63), von ſelbſt in das Sclavenrecht hin- 
überleiten, zunächit in Regelung der NRechtsverhältnifie an Kindern 
der Sclavinnen von fremden Freien ober Unfreien ($. 63—70). 
Und da Sclaven am Häufigften in ber Lage waren, das Aſylrecht 


1) ©. oben ©. 60, = 
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der Kirchen anzurufen, leitet das Sclavenreht zu Beitimmungen 
über diefes Recht und feinen Einfluß auf den Gang ber Rechtspflege, 
um die Thätigfeit der Gerichte (70— 74), womit die „Ausnahme“ 
($. 72 Allegation der Teftamente), freilich nur-locker, aber doch in 
etwas zufammenhängt. Daran reihen fi unvermittelt Beftimmungen 
gegen gewaltiame Befigesftörung und Freiheitentziehung, was con⸗ 
jequent zu weiteren Sätzen über Sclavenrecht hinüberführt ($. 77—88). 
Sn diefen Sätzen waren mehrere Fälle von Betrug zu entfcheiden 
gewejen; das hat den Gefebgeber an andere häufige Arten von Bes 
trug erinnert ($. 89-91), daher die Ausnahme $. 90, welche aber 
mit $. 91 zum Theil unter das Thema Rechtspflege fällt. Darauf 
zwei Bejtimmungen über Eherecht, richtiger Familienrecht, patria 
potestas, die zu dem Sclavenrecht leiten, weil den Eltern das Recht, 
die Kinder zu verkaufen, abgefprochen wird. $. 91—96. Aber auch 
$. 96—103 behandelt noch Sclavenrecht mit Beziehungen auf Rechte= 
pflege und Gewaltverbrechen: nur $. 99 handelt ganz ijolirt von 
"Mord. Die $$. 100 u. 101 gehörten eigentlich zu $. 48 u. 49. 
An die Beziehungen auf Rechtspflege im Vorftehenden nüpft F. 103 
u. $. 105 (Grenzverrüdung), eingefhoben im Zufammenhang mit 
dem Sclaveuredt. 

Mit dem iſolirten $. 107 (Aufruhr) fteht die Ausnahme (Ber: 
brechen gegen die Religion) $. 108 wohl nur durch die gemeinfame 
Todesitrafe in Verbindung und dieß führt wohl auch zu $. 109 
(Raub dur Sclaven), da der unfchuldige Herr zwar mit dem vier: 
fahen Erſatz abkömmt, der Sclave aber, wenn in noxam gegeben, 
getödtet wird, vgl. $. 87, während die Ausnahme $. 111 (Begraben 
von Leihen in Rom) fich natürli an den Schuß der Gräber in 
$. 110 anjdließt. 

Die häufigen Todes: und Erilftrafen in ben vorftehenden Pa— 
ragraphen führen zur Verfügung über den Nachlaß der Verurtbeilten 
($.112—114) und damit verbindet fich die Strafe für die Befreiung 
von Verurtheilten ($. 114). Da biebei wiederholt der Fischs genannt 
werden muß, wird nebenher bie Veruntreuung (Entwendung) von 
Tiscalvermögen geahndet ($. 115), worauf zu Entwendungen im 
Allgemeinen fortgegangen wird; ($. 116120) und da hiebei wieder 
die Sclavenverhältuiffe in Betracht Kommen, werden aud) die For: 
berungen gegen Sclaven und ihr Peculium geregelt ($. 121). Damit 
ift das Gebiet des Forderungsrechtes betreten und e8 werden verſchie— 
dene Berjuche der Gläubiger, mit unrechten Mitteln, namentlich 
durch Selbfthülfe und Gewalt, ihre Forderungen zu realifiren, ver: 
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pönt. ($. 421 - 124.) Daran fchließen fi weitere Beftimmungen 
über Gewalt ($. 125) und da dabei von dem Ajylvecht der Kirchen 
gefprochen wurde, auch ein Zuſatz hierüber. ($. 126.) Der nächſte 
Abjchnitt nimmt das Forderungsrecht wieder auf und e8 bildet $. 117 
eigentlich feine Ausnahme, da er wie $. 122 nur die Verſchlim— 
merung der Proceßſtellung des Schuldners verhüten will; auch die 
in $$. 138—132 folgenden Säge betreffen Nechtspflege und Procep- 
recht, aber mit bejonderer Beziehung auf Forderungsrecht und daher 
erflärt fich, wie der Gejeßgeber zu den das Obligationenredht be- 
treffenden Ausnahmen $$. 133, 134, 135, 136, 138 gelangte, die 
in biefem Zufammenhang kaum mehr als Ausnahmen gelten können. 
Die noch übrigen jechzehn Paragraphen haben ihre formale Verbin 
dung in der gemeinfamen Sorge für Proceßrecht und Rechtspflege 
$$. 137. 143. 144. 145. 146. 149. 153. 154. materiell; dem In— 
halt nach, tritt bald Sclavenrecht, SS. 141. 142. 146. 148. 150., 
bald Recht der Liegenfchaften, $$. 142. 145. 146. 151, bald gewalt- 
ſame Widerfpänftigkeit, FF. 145. 150. 152 Hinzu und da hier, mas 
teriell der obligationenrechtliche Gefichtspunet häufig in den Vorder: 
grund tritt, fo erklärt fih auch die legte Ausnahme $. 147, 

Was die Selbftändigkeit und Unſelbſtändigkeit des Ediets anlangt, 
ſo finden wir dieje zwar, bei genauer Prüfung überwiegend, aber doch 
nit in dem Maße der herrichenden Vorſtellung. Bon den 154 
Paragraphen find nämlich 91 ohne felbftändigen Beiſatz in Inhalt 
und Form dem römischen Recht entnommen, während bie Zahl ſolcher, 
deren römische Duelle wir nicht kennen, oder deren Anhalt oder 
Form auf abfichtlicher Umgeftaltung des römifchen Rechts berupt, 
63 beträgt!). 

Betrachten wir nun die Veränderungen, welche der König an 
dem geltenden Recht vornahm?), fo ergibt fich zunächit die für die 
Tendenz des Edicts bezeichnende Thatjache, daß die meiſten diefer 
Aenderungen Schärfungen und GSteigerungen der vom römischen 
Recht gedrohten Strafen find®). So wird die Strafe des beftochenen 

1) Es find die $$. 1. 2. 4. 8. 9. 10. 15. 19. 21. 22. 23. 24. 35. 27. 28. 
30. 31. 32. 34. 35. 37. 43. 45. 46. 47. 55. 56. 58. 60. 61. 64. 65. 66. 72. 73. 
74. 75. 76. 90. 93. 95. 96. 97. 99. 104. 106. 107. 108. 114. 115, 118. 119. 
123. 126. 128. 131. 132. 137. 140. 142. 145. 150. 152. 154. 

2) Ueber die rohe Äußere Verarbeitung des römischen Stoffes f. Sav. Il. ©. 
179. Mit diefer Rohheit hängt aud der Mangel der in den weitgotbifchen und 
burgundifchen Rechtsbüchern gegebenen Quellennachweifungen zuſammen. 1. c. 

3) Die fämmtlichen Straferhöhungen des Edicts find in $. 1. 17. 35. 41. 
43. 45. 46. 56. 57. 64. 73. 75. 77. 78. 83. 97. 107. 108. 119. 111. 
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Richters — das iſt ganz im Gelft Theoderichs — von bloßer De 
portation und Gonfiscation 1), ebenfo die der einwilligenden Ent 
führten von bloßer Entziehung des Erbrechts?), zur Todesſtrafe 
erhöht; falfche Ankläger werden nicht mehr blos zur einfachen 
Todesftrafe, fordern zu der jchwerften Strafe, die das Ediet Eennt, 
zum Feuertod verurtheilt — abermals bezeichnend für Theoderich?). 
Häufig, wie 3. B. bei der Fälfhung, Spricht das Edict die biäher 
nur für die jchwerften Fälle gedrohte Strafe für alle Fälle des be- 
treffenden Reats aus. *) 

Manchmal fügt der König zu den bejtehenden Strafen nod 
eine Geldbuße an den Fiscus $. 43. Die Strafe für Mißbrauch 
ber Amtsgewalt (Entjeßung) wird noch durch Prügel gefchärft und 
auch auf die Partei, zu deren Gunjten fie erfolgt, ausgedehnt). 
Die Strafe für Behinderung eines Begräbniffes wird von ben me- 
talla in lebenswierige Verbannung verwandelt und gefchärft durch 
Prügel®); ebenfo die Strafe für violentia und Menfchenraub (pla- 
gium) von den metalla zum Xode”?), oder, je nach Umftänden, zu 
Prügeln, Eril und Eonfiscation?). 

$. 97 verdoppelt die römische Strafe für Brandftiftung; weiter 
wird für Aufruhr die einfache Todesſtrafe des römischen Rechts zu 
der höchiten Strafe des Edicts, Feuertod, gefteigert ($. 107); ver 
Rückfall in’s Heidenthum ftatt mit Gonfiscation und Verbannung 
wieder, wie im äÄltern Recht, mit dem Tode gebüßt?), ebenjo in 
allen Fällen die Gräberzerftörung 9) und das Begraben von Toten 
innerhalb Roms außer mit Eonfiscation mit Prügelftrafe und Ber: 
bannung bedroht t!). Man kann aus diefer Schärfung der Strafen 
entnehmen, daß die damit getroffnen Verbrechen bejonders häufig 


1) $- 1. 

2) $. 17. 

3) $. 35. 

4) $. 41 immer Tod ftatt der für die kleineren Fälle üblichen Deportation; 
ganz ebenfo 6$. 56. 57 Todesſtrafe bei vierfahen Erſatz bei abigeatores: Ha— 
drian hatte gefagt: Tod, wenn fie am Schwerften geftraft werden: Theoderich fagt: 
immer Zod, denn fie follen am Schwerſten geftraft werben. 

b) $. 73. 

6) $. 75. 

7) $. 77. 78. 

8) $. 83. 

9) $. 108. 

10) $. 110. 
11) $. 111. 
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waren?) oder in des Königs Augen befonders ftrafwürdig erfchie- 
nen?). Charalteriſtiſch ift befonders die jchwere Strafe für An— 
ftiftung von Empörung — fie ift ein Zeichen, welche Beforgniffe 
der König hegte. 

Nicht minder bezeichnendb aber als diefe Straferhöhungen find 
bie übrigen Aenderungen, namentlich die wenigen Strafminderuitgen, 
welche das Edict verfügte; fie bezweden in fehr bedentfamer Weiſe 
faft jämmtlich die Aufhebung eines Unterfchiedes, welchen der König 
bei den Römern, wie in allen jocialen Zuftänden, jo auch im Straf: 
recht vorfand 3) und der auch bei den Gothen, jo wenig er mit ber 
germanifchen Verfaſſung ftimmte*), vermöge des Umfchwungs aller 
BVerhältniffe fich bereit3 eingeführt hatte, wenn er auch keineswegs 
ſchon befeftigt und der König vielmehr beftrebt war, ihn nad) Kräf- 
ten zu bejeitigen — in mancher Hinficht muß er ihn bereits gelten 
laſſen: — den Uıterfchied von Vornehmen und Geringen®); der 
König ſucht diefen zu befeitigen und bafür die echt germanifche 
summa divisio von Freien und Unfreien bei Thäter und Geſchädig— 
ten zur Hauptjache zu machen‘). — Die wenigen Strafmilderungen 
find folgende. In $. 4 mag befremden, daß der Exceß eines Ge- 
richtödieners gelinder beftraft wird: man follte bei der Tendenz des 
Edicts das Gegentheil erwarten; es erklärt fich aber vielleicht daher, 
dag in der römischen Quelle ganz allgemein von allen Erceffen des 
Amtsperfonals die Rede ift, während das Edict nur Einen und 
zwar leichten Fall behandelt. Ferner werden ($. 55) Fehler des 
Richters bei Berufungen mit nur zehn Pfund Gold geahndet, wäh: 
rend das römische Recht mit 20, 25 und 30 Pfund ftraft. Sollte 
ſich diefe auch ſonſt begegnende Herabjegung der Geldftrafen etwa 
daraus erflären, daß in dem Abendland feit der Testen in fteten 


1) $$. 17. 41. 56. 57. 77. 78. 97. (2) 

2) So $$. 1. 35. 75. 97. 110. 111. 

3) 3. ®. bei furtum Rein ©. 320 f.; ferner ©. 419—421. 

4) Denn die germanifhe quantitative Abſtufung von Wehrgeld und Bußen 
bes Adels und der Freien ift nicht mit Abjtufung ber Strafart zu verwechſeln; 
nur bei Inſolvenz ber Heinen Freien trat an die Stelle ber Geldbuße eine andere 
Strafart. 

5) d. 5. Reichen und Armen: fehr bezeichnend nennt Agath. I. 6. die ber: 
vorragenden Gothen bie sudaluorss bes Volfes; daß bie humiles nicht mit den 
Unfreien zufammenfallen (wie Rein ©. 183) zeigen bie Stellen 9. III. ©. 111; 
ber Knecht ift beim Germanen (Totila) noch immer ber oixzpdraros Proc. Ill. 6. 

6) R. U. ©. 658. f. oben ©. 739. 
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Unruhen verftrichenen 50 Sahren das Geld viel feltner und deß— 
halb werthuoller und daher eine Reduction des Strafmaßes nöthig 
geworden war? Wenigſtens wird in einem verwandten Fall, wo 
es fich nicht um Geld handelt, die Strafe für die Amtsperjon jo: 
gar verschärft ($. 73), was aud ganz im Geifte Theoderiche, jo 
daß die obige Milderung wohl auf befonders zwingenden Gründen 
beruhen mußte. 

Manche Strafmilderungen bezweden fichtlih den Drud des 
Fiscus, der unerträglich geworben, zu verringern: jo wird ($. 111) 
eine Drittelconfiscation auf eine Biertelconfiscation herabgeſetzt; 
8. 112 nicht nur Eltern und Kindern, jondern allen Verwandten 
von damnati bis zum dritten Grad ein Erbrecht und erft in deren 
Ermanglung dem Fiscus ein Einziehungsrecht eingeräumt. 

GSelbjtftändige Beitimmungen find im Uebrigen noch die Strafe 
des Vierfachen in $. 2 (2), die Schlußfäke von $. 6 und 8; bie 
Verwandlung der Deportatio in Erilium $. 18; (ebenfo die $$. 42 
und 95) oft verichärft durch Prügel $. 75; es fcheint im Gothen 
reih nur Eine Art von Verbannung, exilium, gegeben zu haben: 
die (relegatio und die) deportatio in insulamt) jcheint allmälig 
unpraktiſch geworden zu fein: e8 jtanden ja auch den Gothen feine 
geeigneten Inſeln zu Gebot: die meiſten Inſeln im Mittel: und 
adriatiichen Meer gehörten den Vandalen oder Byzantinern, und 
auch die wenigen den Gothen gehörigen fonnten in Ermanglung 
ausreichender Seemacht nicht als fichre Detentionsorte für Verbreder 
gelten, denn das Entlommen in das feindliche Byzanz wäre allzu: 
leicht gewejen?). Auch die damnatio ad metalla fennt das Edict 
nicht: die ſpaniſchen und orientaliichen Bergwerke des alten Römer: 
reichs fehlten dem Gothenjtaat und wenn auch Spuren von Berg: 
bau im Gothenſtaat begegnen, jo Jcheinen die Werke doch nicht mehr 
als Strafanftalten organifirt gewefen zu fein; daher das Ediet ftatt 
der metalla (meift für Sclaven) faft ftets die Todesſtrafe ausfpridt 
88. 46, 77, 164 (ganz ebenjo ftatt des ſchon feit Eonftantin abge: 
Ichafften ludus gladiatorius und der bestiae $. 78), manchmal aber 
auch nur lebenslängliche Verbannung mit Prügelftrafe $. 83. Dann 
bie Bejeitigung der unpraftifchen Latini juniani in $. 19 und ber 


1) Im Edict wird fie immer in exilium verwandelt, es fennt bas Wort 
deportatio in insulam nicht; die relegatio fommt zwar einmal in $. 89 in 
fheinbarem Gegenfag zu exilium vor, aber f. darüber unten. 

2) Ich corrigire Hier meinen Irrthum in X. I. ©. 48, Hartmann p. 21 
bat gezeigt, daß Melita nicht Malta, fondern Meleda bei Dalmatien ift. 
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fiducia in $. 95, die Eonftruirung der Anteftaterbfolge in $. 23, 
die Einführung des Militärteftaments für die Gothen in $. 32; 
$. 45 die abfolute Unterfagung des Anheftens von Tituli; die An— 
zeigepflicht bei zugelaufenen Thieren $. 58; ganz analog die Be— 
fimmung $. 80. Die Ahndung der Nothzucht $. 59, die Verknech— 
tung bes Freien, der mit einer fremden Sclavin in contubernio 
(eben will $. 64; vielleicht $. 73 die Prügelftrafe für den Gerichts: 
biener und die Strafe für die Partei; (einiges Neue auch in $.84; 
ob in F. 94 Verſehen oder Abfiht?) Die Strafe für die Kreis- 
befhneidung der Münzen $. 90; das Einandernäherrüden von ho- 
nestiores und humiliores $. 97; ftatt diefes Unterſchiedes Betonung 
de8 germanischen von Freiheit und Unfreiheit, die Wiederaufführung 
verbrannter Gebäude $. 97; die Gleichjtellung jedes homo mit dem 
eivis romanus bei der Tödtung $. 99; 8.119 vielleicht Einfluß des 
germanischen Reinigungseides; $. 121 und fonft oft die gefliffent- 
liche Gleichſtellung des colonus mit dem servus; $. 125 die Ber: 
leihung des Aſylrechts auch an nicht orthodore Kirchen; $. 126 die 
Beitimmung tiber Delegation von Schuldnern der Eurialen; $. 142 
die Einführung der Veräuperlichfeit der originarii wie ber servi 
ohne die Scholle und (?) $. 154 die Beſchränkung der Gerichtsferien. 
Die vom Edict bedrohten crimina publica und delicta 
privata find: abigei $$. 56, 57, 88. adulterium $$. 38, 39, 
54, 60, 61. Befreiung von Gefangnen $. 114. Beſtechung 
2 f. 91. Betrug $. 90 (j. falsum). Brandftiftung $$. 97, 98. 
talumnia $. 79. concussio $$. 3, 4, 89. delatio $$. 35, 50, 100. 
Ehebruch (ſ. adulterium). Entführung $$. 17, 18, 19, 20, 21, 
2,92 (j. raptor, rapina, raptus). Faͤlſchung $$. 29, 30, 40, 
4,90. Falſches Zeugniß $. 42. (falsum $$. 40, 41.) furtum 
$$. 57, 58, 86, 88, 115, 116, 117, 118, 120, 130. Gebrauchsan⸗ 
maßung $. 150. Gefangenhaltung $. 8. Gewalt $. 8 (f. violen- 
tie), Gräberzerftörung $. 110. Grenzverrüdung $$. 104, 105. 
homicidium $$.54, 99, 152. injuria $$. 79, 82. Kuppelei $. 54. 
Majestatis laesae crimen $$. 49, 113. malefici $$. 54, 108. 
Menichenverfauf F. 92. Wünzverfchlehterung $. 90.  Nothzucht 
$$. 59-63. plagium $$. 78, 81, 82. rapina $$. 116, 124. 
raptor 9. 17—22, 109, 116. Raub $.109. Religionsverbrechen 
$. 108. seditio $.107. Selbſthülfe $$. 10, 15, 16 (f. violentia). 
sollieitatio SS. 85, 88. stuprum $$. 37, 60, 61, 62, 63. sub- 
reptio 99, 34, 129. Xödtung $. 99. violentia vis $$. 9, 16, 21, 
75, 77, 109, 124, 125, 126. Zauberei $. 108. 
Dahn, germanifcpes Königthum. IV. 8 
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Auf diefe Verbrechen vertheilen fich die Strafarten des Edictd 
in folgender Weife: 

I. Bermögensjtrafent), und zwar: 

4) mehrfacher Erfag: für Selbſthülfe $. 10 (in den Barien 
duplum IV. 10, Anheftung von tituli und privata usurpatio III. 20), 
für Erprefiung von Beamten vierfaher Erſatz FF. 2—4 (vgl. Var. 
IH. 10, 27), für abigei $$. 56, 57; furta $$. 56; Viehdiebſtahl, 
Raub $$. 109, 124, 126; Beftehlung des Fiscus $$. 124, 126, 
analog für Amtsvergehn der Fiscalbeamten $. 26 (vgl. Var. IX. 14), 
126, 149; Schädigung fremder Santen; 

2) bejtimmte Geldfummen: 10 Pfd. Gold für Unterbrüdung 
der Berufung $. 55 (diefelde Summe in den Var. für Erpreflung 
an Eurialen X. 2, Verlegung fönigliher Privilegien II. 26, IH. 24 
(X. 28: 30 Pfo. für Nichtvorgerichtitellung von Sclaven I 30); 
5 Pfo. Gold für Eonnivenz des Richters bei Befreiung von Ge 
fangnen $. 114 (vgl. Var. 50 Pfd. Gold für chicanöſe Verfolgung 
eines Röniglihen Schüglings VIII. 20, ein andermal nur 13 sol, 
II; 40); 1 solidus täglich für widerrechtliche Benußung fremder 
Knechte und Thiere $. 150 (100 oder 50 sol. oder 100 sol. und 
2 Unzen für Verlegung der Poſtordnung V. 5, IV.47); 6 sol. für 
Meberfchreitung der Preistarife XI. 11, 12; unbeftimmte mulctae 
und Brüchen I. 19, 30. VI. 3. VII. 31. 

3) Eonfiscationen, und zwar 

a) eines Landguts $$.22 bei Entführung, Anheften von tituli 46 
(Var. V. 14 bie casae ber GSteuerweigerer), 

b) eines Knechts 84, 

c) der Hälfte des pretium einer ad potentiorem cebirten For 
berung 43, 

d) eines Dritteld des Vermögens: Behinderung eines Begräb 
nifjes 75, Menfchenverfauf 83, Grenzverrüdung 94, 

e) Biertelsconfiscation für Leichenbeftattung in Rom 111, 

f) Sefammtconfiscation für Beſtechung 91, Heidenthum und 
Zauberei 108, des Nachlaßes der damnati 112. (In den Barien 
Gefammtconfiscation gegen den Stantsverräther?) Tufa IV. 32. 
Verlegung königliher Privilegien XU. 13, als Finanz: und 
Schuld⸗Execution V. 6, 7.) 

g) Entziehung der donativa Var. IV. 27, 8. 


1) ©. im Allgemeinen Proc. b. G. I. 2. | _ 
2) Bgl. gegen Botthiug u. Symmahus Proc. b.G. I, 1 u. im Allgem. L 6. 
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II. Amtsentjegung für Erpreffung $$. 3, Verlegung des Edicts 
und andere Amtövergehen 73 epil. (Boeth. I. 4. Basilius regis 
ministerio depulsus.) 

UL Prügelitrafet): 

4) primär für Erprefiungen der Amtsdiener $$. 4, und ſonſti— 
gen Mißbrauch ihrer Amtsgewalt 3; dieje Leute gelten als injol: 
vent, ebenjg die rustici VIII. 33, deßhalb hier primär Prügelitrafe ; 

2) eventuell, d. h. für den Fall der Anfolvenz?) bei Geldftrafen 
auch an Freien, ganz gegen das altgermanijche Mecht, aber auch in 
der L. Visig. und jonft in den Stammrechten (R. U. ©. 704, 
A. II. S. 44), entſprechend in den Barien, III.20 dicandfe Proceſſe, 
IV. 10 eigenmächtige Pfändung, X. 28 Verlegung königlicher Pri— 
vilegien, IX. 2 Erprefjung an Gurialen, Raub VII. 33, XL 11 
Ueberſchreitung der Preistarife, bei Verführung fremder Magd 
$$. 64, Meuſchenverkauf 83, betrügliche Beilegung vou Amtsgewalt 
89, Brandftiftung 97 (ſ. An. Val. A. II. ©. 200), Beitattung von 
Reihen in Rom 111. Und zwar immer in Verbindung mit Ver: 
dannung ausgenommen $. 64, wo ftatt deren deputatio collegio 
civitatis eintritt). 

IV. Verbannung *) und zwar 4) primär meift 

a) lebenslänglich (wofür in Ermanglung einer Zeitaůgabe die 

Vermuthung ſpricht), bei Nichtverfolgung der Entführung 


1) ©. im Allgem. Proc. L 2. 

2) ©. oben und zahlreiche Beifpiele aus dem römischen Recht bei Rein ©. 
233, der fie aber nicht ganz richtig als „Etrafverwandlung” bezeichnet. 

3) Folter ift nie Strafe, fondern nur Beweisprogebur und wird im Edict nur 
bei Sclaven erwähnt, $$. 84. 100. 101. 102; als mißbräuchlich gegen Freie ans 
gewendet (wegen Hocdverrath?) Var. IX. 17; auch bei Boäthius (An Val. 1. c.) 
vielleicht nur um Geſtändniß zu erpreffen. Ebenfo ijt Gefängniß dem Straffyftem 
des Gefeßes fremd: die Fälle Var. III. 20. 46. IX. 17. XI. 40. find Unterſuch⸗ 
ungshaft; ebenfo bei Boẽethius und Pabft Zobannes (A. IL ©. 173; über bas 
römische Recht Geib ©. 288. Doc lag hier wie bort (Geib S. 535) Mißbrauch 
Ihr nah. 

4) Das Recht des Gothenftaats kenut nur mehr Eine Form ber Verbannung, 
exilium; die Unterſcheidungen bes römifchen Rechts in exilium, relegatio, de- 
portatio (in insulam) find nicht mehr praftifh. Zwar begegnen auch biefe Aus: 
drüde (exilium $$. 18. 42. 75. 83. 95. 108. releg. 89. 47. Var. 1X. 18. deport, 
Epil. Var. IX. 18.) nod im Ebict und in ben Barien, 3. ®. UL 47, aber fie 
find nicht mehr technifch gemeint. (Daher in vielen fällen das Edict „exilium“ 
braucht, wo feine Quellen bie in insulam relegatio oder deportatio haben, z. ®. 
$$. 42. 75. 95.) Im ben Barien wird einmal das Eril auf ben vulcanifchen 
Infeln verbüßt (M IL ©. 107) und ber Epilog bes Edicts hat bas Wort de- 

8*® 
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S$. 18, falſchem Zeugniß 42 (Boëth. I. 4. Opilionem atque 
Basilium ob injurias atque multiplices fraudes in exilium 
ire regis sententia decrevit (dajelbft wird für ungehorjame 
Berbannte Brandmarkung gedroht), Heidenthbum und Zauberei 
108, Anpfandnahme freier Kinder 95, betrüglicher Amts- 
anmafiung 89, in den Barien bei Todtichlag III. 47, Körper: 
verlegung I. 18, mit lebenslänglichem Exil ift immer Ge 
fammtconfiscation verbunden (ob aber auch umgekehrt $. 919), 
jo auch Var. IV.41; bei zeitwieriger Verbannung hält e8 ber 
König für wichtig zu bemerken, Gonfiscation jolle fie nicht 
begleiten Var. III. 46; 
zeitwierige Verbannung begegnet: fünfjährig mit Drittelconfis- 
cation bei Begräbnißbehinderung $. 75, vgl. Var. 1. c. halb: 
jährig; es ſcheint dieß mehr volle Begnadigung unter Be: 
dingung zeitwieriger Entfernung aus praftifchen Gründen, 
auch II. 14 tft die legitima ultio wohl Verbannung; 
2) fecundär, d.h. im Fall der Inſolvenz bei Brandftiftung 
$. 97, (bei Reichenbeftattung in Rom $.111, aber nur Austreibung 
aus Rom.) 
V. Zodesitrafet), und zwar 
1) einfache (Schwert) für den bejtochnen Richter, der eine 
Todesitrafe ausgeſprochen SS. 1; wegen violentia in allen ihren 
Formen 9, 77; Ehebruc 38, 39; falsum 41, 90; Anheftung von 
tituli an fremde Häufer 47; Anklage von Sclaven und Freigelafje: 
nen gegen Herren und Patrone 48; geheime Angeberei 50; unfreie 
abigei 56; eventuell (d. b. für Arme) wegen Nothzucht an einer 
freien Jungfrau 59, 63, oder Wittwe 60, 63; plagium 78; Grenz: 


b 
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portatio ; aber der Epilog fpricht eine freiere, rhetoriſche, nicht die fireng techniſch 
juriftifche Sprache des Geſetzes felbft; in biefem begegnet ber Ausbrud nit: de- 
portatio ijt im Epilog fo wenig techniſch gemeint, als der ebenfalls darin begeg- 
nenbe und entſchieden nicht mehr praftifche Ausdrud proscriptio. Daß aber das 
Nebeneinander von relegatio und exilium in $. 89 des Ebicts feinen techniichen 
Unterfchieb bedeutet, fondern nur die Wiederholung befielben Wortes vermeiden 
will, beweift die Verbindung beider Ausbrüde in $. 97 relegatio exilii. (Ebenjo 
Ed. Ath. poena relegentur exilii.) Und gerade $. 89, bie einzige Stelle, welche 
verleiten fünnte, an eine technische Unterfcheibung zu denken, beweifl das Gegen- 
theil. Denn fie fpriht von relegatio ber, wenn unterfchieden werben fol, gelin⸗ 
bern Strafform bei ben viliores und von ber härtern, exilium, bei ben honestiores. 
Das müßte fi aber umgekehrt verhalten, wenn techniſch unterfchieden würbe. 
1) Bgl. im Allgem. die Bunctation Theodahads Proc. 1. c. 1. 6. 
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verrüdung von Sclaven 104; Heidenthum (primär) und Zauberei 
eventuell 103; Gräberzerftörung 110; Kirchenraub und Aſylbruch 125; 

2) gefhärfte (einzige im Edict gedrohte Schärfung ift Feuer: 
tod); geheime Angeberei SS. 35; Vermiſchung mit dem eig— 
nen Sclaven 61; adulterium 38, 39; (jo auch germanifche Rechte 
R. A. S.699); im römischen Recht vorübergehend (j. Rein S. 851), 
vielleicht auch im Ebdict, weil auf den Fall des $. 61, der als 
adulterium gefaßt wird, ber Feuertod fteht; doch wäre hier Steige: 
sung denkbar; Brambdftiftung (bei Sclaven) 97; Empörung 107%). 


1) In den Barien Todesſtrafe gegen Sclaven wegen Herrenmorb arg. fiat 
pastus vulturis II. 19 und 11. 36 für Diebftahl einer Statue offenbar wills: 
kürlich (benn an ben fur nocturnus bes römifchen Medyts ift nicht zu denken) 
gedroht, aber freilih nur gedroht. Das den Bären vorwerfen bei Greg. dial. 
J. e. ſ. A. II. ©. 246 balte ich für einfah erfunden; als tedhnifche Strafe fam 
es Jängft nicht mehr vor und germanifch ijt es auch nit (R.A. S. 701) es wäre 
wranniſche Willfür, wie die Hinrichtung der römifhen Senatoren durch Bitigis 
Proc. b. G. I. 26; Todesſtrafe für militärische Vergehen J. c. U. 12. 


Capita Edicti Theoderici regis. 


Judex si pecuniam acceperit, ut male judiet . . . » .» 

Judex si, contra statum aut fortunas cujuslibet ut sententiam 
proferret, pecuniam acceperit —F 

Judex si immerito a provincialibus aliquid — 

Si officium cujuslibet judicis ultra jussionem acceperit 

Si sententia non praesentibus dicatur 

Ut ad offcium et sollieitudinem judieis pertineat, gnomodo in 
executionem mittantur judicia ; . 

Judex ut discussis allegationibus vel — atriusgue 
partis verum judicet . . . . .» 

Sine judicis auctoritate nullum — — toneri 

De his, qui aliquid adversus hoc praesumpserint nt 

Cujuslibet rei possessorem per judicis auctoritatem debere 
conveniri et exspectare cognitionis eventum 

Si possessor pulsatus legibus non reddiderit rem potitan 

De his, qui per triginta annos quamlibcet rem jugiter possederint 

De his, qui alterum quolibet crimine pulsaverint 

Ut sub alterius nomine nullus accuset . . 

De percussore ad se veniente j 

De his, qui ad possessionem alienam ——— — 

De raptore ingenuae mulieris aut virginis 5 

De parente raptae aut curatore ejus . 

De servo, qui querelam de raptu viderit dissimulari 

De raptu intra quae tempora concludatur 

Si ancillam alienam aut originariam — multitudine 
rapiat —«* er 

De conductore conscio —E connivente 

De his, qui intestati mortui fuerint 

Quando debet fiscus agere . . 

Unumgquemque possessorem apud jadicem fisci nomine  pulsandun 

De intestatis clericis et religiosis personis 

Curialis si sine successore intestatus defecerit 

De data testandi licentia ’ 

Si testator aut literas ignoret aut ı non . ponsit subscribere 
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$. 30. De falsariis . , 
31. Ut voluntatem suam faosre voleati nallus contradicat 
32. De his, qui ab intestato possunt succedere 
33. De barbaris, qui voluerint jure testari. . - . - . 
34. De subreptione Romani aut barbari . . . . 
35. De delatoribus ; 
36. Si quis ad nuptias non legitimas adspisaverit 
37. Intra annum mortis mariti si mulier nupserit 
38. De adultero et adultera . . . — 
39. Qui, ut adulterium fuerit, domum praestiterit 
Qui falsum fecerit aut usus fuerit ; 
Qui falsum nesciens allegaverit . . . 
Qui varium vel falsum testimonium dixerit ' 


actiones transferre . 


Nullum Romanum aut barbarum —— defonsorem ant suffra- 


gatorem in alieno stare negotio 
Nullum debere alienae rei nec suae titulos ponere 


40 
41 
42 
43. Nullum debere ad potentem Romanum aut Darbaruım suas 
44 
45 
46 


. Si quis in ea re, quam possidet, conventus, ut adversario suo 


resistat, titulos posuerit . . = 
47. Si quis possessa ab aliis praedia titulis oecupaverit . 


48. Libertos originarios aut servos contra patronos suos &orum- 


que liberos non audiri.. . . 
49. Hoc etiam et de familiaribus observandan 
650. De occultis secretisque delationibus . 
51. De donationibus celebrandis mancipiorum . 
52. Si quis praedium rusticum aut urbanum donaverit 
53. De traditione facienda . 


54. Matrimonis passim non debere "dissipari, ut quibnslibet * 


minibus probatis a conjunctione recedant . 
55. Omnes appellationes judicem debere — 
56. De abactore animalium diversorum 


57. Abactor si usque ad unum equum, duas "eguss, istidenque 


boves, decem capras, et quinque porcos 
58. Qui bovem, equum, vel aliud pecus errans invenerit 
69. Qui ingenuam virginem per vim corruperit . 
60. Si quis viduae violenter stuprum intulerit 
61. Si matrona vidua cujuslibet libidine corrumpatur . 
62. Si matrona vidua volens corrumpatur a servo , 


63. Si servus alienus aut originarius — — por; vim 


corruperit 


64. Si quis ancillam alienam aus — — —— — 
- 65. Quoties se aucillae ingenuus originarius aut servus miscuerit 
66. Quoties se originarise servus alienus aut ingenuus sociaverit 


67. Si originarius alienus se originariae junxerit 
68. Si originaria de ingenuo solo exierit . . . « 
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Si quis curialem collegiatum aut servum per triginta annos 
possederit . - . . 

Si servus ad quamlibet ocelosiane eonfagiat ; 

Si quis in causa publici debiti ad ecclesiam guamlibet © con- 
volaverit . 

De allegatione testamentorum 

De auctoritatibus exsequendis . 

De improbo litigatore 

De armatis hominibus expuguandis, si jad rem renerint violenti 

De reddendo momento rerum invasarum 

Si servi de inrogata violentia convicti fecerint 

De ingenuo plagiato 

Si quis ingenuum in conditione tenuerit ———— 

Si mancipium alienum sollicitaveri De 

Si quis nesciens a plagiatore mancipia comparareri 

Si quis ingenuus distrahatur i 

Qui ingenuum coelaverit, vendiderit vel sciens eempararerit. 

Quisquis servum alienum aut colonum sciens fugitivum sus- 
ceperit 

Si servos sollicitatos vel ab altero farto ablatos —— 

Qui servum alienum invito domino apud se detinuerit 

In fuga positum servum 

Si abactor, sollicitator, aut fur, ——— oonveniatur mortuns 
fuerit . . . .» — 

Si quis sibi ad terrorem militiam —— 

Si quis testamentum, codicillum, tabulas, gesta, Hbellos, c cau- 
tiones, epistolas, in fraudem alterius mutaverit 

Qui testibus pecuniam dederit, ut falsum dicant ’ 

Si sponsa persuasa ab — ad ejus domum non tradita 
venerit 

Invitus pater familiam suam ii daro in " Wetrimonium 
eogitur . - .» . 

Parentes, qui eogente nocossitate filios vendiderint 

Nec pro pignore filios a parentibus dari (liceat.) . 

Qui in libertate degunt, si ad servitutem vocantur . 

Qui domum aut villam aut casam incenderit — 
Incendium, quod incaute servus aut colonus in agro suo 
posuerit . i 

Qui hominem sine sudientia occiderit aut occidi —* 
Servum alienum in alterius caput torqueri non posse 

Qui servum ideo comparavit, ne adversus se torqueretur . 

Si servus ad hoc fuerit manumissus, ne torqueretur 
Ubi aliquod facinus committitur, ibi debere defendi . 
De effossis terminig aut arboribus terminalibus 

Qui limites inter duos fundos debeant observari 

De üegotio sacramentis finito . 
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De auctore seditionis 0 ar 

De his, qui pagano ritu sacrificaverint a oo. 

Si servus aut colonus domino nesciente violenter aliqua 
rapuerit 

Qui sepulchrum dertenzerint > 

Si quis intra urbem Romam cadavera sopetiertt. 

De bonis damnatorum quolibet crimine . 

Si curialis damnatus filios reliquerit . 

Si damnatum clerici aut alii eruerint . 

Qui pecuniam publicam aut fiscalem faraverit 

Si quis a fure aliqua ad servandum susceperit . 

Servus si furtum fecerit vel damnum cuilibet dederit 

Si propter furtum servi dominus conventus fuerit 

Si quid de taberna nave aut stabulo perierit 

Si servus furtum fecerit et manumissus fuerit r 

Si procuratori aut actori vel colono, conductori aut servo 
alicujus, invito aut nesciente domino mutuam pecuniam 
quis dederit . s 

Si quis cautionem suam potenti dederit exigendam 

Creditor si debitori suo res sibi non obligatas violenter 
rapiat . .. .» Br RE 

De pignoribus oaplendis * 

Si quis de ecclesiis, id est locis religiosis, — — 

Ut nullus curialium sive tabulariorum vel susceptorum intra 
ecclesiam residens, emittat RR a: —— 

Ut invitus nullus delegetur 

Si filius in potestate patris positus, servus ai oolonus a 
patre vel domino in aliqua culpa non defendatur . 

Qui per mendacium vel subreptionem aliquid impetraverit 

Si quid promissum est, ut fur comprehenderetur 

Qui de debito in judicio convicti aut condemnati fuerint 

Qui possessor ad judicium veniet . i 

Mulier etiamsi per cautionem alienum debitum se reddi- 
turum spondeat a. 

Qui ultra legitimam contesiman. a debitore suo speraverit 

Si fidejussor pignora debitoris, pro quo fidem fecit, liberaverit 

Si quis quamlibet rem suam nesciens a possessore conduxerit 

Si quig in area aliena aedificium fecerit 

Si una res a duobus fuerit comparata 

Cujus forum auctor venditionis sequatur 

Qui de re comparata pertulerit quaestionem . 

Quicunque servum fugitivum vendiderit ignoranti . 

Liceat unicuique domino mancipia sus, etiam originaria, ad 
alia loca transferre vel quod voluerit facere . 


‘De servandis privilegiis Judaeorum 


De emittendis securitatibus fiscalium ükalorum: 
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Cette 

Si quis — tertio conventas judicio adesse con- 
tempserit.. . . N a RE Rear Bade u 
De frugibus sublatis. 99 
De venditionibus bona fide celebratis. . 9 
De servis aut colonis de hoste reversis . 9 
De mensura et ponderatione publica . —F 9 
Ut nullus alieno rustico aut bovi imperet . . . - . 10 
De messe laesa aut arbore dejecta . . . . . . 10 
Si alienus servus ab alio occidatur 100 
Uxorem pro marito non debere conveniri . 10 
De die dominico et diebus sancti Paschalis 101 


II. Edictum Athalarici regis. 
1. Allgemeines. Ginleitung. 


Wir würden Sinn und Bedeutung jo mancher Beftimmung des 
Edicts viel klarer erkennen, ja der ganze Zuſammenhang, fowie die 
verändernde Entwicklung der Zuftände im Gothenreih würde ung 
viel deutlicher werden, wenn fich die Entjtehungszeit der einzelnen 
Erlaffe in der Barienfammlung Caſſiodors bejtimmen ließe, was 
jedoch nur bei jehr feltwen Ausnahmen und auch da meift nur ver: 
muthungsweife möglich iſt). Es bietet fich jedoch gerade in Be— 
ziehung auf die Gefeßgebung, welche uns hier beichäftigt, eine jolche 
Ausnahme von ziemlicher Tragweite: wir wiſſen wenigftens bes 
ftimmt, daß alle Erlaffe, welche den Namen Athalarihs führen, 
natürlich nach dem Edict Theoderichs entitanden find, alfo dieß als 
geltend voraugfegen. Dadurch find wir in den Stand geſetzt, zu 
ermitteln, in welder Richtung die Fortentwicklung der Zuſtände 
und ber entjprechenden Gejeßgebung und Rechtspflege erfolgte, und 
bejonders lehrreich wird die Unterfuchung fein, in welchen Buncten 
der Nachfolger die Einfhärfungen bes Vorgängers wiederholen oder 
fteigern mußte — hier liegen dann die tiefft gewurzelten Zeitübel 
und Staatsgebrechen zu Grunde — und in welchen Gebieten etwa 
neu auftauchende Mebelftände neue Maßregeln nöthig machten — 
diefe find dann Anzeichen der feither erfolgten Veränderungen oder 
Folgen jpäterer Erfahrungen. 

Da finden wir denn direptiones praediorum Var. VIII. 27, 
den Fall des $. 16, gewaltjame Berfnechtung von Römern und 
Entziehung ihrer Grundftüde $. 28 durch Gothen, "den Fall der 
88. 56, 75, 79, es foll juri consentaneum judicium gejprochen 
werden, epilog, aber bie Strafe erläßt der König, Schuß und Zwang 
der Eurialen 31 im Sinne von $$. 4, 69, 113, 126, Raub und 
abactus IX. 2, 32 gegen Erpreflungen ber Sajonen und Erecuto: 


1) S. Manfo S. 340, Bunt Abb. d. Bayer. Afad. I. S. 9. 
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ren nach $. 4, Raub $ 33, dafür Prügelftrafe im Sinne bes 
Edicts, da die rustici inſolvent find; Mißbrauch der Amts: 
gewalt IX. 14 im Sinne der $$. 1—9, caduca, Sporteln nad 
ss. 3, 4, 24. 

Und in diefem Sinne wird auch das an fich ziemlich unbe: 
beutende fogenaunte Edictum Athalarici?) regis Var. IX. 18 von 
Wichtigkeit: denn e8 wirft in mehrfacher Hinficht aufhellendes Licht 
auf das Edictum Theoderici, welches e8 vorausſetzt. Dieß Edictum 
Athalarici hat Caſſiodor zum Berfaffer, der es in feine Varien- 
fammlung aufgenommen?), e8 trägt alle Kennzeichen cajfiodorischer 
Sprache, auch bei den ganz pofitiven Rechtsbeftimmungen, und zeigt 
dadurch deutlich, daß das Edict Theoderihs nicht von Caſſiodor 
ift. Es findet fich daher in allen Ausgaben der Barien?). Außers 
dem haben e8 Manſo S. 405 f. und Gretjchel*) abgebrudt und 
erläutert. 


Die Entftehungszeit bes Edicts läßt fi nur durch den Rah: 
men von Athalarichs Regierung, 26. Auguft a. 526 bis Frühjahr 
534, ficher beftimmen?>). 


1) Zöpfl S. 89 immer Athanarieci. 


2) Schon ala Quäfter Var. IX. 25 mußte Gaffiobor eine Kenntniß bes 
römifchen Rechts haben, reicher als zur Abfaffung dieſes Edicts gehörte. 


3) ©. bie Aufzählung derfelben bei Potthast s. v. Cassiodorus. 


4) Ad Edictum Ath. regis Ostrog. apud Cass. Var. IX. 18 obvium 
succincta commentatio Lipsiae „1828. Erfterer bringt auch Barianten aus 
zwei Hanbfchriften der Breslauer Univerfitäts » Bibliothef (A. und B.) unb 
ben Randgloſſen bes Garetius; die erfteren find aber faſt lediglich Schreib: 
verftöße und fichtlihe Textentſtellungen; die irgend werthvollen babe ich auf: 
genommen; ich bemerfe bier, daß ich im biefer Abth. außer den A. I. p. XIU. 
angegebenen Ausgaben vielfach bie princeps von 1533 Aug. Vindel. benüßt babe, 
weiche, neben zahlreichen Leicht zu erfennenben Drudverftößen, in fehr vielen Fällen 
befjere Lesarten bat, als Alle fpäteren. Bgl. noch Troß in Pertz's Ardiv VI. a. 
S. 487 f. 

5) Denn Manfo’s ©. 406 u. Gretſchel's Annahme, daß die Worte des Bro: 
1098 „gleichzeitig mit dem Widerſtand gegen äußere Feinde wolle man bie Ruhe— 
ftörer im Innern durch bieß Edict unterbrüden“ die von Gaffiodor X. 1. in die 
primordia regni (aljo a. 525—527) verlegten Drohungen der Franken und 
Burgunden meinen, ift unficher; die Bebrobung ber primordia regni geben auf 
die Verſuche von Byzanz, nicht der Franken und Burgunden: auch fpäter fehlte 
es nicht an Gelegenheiten, Feinden zu wiberftehen und wahrſcheinlich jammelte 
doch die neue Regierung einige Zeit lang Erfahrungen, ehe fie die praftifch drin= 
gendften Fragen erfenuen und vegeln fonnte. Mur. ſetzt es in das Jahr 532. 
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2. Zert und Commentar. 


Edictum Athalarici regis. 
Prologus!). 


Mit Recht führt Gretichel den Prolog wieder wie ältere Aus: 
gaben bis „subducimus“, denn das folgende „primum“ bezeichnet 
deutlich den Anfang des Geſetzes jelbit; und das „menſchenunwür— 
dige Leben” meint nicht nur die pervasores, jondern alle Arten 
von Verbrechern. Manjo hatte mit „damnamus“ den Prolog ge: 
ſchloſſen. Der Prolog bezeichnet das Gejeg als ein edietum, d. h. 
einen allgemeinen, nicht für einen einzelnen Fall und Perſonen er: 
gehenden Erlaß, ein Gegenſatz zu rescripta und decreta, und 
nüpft an das altrömifche Ediciren, nicht bloß an das Edict Theo- 
derihs an. (Wie Gret. für möglich hält: antiquitas fann man 
nit von 2—3 Jahrzehuten fagen; (er findet in Abſatz (I) die 
„pſychologiſche Warnungstheorie“) und $. 8 (IID zeigt den Sinn 
von antiquitas in diejem Edict.) 

$. 12) ftraft die pervasores praediorum®); bie sui (I) find 
eine Zufammenfaffung der actores, conductores, famuli, familia- 





4) (I) Provide decrevit antiquitas, universitatem edictis generalibus 
admoneri, per quae et delicttum omne corrigitur et excedentis verecundia 
non gravatur. cuncti enim sibi aestimant diei, ubi nullum constat exponi: 
et similis fit innocenti, quem contigerit sub communione purgari. (IT) hinc 
et nostra vere (I. nunc ftatt vere?) pietas custoditur, dum feriato gladio 
nascitur metus et provenit sine cruore correctio; commovemur enim pla- 
eati, minamur otiosi et clementer irascimur, quando vitia sola damnamus. 
(III) Diu est quod diversorum querelae nostris auribus crebris susurra- 
tionibus insonarunt, quosdam, civilitate despecta, affectare vivere belluina 
saevitia, dum regressi ad agreste principium, jus humanum sibi aestimant 
feraliter odiosum. (IV) quos nunc apte judicavimus (B. ]. judicamus) 
comprimendos, ut eo tempore inimica bonis moribus crimina persequamur, 
quo hostibus reipublicae divina virtute resistimus. Utrumgue (enim B.) 
quidem noxium, utrumque pellendum: sed tanto gravius grassantur vitia,. 
quanto magis probantur interna. unum recumbit in altero: facilius quippe 
inimicorum acies cadunt, si nostro aevo delicta subducimus. 

2) $. 1. (I) Primum humano generi noxiam pervasionem, sub qua 
nec dici potest eivilitas nec haberi, severitate legum et nostra indig- 
natione damnamus, statuentes, ut sanctio divi Valentiniani adversum €0% 
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res, ministri, servi, welche Ed. Th. einzeln aufzuzählen pflegt. 
Daß die citirte sanctio divi Valent. die von Valentinian IIL nov. 
19 de invasor. corp. jur. antejust. Berol. p. 1298 und nicht bie 
von Valentinian I. 1. 3 C. Th. IV. 22 fei, hat Gretfchel ©. 16 
gegen Eujacius und MWeftenberg dargethan!), denn nur jene, nicht 
biefe, jpricht ex professo von der invasio in Privatgüter. Die 
- Strafe befteht nach jenem Geſetz, welches übrigens nur dem ältern 
römischen Recht folgt, in Verluft des Anfpruchs und Entridtung 
ber aestimatio rei?). Vorausgeſetzt wird alfo, was aus bem Tert 
nicht unzweifelhaft hervorgehn würde, daß die invasio eigenmächtige 
Geltendmachung eines angeblichen Rechtes bezweckt 9). Neben biejer 
civilrechtlihen Folge ftand nun aber auf dem Delict auch nod 
(möglicherweife) nach $. 75 Ed. Th. die Strafe der violentia*), 
der Tod, und e8 jcheint alfo ein Widerſpruch, dag Athalarich ftatt 
bejielben für die Armen die Verbannung ausjpricht®), oder eine 


(diu?) pessime neglecta, consurgat, qui praedia urbana vel rustica, despecto 
Juris ordine, per se suosque praesumserint, expulso possessore, violenter 
intrare. (II) nec aliquid de ejus districtione de testabili volumus tem- 
peratione mitigari: insuper addentes, ut, si quis ingenuorum ad satis- 
faciendum legi superius definitae idoneus non habetur, deportationis pro- 
tinus subjaciat ultioni; (III) quia plus debuit cogitare jura publica, qui 
se noverat alibi (vielleicht aliam?) non posse sustinere vindietam. (IV) ju- 
dices igitur competentes, ad quos potest admissum facinus pertinere, si 
invasorum cum possint amovere, pertulerint tenere praesumta (scilicet 
praedia), et adepta cinguli honore priventur et fisco nostro tantum fiant 
obnoxii, quantum praesumtor potuisset addiei: (V) in auctoribus tamen 
facinoris manentibus constitutis. (VI) quod si quis in tantum raptatus 
amentiam tyrannico spiritu juri publico parere neglexerit viribus que 
praepotens (praeposteris, Garetius) destinati officii spreverit paucitatem, 
relatione judicis nostris auribus notabilis ingeratur, ut indulta executione 
sajonum, ultionum sentiat vigoris regii, qui obedire noluit cognitori. 

3) Hierüber vgl. oben ©. 17 und Ed. Th. $$. 16. 75. 76, Greiſchel p. 7. 
14.; über die civilitas oben ©. 14 u. Var. 1V. 10. 

4) So übrigens auch ſchon Gothofr. im Com. zu 1. 3. c. u. Manfo ©. 407. 

2) ©. Quellen und it. bei Gretichel p. 18. 

3) Der Fall des fog. decretum divi Marci; Ed: Th. $. 10 Batte bie 1. 3. 
ec. zum Theil fogar wörtlich benügt, ©. oben ©. 49; ber Nachfolger zieht nun 
das fpätere Geſetz herbei: dieß ift ein neuer Grund für obige Annahme Anm. 1, 
denn im Gegenfall hätte Athalarich nur auf $. 10 zu verweifen gebraucht. 

4) ©. oben S. 77. 

5) Daß deportatio nicht technifch gemeint, fondern nur exilium ift, |. oben 
©. 113. 


127 


Strafmilderung. Es ift aber vielmehr eine Strafihärfung: denn 
die Berbannung fol, falls die Eriminalllage nicht erhoben wird, 
den infolventen Invaſor treffen, den jene Eivilftrafe nicht treffen 
kann, und ber alfo in biefem Fall ganz ftraflos ausginge!). Wird 
die Eriminalffage erhoben, jo bleibt es bei dem Recht des $. 75 (1). 
Athalarich füllt alfo in micht ungefchiefter Weife eine Lücke im 
Syſtem feines Vorgängers aus und zwar, was bezeichnend, durch 
eine Straffchärfung. Zur deportatio griff er dabei, weil bieje vor 
der von Eonftantin eingeführten Schwertitrafe häufig die öffentliche 
Strafe der vis gewejen war: die nur für den Fall der öffentlichen 
Eriminalflage gedrohte Schwertitrafe in diefem Fall, wo nur bie 
Civilklage erhoben und rejultatlos geblieben war, eintreten zu lafjen, 
ſchien allzuhart?). 

Der gegen die connivirenden oder furchtſamen Richter gemenbete 
Abſatz IV. entipricht völlig dem Ed. Th.®) und der Schluß (VL) 
det die Urſache der Scylaffheit der Richter auf: den trotzigen Wi— 
deritand ber praepotentes gegen die Function des Richters); man 
ſieht, wie diefe Uebelftände auch nach Theoderichs Mafregeln noch 
fortdauerten: e8 wird Ed. Th. $. 6 u. epil. wiederholt mit einem 
für die Aufgabe des Sajo bejonders bezeichnenden Zufag5). Ebenfo 
behandelt 

$. 26) einen ſchon von Ed. Th. 88. 45 f. gerügten Mißbrauch; 
neben den incivilis impetus der pervasares ftellt $. 2 vie civilis 





1) Das will (III) verhindern. 

2) Zu bdiefem Ergebniß gelangt auch Gretſchel p. 22; aber feine Begrün⸗ 
dung, (daß man häufig bie Griminalflage aus Furt vor Race nicht erhoben), 
trifft bei insolventes nicht zu. 

3) Epil. u, $$. 2. 6. oben ©. 47; vielleicht ſchwebte die von Gretfchel an: 
geführte Nov. Valent. vor. 

4) Bgl. einen Fall folder rustica temeritas bei Ennod. ep. VI. 10. 

5) ©. 4. II. ©. 184, ob notabilis techniſch, d. h. infamiae nota dignus 
zu fafjen fei, Gretfchel p. 24, ſteht dahin. 

6) $. 2. Et quia summis principibus juris communione vivendum est, 
si quis, legum ordine praetumisso nomine publico titulos praesumserit af- 
figere, in tantum possidenti fiat obnoxius, quantum sanctio superius me- 
morata testatur. (ll) merito enim et sacrilegii poena percellitur, qui. 
iniguo pervasionis pondere ausus est majestatem regii nominis ingravare. 
(ll) litis quoque expensas judicio superatus exsolvat: quod hinc dantur 
fomenta detestabilis jurgii, cum improbi vincuntur (B. convincuntur) il- 
laesi nec dolet calumniantibus pudoris damnum, si evaserint dispendia 
facultatum. 
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invasio, ben civilis impetus1). Athalarich läßt die Beftimmungen 
des Ed. Ih. in Kraft: auch die Tobesftrafe des $. 47 (arg. das 
merito enim, e8 wird ber $. 47 caſſiodoriſch gerechtfertigt), denn 
als sacrilegium (II) ift nad Caſſiodors Redeweiſe der Frevel zu 
faffen, der mit dem Namen des Königs getrieben wird 2), und des 
sacrilegiums Strafe ift der Tod. Den $. 1 Ed. Ath. kann $. 2 
angewendet nennen, weil auch $. 45 Th. wie $. 1 Ath. den Ber 
Iuft des begründeten Anfpruchs droht. Die Aufbürdung der Proceß- 
foften (III) ift nur eine ausdrücliche Anwendung der Grundjäge 
des römischen und theoderich’ichen Rechts, vielleicht durch Weigerung 
eines beftimmten praesumtor, neben den übrigen Strafen auch noch 
diefe zu tragen, veranlaßt. 

$. 39) fol nad Gretjchel mit dem VBorigen in fofern zufam- 
menbängen, als eben ein „titulus“ Gegenftand der Erfchleichung 
fein fol. Aber dieß kann nicht fein, ba $. 45 Ed. Th. den Privo: 
ten alle Titelanheftung verboten hat und die allein hienach noch 
geftattete Anheftung des titulus fisci d. h. regalis dem Privaten 
nichts half. Gretichel hat fih durch die Doppelbedeutung von 
titulus (Namen und Rechtstitel) täufchen laffen. Ein Zujammen- 
bang*) befteht zwifchen $. 3 und $.2 fo wenig, als zwifchen $- 3 
und $. 4. Athalarich greift nur einzelne Fälle ſyſtemlos heraus. 
Die Erfchleihung hatte ebenfalls ſchon Ed. Th. $. 34 u. 129 ge 
jtraft: $.3 beläßt es hiebei, fügt aber zweckmäßig, zur Vermeidung 
der Erſchleichung, die Vorfchrift bei, jedes erlangte Nefcript dem 
Gegner mitzutheilen, auf daß dieſer im Fall betrüglicher Darftel: 
lung jofort remonftriren und den Monarchen enttäufchen kann. 

Die folgenden Beftimmungen gegen Geſchlechtsverbrechen, die 
im Vergleich mit dem Ed. Th. einige neue Arten derjelben ent 
halten und ftrenge ftrafen, Ieitet Gretſchel S. 38 aus Amalafun 
thens weiblicher Entrüftung über die Unkeufchheit dev Römer gegen 
über den Gothen her. Aber ftrenge Maßregeln gegen die Römer 


1) ©. A. IN. tuitio ©. 128. 

2) X. I. ©. 297. 

3) 8. 8. (I) Si quis autem de nostris scriniis aliquid crediderit pro- 
movendum (promerendum A), adversario suo quantum ad causam ejus 
pertinet de consecuta serie jussionum fihil aestimet supprimendum. (ID) si 
fecerit, careat impetratis vel si aliquod ex eo agere tentaverit, nihilominu8 
habeatur infirmum, (III) quia illos solos volumus uti beneficiis nostris, 
quos non cognoscimus studere versutiis. 

4) Den au Manſo annimmt ©. 409. 
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waren befanntlich Amalafunthens Sache nicht, und wenn auch bie 
bier behandelten Vergehen im Gegenſatz zu den Gewaltſamkeiten 
im Ed. Th. (Entführung, Frauenraub und Nothnunft) einen mehr 
römischen Charakter haben — neben Ehebruch Eoncubinat, Bigamie 
und sollicitatio — ſo fommt zu erwägen, daß die Gothen im Laufe 
von 30 Jahren fich den Laſtern ber römischen Eultur kaum weni— 
ger als ihren Tugenden werden genähert haben. Es tritt dazu, 
dab Eoncubinat und fogar Nebenfrauen den Germanen feineswegs 
jo unbefannt waren), als man nad, des Tacitus Tendenz Jdeali- 
firung andenommen bat. Nur etwa 

$. 42), die jpeeififch. römijche sollieitatio mag eine vorzugs— 
weife gegen die Römer gerichtete Ergänzung von Ed. Th. $$. 36— 
39, 59-67 fein, wo dieß Verbrechen fehlt. Die Barien II. 10. 11 
erzählen einen römischen Fall der Art. Die von Athalarich ges 
drohte Strafe der Eheunfähigkeit ift, jo weit ich fehe, nicht aus 
bem römischen Recht geichöpft?), aber gewiß auch nicht aus gothi: 
Ihem: eher den canonifchen. Satungen für analoge Fälle nacdhgebil- 
bet. Kirchlicher Einfluß (Caſſiodors) Liegt wohl hier wie im an— 
dern Germanenreichen diefen Beftimmungen zu Grunde (j. Wilde 
l. ec.) Die eventuelle Abſtufung von Geld: und Verbannungsftrafe 
(um feinen entichlüpfen zu laſſen, (III-V.) jo Gretfchel mit Recht gegen 
Manjo) ift ganz im Geift des ältern Ediets und der Varien , fiehe 
A. IIL ©. 142. „relegatio“ ift nur wieder der (caſſiodoriſch) ge— 
wähltere Ausdruck ftatt des technifchen exilium. 


1) Wilda ©. 853. 

2) $. 4. (1) Qui’ suasione plectenda matrimonia dividere nititur aliena, 
ipsius conjugium habeatur illicitum: ut magis contigisse sentiat sibi, quod 
in altero malignus exercere tentaverit. (ll) si vero pro conjunctionibus 
caritate privatur (bier ſchlage ich vor si vero praesentis conjunctionis cari- 
tate privatur) futurum matrimonium illi jure denegamus; quia non mere- 
tur jugalis reverentiae praemia consequi, qui ingenialis tori ausus est divi- 
sione grassari. (Ill) sedne aliquos hujus sceleris reos ultio nostra derelinquat, 
illos,:quos spes non habet praesentis conjugii vel futari, si quid in alienos 
thalamos dolosa machinatione praesumserint, facultatum suarum media 
portione priventur, statim fisci juribus applicanda. (IV) si vero prohi- 
bente pauperie in aliquorum substantia nequierit vindicari, poena rele- 
gentar auxilii, ne, quod dictu nefas est, ideo videantur comminationem 
juris publici evadere, quia vilissimae noscuntur subjacere fortunae. (V) sed 
haec de sollicitatoribus affectus alieni pietas nostra decrevit. 

3) So aud Heimbach S. 425. Paul. Sent. rec. V. 4 droht nur eine poena 
extraordinaria. 

Dahn, germaniſches Rönigthum. IV, 9 
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$. 51) ſchärft nur die „divalis commonitio“, d. h. den $. 38 
Ed. Th. ein?); daß divalis bei Athalarich den Großvater bezeich⸗ 
net, darüber ſ. X. IH. ©. 294; mit Recht bemerkt Gretfchel, dab 
adulterium, wie aus $$. 6, 7 berporgehe, im engern römtjchen 
Sinne gedacht, aljo nur von oder mit einer Ehefran zu begeben, 
der Beifchlaf des Ehemanns mit einer Nicht-Ehefrau aber nicht 
adulterium jei: dieß entſprach aber auch dem germanischen Recht?). 

F. 6*) ftraft die Bigamie mit Eonfiscation, alfo gelinder als 
adulterium. Mit Recht erflärt die Gretjchel wohl daraus, daß 
das römische Recht dieß Verbrechen zuerjt nur mit infamia und 
auch fpäter nur als stuprum, nicht als adulterium ſtrafe *). Auf 
dem Stuprum ftand Halbeonfiscation, eventuell -Prügel und Ber: 
bannımg®). Der Grund, weßhalb der letztere Fall (dev Inſolvenz) 
bier vergeffen wird, Liegt offenbar darin, daß das Delict ſich in 
ſolchen Fällen zur Beachtung gedrängt hatte, in welchen. ber Ber: 
brecher reich war oder das Verbrechen um bes Reichthums der einen 
Frau willen begangen hatte. (arg. cupiditas.) 

8. 77) wird von Gretfchel®) wohl mit Unrecht aus bem er: 
wähnten Motiv Amalafunthens erklärt und mißverftanden; dem 
der Paragraph ſetzt nicht den bloßen Concubinat, fondern den Eon: 
eubinat neben der Ehe voraus, wie bie Strafe in beiden Fällen 
zeigt; aber auch die Germanen Fannten biefe Sitte ober Unfitte?), 


1) 8. 5. Ceterum in adulteriis totum districtissime volamus custodire 
quisquid divali potuit commonitione decani. 

2) Dieß hat Heimbad 1. c. verfannt. 

3) Wilda ©. 821 über adulterium im w. ©. l. 101 pr. D. de verb. 
signif. u. Roßhirt, Eriminal:R. S. 462. 

4) 8.6. (l) Uno tempore duabus nemo copuletur uxoribus quia se 
noverit rerum suarum amissione plectendum. (Il) nam aut libido est et 
recte perfrui non sinitur: aut cupiditas, et jure nuditate damnatur. 

5) S. 32, Roßhirt ©. 473. 

6) Oben ©. Ed. Th. 61 j. 

7) 8.7. (I) Si quis autem superflua turpique cupidine conjugali ho- 
nestate despecta ad concubinae elegerit venire complexus, si ingenus 
fuerit, jugo servitutis cum filiis suis modis omnibus addicatur uxori, 
(II) ut illi se per honesta judicia sentiat subdi, cui per illicitam (polli- 
tam Garet.) libidinem credidit posse praeponi., (III) quod si ad tale fla- 
gitium ancilla pervenerit, excepta poena sanguinis, matronali subjacest 
ultioni, (IV) ut illam patiatur judicem, quam formidare debuisset absentem. 

8) Der lediglih Manfo S. 411 wörtlich copirt. 

9) Wilda 1. c. ©. 807. R. N. 
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und Athalarichs eigner Lebenswandel zeugt von ber Demoralifation 
ber Gothen im dieſen Beziehungen!). Die Strafe fcheint felbft- 
fändig bejtimmt, vielleicht mit Einfluß germanifchen Rechts?). 

$. 83) bezieht ſich einfach auf $$. 51, 52 Ed. Th., welche hier 
beitätigt und erläutert werben, (allegatio wird wiederholt); wider 
die Erprefjung von praepotentes und Beamten gegen Geringere 
ſah man in der Form der Schenkungen eine Garantie*). 

F. 95) nüpft ebenfo an Ed. Th. $. 108 ans). Die malefici find 
nach Cod. Theod. 4. IX. 16 haruspices, mathematici, harioli, au- 
gures, vates, chaldaei, magi et caeteri, quos maleficos ob faci- 
norum magnitudinem vulgus appellat, alfo Zauberer, nicht zu— 
naͤchſt Giftmifcher. Daß Caſſiodor diefen Aberglauben volftändig, 
vieleicht mehr als Theoderih (j. A. III. ©. 98) theilt und jene 
Wirkungen auf den Teufel (auctor mortis) zurückführt, erhellt 
aus (II); die Ermahnung an die Richter bildet nicht einen neuen 
Abſchnitt, fondern bezieht fich gerade auf die Zauberei: diefe jollen 
bie Richter weder aus Furcht noch aus falfcher Aufflärung noch 
aus Gewinnſucht unbeftraft Iafien?). 





1) Proc. b. G. I. 23. 

2) Die Berweifung auf Paul. sent. II. 20 $. 1. bei Heimbah ©. 425 er: 
Märt nichts. 

3) $. 8. (I) Donationes nullius terror extorqueat, nullus acquirere 
per fraudem vel execrabilem lasciviam concupiscat. (II) sola enim ho- 
nestas (B. veritas) merito capit (B. carpit) lucrum de legibus. (III) in 
allegationem (1. allegatione) justissimae largitatis illam districtionem (i. d. 
fehlt bei Gretfchel) volumus custodiri, quam pro veritate sollicita (jo A. B. 
C., Manso sollicite) legalis sanxit antiquitas. (IV) sic enim, ut ipsa testa- 
tur, et fraudi non patebit occasio et veritati major crescit auctoritas. 
(V) alioqui nulli praecipimus videri firmum, quod ipse conditor, non im- 
plendo quae leges vel jura praecipiunt, fecit incertum. 

4) Bgl. über diefe Erpreffungen A. III. ©. 176. 

5) 8. 9. (I) Maleficos quoque vel eos, qui ab eorum nefariis artibus 
aliquid crediderint expetendum, legum severitas insequatur, quia impium 
est, nos illis esse remissos, quos coelestis pietas non patitur impunitos, 
(I) qualis enim fatuitas est creatorem vitae relinquere et sequi potius 
mortis auctorem ? turpis actus ex toto sit a judicibus alienus. (Ill) nemo 
faciat, quod jura condemnant, quia decretali poena plectendi sunt, qui 
se prohibitis excessibus miscuerunt. quid enim in aliis damnent, si ipsi 
se inhonesta contagione commaculent ? (falſch Gretſchel: in honesta). 


6) Was Gretfchel überſieht. 
7) Sp auch Gretfhel und Garet; flünde im nächften $. ftatt „divitibus‘“ 
9* 
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F. 104%) hat zum Gegenftand die wiederholt?) ausgeführte Unter: 
brüdung der humiles?) durch die potentes, bie bier, nad) dem 
Hauptgrund ihrer Macht, die Reichen genannt werden“). Es ift 
dieß eine deutliche Betätigung unjerer Auffafjungen. Daß fie ihren 
Uebermuth bis zum Todtichlag trieben, haben wir oben gejehen?). 
Die Gewaltthat wird hier als wie ver Menfchen®) überhaupt, jo be 
jonders der Unterthanen des Gothenftaats, des Trägers der civili- 
tas, unwürbdig bezeichnet”). tuitionis auctoritas ift hier nur foviel 
al8 imperium, nicht tuitio regii nominis; die jussio nostra, 
welche ſolche Handlung verlegen würde, ift wohl nicht blos Ed. Th. 
$. 99, jondern auch $$. 45—47 und dieſer Paragraph felbit. 

$. 118) ergänat gewiffermaßen ben $. 55 des Ed. Th. ie 
biejer das Recht der Appellation gegen den Widerwillen des unge 
rechten Richters, jo fichert $. 11 das Recht des Siegers erfter Sn 
ftanz gegen einen Mißbrauch des Appellationsrechts und zwar mit 
Schärfung des römischen Rechts: diefes hatte blos Verluſt des de 
jiges angeordnet (Cod. Theod. IX. 38), unſer Baragraph bejtimmt 
Sadfälligfeit?). 


potentibus, fo wäre eher an eine Warnung der Richter im Allgemeinen zu denken, 
ba die Beamten mit zu ben unterdrüdenden praepotentes zählen. Gerade ki 
biefem Verbrechen war aus ben angebeuteten Motiven Unthätigfeit der Richter zu 
bejorgen. 

1) $. 10. (I) Sit etiam sub divitibus tuto mediocritas. a caedis tem- 
peretur insania. (II) nam praesumtio manuum actus probatur esse bel- 
lorum, maxime in eis, quos tuitionis nostrae munit auctoritas. (Ill) si 
quis autem facere improba praesumtione tentaverit, violator nostrae jus- 
sionis habeatur. 

2) A. 10. ©. 111. 

3) Ueber die mediocritas j. Cod. Th. IX. 1. 27, 

4) ©. 9. III ©. 42, 

5) Oben ©. 85. $. 99. 

6) Zal. au) Ed. Th. prol. 

7) Vielleicht iſt ftatt bellorum zu leſen belluarum. 

8) $. 11. (I) Appellari a subjecto (A. suspecto) judicibus ordinariis 
in una causa secundo non patimur, ne quod ad remedium repertum est 
innocentis, asylum (auxilium A.) quodam modo videatur esse criminosi3. 
(II) si quis vero vetita iterare tentaverit, negotio privatus abscedat. 

9) ©. Manfo ©. 414; Gretel fhreibt ihn aus wie bei „medioeritas“; 
„malefici* und dem Goncubinat. 
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$. 121) beftätigt, daß das Feine Edict die übrigen Nechtsguellen 
nicht aufhebt, fondern neben fich vorausſetzt. Es will die übrigen 
edicta Athalarici?), wie die verjchievenen edicta Theoderici, das 
große und die Heineren?), aufrecht erhalten wiffen. Die usualia 
jura publica aber find aller übrige Rechtsſtoff, alle Rechtsquellen, 
römische leges und jus und gothiiches Gewohnheitsrecht, ber ganze 
Rechtsbeſtand des Staates in öffentlichem und Privat-Recht; daß 
Athalarich die Anerkennung al’ diefer Rechtsnormen bejchworen, 
haben wir bereits erörtert*). Dieler legte Abjchnitt ift dem Epilog 
des Ed. Th. genau entjprechend: beide bezeichnen fich als einzelne 
Ergänzungen des bejtehenden Rechts. 


3. Schlußbetrachtungen. 


Da die Uebelftände und Verbrechen, welche das Edict Theode- 
rihs befämpfte, in Charakter und Verhältniß der beiden Völker 
und dem Geift der Zeit ihre fort und fort wirkenden Urfachen 
hatten, Konnte fie das Edict nicht befeitigen und wir jahen bereits, 
daß die unter Athalarich erlafienen Barien die nämlichen Haupt- 
objecte behandeln. Ganz begreiflich finden wir daher im Edict Atha= 
larih8, das feine Bemühungen potenzirt und einigermaßen zuſam— 
mengefaßt darftellt, diefe fünf Hauptgruppen des Ed. Th. wieder. 
Nämlich Gruppe I. in $$. 1—3. 8. 10. 11. 12, IL $. 1. 2, (nur 
II. muß als in II. inbegriffen betrachtet werden), IV. $$. 4—7, 
v.$$. 1. (V.) 8. 9. 10. 





1) 8. 12. (I) Sed ne, pauca tangentes, reliqua credamur noluisse ser- 
vari, omnia edicta quam domni avi nostri, quae sunt venerabili delibera- 
tione firmata, et usualia jura publica sub omni censemus districtionis 
robore custodiri, quae tanto munimine se legunt, ut nostra (i?) quoque 
jurisjurandi interpositione cingantur. (II) quid per multa discurrimus? 
legum usualis regula et praeceptorum nostrorum probitas ubique servetur. 

2) Siehe dergleichen in den Barien VIII. 24. IX. 2. 15. 

3) Oben ©. 3. u. Sav. II. ©. 175. 

4) A. U. ©. 178; aber gerade aus unferm Ediet folgt (gegen v. Glöden, 
unten), daß fich ſolche Verfprehungen und Eide nur auf das öffentliche Recht und 
die politifche Stellung ber Könige bezogen, denn Aenderungen bes Privatredhts 
enthält dieß Edict wie das Theoderichs. 
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Wir finden im Ed. Ath. diefelben Neate wie im Ed. Th, und 
in ben Varien: invasio, Selbithülfe, tituli, subreptio, adulterium, 
Erprefiung, malefici, Unterbrüdung der Armen, caedes, Mikbraud 
des Procefjes, neu find darin nur Bigamie und Concubinat (sol- 
lieitatio begegnet früher wenigftens in den Varien). 


Auch ſonſt fteht dieß Kleine Edict mit dem größern vielfach auf 
Einer Linie. Beide find durch die Sorge für praftiich häufige Fälle, 
durch häufige Fragen!) und Klagen veranlagt, beide find Edicta 
im römischen Sinn, beide fchöpfen aus dem römiſchen echt, beide 
jeten den Fortbeitand aller übrigen Rechtsnormen voraus 2), beide 
wollen die civilitas jchüten ®). 


Aber aud an Unterjchieden zwijchen beiden Gejegen fehlt es 
nicht. Vor Allem des Umfangs: Athalarich konnte, nachdem Theo: 
derich in 154 Säben die wichtigiten Puncte behandelt, fich Fürzer 
faffen und theils nur eine Nachlefe des Uebergangnen halten, theils, 
wo es nöthig ſchien, des Vorfahrs Strafen wiederholen und ver 
jchärfen. Ferner hat Caſſiodor feine moralifchen und logiſchen 
Begründungen, die er bei jedem Rechtsſatz anzubringen Tiebt, auch 
bier nicht unterdrücken können, während bie Verfaffer des älter 
Edicts, abgejehn von Prolog und Epilog, kurz und nüchtern nur 
die Rechtsſätze ausſprechen. Dann nennt er einmal die römiſche 
Quelle, aus der geſchöpft wird, was jene nie gethan®). 


Das Ed. Ath. hat dem Ed. Th. nirgend derogirt — bie it 
bezeichnend. Dem römischen Recht aber bat es wiederholt derogirt. 
Es hat nur einige Lücken des (römischen und) theoderich'ſchen Redts 
ausgefüllt und zwar immer mit Strafvermehrungend), was nicht 
minder bezeichnend. 


Es hat meiftens fchon im Ed. Th. begegnende Reate, doch aud 
einige neues), und beftimmt für diefe manchmal felbftftändige, nicht 
aus römischen Recht geihöpfte Strafen, 


1) Consultationes, Beihm. H. ©. 101. 

2) Bgl. die Prologe und Epiloge. 

3) Ed. Ath. prol. (III) $. 1. (I) u. oben ©. 16. 

4) Aber auch er nur einmal: bie Folgerungen Gretſchels aus diefem Unter: 
ſchied find unbegründet. 

5) 88. 1. 11. 

6) Oben ©. 123. 
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Sein Straffyftem ift das des Ed. Th.?), doch hat es als ein 
novum bie Eheunfähigfeit $. 4; und auffallend ift, daß e8 bei der 
eventuellen Verbannung ber Prügelitrafe gefchweigt, welche im Ed. 

Th. deren regelmäßige Begleiterin. Caſſiodor fcheint aber fein be: 
fonderer Freund der Ruthe gewejen zu fein, fie findet ſich auch in 
den Barien auffallend felten im Vergleich mit dem Ed. Th. 


1) Tod, Verbannung, Eonflscation. 


Capita edicti Athalarici regis. 


Prologus ie se ee 

&. 1. De pervasoribus praediorum 

De titulis affixis . 

De subreptionibus .. 

De sollieitatione alienarum —— 
De adulteriisssss.. u 2 ae a 
De bigamia . 

De concubinis . 

De donationibus . 

De maleficis 

De vi et caedibus 

De appellationibus 

(Epilogus) 


ponnnmp m 


222 
De © 
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Zweiter Anhang. 
Das gothifche Recht im gothiſchen Reich. 


Fragen wir nun, wie wir uns nad allem bisher VBorgetragnen 
den Rechtszuftand im gothifchen Staat zu denfen haben, jo müffen 
wir von einem Unterfchied ausgehen, der, auf den eriten Anblick 
befremdend, doch gewiß in den Verhältniffen diefes Staates und des 
eigenthümlichen Geiftes feiner Regierung im Gegenfat zu dem Geifte 
feines Volkes begründet war: von dem Unfchied nämlich des von 
den Föniglichen Gerichten gehanthabten und des im Volke, (unter 
der römischen Bevölkerung für fi und der gothifchen Bevölkerung 
für fich,) Iebenden Rechtes, d. 5. besjenigen, nach welchem einer: 
jeit8 die Gothen untereinander, anberfeits die Nömer untereinander 
lebten, jo lang e8 nicht zum Streite, zum Proceffe fam. Dieß 
Recht war gewiß für die Gothen nur das altgothifche, für die Rö— 
mer faft ebenfo nur das altrömifche. 

Aber das Edict will doch, wie fein Vorwort und Nachwort 
zeigen, vor dem gothiſchen Recht, von dem es faft überall abweicht, 
und vor dem römijchen Recht, das es vielfach mobdificirt, in eriter 
Linte gelten?) Allerdings will e8 das: aber es fonnte das nur 
da erzwingen, wo es burch die Gerichte durchgefett wurde. 

Man denke nur an ein uns nahe liegendes Beifpiel, an den 
Zuftand des deutſchen Nechtslebens auf dem Lande nach dem Ein: 
dringen bes römischen Rechts in die Particulargefege und als ges 
meines beutjches Recht: Sahrhunderte lang haben die deutjchen 
Banern, troß der Legal:Autorität des römiſchen Rechts, nach ihrem 


1) Daß das Ebict nur für Mifchfälle gelten follte, Eichh. $. 30, ift ein Irr⸗ 
tbum, und Türks ohnehin unbaltbarer Anfiht, bie barbari des Edicis feien die 
nicht-gothifchen Nicht: Römer (Odovakriden etc.) Privatr. S. 89 hat v. Glödens 
treffliche Emenbation bes de oder a victisin: „a cunctis‘ im Ed. Th. epilog. auch 
ben Schein eines Grundes entzogen; mit Unrecht bält v. Daniels J. ©. 140 an 
vietis jeft: vieti hätte Theoderich die Römer nun unb nimmer genannt - 
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althergebrachten Necht, in Familienrecht, Liegenfchaftsrecht, in Handel 
und Wandel, in Erbgang und Vertrag fortgelebt, ohne daß das frembe 
Necht, das fie nicht verftanden, ja gar nicht Fannten, fie daran ge 
hindert hätte, fo lang es nicht zum Proceffe Fam, in welchem dann 
oft, zu ihrem Erftaunen, ganz andere Grundſätze, als beide Parteien 
für Recht hielten, zur Anwendung famen. 

Ganz ebenfo muß e8 den gothifchen Bauern und zwar bejon- 
ders außer Italien mit dem Edict, ergangen fein: wenn daffelbe 
auch in jeber Provinz einmal publicirt und bei jedem Grafengeridt 
zu finden und obwohl eine gewiffe einfache Kürze in der Sprade, 
namentlich gegenüber den benützten Gonftitutionen, offenbar mit 
Abſicht in demfelben angeftrebt war, fo ift e8 doch ganz unmöglid, 
daß die Gothen dieß lateinifch redende und mit den complicirteften 
römischen Inftitutionen enge zufammenhängende Recht follten in ihr 
Berftändnig haben aufnehmen können. Im Gebiet des Privatredhts 
lebten alfo die Gothen thatfächlich zunächft nach gothiſchem Nedt?). 

In den Proceffen von zwei Gothen vor. dem Gericht des Gothen: 
grafen kam zunächft das Edict zur Anwendung, bas aber fehr wenige 
privatrechtliche Säbe enthält und von diefen wenigen ift faft fein ein- 
ziger in divectem Widerfpruch mit bem germanifchen Recht: bie 
meiften enthalten nur, was fich in-jedem Rechte von felbft verfteht, 
und jehr wenige bringen eine Erweiterung und Aenderung * ger⸗ 
maniſchen Rechts durch römiſche Sätze. 

Enthielt das Edict keine Vorſchrift — und dieß wird in ben 
meiften Fragen der Fall geweſen fein — fo fam das gothifche Recht 
zur Anwendung. Alfo in gothifchen Fällen römiſches Recht als 
ſolches (abgefehen vom Ediet), fo fheint es, gar nicht? Hier liegt 
ein Punct, in welchem wir von ber herfömmlichen Anficht ab: 
weichen ?). 

Das oſtgothiſche Necht müfjen wir uns als auf der gleichen 
Stufe ftehend benfen mit ben älteſten Germanen-Redten: den alten 
einfachen Zuftänden vor der Berührung mit Rom entfprechend. 
Denn in den ftürmifchen letzten britthalb Jahrhunderten wirb das 


4) v. Glöden hat etwas hievon empfunden und daher von feiner Behauptung 
der Alleinherrfchaft bes römischen Rechts bie Ausnahme eines „Eompromifjes“ ge 
macht; aber auch ohne „Eompromiß“ Tebte der gotbifche Bauer mit feinem Haufe 
und feinem Nachbarn gewiß nad). gothiſchem Recht. 

2) Auch von beren jängfter Modification bei Wal, Köpfe, Stobbe; unflar 
Giannone I. ©, 197. 
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ftets in Krieg und Wanderung begrifftte Volk fein Privatrecht nicht 
von Innen heraus haben weiter bilden Fönnen. 

Diefe fammtlichen älteften Stammrechte genügten nun dem Bes 
bürfniß des neuen Lebens in Stäbten, in verwidelten Eulturver: 
hältniffen, mit viel reicherem Verfehre, mit römischen Nachbarn nicht 
mehr: wir fehen daher in die Aufzeichnung diefer Stammrechte 
überall römifches Necht aufgenommen, das den neuen Bebürfniffen 
entſprach. — Zu einer Aufzeichnung des oftgothifchen Privatrechts 
ift e8, unferes Wiffens, nie gefommen: bie wenigen privatrechtlichen 
Paragraphen des Edicts genügten jenem neuen Zeitbedürfniß nicht: 
daher wurde das römische Necht, wo das Edict und das gothifche 
Recht ſchwiegen, fubfidiäres Recht für die Gothen in einem boppel- 
ten Sinne. Einmal fo, daß ihnen geftattet wurbe, fich römischer 
Inftitutionen zu bedienen?); zweitens aber wurden gewiß auch bie 
lüden des gothifchen Gewohnheitsrechts ebenfalls oft mit römiſchem 
Recht ausgefüllt. Die gilt unbedingt in Proceffen zwifchen Rö— 
mern und Gothen, in welchen nothwendig eine gewiffe Miſchung 
oder eine Abwechslung beider Rechte Statt haben mußte — im 
Ganzen und Großen etwa in der von Savigny angegebenen Weife?) — 
und hier_war gewiß der Fall nicht felten, daß römiſches Recht 
direct oder analog angewandt wurde, weil das gothifche Recht, auch 
wenn es nach jenem Syftem hätte angewendet werden jollen, Feine 
oder Feine hinlänglich entwickelten Normen über das fragliche Ber: 
haͤltniß enthielt?). Zweitens konnten aber die veränderten Lebens: 


1) 3. 2. der Errihtung und Eintragung von Verträgen vor und in ben 
acta: (Edict $. 35. 52. Var. VII. 8. 24. u. Marini f. u.; es liegen Beweife 
vor, daß fie ſich biefer fihernden Form in der That häufig bebienten (dev König 
ſelbſt läßt eine Schenkung an ben Römer durch einen Gothen, ber comes sacrar. 
largitionum oder comes rerum privatar. war, actu legitimo injura (dona- 
tivi) optime transferre Var. VIII. 25, das ift plenissimae donationis ef- 
fectus; ein Gothe Tupha deponirt Fahrniß bei einem Nömer sub emissione 
chirographi IV. 32; daß ber Babft ein chirographon vom Fiscus erhält, erflärt 
fi einfach ſchon baraus, daß beide nach römiſchem Recht Ieben. XII. 20.) wurben 
ja auch nah germanifchen Recht wichtige Gefchäfte vor Geriht in Öffentlicher 
Form befeftigt. Dieß lag in den Städten, wo fie täglih die Römer ſich dieſer 
Inftitutionen bedienen fahen, ben Vornehmeren nahe genug. 

2) Daher z. 8. die 30jährige Klagenverjährung einem Gothen gegen einen 
Römer zu flatten kömmt, 1. 18, ber des letztern Grundſtück occupirt hat; Ber: 
jährung anerfannt gegen Juden IV. 27. V. 9. wird das JInſtitut der praescriptio, 
humani generis patrona, ganz allgemein anerkannt. Vgl. V.37, Sart. de oce. 
p. 13. 

3) Wer möhte z. B. bezweifeln, daß, wenn in bem Grensfireit Var, III. 52 
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Berhältniffe, namentlich im Obligationenrecht, auch zwei Gothen zu 
Nechtsbeziehungen führen, über deren Complication (3. B. more, 
culpa levis) das eigne Recht nichts enthalten hatte: da lag es den 
bas Urtheil findenden Schöffen oder Grafen nahe genug, fih an 
das reich ausgebildete römische Recht zu halten. 

Am frieblichen Nechtsleben der Römer untereinander fam aus 
ähnlichen Gründen gewiß auch oft, obwohl nicht jo oft wie unter 
den Gothen das gothifche, das römische Recht zur Anwendung, nicht 
immer das kaum überall befannt!) geworbne Edict, deſſen Ab: 
weichungen freilich nicht groß. Kam es zum Proceß, jo galt primär 
in einem vömifchen Fall das Recht des Ediets, ſubſidiär das ba- 
malige römische Recht?). 

Was nun das friedliche Nechtsleben der Gothen mit Römern 
anlangt, jo ift klar, daß es fich bier nur um das Obligationenredt 
(und Sachenreht als Gegenftand der Obligationen) handeln Tann: 
denn bei Mifchungen im Familienrecht (zu dem das Erbrecht ge 
hört), alfo, wenn eine Gothin einen Römer heirathete oder umge 
fehrt, entjchied immer nur Ein Net, ebenfo bei (der Mundſchaft 
oder tutela,) allen ragen des Perſonenrechts das Recht jedes Ein- 
zelnen. Wenn aber ein Gothe mit einem Römer einen Vertrag 
ſchloß, fo mußten fie fih, darauf führte ſchon die Abſchließung 
jelbft, wohl meift über das zu befolgende Recht verftändigen und 
dann wurde wohl meift das römiſche gewählt®). 

Kam es zum Proceß, fo entjchied in erfter Linie das Ebict; 





bie eine Partei ein Gothe geiwefen wäre, ber König ebenfalls bie Zuziehung 
eines römifchen agrimensor verordnet hätte, ber nach feiner römischen Praris 
verfuhr. Die römiſche Eultur, in ber die Gotben Tebten, führte zur Benütung 
aller mit derjelben verbundenen AInftitutionen, darunter auch mancher juriftifchen; 
damit fallen alle Beweife von Glödens S. 78 aus ber allgenieinen Anwendung 
römischen Rechts? Diefe Betrachtungen erflären aud den Rechtszuſtand vor Er: 
laß des Edicts: auch damals galt für die Gothen nur gothiſch Privatrecht, fub- 
fidiär und ergänzend römifch Net; über die in dem Barien angewendeten römi— 
ſchen Gejeße f. Gothofr. prol. c. 3. 

1) Daher und aus ber kurzen Zeit feiner Geltung, nicht 50 Jahre, erklärt 
ſich die Seltenheit ber Handfchriften, oben ©. 5. 

2) Das fagt der König in einem römischen Fall ſelbſt: „Wir pflegen die Kla— 
gen ber Bittfteller nach den statuta divalium sanctionum zu entſcheiden“ IV. 12. 
Das find die Geſetze ber Kaifer. 

3) Aber baf fi das römifche hiebei von felbft verftand, weil dieß der Sinn 
von jus commune etc. bei Gafj. fei (v. Daniels I. S. 1414) it — Grund und 
Begründung — irrig. 
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eventuell mußte dann bald römiſches, bald gothifches Privatrecht zur 
Anwendung fommen (ungefähr nach den von Savigny hiefür auf: 
geftellten Grundjäßen), wie überall, wo das Princip der perjün- 
lihen Rechte verwirklicht werden ſollte. 

Auch für das Gebiet des Strafrehts, des Strafprocefjes und 
des Givilproceffes hatte das Edict eine Anzahl von Beltimmungen 
getroffen, welche aber nicht erjchöpfend waren oder fein follten, 
jondern felbftwerftändlich daneben ein ganzes Rechtsſyſtem vorauss 
ſetzten. 

Fragen wir nun, welches Rechtsſyſtem und wollten wir etwa 
wie im Privatrecht für Römer das römiſche, für Gothen das go— 
thiiche und in gemifchten Fällen ein gemijchtes Syftem annehmen, 
fo überzeugen uns doch die einzelnen Bejtimmungen des Ediets und 
noch mehr feine ganze Haltung von der Unmöglichkeit diefer An— 
nahme oder doc) von der Nothwendigfeit wejentlicher Modificationen 
derſelben. Es ift in der That unmöglich, mit den durch das Ediet 
feftgeftellten Injtitutionen das germanifche Proceßrecht und Straf: 
recht rein und ganz zu vereinen. Einmal ſpricht das Ediet in fo 
allgemeiner, umfaffender Weife, daß im Straf: und Proceß-Recht) 
am wenigften daran zu benfen iſt, es habe ſtets nur joldhe Fälle, 
wo alle Betheiligen Römer find, im Auge: fein Hauptzwed, allge: 
meine Sicherung des Landfriedens, würde dadurch vereitelt. Be: 
traten wir die Miſchfälle zunächſt im Eivilproceß: wenn ein 
Römer einen Gothen oder umgekehrt verflagte, jo war der Richter 
der Gothengraf, der einen römischen Juriſten beizog. Sollte dieſer 
bald in dem einen Fall den Gothen zum Eidhelferbeweis zulaſſen 
oder auf Zweilampf erkennen, bald den Haupteid und Zeugen= und 
Urkunden Beweis inftruiren? Das ging offenbar nicht an. Viel—⸗ 
mehr folgte der Richter, unter Leitung des AQuriften, gewiß dem 
rationellern Gang des römischen Proceffes?). Und im Strafredt 





1) Daß die römifchen advocati, bie advocatio fortbeftand, erhellt aus vielen 
Stellen der Barien vgl. XI. 14. I. 22; vgl. die Öwropes in Neapel Proc. ]. c. 
1. 8; über ben Fortbeftand bes Inſcriptionenproceſſes VI 15, der defensores 
III. 46.; andere defensores Beihm. H. ©. 127, Geib ©. 484; der König felbft 
bedient fi auch in rein gothiſchen Eriminalfällen bes Nefcriptsprocefjes, ſ. U. II. 
©. 100 u. v. Glöden ©. 103. 

2) Und fo habe ich denn auch einen gemifchten Fall aufgefunden, in welchem 
der römische Civilproceß wenigftens von einem delegirten Richter (ſchwerlich Echiede: 
tihter) eingehalten wird; in den zu wenig benühten Briefen des Ennod. ep. VII. 
1. nämlich findet fi eine Klage bes chartarius Epiphanius gegen ben Gothen 


= 
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und Strafproceh muß im Weſentlichen dafjelbe gelten‘): wenn 
etwa mehrere Römer und Gothen einen Römer und einen Gothen 
im Raufbandel erichlagen hatten, iſt e8 denkbar, daß hier neben 
dem römischen Proceß und der römischen Strafe ein germanifcer 
Proceß mit Eidhülfe und eventuellem Kampf, eine Forderung auf 
MWehrgeld und eventuelles Fehderecht jollte hergegangen jein? Aud 
dieß ift praftiich ganz undurchführbar: vielmehr fpricht auch bier 
ber Gothengraf (oder das Dbergericht) nach römiſchem Procekgang?), 
wie ihn das Edict vorausfegt?), die römische Strafe für alle Theile. 


Eher könnte man in gothiichen Fällen germanischen Eivil- und 
Strafproceß und germanifches Strafrecht angewendet denken. Aber 
auch dem jtehen entjcheidende Gründe entgegen: einmal im criminel- 
Ten Gebiet wieder die allgemeine Sprache des Edicts*), welche den 
römischen Strafproceß und die römischen Strafen offenbar überall 
angewendet wiljen will. Dazu kommen aber noch zwingendere Mo: 
mente. 8 findet fich nämlich in einer Stelle bie deutlich erkenn— 
bare Spur davon, daß die barbari das wichtigste Stück ihres altger: 
manijchen Strafprozeßrechts, das eventuelle Fehderecht, ausüben wollen 


Bauto, conductor domus regiae, um 64 sol. Steuerrüdftand, Der Bellagte 
bringt die exceptio solutionis oder richtiger compensationis vor. Er babe näm: 
lich dem Kläger durch einen gewiffen Brojectus 40 sol. geyablt „suffragii nomine“ 
(j. Bethm. H. ©. 57. C. J. 4, 3), ohne daß bie Gegenleiftung, eben bas suf- 
fragium , erfolgt fe, Der Kläger replicirt, wenn er vom Bellagten etwas cm: 
pfangen, fo babe er es durch die Gegenleiftung verdient, verneint alfo ben That: 
grund ber Compenſationseinrede. Da er aber die Glaubwürdigkeit bes Zeugen 
Projectus gelten läßt, fo wird biefer Über den Gegenftand und die Nichtentrichtung 
jenes beneficium, suffragiam eidlid vernommen. Der Nichter folgt bier gan 
bem römischen, nicht dem germanifchen Proceß: von Reinigungseid, Eidhülſe, 
Kampf oder Ordal feine Spur, 

4) ©. den legitimus accusator des römiſchen Strafprocefies in Var. L 37. 
Die „legum districtio* in den Var. z. B. IV. 43 iſt alſo der römiſche Accu— 
fations: Strafprozeß; (das accufatorifhe Princip $$. 35. 50 galt ja auch im ger 
manifhen Strafproceh als Regel). S. übrigens auch Geib S. 103 u. 530. 

2) Nur mit einer gleich zu befprehenden Modification. 


3) $$..13. 14. 35. 37. 48. 49. 50. 74. 100; fo Var. III. 27: bier richte 
der Gothengraf Duba Über bas Meat eines Gothen gegen einen Römer „secun- 
dum edictorum seriem“, d. h. aljo nad römifhem Recht. Dadurch wirb aus 
die Deutung bes in der Stelle vorfommendben „componat“ auf Gompofition aus 
geſchloſſen, welche bei den Oftgothen auch vor ber itafienifchen Anficdlung nit 
vorgefommen zu fein fcheint. Vgl. oben S. 20 u. v. Glöden ©. 107 f. 


4) Auch die Varien erlaflen nicht nur einem Römer die infamia, VI. 46, 
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und der König verweilt fie, unter ausbrüdlicher Negation diefes 
Rechts, vor die Gerichte t). | 

Dazu kommt, daß die Grunbvorausfegung alles germanifchen 
Brocefjes, die allgemeine Berfammlung ver Rechtsgenoffen, in den 
normalen Zuftänden des Gothenreiches fehlt: fie war, abgejehen 
von der Tendenz der Regierung, jchon durch die Art der Anſiede— 
lung ausgeſchloſſen. Wenn aud in den Stäbten, in welchen ein 
Gothengraf jaß, regelmäßige VBerfammlungen der benachbarten go= 
thiſchen Grundbefiger zu Gerichtstagen ftattfinden mochten, fo waren 
die Gothen doch nothwendig immer eine jo Fleine Zahl, daß fte der 


. alten Volksverſammlung nicht entſprachen. Damit ftimmt zujams 


men, daß ber Gothengraf, wie mehrere Stellen ver Varien beweiſen, 
viel mehr, als dieß der germanifche Proceß dem Vorjigenden geftat: 
tet, mit dem Urtheilfprechen felbit zu thun hat. So fehen wir in 
alle Gebiete des Rechtslebens mehr oder weniger vömijches Necht 


+ eingedrungen, zumal aber ben allgemeinen Geift römischer Rechts— 
ordnung und in .biefem Sinne konnte Theoderich füglich jagen, daß 
Alles, was zu. feinem Reiche gehöre, römischer Rechtsordnung zu 


folgen habe?). Ganz erlofchen freilich waren die alten Einrichtungen 


‚ nit und als in dem Krieg gegen Byzanz wieder größere Volfs- 


— X 


(hHeer⸗) Verſammlungen möglid und anderſeits die romaniſirenden 
abſolutiſtiſchen Regierungsformen der Amalungen durch die Lage 
des Staats unmöglid geworden waren, hat Profop mehr als einen 
° Fall zu berichten, in welchem wir deutlich das Urtheil von dem 


Volk, nicht von einem Einzelvichter, ſelbſt vom König nicht, fällen 
ſehen. | 

In den normalen Zeiten der Amalungenherrichaft. hat entſchie— 
den der Fönigliche Richter (und der König?) felbft im Hofgericht) 
viel größeren Einfluß auf die Urtheilfällung Doch entjchied er 


: wohl nicht ganz allein, jondern es liegt die Vermuthung nahe, er 


ſondern ftatwiren dieſelbe ganz allgemein gegen Simonie IX. 15. u. Privifegien- 


verlegung X. 28; über sponsio legitima 111. 36, IV. 32; cautiones $. 13. 
1) Var. III, 23. 24. f. oben ©; 24; mit Recht bemerft v. Glöden ©. 110, 


daß hier beftimmt, genau und technijch, nicht in vager Weife, die drei germanifchen 


Inftitute Fehde, Kampf als Ordal und Reinigungseid verboten werden (arma, 
monomachia und adjurator proprietatis alienae (furtum, non animam salvat), 
2) Var. 1. 27. 
3) ober fein Quäſtor (lauter Römer); über die Quäftoren Theoberihs ſ. 


Bartien, liber den Fidelius Athalarihs Proc. I, 14; noch Totila hat einen Quäſtor 


. Spinus III. 40. 
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habe wie in Mifchfällen römiſche Juriſten, fo in rein gothiſchen 
Fällen aus den verfammelten Gothen Berather beigezogen, im 
Civilproceß, wo gothifch Necht zur Anwendung Fam, auch für bie 
Nechtsfrage, im Strafproceß, wo römische Strafen verhängt wur: 
den, wenigftens für die Thatfrage). — Das Befrembende-und mit 
unferer Gefammtauffaffung jcheinbar nicht wohl vereinbare Ueber: 
gewicht des römischen Nechts in biefen Gebieten wird begreiflic, 
wenn wir ung erinnern, daß Proceß und Strafrecht dem öffent: 
lichen Recht des Staates angehören und mit den großen JInſtitu— 
tionen des Verfaflungsrechts untrennbar zufammenhängen. Wir haben 
uns aber überzeugt, daß das ganze öffentliche Recht überwölbt war 
von dem großen und weiten Bau des vorgefundnen Römerftaats, 
während von dem alten germanijchen Staatsrecht nur vereinzelte 
Stüde, wie der Adel, die Ehre der Gemeinfreien zum Theil und 
das Heerweien ſich unter diefem römischen Dach erhalten hatten. 
AU dieß gilt von der Zeit der Amalungen: in ben Jahren bes 
Krieges, unter den Wahllönigen, wo von dem Staat fajt nur das 
Heer noch übrig tft, tritt das germanifche Element wieder viel mehr 
in den Vordergrund, 

Aber da man dem gothiſchen Privatrecht nicht einmal dieſe be— 
ſcheidene Sphäre, welche wir ihm hienach vinbiciren, hat übrig laflen, 
fondern ihm die Geltung völlig abſprechen wollen?), müfjen wir 
die Gründe unjerer Anficht anführen, dabei zuerit die gegen dieſe 
Gründe erhobnen Einwände befeitigen und FR bie Argumente 
für die Gegenbehauptung widerlegen. 


1) Dieß find vielleicht die boni viri, bie jura dictantes bes Ebicts $. 74. 
u. epil. 

2) v. Glöden ©. 35; nur mit ben brei Befchränfungen, daß zwei Gothen 
auf gothiſch Recht compromittiren konnten, das gothifche Familienrecht fi ber 
Herrſchaft des römifchen widerjegen und in ben entlegnern Provinzen Unkenntniß 
die Anwendung beffelben verhindern mochte. Ihm find bie meiften gefolgt: v. 
Sybel, Zöpfl, Gengler, Walter I. ©. 42, Leo Vorl. 1. ©. 335; die Ältere Anfiht 
bei Ritter C. Th. II. praef.; St. Marthe p. 348; Maffou IL. ©. 66; Biener 
I, p. 123; Hurter II. ©. 15; Eichh. $. 41; Sav. I. ©. 92 f. II. 11; Gans 
11. ©. 161; Manfo ©. 92; Sart. S. 77. 241; Neumanı S. 152; Parir. L 
&. 101; Gretschel p. 3; du Roure II. p. 344; Giefebregt I. ©. 70; Gaupp 
©. 478; Hegel I. ©. 107. 118; Phil. L. 566; Mudar IV. ©. 130. 138; 
Böding Inf. L S. 89; Stobbe I. ©. 98; v. Daniels I. ©. 144, nad Bald 
die ausführlichfte Bekämpfung v. Glödens: ich habe fie erft nach Abſchluß meiner 
Unterfuhung eingefehen und kann faft keinen ihrer Gründe gelten laſſen; bie im 
Text vertretene Anficht weicht von beiden bisher aufgeftellten ab. 
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Unfere Gründe find: 

I. Die felbftändige Stellung der Gothen, die nicht ein römi— 
ihes Heer unter einem römischen Beamten, jondern ein von By: 
zanz unabhängiges Volt waren), begründet im Allgemeinen eine 
Vermuthung dafür, daß fie ihr nationales Necht nicht ganz ver: 
Ioren hatten ?). 


I. Die Eriftenz des Edicts felbft. Waren die Gothen als ein 
„Laiferliches Heer” von ihrer Ankunft in Italien an ſchon an das 
römische Necht gebunden, fo ift nicht abzujehen, weßhalb dieß Edict 
erlaffen wurde, welches in ben allermeiften Fällen nur Sätze aus: 
Ipriht des geltenden römischen Rechts, an welche die Römer und 
nach jener Anficht alfo auch die Gothen bereits gebunden waren: 
dagegen erklärt jich das Edict jehr wohl aus der Abjiht, in den 
praftifch wichtigften Fragen die Gothen durch dieß Gejeß erſt den 
römischen Beitimmungen zu unterwerfen, an welde fie bis dahin 
nicht gebunden waren. 

Das hat man denn wohl gefühlt und deßhalbꝰs) behauptet, das 
Ediet Habe gar nicht Gefeßesfraft befigen, ſondern Tediglich ein 
Rechtsfatechismus, eine declaratio des bejtehenden Rechts fein fol- 
len, denn Theoderih habe als bloker „Beamter des Kaiſers“ gar 
feine gefeßgebende Gewalt gehabt und ſei an das römiſche Necht 
gebunden geweſen. Das Edict ſpreche nur theoretiih. Das find 
aber handgreiflihe Jrrthümer*). Zwar kann man nidt®) in Var. 


4) A. U. S. 125, IL ©. 250. 

2) Ich erinnere daran, daß fogar nicht=angefiedelte dem römiſchen Fahnen 
als Hülfsvölker folgende Barbaren (Heruler und Hunnen) im Verkehr untereins 
ander Anerkennung ihres eignen Strafrechts fordern und fich gegen das römifche 
Strafrecht fträuben, welchem fie ihr Soldvertrag nicht unterwerfe. Proc. 1. V. I. 
u. Agath. 11. 7. 

3) von Glöden ©. 139 f. : 

4) ©. A. IL ©. 130 (feltfam ift ber Widerfpruch bei Sterzinger, Abh. d. 
bayer, Atad. J., der ©. 142 das Ed. Th. in’s Jahr 500 feßt und S. 147 Teugnet, 
bag Theoderich je ein Edict erlafien); einverftanden Stobbe ©. 96. Leo Borlef. 
1, ©. 331 erflärt das Edict für eine Privatarbeit, was, wo möglich, noch irriger 
als v. Glöden, welchem Zöpfl auch hierin folgt; jener bemerkt, daß unfere Exem⸗ 
plare des Ebicts ohne dies und consul jeien, was nad Cod. Th. I, 1. 1. Be 
dingung ber Geltung eines Gefeges ſei; er meint, dieſe Bezeichnung fei in den 
ipätern Hanbdfchriften ausgefallen; aber auch wenn fie von jeher fehlte, ſah Theo⸗ 
derich darin gewiß fein Hindernig ber Gültigkeit; mit Recht jagt v. Daniels L 
&. 141, das Edict bebürfe vielmehr der Erklärung aus dem römifchen Recht, als 

Dahn, germanifges Königipum. IV. 10 
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IV. 10: „quasi edicto misso“ eine Bezeichnung des Ed. Th. als 
geltenden Nechts evblicden?!), daß aber das Edict nicht blos ein 
Rechtskatechismus fein jollte, zeigt, mehr noch als 1) feine große 
Unvollftändigfeit, 2) der Befehl, daſſelbe öffentlich auszuhängen 
(prol.), was nur bei Gejegen gefchah, zeigt aber 3) am Unverfenn: 
barjten der epil. des Edicts, welcher jeden Richter mit Exil bedroht, 
der „irgend einen Saß diefes gegenwärtigen Edicts am 
zuwenden unterläßt oder überjchreitet”, das ift doch ficer 
nicht blos theoretisch, ſondern ſehr praktiſch geſprochen. Wie wenig 
aber 4) Theoderich daran dachte, blos eine declaratio juris geben 
zu dürfen oder an das römiſche Necht feines „Herrn und Kaifers” 
gebunden zu fein, erhellt daraus, daß er in einer ganzen Reihe von 
Fällen das bejtehende römische Recht jelbitändig nach Gutdünfen 
änderte?). 5) Dazu kömmt vollends ganz entjcheidend, daR das 
jpätere Ed. Athal. folgende Paragraphen des Ed. Th. als in voller 
praftifcher Geltung ſtehend vorausſetzt: F9. 75. 45. 46. 47. H. 
129. 33. 51; namentlich aber ift $. 34 Ed. Th. beweijend und 
$ 12 („edicta avi“) Ed. Athal. So daß der Satz v. Glödend, 
das Ed. Athal. beziehe fi nirgends auf eine vorausgegangene 
Geſetzgebung Theoderichs, entjchieden unrichtig ift. 

III. &8 gibt Fälle der Anwendung gothifchen Rechts im Gotben 
ftaat. Zunächſt im Gebiet des Familienrechts und des allgemeinen 
Perjonenrechts: in der That ijt in diefem mit der ganzen Leben 
weife, der Sitte und den fittlichen Anſchauungen eines Volkes am 
Sunigjten zufammenhängenden Felde die Unterwerfung unter ben 
Zwang fremden Rechtes am Unnatürlichiten?). Wir erfahren aber 


daß es dieß erkläre. Gans II. ©: 161 mennt es: „ein Manifeft”, auf melde 
Weife man das Recht betrachten wolle, was auch der Name Edietum befage (PR). 

5) Mit Wald ©. 59. 

1) S. oben ©. 17, 91. . 

2) Wir haben das oben ©. 109— 113 bewiefen u. v. Glödens Irrthum S. 141 
in vielen Beifpielen widerlegt; diefer vor unfern Augen ftehenden Thatſache gegen: 
über können Weußerungen wie Var. II. 4. IV. 22. 33. X. 7 u. Proc. b. 6.1. 
6, daß die Gothen das römifche Recht den Römern belaffen bätten, ſich mur auf 
die Erhaltung des Öffentlihen Rechts und der Aemter ꝛc. beziehen, was auch ber 
ganze (politifche) Zufanmenhang erfordert. 

3) 3. B. die römifchrechtliche Gteichftellung der Tochter mit den Söhnen im 
Erbrecht auch bezüglich der Liegenfchaften ift ſchon deßhalb undenkbar, weil fie in 
der erften Generation bereits den ganzen Zweck der gothifchen Landloſe würde ver: 
eitelt und neue Abtretungen ber Römer nöthig gemacht haben, welche Theoderid 
um feinen Preis geduldet hätte, 
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auch ausdrücklich, daß z. B. die Frage, warın die Mundfchaft über 
einen jungen Gothen erlöjche, nach gothiſchem, nicht nach römischen 
Recht entſchieden wurde. 

Ein junger Gothe, Namens Hilariust), hatte, ehe er zu feinen 
Jahren gelommen, feinen Bater verloren. Nach germanischen Recht 
mußte der nächſte Schwertmage, alfo der Bruder des Vaters, wenn 
ein folcher lebte, die Mundfchaft über den Verwaiſten und nicht 
nur, wie nach römischen Recht, die thatjächliche Verwaltung, ſon— 
dern auch den Befik des Vermögens übernehmen. Das finden wir 
denn genau beftätigt. Der Batersbruder ?2) des jungen Mannes, 
ein Gothe, Bajo (oder Gojo), hatte die Mundjchaft übernommen 
und kraft dieſes Nechtes?) auch bie thatjächliche Verwaltung und 
zum Theil den Befig. Aber der Mündel, obwohl er noch nicht die 
25 Jahre, die das römische Recht zur Volljährigkeit verlangt, er—⸗ 
reicht hatte, war bereits vollftändig waffenfähig und zum Heerbann 
eingereiht: er verlangte nun Aufhebung der Mundfchaft und volle 
Herausgabe feines Vatergutes, welches der Oheim eigennüßig zus 
rübehielt und durch Ausbeutung für fich verjchlechterte, zu freier 
Verfügung. Und der König, an welchen, als den Obervormund, 
er fich mit diefem Berlangen gewendet, erkennt feinen Anfpruch als 
zu Recht begründet und befiehlt dem Munbmwalt, das Gut heraus: 
zugeben: der Jüngling ſei waftenfähig, alſo nach gothiſchem Recht 
münbig*). 

Dieß ganze Nechtsverhältnig iſt ebenjo klar, als e8 entjcheidend 
ft für die richtige Anficht. Die vom König gebrauchten Worte 
bejeitigen jede andere Auslegung des Falles und der darauf ange: 
wendeten Rechtsgrundſätze. Auch die etwaige Auffafjung als einer 
Ertheilung von venia aetatis wird durch den ausbrücdlichen Aus: 
ſpruch ausgefchloffen: die Gothen erlangen die Volljährigkeit (nicht 
wie die Mömer, durch eine abftracte Zahl von Jahren, fondern in 
jedem individuellen Fall) durch die Kriegsreife 5). 

1) Der römiſche Name darf nicht beirren, die gothiſche Abftammung ift un— 
jweifelhaft durch Var. I. 38, den vorletzten Satz ber Stelle, bewiefen; über bie Na— 
men j. unten zu Marini; die Mifhung war groß: in Einer Familie Mauricius, 
NMundus, Theudimund Proc. b. G. I. 7. IV. 26. 

2) oder ber Großvater, in Ermanglung des Oheims, wenn man nepos mit 
Entel überfegen will: für das Ergebniß ift dieß gleichgültig. 

3) ex jure memorato. 

4) Bgl. bie Belege des Grundfages R. A. 413, wo aber wie bei Kraut I. 
4 6. 111, Ruborff I. S. 108 unfere Stelle fehlt. 


5) Daß von feiner venia aetatis hier die Rebe ift, wie von Glöden ©. 102 
10* 


148 


„Es ift unmwürbig, unfere jungen Männer, wenn fie jchon waf- 
fenfähig find, noch für unfähig zu erflären, ihr Leben jelbft zu 
ordnen und, wenn man fie fähig hält, des Krieges zu walten, fie 
für unfähig erachtet, ihres Haufes zu ſchalten: wer einen Feind zu 
erlegen vermag, der darf fich jeder benachtheiligten Stellung ent: 
ziehen.” So ftörend meiſt die rhetorischen Ausihmüdungen Cal 
ſiodors in feinen amtlihen Erlaffen wirken, — bier trägt das 
Gleichniß von den jungen Adlern, welches er zur Motivirung der 
Enticheidung einflicht, zur Erläuterung des Falles und des Rechts— 
grundfaßes bei: „wenn bie jungen Adler flügge werden und jelbit 
in fihrem Flug ihre Beute gewinnen können, dann entlaffen fie die 
Alten aus der Mundfchaft und Verpflegung,” d. h. alfo die indivi 
duelle Förperliche Reife und Fähigkeit zur Selbitftändigfeit macht, 
wie die jungen Adler, die jungen Gothen mündig!). 

Daß der König in diefem und manchem andern Fall als Ober: 
vormund, nach der germanifchen Nechtsidee der höchſten und even 
tuellen Königs: Mundfjchaft?), auftritt, haben wir bereits erörtert?). 


fagt, zeigt am Beften der Vergleich mit ber für dieß römiſche Inſtitut erlaffenen 
Formel: da beißt es ganz anders Var. VII. 41. si id tempus constat elapsum, 
quo ad hanc veniam accedi jura voluerunt — ut in foro competenti es, 
quae in his causis reverenda legum dictat antiquitas, solenniter actiter- 
tur, ita, ut in alienandis rusticis vel urbanis praediis constitutionum 3er- 
vetur auctoritas etc.; warum fehlt denn I. 38 die ganz unerläßliche Beziehung 
auf die erreichten 20 Jahre? warum wird ausbrüdlich gefagt, auf bie Zahl de 
Jahre fomme gar nichts an? 

1) Var. I. 38. Bajoni (al.Cojoni) viro spectabili Theodericus rex. Non 
est beneficium, quod praestatur invitis, nec cuiquam videtur utile, quod 
adversa voluntate conceditur. unde spectabilitas tua Hilarii adolescentis 
nepotis tui cognoscat nos querelis gravibus expetitos, quod res patris 
ejus non meliorandi causa, sed deteriorandi voto detineas. quapropter 
quisquid ex jure memorato te retentare cognoseis, sine aliqua dilatione 
restitue, ut res parentum propria voluntate disponat. quia et nobis col- 
grua videtur esse persona, qui assumta domini (i?) libertate proficiat. pullos 
suos audaces aquilae tam diu procurato cibo nutriunt, donee paulatim 8 
molli pluma recedentes adulta aetate pennescant. quibus ut constiterit 
firmus volatus, novellos ungues in praedam teneram consuescunt. Del 
indigent alieno labore vivere, quos potest captio propria satiare. sic jw 
venes nostri, qui ad exereitum probantur idonei, indignum est, wi ad vilam man 
dieantur infirmi et putentur domum suam non regere, qui ereduntur bella po 
tractare. Golhis aetatem legitimam virtus faeit et qui valet hostem confodere, 
ab omni se jam debet vitio vindicare. 

2) Kraut I. ©. 63—75. Ueberiragung an Beamte S. 84; über das römilht 


= 
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Dieſer Fall der Befreiung von ber Mundſchaft durch bie Er— 
langung der natürlichen Reife, der Waffenfähigkeit, wurde auch frü— 
ber ſchon als Beweis der Fortdauer gothiichen Rechts angeführt. 
Aber ein neuer und jchlagender Beweis iſt folgender Fall. Das 
Weib eines Gothen Brandila, eine geborne Römerin, Procula, 
welche aber durch die Ehe aus römischen in das gothifche Recht 
ihres Ehemannes übertritt, hatte das Weib eines andern Gothen, 
Pitza!), ebenfalls eine geborne Römerin und ebenfalls zur go» 
thiſchen Nechtsgenoffin geworben, wahrjcheinlih eine Nachbarin, 
während Pisa draußen im Heerbann diente, breimal bis nahe 
zum Sterben mit Schlägen mißhandelt. Nicht die Mißhandelte 
Mage — fie Tann nicht Magen ohne Vertretung durch ihren 
ehelichen Mundwalt — aber diefer jelbjt klagt nad) feiner Heim- 
kehr. Und wie entjcheidet der König? Er überweifet fie nad 
germanifchem Recht?) der maritalis districtio ihres Ehemannes: 
ber ſoll zunächſt die Familiengerichtsbarfeit über fie üben, und da= 
durch dafür forgen, daß nicht nochmal ſolche Klage ergehe, denn 
fonft müßte nad) dem Strafgeſetz gegen dasjenige eingefchritten 
werden, was doch zunächjt feiner domestica districtio unterliegt. 
Wenn er aber die Beichuldigung beftreitet, dann foll er mit fei- 
ner Frau — denn fie bedarf nach gothiſchem Recht ber Vertre— 
tung des ehelichen Mundwalts — vor dem Hofgericht des Königs 
ericheinen, und die Sache dort ausfechten, wo fie dann nach Befund 





Reht Ruborff I, ©. 12; das gothiſche für tuitio bei Grimm in Haupts 3. VII. 
S. 461. 

3) Diefe Darftellung bes Falls fcheint mir für unfern Zweck zu genügen, 
eine andere, fehr gelehrte (aber complicirte und überflüffige) Widerlegung ber von 
Glöden'ſchen Auffaffung biefer Stelle bei Wald S. 54; von Glödens Argumens 
tation aus dem ganz römiihen Weſtgothenrecht für das Oſtgothenrecht iſt unflatts 
haft; die poena dupli für den Sajo Amara IV, 23 ift ganz irrelevant, ba fie 
entweber ftrafrechtlih ober bisciplinar, feinenfalls aber civilrechtlich iſt; daß fie 
auch im Weftgothenrecht einmal einem Sajo, für ein anderes Delict gedroht wirb (Wald 
©. 55) ift zufällig und daß bei ber Strafe die interpret. zu Paul. sent. rec. 
V. 3. $. 1. zu Grunde liege (v. Glöden) unwahrſcheinlich, jedenfalls aber gleich 
gültig. 

1) (Pitanes) ich bemerfe bier, daß bas bei Cass. Ennod. u. Marini häufige 
anes, enes gothiſcher Namen, das ungothiſch fheint, und z.B. v. Glöden bewegt, 
Parianes, Mar. N. 114, für einen Griechen zu halten, fi) einfach daraus erflärt, 
ba die Lateiner bie gothiihen Namen auf a(s) bald mit ae, bald mit anis beclis 
nitten: Totila(s), Totilae unb Totilanis. 

2) ©. die Belege R. U. ©. 447. 450. 750. 
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Sieg ober Strafe empfangen wird. Das tft genau nach germant- 
Ihem Recht entjchieben t). 


Ganz ebenfo wird in einem Freiheitproceß zwifchen zwei Go: 
then, Gudila und Ochar?), aus der Heerbannpflichtigkeit für 
bie Freiheit des DBellagten Beweis geführt, was zeigt, daß dabei 
gothifch Recht zur Anwendung fam?®). 


4) Var. V. 32, daß bad damalige römifche Recht hiezu nicht ftimmt, zeigt 
Ruborff I. ©. 53—60. Geib ©. 519. 

2) v.29. 

3) S. A. II. ©. 152 R. A. ©. 340. Aus bem obigen Fall V. 82 entwidelt 
fih nadträgli ein Proceg über Ehebruch und man darf den biebei vom König 
dem richtenden Gothen eriheilten Auftrag, nad „jura nostra“ zu richten, als 
einen Beweis für gotbifch Recht anſehen: jura nostra fagt ber König, indem er, 
ein Gotbe, zu einem Gothen fpricht (vgl. oben Gothi nostri). Der Nusbrud be 
gegnet nie, wo römiſch Recht angewendet wirb; dem fteht auch nicht entgegen, daß 
88. 38 f. des Edicts auch auf Ehebruch der Gothen römiſch Recht anwenden: es 
fann ja ber Fall vor Erlaß bes Edictd fpielen: und dieß darf man, ja muß man 
annehmen, da ber fonft nie begegnende Ausdrud offenbar etwas Anderes jagen 
will, als das übliche edicta, leges, legum trames, constituta, divalia statots; 
dagegen aus einigen Rechtshandlungen der Amaler läßt fich nicht gerabe beweifen, 
daß fie nach gotbifhem Recht Iebten, obwohl fie fih aus biefer Borausfegung am 
Natürlichſten erflären: am Wenigſten kann man fi mit Hugo Grot. hist. Goth. 
p. 68. Neumann ©. 157 darauf berufen, daß Theoderih den König ber Heruler 
buch Waffenleihe ald Wahljohn annimmt: denn auch bie Kaifer haben biefe (aller: 
dings gothiſche R. U. ©. 167) Sitte, von barbarifchen Völkern angenommen, 
wiederholt geübt (Proc. b. P. I. 10, Jord. c. 57, Var. VII. 1; aud bie 
Forderung Athalarichs, zum Familiengericht Über Amalafreda beigezogen zu wer: 
den (f. X. I. ©. 164), beweift nichts: denn die Fürſtin wurde jedenfalls nad 
ihrer Heirath nach vandalifhem, nicht mehr nach gothiſchem Recht gerichtet, und 
daß bie VBanbalen nicht nad römischen Recht Iebten, ftebt feſt. Ferner iſt aber 
auch der ganze Gedanke mehr politifh und moralifh als juriftifh. Und letzteres 
entzieht auch ber von Theoberich wieberholt geübten germanifchen Sitte ber Braut: 
geihenfe (vgl. Wadernagel 1. c. ©. 550 Amalafreda erhält fogar Liegenjchaften 
als Mitgift, Lilybäum auf Sicifien Proc. b. G. II. 5.) die Beweisfraft: obwohl 
er ausdrüdlich fagt Var. IV. 1. er thue das „more gentium“ fehlt doch ber Be 
weis ber opinio necessitatis und es könnte bloße Accomodation an bie Sitte 
ber Vandalen und Thüringer fein; auch andere, früher als Anwendungen gothi- 
ſchen Rechts angefehene, Fälle find aufzugeben: fo die professiones juris gothici 
bei Sav. II. $. 64: Weſtgothen find gemeint; ferner die Aufforderung Athalarichs, 
der Gothe Kunigaft folle sententiam amicam vestris moribus über einen Ge 
then fprechen: denn wie v. Glöben mit Recht bemerkt ©. 93, mußte Athalarid, 
jelbfi ein Gothe, jagen nostris moribus, bachte er an gothiſch Recht: er dachte 
aber nur an ben Charafter des Kunigaft und ber Plural ift eine höfliche Anrede; 
wenn Profop b. G. IV. 35 fagt, die Golhen wollen nad bem Fall des Teja 
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IV. Quellenausfprücde, welde das römiſche Recht auf Römer 
befhränten, das gothifche bei. Gothen vorausfegen. Deutlich fagt 
‚ Theoderich, das römische Recht fol für die „Beſchützten“, die burch 
bie (gothiſche) Waffen Bertbeidigten gelten, im Gegenja zu ben 
„Beſchützern“ — daß aber diefe die Gothen find, ift oben A. III. ©. 58 
dargethban!). Ferner ber Gothengraf wird neben ben römijchen 
cognitor geftellt: „ut unicuique jura sua serventur‘‘?). Selbſt 
wenn man bieß nicht überjegen will, auf daß jeder fein Volksrecht 
behalte: „fondern auf daß die (jubjectiven) Rechte eines jeden ge: 
wahrt werben” 3), beweift die Stelle für gothiſch Recht: denn wenn 
das römische Recht es ift, welches die Nechte der Gothen beftimmt, 
jo fann man nicht fagen, e8 fei ein Gothe als Richter nothmwendig, 
um diefe Rechte nad) jenem Recht zu beurtheilen. Ganz entjchei- 
dend aber ift der Ausſpruch Profops, daß die Oftgothen, Vandalen, 
Weſtgothen und Gepiden wie biejelbe Sprache unb ben gleichen 
Glauben (Arianismus), jo das gleiche Recht hatten?). Denn natür: 


Jtalien verlaffen und wurdvouo: mit aubern Barbaren leben, fo geht bieß nicht, 
wie Maltretus in ber Ueberfegung und Manſo S. 277 annehmen, auf das Pri- 
vatreht (woraus beffen Beibehaltung, alfo bisherige Geltung folgen würde), fon: 
bern auf politifche Unabhängigkeit; bieß verkennt v. Daniels I. ©. 148, ber bie 
Argument fefthalten will, er kennt ben Sprachgebrauch Profops nicht und überfieht, 
daß die Gothen das Reid verlaffen wollen: od werro: ABaaıhsl Enaxovcorres. 
Daß das componat in Var. IV. 27. 28 nicht germaniſche Gompofition bebeutet, 
darüber |. oben S. W u. v. Glöden S. 109; Anerkennung ber Verpflichtung 
zur Blutrache Tiegt nicht in Var. IX. (Amalafreba), eher in III. 1. non vos pa- 
rentum fusus sanguis inflammat, aber bie Stelle fpricht von den Königen ber Welt: 
gothen und Franken; auch Var. VIL 39. VIII. 3. X. 5. betrachtet v. Dan. 1. ce. 
fig als Beweiſe gotbifchen Rechts; ebenfowenig kann man ben von ber Sage 
freilich aus dem echteften Geift uralten Germanenrechts gejchöpften Schiedſpruch 
Theoderichs zwifchen Franken und Weftgothen anführen, wonach Ießtere zur Sühne 
einen fränfifchen Reiter fammt Roß und Speer mit Goldjtüden zudeden müfjen ; 
(f. Über die Quellen diefer Sage (NR. A. bielten fie noch für möglicherweife hi— 
ſtoriſch) bei Hudtwalker in 3. f. geſch. R. W. UI. ©. 137 u. R. a. ©. 672; die 
bier als uraltes gothifches Recht angenommene Befchüttung bes Erfchlagenen mit 
edlem Getraide ift gewiß nie biftorifch angewendet worden, ſondern wahrfcheinlich 
in Symbol ber Unfühnbarkeit) ober die compositio, welche bie Frankenkönige von 
Theodahad für Ermordung ihrer Nichte Amalafuntha fordern. Greg. tur. III. 31- 

1) Var. III. 43. delectamur jure romano vivere, quos armis cupimus 
vindicare. cum exercitus noster (das find bie vindicantes) intraverit Gallias: 
d. h. die römiſchen Provincialen in Gallien follen jure romano vivere. 

2) Var. VIL 3. 

3) So v. Glöben und Wald ©. 43. 

4) B. V. 1 2. vöuas vois auroig ypürsu. 
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lich meint Profop nicht das damalige öffentliche Recht diefer Stämme, 
worin durch die verfchtedene Neception römifcher Einrichtungen große 
Berjchiedenheiten entjtanden waren (3. B. Steuerwefen) oder bie 
Zeit vor a. 493, womit v. Glöden Seite 91 den Sa als irrig 
oder gleichgiltig zu erledigen glaubt, fondern, wie ber Ber: 
gleih mit der Sprache zeigt, die ganze nationale NRechtsfitte ber 
gothiſchen WVölfergruppe, alſo bejonders auch das Privatrecht: nun 
frage ich aber, wie Profop etwas von oſtgothiſchem Privatrecht 
wiffen konnte, wenn e8 nicht im italifchen Gothenreich, das er genau 
fannte, galt? Er wird doch jchwerlich das oſtgothiſche Privatrecht 
vor a. 493 — vor feiner Geburt — zum Gegenſtand rechtsgeſchicht⸗ 
licher Studien gemacht haben. Auch jagt er nicht: „fie hatten“, 
jondern: „fie haben” gleiches Recht!). Diek ift zwingend. 

Es gab alfo, abgejehen vom Edict, fein gemeines Landrecht für 
den Gothenjtaat, jondern e8 galt auch in diefem, wie in den übri- 
gen Germanenftaaten dieſer Periode, das Princip ber „perjönlichen 
Rechte“, wenn auch thatſächlich jehr häufig römifches Recht auf 
Gothen angewendet wurde. 

Mit diefem Princip ftehen auch die leifen Spuren der Anerfen: 
nung von eignem Recht der Juden und anbrer Fremden in Zu 
jammenhang. Das Edict hat?) den Juden in dieſer Hinficht mehr 
eingeräumt, als das bisherige römische Recht. Wenn aber dieſes 
faum gebuldete Volk im Gothenftaat in jüdifhen Fällen nach jüdi— 
ſchem Recht und von jübijchen Richtern gerichtet wurde, glaubt mar 
wirklich, daß man dem herrfchenden, fiegenden Volk die Necht nid! 
gelafjen habe? 3) 

Daß für die Gothen auch nationales Recht muß gegolten 
haben, erhellt aus der Aufforderung Caſſiodors an Römer und 
Gothen, beide Völker follten in Streitfällen nicht zur Gewalt 
greifen, fondern ſich „mit der Entſcheidung ihres väterlichen 
(von den Vätern überfommenen) Rechtes begnügen.” — Dub 


1) nicht Zypwwro, fondern zourra. 

2) $. 143 ſ. oben 

3) Nicht weſtgothiſch Recht im objectiven Sinn (mie man behauptet hat), fon: 
bern fubjective Rechte, welche Handlungen weftgotbijcher Könige begründet haben, 
werden anerfannt IV. 7; auch ber fehr dunkle Erlaß XII. 9. anerkennt nicht, wit 
es ben Anfchein hat, afrifanifches Recht; aber mit Fug bemerft Köpfe S. 200: 
„Wenn die Gothen ihre viel jüngere kirchliche Parteiftellung den Römern gegen 
über fefthielten — (troß aller daraus folgenden Gefahren 9. II. ©. 167) fo gewiß 
noch viel mehr die uralte Rechtsſitte, mit der fie von Natur verwachfen waren.’ 
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bat für die Gothen keinen Sinn, wenn fie nur nad bem ihnen 
fremden römischen Recht gerichtet wurben, das man nicht ihr väter- 
lies, von den Vätern überfommenes nennen founte. Die Stelle 
beweist, daß alſo auch in Mifchfällen gothifches Necht nicht aus: 
geihloffen wart). Der Ausbrud: una lex illos et aequabilis dis- 
ciplina complectitur?) meint natürlich nicht die Gültigkeit römi- 
hen Rechts für die Gothen, jondern®), wie die aequabilis dis- 
ciplina zeigt, nur bie unparteiliche Gleichheit vor dem Gefeß, die 
politiiche Gleichitelung beider Völker. Daſſelbe gilt, wenn gefagt 
wird: ein Mann von bewährter Gerechtigkeit ſoll gemifchte Fälle 
im Summarium entfcheiden „legum consideratione“, d. h. nach der 
in concretem Fall anzumwendenden Rechtsnorm: Edict oder leges 
und jus oder gothiſch Recht, „denn wir laffen unſre Unterthanen, 
bie wir alle gleichmäßig ſchützen wollen, nicht nach unausgeſchiednem 
Rechte leben,“ (jondern wir wahren (hinter dem Edict) jedem fein 
nationales Recht.) In Miichfällen mußte, je nach ber Lage ber 
Sache, bald des Klägers, bald des Beklagten Recht zur Anwendung 
kommen, deßhalb heißt es: „du wirft insgemein für Beide urtheilen, 
was ber Gerechtigkeit entfpricht,“ d. h, du, obwohl ein Gothe, wirft 
nicht in Mifchfällen gothifch Necht zum Nachtheil des Roͤmers an- 
wenden, wo die Billigfeit die Anwendung römijchen Rechts erheijcht. 
Das Richten „ohne Anfehn der Perfon“ ſoll fich hier namentlich 
äußern im gerechter Wahl des anzumenbenden nationalen Rechts; 
allgemeine Grundfäge hierüber waren nicht durch Geſetz feftgeitellt: 
bier fam es alfo auf Billigkeit des Richters und praftifches Er: 
meſſen an®). 





1) Var. XI. 8. si quid tamen emerserit civile certamen, legibus patrüis 
estote contenti. 

2) I. 16. 

3) Ganz abgefehen von ber una lex bes Ebicts, auf weldes man z. B. 
Zimmern Röm. R. Gef. J. $. 112 die Ausdrüde vom jus commune allein bezog. 

4) 111. 13. Samnitarum .. supplicatione permoti hoc remedio credimus 
laborantibus subveniri, si spectabilitatem tuam juberemus ad finienda 
jurgia proficisci . . intra itaque provinciam Samnii, si quod negotium Ro- 
mano cum Gothis est aut Gotho emerserit aliquod cum Romanis, legum 
consideratione definies. nec permittimus, indiscreto jure vivere, quos uno 
voto volumus vindicare. censebis ergo in commune, quae sunt amica ju- 
stitiae. quia nescit personas respicere, qui meram cogitat aequitatem; 
bier kann man indiscreto jure vivere unmöglich mit v. Glöben ©. 87 Hegel I. 
€. 120 verflchen, als: vivere in jure discreto: in jure vivere fagt aud) ein 
Caſſiodor nie: nec indiscreto sinimus jure vivere aber heißt nicht, wie man 
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Deßhalb ift es fehr bezeichnend, daß ber Gothengraf angewiefen 
wird, er fol in rein gothifchen Fällen einfach jcharf „amputare“, 
d. h. hier macht die Anwendung der Einen Rechtsquelle, Edict oder 
gothiſch Recht, Feine Schwierigkeit: dagegen in Mifchfällen fol er 
den Knoten nicht durchfchneiden (amputare), ſondern „aequabili 
ratione discingere* nah billigem Ermeſſen vorfichtig entjchürzen, 
db. h. bier muß er nach billiger Erwägung bald des einen, bald bes 
andern Rechts Anwendbarkeit herausfühlen. — Keinenfalls aber, 
man lege die Stelle aus wie man wolle, ift fie für v. Glöden be 
weifend, denn fie handelt ja von Mifchfällen, nit von 
gothiſchen. 

Die antiqui barbari, welche Römerinnen geheirathet!), wollen 
für deren Güter feine Grundfteuer zahlen, „weil die Männer bisher 
feine zahlten“2). Dieß zeigt nicht nur, daß die Römerin, nach ger- 
maniſchem Recht, durch die Ehe in die Nationalität des Mannes 
eintritt, e8 zeigt auch, daß dieſe antiqui barbari nach germanischen 
Recht lebten. Denn nur nah germanischen, nicht nach (damaligen) 
römischen Recht?) erwirbt ver Mann dur die Ehe, wenn nicht 
Miteigenthbum, doc jedenfalls Nießbrauch und Verwaltung des 
Frauenguts“). Nach römijchen Recht begründet die Ehe (ohne 
manus), abgejehen von dos und donatio propter nuptias, gar feine 
Veränderung in der vermögensrechtlihen Stellung der Gatten und 
es wäre, nad römischen Recht, nicht abzufehen, wie fo die Römerin: 


bisher üÜberfeßt bat, „nach Einem Recht leben“, fonbern foviel als „volumus dis- 
creto jure vivere*; bie bisherige Erflärung überfieht bie doppelte Verneinung 
unb überfegt indiscreto als hieße es discreto. Die Stelle ift alfo nad meiner 
Erflärung eine beftimmte Anerkennung bes gothiſchen Rechts; man wende nicht 
ein, das darauf folgende uno voto ſchließe obige Erklärung aus. Es ift ganz im 
Geiſt Eaffiodors, zu fagen: „grade weil wir beide gleich Tieben, laffen wir fie nicht 
nach gleichen, d. h. einerlei Recht, ſondern jeden nach feinem eignen Recht leben“, 
denn auch bier, wie A. III. ©. 133, wäre die aequalitas nicht aequitas. — Will 
"man biefen allerbings gejchraubten, aber ebendeßhalb caffiodorifhen Satz nicht gel: 
ten laffen — und nur wer Gaffiodor ganz genau kennt, wird ihn gelten Laffen — und 
wegen bes uno voto lieber bie doppelte Verneinung ignoriren, jo bebeutet non 
indiscreto jure joviel als non impari jure, db. h. nicht mit Hintanfegung ber 
Römer; nachträglich fehe ich, daß auch v. Daniels I. ©. 146 indiscreto jure 
lieft, aber er macht feinen Verſuch, das uno voto zu erklären. 

1) Bgl. Glück, Bisth. ©. 87. 

2) gl. Hartmann p. 11. 

3) Die Ehe mit manus fam bamals in Jtalien längft nicht mehr vor. 

4) ©. bie Belege R. U. ©. 449. 
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nen durch die bloße Thatſache dev Eheſchließung Beſitz und Ber: 
waltung ihrer Güter auf die barbari übertragen). 


V. Eriftenz und Function der Gothengrafen. Dieſe kann nur 
burch Erinnerung an bie gefammte Gerichtsorgantfation Far gemacht 
werden?). In römiſchen Fällen richten die römischen Richter nad 
dem Ebict, eventuell nah römiſchem Recht?). 


Daher finden wir denn eine Reihe von römifchen Behör— 
ben in voller richterlicher Thätigfeit: der Senat zu Rom richtet 
in Straffachen*), ebenfo der praefectus urbi®), ber praefectus 


1) Der Sprachgebrauch Eaffiodors gewährt, troß feiner Unbeftimmtheit, auch 
einigen Anhalt: römiſch Recht bezeichnet er mit jus romanum III. 43 prisci juris 
forma (Ed. epil. jus vetus) IV. 13 statuta divalium sanctionum. Dazu bil: 
det das goth. jura nostra V. 33 einen deutlichen Gegenfaß oben ©. 150. Das 
tömifche Necht befteht aus ben leges principum, beren @inhaltung ber Kaifer 
fordert 1. 1: auch ein gemifchter Fall farın legibus entfchieden werben, aber nie 
begegrtet die in gothiſchen Fällen; jura publica find bie Rechtsordnung bes 
Staats überhaupt (wie im Ed. prol. $. 1. vgl. 7. 24). III. 17: ebenfoviel als 
jure eivili VII. 4 und jure romano vivere III. 43; in gotbifchen Fällen foll 
der Gothengraf richten: secundum ediota nostra, biefe entfchieden primär. Wenn 
fie aber nicht ausreichten, was oft genug ber Fall fein mußte, was dann? Die 
Stelle fhweigt Über das dann anzumendende Recht ganz, fügt aber hinzu, nur in 
Miſchfällen müffe ein prudens romanus beigezogen werben. Das ift deutlich genug. 

2) ©. X. I. ©. 9. 

3) Ueber bie römischen Aemter ſ. Manfo S. 357. 

4) Als Pairsgeriht Var. IV.43 9. II. ©. 98, II. ©. 173, Bethm. H. ©. 83, 
Geb S. 399, 440, 499, 500; der Procek bes Boẽthius verlief, fo weit ich ſehe, 
nicht mit der allgemein (3. B. Cochl. c. 19, Schrödh XVI. ©. 130, bie ftoffreiche 
aber ganz fritiflofe vie de Bo&ce in bibl. choisie von Le Clere XVI., aber 
ſelbſt noch von Gregorov. I. ©. 312) behaupteten Unregelmäßigkeit: vier nament« 
li benannte Anfläger, darunter ber fehr angeſehne Eyprianus (die brei von Boöth. 
l. 4 angefchwärzten delatores ſcheinen nur die Zeugen bes Letztern geweſen zu 
fein), ganz befiimmte Anflagepuncte (Hochverrath, Vernichtung ber den Senat 
überführenden Briefe): der Senat ſelbſt als Pairsgericht richtet, nicht der König, 
es ſcheint ſogar der ganze Senat und zwar ohne eine oratio principis; (Kuhn 
I. ©. 205) ohne Necht ſcheint Boethius die Folterung (confessio) der brei ges 
tingern delatores gefordert zu haben; er wagt nicht Berfürzung in feiner Vers 
theidigung zu behaupten und geht über die Eine Anklage (Vernichtung ber com: 
promittirenden Briefe) mit Schweigen hinweg: er geftebt, er würde eine Verſchwö— 
zung gegen Theoberich nicht entdedt haben. Der Senat verurtheilt ihn zum Tode 
und ber König begnadigt ihn anfänglich; feine Vertbeidigung macht juriftifch einen 
ſeht fchlechten Eindrud, denn fie greift nur ben Leumund von breien ber Ankläger 
an; Über andre Gerichtsbarkeit des Senats Rein 74, U. III. ©. 96; über bes 
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- praetoriot), aber auch fein vicarius, ber v. urbis romanae?), ber 
quaestor s. palatii®), ferner der comes rerum privatarum®). 

In ben weniger bevölferten Provinzen reift der judex romanus 
von Ort zu Ort und hält hier drei Tage im Jahr Gericht in jebem 
Municipium über bie bis dahin erwachjenen Proceffe. Für diefe 
drei Tage hat er nach dem Herkommen von der Stabt Verpflegung 
zu fordern; ſehr bezeichnend ift, daß, wie im jpätern Frankenreich, 
diefe Wohlthat oft zur Plage der Bürger wurde und der König bie 
drei Tage als Marimum einfhärfen mußd). Der eigentliche Rich— 
ter ift nicht der comes, jondern der princeps, beifen Spruch der 
comes nur beftätigt und vollzieht®). 

Speciell für Römer Recht zu fprechen haben die „cognitores“: 
fie empfangen draußen in den Provinzen aus der anzlei bes 
Königs die Entfcheidung des Hofgerihts”): fie haben, von ihrem 
Amtsperſonal begleitet, das römische Necht in römischen Proceſſen 
auszusprechen und der Gothengraf joll ſolche Proceffe nicht von 
ihnen weg vor fein Gericht ziehn®), fie werden neben dieſem vom 


Kaifers (Königs) Senat und bes praef.urbi außerorbentlihe Etrafgerichtsbarkeit, 
welche ſehr wenig an Gejege gebunden war, ſ. Rein ©. 107. 

5) Var. I. 30. 32; Hegel 1. ©. 66, 11. ©. 115; Bethm. H. ©. 83; Geb 
©. 399. 408; Manfo Con. ©. 112. 

4) Geib ©. 433. 468. 

2) Var. IV. 41; Bethm. H. ©. 86; über andere vicarii, bef. ben frübern 
v. Italiae Hegel I. ©. 65. 115; Geib ©. 448; Manfo 1. c. ©. 110; Bethm. H. 
©. 77; Böcking s. h. v. 

3) Enn. ep. VI. 10 und oft; (Bethm. H. ©. 102; Manfo 1. c. S. 19); 
daſelbſt auch viele Fälle römischer Proceſſe, z. B. VI. 13, 14; über freimillige rd: 
miſche Gerichtsbarkeit f. Marini u. Ennod. p. 1042. 

4) Var. IV, 11 zwifchen ben professores unb den curiales volienses, in 
Civilſachen; Manfo 1. c. ©. 131. 

5) Var. Bethm. H. ©. 67; über bie consulares in den Provinzen (Bethm 
9. ©. 12. 61; Hegel I. ©. 33; Mar. ad. N. 139; Böck. s. v. Campania; bie 
judices, welche Totila auf feine Seite zieht, Jord. p. 242, find ganz allgemein 
bie von Juſtinian und Belifar beftellten Beamten. 

6) Var. VII. 1. 24; Bethm. H. ©. 55; Manfo ©. 359; Geib S. 477; über 
bie comites f. noch ©. 278; in Bruttien und Sucanien begegnen noch bie alten 
correctores Var. vgl. Bethm. H. ©. 64; Hegel J. ©. 34. 117; Giannone I. 
©. 200. 204; Geib ©. 466. 417; Sav. I. ©. 330-336; über bie facultativen 
arbitri, woburd ſich auch bie Stellen X. IIL S. 95 f. theilweife erflären, j. Bethm. 
H. ©. 152. 

7) XI. 21. 

8) IX. 14 (warum nicht, werın auch er, ein römifcher Richter, mit römiſchem 
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König in die Provinzen entjendet und nur aus Römern genom— 
ment); können aber auch fpeciell vom König für einen Fall delegirt 
fein ?). 

In gothiichen Fällen richten die Gothengrafen nach dem Ediet, 
eventuell nach gothiſchem, jubeventuell nach römischen Rechtꝰ); in 
gemischten Fällen mit Zuziehung eines prudens romanus*), wobei, 
nad billiger Erwägung aller Umftände, bald römijches, bald gothi— 
jhes Recht angewandt wurde, mit ftarfem Uebergewicht des Erftern. 

Dieß bejagt unverkennbar die officielle Beftallungsformel des 
comes Gothorum: wenn nun immer blos römifh Recht auch in 
gothifchen und gemijchten Fällen angewandt wurde, weßhalb einen 
eignen Gothenrichter, und weßhalb muß diefer dann den römischen 
Juriften nicht auch in gothiſchen Fällen beiziehn ? 

Aber wir müflen dieß Amt eingänglich erörtern: Der comes 
Gothorum ift die wichtigfte, ja faft die einzige neue Obrigkeit im 
Gothenftaat und feine Beitallungsformel ber Hauptbeweis für das 
Nebeneinanderbeftehen römischen und gothifchen Nechts in diefem 
Reid. Sie lautet; „Formel der comitiva Gothorum in den ein» 
zelnen Provinzen. Ta wir wiffen, daß die Gothen mit Gottes 
Hülfe mit euch gemifcht wohnen, haben wir nöthig erachtet, auf daß 
nicht, wie das zu gehen pflegt, unter den Getheilen Ungebühr ent: 
jtehe, jenen vir sublimis, uns von jeher durch gute Sitten bewährt, 
zu euch als comes zu ſchicken. Derjelbe jol einen Streit zwijchen 
Gothen nach unfern Edicten entfcheiden. Wenn aber ein Rechts— 
dandel zwifchen einem Römer und einem Gothen entfteht, ſoll er 
einen römischen Rechtskundigen beiziehen und fo den Streit in ge— 
rechter Weile entjcheiden. Weber zwei Römer aber follen die römi— 


assessor, nach römiſchem Rechte, richtet, wie dv, Glöben fagt?) vgl. über fie Ed. 
8. 55 epil. die Stellen C. Th, gloss. nom. 8. h. v. Hegel I. 6, 117. 

1) VIL 8. 

2) IV. 87, vielleicht beißen aber bie allgemein beftellten auch delegati. 
Bethm. H. 105. 

3) In der Zeit vor dem Edict primär nad gothifhen, eventuell nach römi- 
Ihem Recht: denn die Anficht Walchs, das Inſtitut der Gothengrafen fei jünger, 
als das Edict, ift deßhalb unhaltbar, weil Theoderih feine comites Gothorum 
ion mit nach alien brachte: follten die Gothen bis a. 489 feine Richter gehabt 
haben ? 

4) Ohne Grund unterfcheidet Sart. S. 105 je nachdem ber Gothe Kläger 
ober Beffagter war. Daß in allen Fällen an den König appellirt werben Tann, 
verſteht fich, da fein palatium höchſte gothiſche wie römische Inftanz. 
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fchen cognitores richten, welche wir in bie Provinzen entjenden, fo 
daß jedem fein Recht gewahrt bleibt und unerachtet der Verſchieden— 
heit der Richter Eine Gerechtigkeit Alle einſchließe. So follen mit 
Hülfe des Himmels beide Bölfer in gemeinſamem Frieden füßer 
Ruhe genießen. Wiffet dabei, daß wir zwar für Alle die gleiche 
Liebe hegen, daß aber unfrem Herzen am Meijten der fich empfehlen 
wird, wer in maßvollem Willen die Geſetze hoch hält. Wir können 
nichts Widerrechtliches leiden, wir verabjcheuen die frevle Ueber: 
hebung fammt ihren Thätern: unfere Huld und Milde verwirft die 
Gewaltthätigen. Im Nechtsjtreit ſollen Rechtsgründe gelten, nicht 
die Fäuſte. Denn weßhalb fol, wer die Gerichte zur Hand bat, 
Gewalt juchen und vorziehen? Deßwegen ja zahlen wir den Rid: 
tern ihren Gehalt, deßwegen erhalten wir in mandhfaltger Frei: 
gebigfeit fo zahlreiche Nemter, weil wir unter euch nichts wollen 
auffommen laſſen, mas irgend ausfieht, wie Haß. Ein und da 
jelbe Streben umfaffe euer Leben, wie ihr eine und dieſelbe Regie 
rung habt. Wernehmet, beide Völker, was wir lieben: Euch Gothen 
follen die Römer wie fie Nachbarn an Gütern find, fo durch Liebe 
nah am Herzen ftehn. Ihr Römer aber müßt mit großem Eifer 
die Gothen Tieben, welche im Frieden eure Bevölkerung mehren und 
im Krieg den gefammten Staat vertheidigen. Deßhalb ziemt es 
euch, dem von uns gejandten Richter zu gehorchen, fo daß ihr in 
jeder Weife befolgt, was immer er zur Aufrechthaltung bes Rechts 
bejchließt, indem ihr dadurch, wie unſrem Gebot, jo eurem eignen 
Bortheil gemäß handelt.” 

Diefe Formel enthält das ganze Programm der innern Politik 
des Königs, feine principielle Auffaffung des Verhältniffes beider 
Nationalitäten; es ift bezeichnend, daß er e8 ausspricht bei Beitel: 
lung der einzigen neuen Behörde, derjenigen, welche feine pari- 
tätiiche Tendenz gleichfam in Berfon darftellen und im Staatsleben 
burhführen fol. Denn etwas Neues ift diefes Amt des comes 
Gothorum, jo wie e8 jetzt geordnet ift, allerdings, und ohne Zweifel 
erfolgte die Einrichtung defjelben als eine der grundlegenden Ju— 
jtitutionen bei der allereriten Eonfolidation des jungen Staates, 
geroiß nicht Tange nach der Landtheilung und im Zufammenhang 
mit dem Ausschluß der Römer von dem Heere, alſo etwa a. 49, 
wenn auch diefe Formel erft fpäter, nachdem das Amt ſchon Jahre 
lang gewirft hatte, aufgeſetzt wurde. 

Dan hat viel darüber geftritten, ob das Amt des comes, das 
wir in allen germanijchen und römischen Staaten jener Periode 
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antrefien, germanifcher oder römischer Wurzel fei. Der Oftgothens 
ftaat gewährt beften Aufichluß hierüber. 

Daß e8 bei den Oftgothen vor a. 493 Beamte des Königs gab, 
weldhe im Kriege den Heerbann des Königs als feine Heerführer 
übten, ift nicht nur aus allgemeinen Gründen und Analogien anzu— 
nehmen, e8 ift durch beftimmte Belege bezeugt. Eine Anzahl diefer 
Unterfeldheren wird von Tufa an Odovakar a. 492 ausgeliefert. 


Daß ferner die Gothen vor a. 489 Beamte hatten, welche im 
Frieden den Gerichtsbann des Königs in Leitung des Gerichtes 
(über Gothen) übten, ift unzweifelhaft und nad) Analogie andrer 
Stämme, nach gemeinzgermanifcher Verfaffung dürfen wir anneh— 
men, daß Heerbann und Gerichtsbann von denfelben Beamten geübt 
wurde; wie dieſe gothijch hießen, wiffen wir nicht, wir nennen fie 
Grafen). 

In dem italifchen Gothenreich finden wir nun gothifche Män- 
ner, welche genau in derſelben Weife Heerführer und Richter find, 
den Heerbann und den Gerichtsbann (über Gothen) des Königs 
üben, fie heißen comites Gothorum, und fie find ohne Zweifel, 
nach diefen beiden Functionen, nichts andres, als die mit nad) Sta: 
lien gebrahten Grafen. Der Juhalt des Amts des comes Go- 
tborum, fofern es fich in beiden Functionen auf Gothen bezieht, 
ſtammt alfo aus germanifcher Wurzel. Daneben bat nun aber ber 
comes Gothorum, wie wir in den VBarien finden, noch andre Fune— 
tionen: er hat Gerichtsbarkeit auch für Mifchfälle und er hat ad: 
miniftrative und financielle Zunctionen über Römer wie Gothen. 
Mie und woher hat der alte Gothengraf diefe neuen Functionen 
erhalten? 

Theoderih fand in Stalien römische Beamte vor, welche über 
die Römer urfprünglich militärische, dann auch adminiftrative, finan— 
zielle, zum Theil auch richterliche Gemalten übten, die comites?). 
Theoderich that nun, was dem Bedürfniß feines Doppeljtaates und 





1) S. A. J. S. 4. 

2) ©. über comites und judices Kuhn J. ©. 156 u. beſ. 194 f. über bie 
verfhiedenen Bedeutungen römiſcher comites; damit vgl. VBethbm.:H. ©. 26; 
Phil, J. S. 488, von feinem „Gefolgihaftsftant” aus, kann in comites nur 
eonvivae regis fehn. Der gleihe Standbpunct bei Leo in Hermes XXXIV. bat 
zu einer fehr ungerechten Beurtheilung von Manſo's verbienftreicher Arbeit geführt ; 
gerade die Fernhaltung des „romantiſchen Weſens fahrender Königsſöhne“ em⸗ 
pfiehlt Manſo's Buch. 
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feiner ganzen Tendenz am Nächten lag: er ließ für die Römer das 
alte Amt des römifchen comes, wie alle andern römifchen Aemter 
beftehen, und ftellte nur neben dieſen comes Romanorum einen 
comes Gothorum, indem er den alten Gothengrafen zu ihrem ber: 
gebrachten Heer: und Gerihtsbann über die Gothen noch die gleiche 
adminiſtrative und finanzielle Gewalt über die Gothen gab, welde 
ber comes Romanorum über die Römer übte und indem er diejem 
fo ungeſchaffnen Amt auch die Gerichtsgewalt über Mifchfälle über 
trug, (für welche jegt nothwendig gejorgt werden mußte,) jedod 
mit Beiziehung eines römischen Juriften. Dieje neuen abmini- 
ftrativen und finanziellen Functionen des Inhalts jeines Amts 
find alfo dem comes Gothorum aus römischer Wurzel beigelegt 
und außerdem wurde die ganze Form des Amts (Officium, Canzlei, 
Perjonal und anderer Apparat) für die nichtemilitärifchen Functio— 
nen ebenfalls aus der römifchen comitiva herübergenommen. Die 
Gerichtsbarkeit in Mifchfällen war natürlih ganz neu. Ohne 
Zweifel wurden meiftens diefelben Männer, welde a. 493 noch 
Grafen gewejen, a. 494 comites Gothorum und ebenjo gewiß nann- 
ten fie die Gothen neben dem lateinischen auch noch mit altem gothi 
jhen Namen, vielleicht faps. 
Dieß die einfache, Flare, natürliche Entitehung des Amtes dei 
comes Gothorum. Aber bdiefe Einfachheit wurde geitört durch die 
Ungleichheit der vorgefundenen römischen Verfaſſung in den einzel: 
nen Provinzen und durch die Ungleichheit der Niederlaffungen der 
Gothen in denſelben. In den italifchen Städten und Provinzen 
von dichterer römischer Bevölkerung fand der comes Gothorum einen 
comes (Romanorum) oder judex, corrector, rector, praeses, Col- 
sularis etc. vor: alsdann hatte der comes Gothorum (außer dem 
Heerbann, den immer nur er hat) nur über die Gothen die abmint: 
ftrative und finanzielle Gewalt, welche der römische comes etc. über 
die Römer des Gebiets übte, und die Gerichtsbarkeit in Mifchfällen. 
Dieß tft das normale, von der Formel voransgejegte Verhältnis. 
Es gab aber auch zweitens Gegenden, in welchen e8 nur des römi- 
jchen comes etc. provincialis bedurfte und feines Gothengrafen, weil 
feine Gothen angefiedelt waren: famen vorübergehend gothiſche De 
fagungen in ſolche Gegenden, jo hatte der Gothengraf außer dem 
Heerbann die Gerichtsbarkeit in Mifchfällen, font aber feine 
Junction. 
Drittens endlich Fonnte aber auch ein Gothe die comitiva oder 
ben praesidatus etc. Romanorum und bie comitiva Gothorum in 
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feiner Berfon vereinen: dieſe bisher unbeachtete!) und boch praf- 
tisch nicht ſeltne Erfcheinung erklärt die fonjt unerflärlihen Schwie— 
rigfeiten in den Varien und entfernt die Gründe, welche v. Glöden 
zu feiner irrigen Auffafiung leiteten. 

In ſolchen Fällen, in welchen ein Gothe rector etc. provin- 
tiae (comes civitatis) und comes Gothorum zugleich war, ließ er 
in römischen Fällen, ganz wie wenn ein Römer rector etc. war, 
den eigentlichen römischen Richter, den cognitor, richten — denn zu 
rihten bat nach der römischen Verfaffung?) der rector etc. nicht, 
dieß erleichterte die Verwaltung bes Amtes durch Gothen — in 
Niihfällen richtet er al8 comes Gothorum mit dem prudens®) (in 
römischen zu richten ift ihm auch in diefem Fall unterfagt, fo er: 
Märt fi Var. IX. 14) in gothifchen al8 c.G. allein — außerdem hat 
er als römischer Beamter imperium*), abminiftrative und finanzielle 
Gewalt über die Nömer und als comes Gothorum Heerbann, ab» 
miniftrative und finanzielle Gewalt über bie Gothen feiner Provinz 
(oder Stadt). 

Diefe ganze Auffaffung des Gothengrafen wird nun beftätigt®) 
dur die Stellung feiner Beftallung in der Formelfammlung af: 
ſiodorss). Ferner durd die Adreſſe der Formel: fie ift gerichtet 
niht an die Gothen — für diefe war der Gothengraf im Wefent- 
lichen nichts Neues, wenn er auch in Verwaltung und Finanz ihnen 
gegenüber einige neue Functionen erhalten — jondern an die Rö- 
mer; für biefe jchten e8 eine gefährbende Neuerung, daß fie immer 





1) So von Eid. 3. f. gr R. I. ©. 284; Manfo ©. 95. 361; Sart. 
&,281; Gibb. o. 39 ‚(der Maffei Verona illustrata folgt; f. dagegen Löbell ©. 188 
über die Iehrreichen fränkischen BVerbältnifie); Hegel L ©. 116 f., mit dem ich in 
mander Hinficht zufammen treffe, hat doch überſehen, daß Theoderich Gothengrafen 
ſchon mitbrachte und ift durch die irrige Vorausfegung, Gothi heiße milites, Ro- 
mani heiße privati, zu einigen irrigen Folgerungen geführt worden. 

2) Ueber magistratus und judex Bethm. H. ©. 136, und über ben Unterſchied 
von Civil- und Strafproceh > für die Zeit v. a. 400-568 Geib S. 466; Sav. 
1. S. 330-336, 

3) Diefen vergißt völlig Muchar IV, ©. 138, 

4) Bethm. 9. ©. 41. 

5) Und die Bezeichnung: befielben:als bloßen judex militaris bei v. Glöden 
ausgefchlofien. 

6) Die formula comitivae Gothorum fteht neben ben Formeln ber orbent: 
lichen Givilbehörben für bie Römer in ben einzelnen Provinzen: formula 
comitivae (Romanorum) provinciae VIL 1. praesidatus VII. 2. ducatus 
Rhaetiorum VII. 4. i 

Dahn, germaniſches Rönigihum. IV, 11 
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in Miſchfällen der Gerichtsbarkeit eines neuen gothifchen Beamten 
unterworfen wurden, ber unter Umftänden (wenn er beide Aemter 
in fich vereinte), auch noch andere Gewalten über fie erhielt. Deh- 
halb bedarfs der Beruhigung der Römer, deßhalb wird erklärt, wie 
gerade dieß Amt das Ideal des Königs bezüglich des friedlichen 
Rechtslebens beider Völker realifiren jollte, deßhalb gerade hier die 
principielle Einfhärfung der civilitas, die principielle Verwerfung ber 
indisciplinatio, der Ueberhebung der superbi, der Selbfthülfe, Fehde 
und Race der violenti, die Verweiſung auf Recht und Gericht, auf 
die koſtſpielige Aemterorganifation: deßhalb hier die officielle Ver: 
fündung des ganzen Syitem des Königs!). Hier Iiegt auch der 
rechte Schlüffel zum Ebdict und ber befte Beweis bes gothijchen 
Nechts der Gothen. 

Der comes Gothorum fol in gothifchen Fällen allein richten, 
ohne prudens romanus. Nach welchem Recht? Theoderich jagt: 
nach unjren Edicten. Natürlih, denn es ift das Edict?) als pri⸗ 
mär geltendes gemeines Landrecht für alle Unterthanen erlaflen. 
Aber eventuell in den bei der Kürze des Ediets nothwendig außer: 
ordentlich häufigen Fällen, da e8 verfagte? Offenbar nach gothiſchem, 
nit nad) xömiſchem Recht, denn der Gothengraf, ein Gothe, richtet 
allein, ohne Römer, und er fann das römische Recht gar nicht 
anwenden, das er nicht Fennt. 

Wozu einen Gothen zum Richter über Gothen beftellen, wenn 
immer nur römiſch Recht auf fie angewendet wird? Dann mochte 
ber Gothengraf Heerführer bleiben, aber richten konnte nur ber 
roͤmiſche cognitor, den der König gerade zu dem Zwede, römiſch 
Recht anzumenden, in bie Provinzen fchiet, warum foll diefer dann 
nur über Nömer richten, warum über Gothen der Gothe allein, ber 
fein römiſch Necht verfteht? 

„Gerade die Verfchiedenheit der Richter fol die Gleichheit der 
Gerechtigkeit wahren, indem jedem Gothen und Römer fein berge 
brachtes Recht verbleibt 3).” 

Meberjegt man bier auch „ut unicuique jura sua serventur“: 
daß jedem feine fubjectiven wohlerworbenen Rechte bleiben, fo hat 





1) Deßhalb ‚erhält: auch ber comes Gothorum, bie wichtigſte gotbifche Obrig: 
feit und bie einzige, die auch die Römer berührt, bei ber Thronbefteigung Athala⸗ 
richs den Auftrag, im Namen bes Königs Huld und Parität zu [hören und ben 
Eid der Treue und ber Berträgfichfeit den beiden Völfern abzunehmen, VILL 4. 5.7. 

2) Seine einzelnen Paragraphen heißen edicta, 

3) So aud von Daniels J. ©. 147. 
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dieß doch nur Sinn, wenn der Gothe gothiſch Necht anwendet: denn 
beantwortet ich die Frage, welche Rechte ein Gothe habe, nach rö- 
miihem Recht, fo ift nur die Beitallung eines Nömers, nicht bie 
eines Gothen zum Richter eine Garantie für richtige Beantwor— 
tung derſelben. 

Darin zeigt fich sub diversitate judicum die una justitia, daß 
nicht der Gothe zu römischen, der Römer zu gothiichem Recht ges 
jwungen wird: fie haben beide Ein imperium, aber jeber hat 
fein jus. 

Und diefe Auffaffung der Gothengrafen, welche allein die na: 
türliche tft — jede andre thut den Quellen Var. VII. 3. Gewalt an — 
wird nun, das ift ein weiterer ftarfer Beweis durch alle uns be— 
fonnten praftifchen Fälle beftätigt, während alle uns befannten 
praftifchen Fälle der Gegenanficht widerſtreiten). In dem rein 
gothiſchen Fall Gubila gegen Ochar V. 29, richtet zuerſt der Gothen- 





1) Damit fällt, Sap um Gab, die Darfiellung v. Glödens ©. 43—72. Die 
Möglichkeit, dag Ein Gothe comes Gothorum und zugleid; comes, praeses pro- 
vinciae war, fann man nicht etwa aus dem Grunde beftreiten, daß die ungebil« 
deten Gothen der römiſchen Aemter unfähig geweien wären. Wir brauchen gar 
nicht daran zu erinnern, daß feit 200 Jahren Germanen aller Stämme in allen 
römiſchen Aemtern begegnen, wir fehen im Gothenftaat felbit einen Gothen Bilia 
das höchſt complicitte Amt eines comes patrimonii beffeiden (Var. V. 19, I. 18, 
V. 18. 19. 20, IX. 20, vgl. die römifchen Aemter Thuluns), deſſen Träger noth— 
wendig mit römishem Net und Gefchäftsgang genau vertraut fein mußte: ebenfo 
einen Triva als comes 8. cubiculi An. Val., fogar ein exceptor curiae zu 
Ravenna Gubderit, Marini IV. 88., f. 9. 111. ©. 175 (irtig Eichh. Z. ſ. g. R. W 
U. S. 284), (gewiß brauchte und hatte der comes Gothorum ein officium 
(v. Glöden S. 70), was unfere Auffafiung nicht ausfchließt, fondern vorausſetzth, 
abgefehen davon, daß das eigentliche Richten nicht bem praeses etc., jondern bem 
cognitor etc. zulam. :Die uns befannten Gotbengrafen, Gothen-Richter unb 
Gothen als römifche comites etc. find: Tankila und Trasamund (?), Ennod. 
ep. III. Vinsivad comes X. 29. Vilitancus dux V.33 (Vilia comes patri- 
monii.) Visigisal censitor Sieiliae IX. 11, 12, Vandil comes III 38. Thu- 
lun, dux, patritius VIII. 9, 10, X. 25. Theodahad, Senator III. 15. Sun- 
hivad comes UI, 18. Suna comes Il. 7. III. 15. Sigismer comes VII. 1 
Pitza comes V. 29. Osvin comes Ill. 26. (Neudes, comes? V. 20.) Me- 
robad comes VIII. 1. Luverit. comes V. 35. Ibba dux IV. 17. (Gepida- 
rum, nad; Isidor, fatheliich f. u.) Gilda comes syracusanae civitatis und 
jugleih comes Gothorum IX. 11, 13, 14. Geberich (comes?) IV. 14. Duda 
comes IV. 27, 28. Bergantinus (Gothe?) comes patrimonii VIII 28. Asvin 
comes I. 40 (= Osvin Ill. 26?) Arigernus comes, comes urbis romanae, 
major domus III. 36, 45. IV. 16, 22, 23, 48. 9. III. ©. 224. Annas comes 

21° 
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graf Pithia (Pisa?) und jpäter hat ein andrer Gothengraf, Neubes 
(arg. vir illuster, der Titel des comes Gothorum), die Eriftenz 
von res judicata zu conftatiren. In dem gemijchten Fall Tanca 
gegen Eonftantius und VBenerius wegen Grundeigenthum und Freiheit, 
richtet der Gothengraf (vir illuster) Hunigaft, aber ganz nad unl: 
rem Syſtem muß er einen römiſchen Juriſten beiziehnt); in dem 
gemischten Fall Julianus gegen den vornehmen Gothen (domnus) 
Trafamund begegnet neben dem gothifchen impulsor Gevica ber 
Römer (quaestor) Fauſtus als entjcheidende Autorität?); in dem 
Proceh des Gothen Maza (Mazanes) um ein Grundftüd richtet 
ein Gothengraf Annas?). Der Gothengraf Duda richtet über eine 
Körperverlebung eines Gothen, an einem Römer begangen). Der 
Gothengraf Geberich hat (gothifchen, römischen?) Kirchen zurüd: 
zufchaffen, was ihnen gothifche oder römische Räuber entriffen®). 
In dem (gothifhen oder gemijchten ?) Fall ILL 15 richtet nad dem 





1. 9. IV. 18. Adila comes II. 29. Dazu kommen bie von Marini ad Nr. W 
gefammelten Gattila, Tzita, Maldefrid, Tzakilo (Tzazilo? — biminutiv ven 
dem goth.evandal. Tzazo f. A. J. ©. 171, f. Grimm, Geld. d. d. Spr. S. 48- 
808, Förftem. S. 1366) IV. 140. Haminc et Widin comites Gothorum |. in 
hist. misc. p. 179. Cunigast (Hunigast?) Bo&th. I. 4 Audoin comes An. 
Yal. Die von Gregor. dial. 9. IH. S. 259 genannten comites Totilanis find 
wohl nur „Begleiter“, feine „Grafen“. Andere comites und comitivae bei Cal 
fiodor find die comitiva domesticor. II, 15, 16. VI. 11. VIH. 12. archiatror. 
VI.9. sacrar. largit. VIL.20, 21, 24. VII. 13, 16, 17. 21. I. 4. II. 31. 111.8. 
VI. 7. IX. 7. patrimonii VII. 21. 1X. 12. 1. 16. V. 18, 19, 20. VI.9. 
XI. 4. IX. 9. VI. 11, 13. (primi ordinis IL. 28. secundi ordinis VI. 26.) 
rer. privatar. I. 4. III. 12, 53. IV. 3, 11, 13, 15. VI. 8. siliquatarior. IL 12. 
portus romanae VII. 9. romanae VII. 13. syracusanae civitatis VL 2. 
neapolitanae VI. 23, 24, 25. ravennatis VII. 14. militiae VII. 28. pre 
vinciae VIL 1. u. vgl. Böck. Regifter p. 44—46. 

1) VII.23. ita tamen ut persona legitima disceptationibus non desistst. 

2) impulsor ift vielleicht sajo Ennod. ep. III. 20; fehr viele Mifverftänd: 
niffe diefer Fälle der Varien bei Mudar IV. ©. 139. 

3) Var. 1. 5. umflar ift der Fall IV. 37, Hier richtet zwar conſequent ein 
cognitor über Renatus und Inquilina: aber was bat bie edle Gothin Theode⸗ 
gundis bamit zu fchaffen? klar ift Alles, wenn man ftatt Inquilinam Tiest Ingui- 
linum, in biefem den improbus litigator und einen actor ober colonus oft 
procurator ober freigelafjenen der Theodegumdis ficht. Oder follte Caſſiodor ein 
Weib litigator ftatt litigatrix nennen können? Dann ift Inquilina wohl ein 
colona, originaria. 

4) IV..27, 28 unb zwar secundum edictorum seriem, b. 5. nach römiſchem 
und bes Ebdicts Strafrecht. 

5) IV. 20. 
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Gothengrafen Suna ein andrer Gothe, Theodahad. Der Gothen: 
graf Vandil ift zugleich comes civitatis in Avignon und fchüßt die 
Römer gegen die violentia ber Gothen?!). Graf Adila auf Sicilien 
hat Kirhengüter in königliche tuitio zu nehmen, als Offizier und 
Richter?). 

Am Gebiet des Strafrechts kann daher recht wohl ein Gothen- 
graf Annas einem Priefter Laurentius feinen Raub abzunehmen 
beauftragt werben: er hat judieium über ihn®), auch abgejehen von 
außerordentlihen Aufträgen*), welche der König, wie allen feinen 
Beamten, auch den Gothengrafen geben fannd); befonders Graf 
Arigern erhält wichtige Aufträge vom Könige); er hat daneben die 
comitiva urbis romanae; deßhalb ift er competent in einem Proceß 
jwiichen Kirche und Synagoge zu Rom’); bei Tumulten der Sena= 
toren ®) leitet er das Fünferpairsgericht über Senatoren wegen Zaus 
berei ?). 

Gerade aus der Sendung dieſes comes Arigern nach Gallien 
und feiner Rüdberufung geht deutlich hervor, daß der comes Gotho- 
rum nicht nur Militärrichter, jonbern zwar ein Heerführer, zu: 
gleich aber ein Eivilbeamter ift, der als Nichter und Verwaltungs: 
beamter wie über Gothen, fo auch über Nömer Amtsgewalt haben 
lann. 

Er hat in ſeiner Provinz ſich als guten Krieger bewährt und 
zugleich ſoll er die Rechtsordnung ſchützen (civilitas). Darauf 
wird ihm als comes urbis romanae die Herſtellung der Ordnung 
in Rom übertragen und die Abftelung der Reibungen zwijchen 
Adel und Volk: daneben aber bleibt er Krieger und comes Gotho- 
rum 40%), Ebenso ift VBinfivad in Pavia zugleich comes Gothorum 
und comes urbis ticinensis: er hatte die Stabt im Kriege vertheis 
digt und foll fie jegt in jener Doppelftellung verwalten; da (unter 





1) 1IL. 38. 

2) IL 27. 

3) II. 18. 

4) Bol. Bethm. Hollw. ©. 51. 

5) 3. 8. IV. 35 dem Grafen Luverit, II. 7 bem Grafen Suna. 

6) S. A. UI. ©. 224. 97. 

N, I. 45. 

8) IV. 16, 43, 

9) Außerorbentlicherweife IV. 22, 23; f. A. IL ©. 97 aber bo, thatſächlich 
dehhalb, weil er comes urbis ift. 

10) IV. 16 bezieht ſich auf Circusunruhen, ift nicht etwa bie Beltallung für 
finen Auftrag a. 501. Q. II, S. 224; biefer war außerordentlich. 
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Theodahad) Leine andre VBertheibigung von Pavia gemeint fein kann, 
als die in den Jahren 490—493, haben wir hier alfo einen um- 
zweifelhaften Fall, in welchem ein (alter d. h. worzitalifcher) Gothengraf 
ein (neuer) comes Gothorum wird und zugleich die römifche comitiva 
urbis erhält?). Beſonders bewetjend für die richtige Anficht ift auch bie 
Reorganifation der Rechtspflege in Savien; in dem ganzen Erlaf 
werden immer Römer und Gothen neben einander berüdfichtigt: in 
ſolchem Zufammenhang ſorgt nun der König zuerit für die römische 
Rechtspflege und ſpricht dabei won einem befonbern judex Roma- 
norum, darauf für bie gothiiche Mechtspflege und nun — wendet 
er fich zu dem analogen Beamten, eben dem comes Gothorum. 

Wenn in Savien nur römifch Recht und römische Richter in 
Betracht kommen, warum heißt dann der erſte Richter judex Roma- 
norum? Wenn cr auch über Gothen und nad römiſchem Recht 
zu richten hat, muß er judex Romanorum et Gothorum oder judex 
jchlehthin, nimmermehr aber kann er heißen, wie er heißt. Yerner, 
die Koften feiner Verpflegung bürbet der König nur „den Provin- 
zialen in den Municipien”, d. h. den Römern, auf: dieſe jollen bie 
Koften feiner Nundreifen tragen „nah Maßgabe der alten Geſetze“, 
d. h. der alten römifchen, welche doch gewiß Feine Gothen als beis 
tragpflichtig Fannten: hätten auch die Gothen Antheil an und Bor- 
theil von feiner Thätigfeit, würde bie aequitas Theoderichs fie von 
dem Koftenbeitrag befreit haben? In Savien ftand ber comes Go- 
thorum neben den römijchen judices, die in dem wenig bewölferten 
Land Rundreifen machten. 

Daß der comes Gothorum nicht blos judex militaris ijt, er- 
heilt, wie aus IV. 16, weiter daraus, daß er ganz wie ber römijche 
comes, einen ganzen Stab von domestiei unter fih und einen vi- 
carius ober vicedominus, einen zweifellofen Richterbeamten, neben 


ſich hat ?). | 


1) X. 29 urbem Ticinum, quam per bella defenderas, gubernandam 
pace (tibi credidimus): er bebarf bes Urlaubs, um fie zu verlafen und foll wie 
jeder römifhe comes (vgl. VIL. 4. VII. 16) emergentes causas ,. audire et 
finire: et si quod a nostra pietate fuerit decretum, eodem commonente 
peragite; er bat neben der (gothen=) richterlichen abminiftrative Functionen und 
den Vollzug ber Föniglidhen Befehle aller Art. 

2) V. 14 judez vero romanus (da8 vero bezeichnet ben Uebergang von ben 
bisher beſprochnen barbari zu ber römifhen Hälfte) propter expensas pro- 
viocialium, quae gravare paäuperes suggeruntur, per annum in unum 
quodque municipium semel accedat, cui non amplius quam triduanae prae- 
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Selbftverftändlich hat der comes Gothorum als folder, auch 
wenn er fein römiſch Amt -daneben befleivet, volle Strafgewalt in 
gothifchen und gemifchten Fällen zur Aufrechthaltung der Disciplin, 
namentlich zum Schuß der Provinzialen gegen feine Heermänner !), 
An rein gothiichen Fällen ift von römischen Beamten nichts zu ver: 
fpüren: ein Bellagter, offenbar ein Gothe, wirb zuerft vor bas 
ordentliche Gericht des comes Gothorum Suna geladen und ba er 
ſich nicht ftellt, erhält den Auftrag, den Fall zu Ende zu führen, 
ein anderer Gothe, Theodahab, eben weil gothiſch Recht angewendet 
werben fann?), 

Für das Nebeneinander von Gothen und Römern im Gerichts- 
wesen fpricht, daß auch in andern Gebieten des Staantslebens um 
ver Parität willen jo häufig ein gothifcher und ein römischer Bes 
amter nebeneinander gejtellt werden: jo haben Bifigiffel und Victor 
als censitores auf Gicilien über Gothen und Römer financielle 
und erecutive Gewalt?). In die Provinz Dalmatien von ftark ge 
gemischter Bevölferung wird Osvin als comes Gothorum und comes 
provinciae abgejendet, aber ihm ber Römer Severinus mitgegeben). 
Die beiden jollen fich in ber Rechtspflege ergänzen. Selbftverftänd 
li hat der Gothe den Heerbefehl: jchon früher war Osvin in bie 
jer Doppelftellung in Dalmatien gewejen und hatte deßhalb bie 
ordentliche Civilinſtanz gebildet und daneben auch die Finanzbeamten 
in Verfolgung fiscalifcher Ansprüche zu unterftügen gehabtd), In 
Miihfällen fteht immer neben dem Gothengrafen ein Römer: fo 
als ein Gothe das Grundſtück eines Römers occupirt bat und er- 
jeßen zu haben behauptet: bier fteht, entiprechend dem Princip in 
VIL 3, neben dem comes Gothorum Bilia der Römer Domis 
tianus 6). 

Sollten auch Römer comites Gothorum fein können? Zuerſt 





beantur expensae, sicut legum cauta tribuerunt; majores enim nostri dis- 
eursug judicum non oneri, sed compendio provincialibus esse voluerunt, 
Nun wirb wieder zu ber gothiſchen Rechtspflege übergegangen: domestici comitis 
Gothorum nec non et vicedomini aliqua dicuntur provincialibus concinnatis 
terroribus abstulisse, 

1) Var. XII 5. 

2) II. 15. 

3) IX. 12. 

4) Vielleicht als fein princeps, Manfo ©. 306 IV. 9. IX. 8, 9. 

5) UI. 26. 

6) I. 18. 
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ift auf biefe Frage zu antworten: es Tiegt Fein fichrer Fall vor; 
wenn Coloſſeus (als praeses provinciae und comes Gothorum) 
nach Bannonien geſchickt wirdi), jo folgt aus dem römischen Namen, 
wie das Beilpiel des Hilarius, des Neffen des Gojo, des Ademut, 
qui et Andreas und vieler Andren?) zeigen, noch feineswegs römiſche 
Abkunft: grabe diefen Namen mochte fih ein Gothe Leicht beilegen 
und die Anspielung Caſſiodors auf den Sinn beffelben macht bie 
appellative Beziehung des Namens erft recht wahrfcheinlich und be— 
weift keineswegs, wie v. Gloͤden fagt, die römifche Nationalität. 
Zweitens aber konnte vecht wohl der Römer Coloſſeus praeses pro- 
vinciae werben und comites Gothorum in ber Provinz bereit3 vor: 
finden: jeine Amtsgewalt als praeses provinciae erftredt fich ja 
auf alle Einwohner der Provinz?) (deßhalb wird er auch den bar- 
bari angezeigt,) wenn dieſe aud) den Gothen gegenüber in manchen 
Richtungen durch die unter ihm ftehenden comites Gothorum ver: 
mittelt wird. Endlich drittens fcheint auch die allerdings gewiß fehr 
feltne Ausnahme nicht ganz undenkbar, daß ein Nömer, ber auss 
nahmsweife Officer *), auch ausnahmsweife comes Gothorum war; 
berfelbe mochte dann, um gothiſch Necht anzuwenden, — es kam 
ja ohnehin nur gothifch Privatrecht in gothiichen Fällen und manch— 
mal in Mijchfällen, aushülfsweife, hinter dem Edict, zur Anwens 
dung — ebenfo gothiihe bonos viros, jura dietantes, beiziehen, 
wie analog der Römer römijche prudentes. — Die Verbindung von 
römischen und gothifchen Richtern kömmt außer in Miſchfällen fo- 
gar mandymal in römischen Fällen vor: jo5) in IV. 12: hier follen 
neben dem vir illuster Gemellus ein Gothe comes Merobad, wohl 
ein comes Gothorum, Borftand des von den Parteien zu wählen: 
den Schiedsgericht fein, den Rechtsſpruch follen thun: tres ho- 
norati, qui legum possint habere notitiam; für das Amt bes 
comes Gothorum folgt aus der Stelle nichts, weil eine au ßer- 
ordentliche Commiſſion bejtellt wird: (römijch Recht prisci juris 
forma statuta divalium sanctionum: es handelt ſich um Erbrecht 
unb poenae secundarum nuptiarum IV. 12.) und da wir die be— 


4) Allen dortigen Barbaren und Nömern wirb angezeigt, daß er ihre defen- 
sio und gubernatio übernommen — III. 24. 

2) A. II. ©. 60. 

3) Bethm. 9. ©. 66. 

4) ©. a. II. €. 60; Hegel L ©.105, 125 u. Roth Ben. S. 174 haben biefe 
Ausnahmen nicht berüdfichtigt. 

5) Abgefehen von der Zauberei, ſ. oben. 


169 


theiligten Perfonen als Verwandte bes Ennodius aus beffen Briefen 
fennen, dürfen mir nicht einen Gothen unter römischen Namen 
darunter vermuthen; aber e8 liegt eben nicht regelmäßiger Gerichts: 
weg vor. Ganz anders lautet e8, wo berfelbe Merobad al3 comes 
Gothorum thätig bargeftellt wird: defensio im Krieg, ordinatio 
im Frieden tft alsdann gleichermaßen feine Aufgabe, deßhalb ſoll 
moderatio feine fortitudo begleiten: „wir haben ven comes Go- 
“thorum Merobad zu euch nad Mafjilten geſchickt, der für Alles, 
was Eure Sicherheit und Wohlfahrt betrifft, Sorge trage. Ein— 
geben unfrer Gnade walte er der Gerechtigkeit, helfe den Geringen, 
werfe ben Webelthätern die Sicherheit feiner Züchtigung entgegen, 
laſſe feinen durch Anmaßung unterdrücken, und halte Alle zum Ge: 
rechten an, woburd von jeher unfer Reich geblüht”4): er ift zugleich 
comes urbis massiliensis. Einen ſehr Flaren Fall folder Eumus 
lation finden wir in Syrafus: bafelbjt ift der comes Gothorum 
Gilda zugleich comes civitatis syracusanae?): neben ihm iſt fein 
römifcher comes mehr in der Stabt; er hat nicht das Recht, über 
zwei Römer im Civilproceß gegen ihren Willen zu richten: dieß 
wird ihm, unter Verweiſung auf frühere Edicta, welche für das 
ganze Reich und auch fpeciell für Sicilien ergangen, unterfagt: 
in ſolchen Fällen jollen bie judices ordinarii, die cognitores richten: 
er bat allerdings decernendi auctoritas, aber nicht in römijchen 
Fällen — (gegen den Willen der Parteien, wohl aber burfte er, 
was alſo vorfam und fehr für diefe gothifchen fremden Beamten 
fpricht, richten, wenn beide Römer fein Gericht wählten —) alſo 
nur in gothifchen und in gemifchten; daß er comes Gothorum war, 
ift hienach Mar, daß er aber zugleich comes urbis syracusanae war, 
zeigen feine übrigen Functionen, verglichen mit der uns erhaltnen 
Beftallungsformel eines comes urbis syracusanae®): er hat nicht 
nur ben Bau von Befeftigungen anzuorbnen, — das fteht ihm als 
comes Gothorum zu — fonbern ferner das Geld für diefe Bauten 


1) IU. 34 — beutli eine Bariation ber formula VII. 3, 

2) Seine Beftallungsformel als ſolchen ift uns VI. 22 erhalten. Er richtet 
nicht blos über Syrafufaner ſ. Var. VI 22, Hegel 1. ©. 116: es foll ganz bas 
alte Amt bleiben; ob Ouklapıs ds Nednoiv ipülaceer Proc. b.G. I. 3 eben: 
falls zugleich Gothengraf und comes urbis neapolitanae (f. beffen formula 
VI 21; vgl. Hegel I. S. 117, Giannone I. ©. 205) flieht dahin. Aehnliches 
vielleicht zu Palermo Proc. 1. c. 5; über bie comites urbis romanae, raven- 
natis, massiliensis VII, 13, 14. III. 34. f, Hegel l. c. 

3) Oben Anm. 1. ©. 164. 
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zu erheben, erblojes Gut für ben Fiscus einzuziehen, von ankom— 
menden Schiffen Hafengelber und Zölle zu beziehen und ben Preis: 
tarif ihrer Waaren zu beftimment). 

Die civile Thätigfeit des comes Gothorum in ber oben be: 
zeichneten Richtung glauben wir hiemit dargethan zu haben. 

Ebenjowenig kann bezweifelt werben, daß die Gothengrafen zu— 
gleich gothiſche Officiere find 2). 

Eine lehrreiche Analogie de8 comes Gothorum iſt der dux. 
Die duces, Gothen (Ibba, Wilitane), find an fich nichts andres 


1) IX. 14. duorum negotia Romanorum etiam his invitis ad tuum diceris 
vocare judicium, quae si cognoscis facta, ulterius non praesumas: ne dum 
Jus Judicum incompetenter quaerere, reatum potius videaris invenire (denn 
nicht er ift römiſcher „Judex‘) memor enim prius esse debes edicti, qui inter 
alios majus a te sequenda constitui (verborbener Tert, vielleicht quod inter 
alia hoc magis a te sequendum constitui?) aliaqui tota tibi decernendi 
auctoritas tollitur (er hat fie alfo, in andern Fällen), si a te illa regula (in 
vi. 3) minime custoditur; ordinarüs judieiöus administrationum suarum 
potestas illibata servetur: eogmitores suos legitima turba comitetur: obser- 
vationum illarum non mordearis invidia; bie edicta, welche die Competenz 
be8 comes Gothorum regelten, find natürlich nicht die Ed. Th. oder Ath., ſon⸗ 
bern verlorne Erlaſſe, welche auch bie formula VII. 8 vorausfegt: denn diefe 
formula ift fein Edict, fie wendet nur das wohl ſchon a. 494 ergangne Gerichts: 
organifationsgefeg an; feine Gerichtscompetenz als Gothengraf neben feiner comi- 
tiva syr. civ. beweift aud die Unerfennung, daß er neben ben Fällen, in welchen 
er unter Königsbann zu handeln bat, d. 5. unmittelbare Ladungen und Befehle bes 
Königs durch fein Erecutionsperfonal, Sajonen unb executores, zujuftellen und 
zu vollziehen bat, auch ſelbſt kraft eignen (abgeleiteten) Bannes Parteien vor fi 
laden barf: praeterea conventionibus se gravari omnimodo ingemiscunt: 
ut ad judicium deducendi pene tanta videantur amittere, quanta vix pro- 
bantur a delictis dispendia sustinere, vocatio enim judieis (er ift doc 
Richter, wenn gleich nicht römifher „judex“) spes justitiae debet esse, non 
mulcta...unde censemus, ut si nostra conveniunt decreta pulsatos, tantum 
commodi percepiat executor (vgl. Bethm. H. ©. 353), quantum gloriosus 
dominus avus noster pro honoribus personae debere sajones accipere ex- 
pressa quantitate constituit. .., si vero tua jussione conventio aestimetur, 
dumtaxat in illis causis atque personis, ubi te misceri edicta voluerunt 
(d. 5. in gothifhen und gemiſchten Fällen) mediam portionem executor acci- 
piat, quam de praeceptis regiis sumere potuisset ; bie Weberjchreitung biefer 
Taxordnung (vgl. Bethm. H. S. 240, 241) burd ben comes ober fein Perfonal 
wird mit ber poena quadrupli geahndet. 

2) So Arigern IV. 16 oben ©. 165; Dsvin 1. 40; Banbil II. 58; Binfi- 
vad X. 29; Pia. Das weiß aud Greg. dial. 1. c. II. 18. comes, qui eidem 
exercitui (Totilae, Perusiam obsidenti) praefuit, vgl. Gianonne L ©. 196 
und Hugo Grot. in proleg. ad hist. Goth. etc. 
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als gothifche Oberoffiziere, über ben comites ſtehend!) und Heere 
befehligend. Sie find zugleich Gothenrichter. Als folche haben fie 
zugleich Gerichtsbarkeit über gothifche Heermänner, 3. B. der dux 
Wilitane über die Soldaten Pates und Brandila?). Nun fand fich 
in der römischen Berfaffung das Amt des dux als ein militärijches 
und zugleich als oberjte Berwaltung gewifler Grenzprovinzen vor®). 
Theoderich gab daher bald Gothen (Ibba, Thulun in Gallien), feltner 
Römern (Servatus in Rhätien) dieß Doppelamt: fie befehligen 
gothifche Heere, richten über Gothen und haben zugleich die Yuftiz, 
Adminiftration und Finanz in ihrer Grenzprovinz*), wobei fie alfo, 
wenn Gothen, in römischen und gemilchten Fällen römische Juriſten 
beizichen mußten; wenn Römer, brauchten fie gothifche jura die- 
tantes nur in den ſeltnen Fällen, wo ein Civilproceß in rein go: 
thiſchen Procefien an fie, nicht an die mähere Inſtanz ber unter 
ihnen ftehenden Grafen gelangte. 

Dieß beftätigt die Formel für den ducatus Rhaetiarum): „Alle 


1) Ganz unmöglich wie bei den Römern (Bethm. H. ©. 413) identiſch mit 
ben comites, wie v. Glöbden ©. 60 zu behaupten ſich genöthigt fieht; ihm folgt 
Walter I. ©. 43 (f. Über bie fränfifchen duces, Wait IH. S. 239 f.) duces un: 
techniſch: Jord. de regn. suc. p. 240 inter alios ductor Vitigis Var. VIII. 10. 
Thulun inter duces directus? II. 42. IX. 25? Daria dux Gothorum cum 
exercitu Greg. dial. I. 2 (vgl. Löbell ©. 188, zu eng Phill. I. ©. 490). Mar 
Avent. ad. a. 509 Mammo dux. Isidor nennt ben befannten (Latholifchen) dux 
Ibba einen dux Gepidarum: von Geburt? ober, wahrfcheinlicher, als Anführer bes 
gepibifchen Gontingents X. III. ©. 73; duces, comites, millenarii, sajones ftedfen 
in ben Zoyovres Profops; ein ſolcher dux ift auch formell der thatfächlich freilich 
faft unabhängige Theubis im Weftgothenreih. Proc. I. 12: Geidars.. Tordwr.. 
Bevdspiyov dövros Foyev.. Beudägıyos oürs napsius vis doyis Beide, 
dia xai 1a argarü Eimyelodaı dei Es nöAsuow löru Exkisver, vgl. Lembfe 
L ©. 54; bätte v. Glöden Recht, jo müßten auch oftgothiiche magistri militum 
begegnen, |. Belhm. H. ©. 95; davon findet fih aber nichts und kann nad 
a. III. ©. 60 feine Rebe fein; bie man dafür gehalten, find Heerführer Obova: 
fars; in. ber echt römischen Zeit ift dux wie patricius ein bloßer Titel und fieht 
unter, nicht über dem comes, vgl. Eichh. 3. f. g. R. W. IL. S. 288; anders bie 
gothifchen duces, welche Gothengrafen ohne Zweifel unter ſich haben ; weftgothifche 
Analogien über Unterbeamte ber comites außer ben millenarii und sajones 
möchte ich nicht mit Eich. 1. c. gelten laſſen. 

2) V. 33. 

3) Bethm. H. J. c. 

4) Bgl. Bethm. H.L c. 

5) Var. VI. 4 (vgl. Böck. =. v. „dux“, Eichhorn $. 21 b.) ... multum 
his creditum videtur, quibus confinales populi deputantur: quia non est 
tale pacatis regionibug jws dieere, quale suspectis gentibus assidere, ubi 
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duces zwar haben bie Rangklaſſe ber spectabilitas und nur bie 
Zeit bewirft einen Unterfchied unter ihnen, aber wer eine Grenz: 
provinz anvertraut erhält, ber wird doch bejonders ausgezeichnet. 
Du haft nicht nur (wie die andern praesides provinciarum) in 
ruhigen Landichaften Recht zu ſprechen, ſondern verbächtige 
Nahbarftämme zu überwachen, wo man nicht bloße Verfehlungen, 
Uebertretungen, jondern Kämpfe zu erwarten hat: nicht bloß bie 
Stimme bes Gerihtsausrufers wirb dort gehört, fondern oft 
fordert der Schall der Rriegstrompeten heraus. Hier an biefer 
Pforte Italiens wird der Andrang ber Barbaren aufgefangen und 
mit dem Speer ihr wüthender Uebergriff zurücdtgewiefen. So tft 
der Kriegsfturm der Nahbarftämme euer Waidwerk und im Spiele 
treibt ihr, was auch wir eifrig und mit Erfolg gepflogen. Und 
daher vertrauen wir dir den Ducatus der rhätifchen Provinzen, ba 
wir vernehmen, daß du an Geift und Körper kräftig ſeiſt. Auf 
daß bu die Krieger ſowohl im Frieden leiteft, als auch mit ihnen 
eifrig unfre Marken begeheft. Du fiehft, dir ift nichts Geringes 
anbefohlen, wenn die Ruhe unf’res Reiches deiner Wachlamfeit ver: 
traut wird. Doc jollen die dir zugetheilten Soldaten mit den Pro— 
vincialen nach Recht und Gejeß leben und nicht fol fich der Muth, 
der fich bewaffnet weiß, überheben. Denn jener Schild unfres 
Heeres foll den Römern Ruhe ſchaffen. Zu dem Zwed find fie an 
bie Grenze gejtellt, daß darinnen mit Sicherheit und Freiheit das 
Leben defto glücklicher genoffen werde. Laß weder die Ausländer 
ohne Unterfuchung herein, noch laß die Unfrigen mit Unachtjamfeit 
zu den Nachbarſtämmen hinaus. Denn dba bebarf es feltner ber 
Waffen, wo man weiß, daß das Eindringen überwacht wird.” 


Der dux hat hier neben der Jurisdiction wie alle andern duces 
zugleich die militärifche Grenzbewahung und bei dem Angriff ver 


non tantum vitia (Strafrecht), quantum della suspecta sunt, nec solum vox 
praeconis insonat, (aber doch auch) sed tubarum crepitus frequenter insultat. 
Rhaetiae namque munimina sunt Italiae et claustra provinciae. quae non 
immerito sic appellata esse judicamus, quando contra feras et agrestissi- 
mas gentes velut quaedam plagarum obstacula disponuntur: ibi enim im- 
petus gentilis excipitur et transmissis jaculis sauciatur furibanda prae- 
sumptio, sic gentilis impetus vestra venatio est... ideoque validum te ingenio 
ae viribus audientes... Ducatum tibi credimus Rhaetiarum : ut midites et 
in pace regas et cum eis fines nostros solenni alacritate circumeas..... 
tranquillitas regni nostri tua creditur solicitadine custodiri. ita tamen, ut 
milites tibi commissi vivant cum provincialibus jure civili. 
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Barbaren auch den Kriegsbefehl über gothifche Truppen, melde ven 
Provinciafen, den Römern entgegen gejegt werben. Dem entiprechend 
erhält Servatus dux Rhaetiarum den Auftrag, geraubte Knechte 
reftituiren zu laffen!). Ganz ebenfo hat der dux Gubuin neben 
der Heerführung auch der Rechtspflege zu walten?). Der dux 
Ibba im narbonnenfifhen Gallien bat neben feinen ftolz gerühmten 
Waffenthaten auch den Kirchen wieber zu den ihnen entriffnen Gü— 
tern zu verhelfen®). Die Dccupanten find vielleicht Nicht: Römer. 
Doch haben grade die gothiſchen duces gewiß oft auch über Römer 
Gerichtsgewalt zu üben, wie dieß das Bedürfniß in Grenzprovinzen 
oder in noch Halb militärisch verwalteten Neuerwerbungen erheifcht: 
fie find zugleich praesides (duces) provinciae und duces (Heer: 
führer) Gothorum*®). 


1) I. 11 vgl. Jäger ©. 359, 407; aber ein Sclavenhänbler muß ber Beraubte 
nicht gewefen fein. 

2) Var. V. 80. Guduin viro sublimi Theodericus rex. quos duces eli- 
gimus, eis simul et aequitatis momenta jure delegamus. quia non tantum 
armis quantum judieiis nos effici cupimus clariores. 

3) Var. IV. 5. 

4) Zweimal begegnen auch priores in ben Barien VII, 30, VIII.26. Quibila, des 
Eibja Sohn, alfo Gothe, ein Beamter über gothifhe Untertbanen, Heermänner ; 
aber auch im Frieden bat er für die disciplina zu ſorgen; und noch einmal babe 
ih den Ausdrud gefunden bei Greg. dial. I. 10: qui eorum (db. 5. gothiſcher 
Soldaten) prior esse videbatur; follte es bier aber technifch fein? an priores 
dispositionum (Böck. s. h. v.) ift nicht zu benfen. Hegel J. ©. 124 hält fie 
für ibentifh mit ben comites secundi ordinis Var. VII. 26 und biefe für civile 
und militärifhe Subalterne der comites Gothorum; doch ift bieß ſehr zu be 
zweifeln: fie beißen niemals comites und ihre Beftallung enthält nur civile, feine 
militärifche Functionen. Dagegen hat Hegel dargethan, daß in Einem Falle wenige 
ſtens prior identifch ift mit tribunus provinciarum. Schon deßhalb kann prior 
nicht = comes secundi ordinis fein: fonft hätte Gaffiobor zwei ganz verjchiebne 
Formeln für Ein Amt, ſ. VIL 30; ich vermuthe, daß in VII. 26 prior nur die 
Meberjegung eines. gothifchen Wortes ift (für hundafap, wie millenarius für 
taihunhundafap ?) und blos zufällig mit dem römijhen prior = tribunus in 
VII. 30 zujammen fiimmt. Denn bie tribuni = priores VII. 30 find unftreitig 
(prisca consuetudo) altrömifche Beamte (vgl. andre tribuni Var. I. 4, Kuhn 
1. ©. 162, Bethm. H. ©. 117) und nur civile (arg. VII, 30): ganz ebenfo bie 
tribuni maritimorum, b. b. ber Seefüfte von Venetien ZU. 24 (in welchen bie 
Benetianer ihre Älteften Stabtbeamten fehen wollten, es handelt fi aber nur 
um die Provinz Benetien), mit Unrecht Tegt Hegel ihnen militärifche Functio— 
nen bei: fie find lediglich Vorfteher des Küſtenhandels und haben Del, Wein und 
Getreide nah Ravenna zu liefern: die Schilderung ihrer Beſchäftigung fchließt 
militärische Bedeutung aus. — Ich füge hier die Ziſammenſtellung ſämmilicher 
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Man jieht, diefe nationalen Gothenrichter find ftarfe Stüßen 
ber richtigen Anficht: wären die Gothen nur nad römischen Recht 


gotbifcher Heerführer bei Proc. b. G. an, fie alle, duces, comites, millenarii, 
sajones heißen doyorres. Albila (comes von Orvieto? IL. 11 mit 1000 Mann 
millenarius?); Gibimer in Elufium (l. c. ganz ebenfo); in Tudertum Viligiſal 
(mit 600 1. c.); in Ofimo Wifand mit 7000 (dux), ich zweifle nicht, daß er ber 
frühere Ouloavdos Bavdardpros ift, ber fi I. 18 als Held erften Ranges be 
währt und nach Profop fehr Tange Iebte; in Urbinum Morra mit 9000 (1. c.), 
in Adherontia IV. 26; Leudari mit 4000 in Rom; L 11 f. Bleba, Roderich und 
Uliari, bie Sieger von Mucella; dpyorres Tördwr uayıusraroı III. 5; Ro: 
derich, Befehlshaber bei Oftia, fällt TIL. 19; Hunila und Pitza (al. Pifſa) Keyorres 
1. 16 (letzterer ſchwerlich berfelbe, der fon. a 504 die Gepiden ſchlug, der Name 
begegnet no I. 15; man läßt, gleichſam durch die 100 Zahre, welche Gaifioder 
erreichte, verleitet, die Zeitgenoffen Theoderichs um ber gleihen Namen willen viel 
zu alt werden: fo ift der Liberius, welcher a. 552 gegen bie Gothen beich- 
ligt, gewiß nicht berfelbe, welcher a. 493 bie Roostheilung Teitete, er müßte 
nabe an 100 Jahren geweſen fein). Wiligifal (derfelbe wie Var. H. 12?) und 
Afınarius mit einem ftarfen Heere in Dalmatien 1. 16 (ift Aſinarius wie Co 
foffäus ein römifhes cognomen für einen Gothen, ober ift Afinarius ein 
Römer? fchwerlih vertraute man a, 536 gothifhe XTruppen einem Römer 
gegen. die Byzantiner an); Wahis, dpyörrwr zus, oux dyarıs ame, 1. 18; 
man konnte alfo ein Zoyw» fein und doch apamjs: ob aber agparns genere 
nobilis oder virtate clarus, tft nicht zu entſcheiden. Marcia, zuerft Befehlshaber 
in Gallien, dann (mit Bitigis und fünf andern @pyorzes) eines ber fieben Lager 
vor Rom 1. 11, 19; (Albis — ein Gefandter — I. 207) Ildibad und Totila, 
ebe fie Könige werben, Commandanten von Verona und Treviſo II. 29. III. 2; 
ein ungenannter Gepanzerter zei orparäg Fyodueros I. 22 (ber odx dgarıs 
&v ıö Tordaw Eve mit Helm und Harnifh im Vorkampf? I. 23.) Ebrimut, 
Theodahads Eidam I. 8, Skipuar, Gibla und Gundulph (Indulph), Führer eine 
Heeres und einer Flotte von 47 Segeln IV. 23; Skipuar ift einer von ben fünf 
Gothen, welche ben fterbenden Zotila aus dem Getümmel führen: er vertbeidigt 
ihn bis zum Aeußerſten, verwundet feinen heftigften Werfolger und wird ſelbſt 
verwundet IV. 32 (Gefolgfhaft?); Grippa, Führer des dalmatiſchen Heeres L 7; 
Ragnari, Commandant von Tarent IV. 34; Recimund &rmo Föxıwos, Befehld: 
baber in Bruttien UI. 18; Ooda, Tordwv drdayrav uayıuWrarog, verbrennt in 
dem Thurm am Hafen Portus, deſſen Beſatzung er befehligt IIL 19, Sifigie, Be: 
fehlshaber der Gaftelle in den cottiichen Alpen II. 28; über Theubis, armiger und 
Statthalter im Weftgothenreih, f. oben; Wahimmt (Oddxsuos), ber Sieger von 
Ancona II. 13 (wohl nicht ibentifch mit Odaxes I. 18); Uliaris II. 4 (?), ide 
tisch mit dem Eommandanten von Neapel? aber nicht mit Ovdlapes IL. 5, dieſet 
fällt III. 4, obwohl ganz gleich gefchrieben (Odeklapıs, al. Ovdiapıs, Ovaklapıs, 
Odakipıos: früher wirb ein Odkas, odx dparıs Arme vergeifelt II. 7); Ull 
theus, Oheim des BVitigts, fällt im Picentinifchen II. 9; Uraia, der Neffe dee 
Bitigis, Eroberer von Mailand, ſchlägt die Krone aus, von größtem Anfehen II. 
12, 21, 30; Usbrila, Eommandant von Rimini IV. 28 (Yulaxrmplov äpger); 
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gerichtet worden, jo wäre ein Gothe als befonderer Richter für fie 
nicht nur nicht nöthig, Jondern, wegen Unfenntniß des römifchen 
Rechts, nicht möglich für fie geweien: denn in rein gothifchen Fällen 
foll er allein, ohne Anziehung eines römischen Suriften, nur in 
gemischten Fällen mit einem ſolchen richten: diefe Einrichtung hat 
nur Sinn, wenn in reinen fällen rein gothifches, in gemifchten 
gemifchtes Recht geiprochen wird: wenn in vein gothifchen römiſch 
Recht gelten fol, hat fie feinen. Dieſe Stüße der richtigen Anficht 
hat nun von Glöden durch folgende Sätze befeitigen wollen: ber 
eomes Gothorum ift nur der römiſche judex militaris und der 
prudens romanus fein assessor. Denn 1) Romanus und Gothus 
bezeichnet nicht „Römer“ und „Gothe*, fondern „Eivilift” und „Sol: 
dat”, doch follten die Gothen aud außer Dienftes von ihren Offi— 
cieren gerichtet werben. 2) Es gebe Fälle, wo über Gothen nicht 
ein comes Gothorum, fondern ein bloßer comes richte; 3) comes 
Gothorum ſei alſo Fein Titel, fondern eine zufällige Umschreibung. 
4) Der comes Gothorum fei nach vielen Barienftellen ein Officier, 
ein dux ober comes I. 11. III. 13. 14. IV. 17. 13. fo V. 29. 33. 
VI. 22. VU. 2. IX. 8 9, 5) Auch die sanct. pragm. nenne ben 
comes Gothorum einen judex militaris. 6) Der comes Gothorum 
jei fein germanijcher Richter, denn a) er felbit, nicht Umstand oder 
Schöffen richte, b) man könne von ihm an den König appelliren 
1. 5. und da c) aud Römer wie Florianus, Coloſſeus, Servatus 
jeien comites Gothorum wonach derſelbe jich einfach als der römische 
eomes und dux herausſtelle. Deßhalb hatte 7) der comes Go- 
thorum, wie jeder römische Richter, einen assessor?), das jei der 
es ift wohl nicht bloßer Zufall, daß alle Heeresabtheilungen der Gothen, beren 
Stärfe Profop angibt, fih als Tauſendſchaften und Hunbertjchaften auffaffen laſſen, 
namentlih 1000 Mann begegnen oft, 3. B. 1, 26. Hiezu kommen noch bie oben 
S. 163 erwähnten comites und aus Agath. I. u. II. Aligern, Sohn bes fFridigern, 
Bruder des Königs Teja, Commanbant von Gumä p. 31 f.; Ragnari, Commans 
danıt voh Compſä, angeblih aus dem hunniſchen Stamm ber Birsopes (% fein 
Name ift aber gut germanifh) p. 92 seq.; ein merkwürdiger Beleg, wie gothiſche 
und byzantinifche Neigung gemiſchte Familien fpaltete, wäre die Gedichte des ra⸗ 
verrnatifchen Haufes bes Isnardus Traversarius im commentariolus des An- 
tonio Franchini (bei Rubeus p. 150 seg.), ein Sohn Stephan belagert mit 
Bitigis Nom, ein anderer, Pyrrhus, Gemahl der Albana, ber Tochter des „dux 
Doctrulf“ (?) fteht eifrig zu Belifar; aber mir fcheint ber ganze Stammbaum 
(e8 folgen dann Buccellus, Hammingus, Gothefridus, Lotarius, Isnardug, 
Carolus) eine reine Erfindung; Theodahad war fo wenig früher Herzog in ie 
als fpäter Mmalafuntbens Gemahl, wie Muchar IV. 148 fagt. 

1) Weber diefen Sav. I. $. 26, Bethmann-Hollweg ©. 154, Hegel I. ©. 98, 
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prudens romanus, den er nicht nur in gemifchten, auch in gothifchen 
Fällen beiziehen mußte, was Caſſiodor zu fagen nur nicht für nötig 
erachtet habe. 

Diefes fein gefponnene Gewebe von glänzenden Sägen iſt nun 
aber ein Gewebe von glänzenden Jrrthümernt), denn e8 ift ad 1) 
entfchieden nicht wahr, daß Romanus und Gothus Eivilift und 
Soldat bedeute: nicht Stände, Nationen bezeichnet es. Dieß be 
weiſt unwiderleglich grade die entjcheidende Stelle, die Beftallungs: 
formel des Gothengrafen felbft, welche jagt, „Gothen und Römer, 
beide Nationen” (G. etR.) „utraeque nationes“ und nochmal audiat 
„uterque populus‘“‘?); 2—4) erflären ſich, abgefehen von den Fällen, in 
weldhen v. Glöden den comes Gothorum irrig für einen bloßen 
comes hält?), einfach aus ber oben bewiejenen Vereinung beider 
comitivae in Einer Perſon. Ferner hat ſchon Walch bemerkt, daß 
das imperium*), d. h. die Criminalgerichtsbarfeit bei dem praeses 
oder rector provinciae bleiben Eonnte®). 

Servatus und Colofjeus und Oswin find duces, praesides in 
Rhätien, Parnnonien, Dalmatien und Savien und zugleich Heer 
führer, duces Gothorum, comites Gothorum; deßhalb haben fie 
über alle Einwohner ihrer Provinzen, Römer und Barbaren, Eivil 
und Militär- Gerichtsbarkeit), Iſt der Präjes ein Römer, jo 


4) v. Glöden berührt fi bier mit dem ſchon von Sartor. Gött. gel. Any. 
von 1811, S. 1100 gerügten Sa von Wolfe-Tone (in befien etat civil et p- 
litique de l’Italie sous la domination des Gothes Paris 1820, mir un 
gänglih), daß die Gothen Eivilbeamten nit unterworfen gewefen. 

2) Hegel 1. ©. 104 ift hierin leider v. Glöden gefolgt und deßhalb zu einer 
nicht ganz richtigen Auffaffung des comes Gothorum gelangt. Die, ſowie bie 
Berfennung bes germanifchen Staats neben dem römifchen im Gothenreich (det 
bloßen „Heerkönigs* Theoderih) find nad meiner Meinung bie Irrthümer feiner 
Darftellung; irrig über Romani, provineiales Gothi auch Muchar IV. ©. 137, 
vgl. Glück Bisth. ©. 82. 

3) ©. oben S. 163 f. 

4) Hierüber Hegel I. 27. 

5) Nicht mußte; hierin und in der Verkennung der Offiziersftellung des Go 
thengrafen, welche Caſſiodor wie bie Gefhichtfchreiber beweifen, irrt Wald ©. 43, 
letztere machte ihn allerdings auch zum Militärrichter (vgl, Geib S. 502, 503), 
v. Glöden fehlte umgekehrt barin, daß er bloß bdiefe Seite in’s Auge faßte. 

6) Dem Dswin Iegt Caſſ. IX. 9 ausbrüdfid das praesidere bei; die bar- 
bari in Pannonien find nicht Gothen III. 24, denn bie Gothen werden biefen 
„barbari“ als Muſter aufgeftellt. Es find bie Gepiben. Das Lebtere haben wie 
Zürf, jo v. Glüben und Walch überfehen. 
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fteht meift ein bejonbrer comes Gothorum neben ihmt), ‚der dann 
über jeine Truppen und die Eivilgothen richtet, mit Ausfchluß des 
praeses: dann hat Er über diefe das imperium. In andern Fällen, 
wenn ein Gothe comes civitatis ift, hat er -Gerichtsgewalt (und 
Heergewalt) in gothiſchen und gemifchten Fällen: nur römische find 
ihm entzogen ?). 

Daß 5) c. 23 der sanctio pragmatica unter dem judex mili- 
taris nicht den comes Gothorum meinen fann, ift augenfällig, da 
a) damals (Auguft a. 554) keine gothiiche Behörde mehr in Italien 
bejtand umd überdem b) der Gothengraf niemals inter duos pro- 
cedentes Romanos zu richten hatte, wie der judex militaris dieſer 
Stelle?). Wenn 6a) der Gothengraf Feine gothiſchen Schöffen zur 
Seite hat, jo erflärt fich dieß einfach daraus, daß das Ebdict und 
der ganze Proceß unbedingt römiſch Recht waren: daher auch b) die 
Appellabilität (S. aber auh R. A. ©. 836); daß übrigens im 
Givilprocep, jofern gothifch Necht angewendet wurde, der Graf go: 
thiſche Männer, wie ben prudens romanus in gemijchten Fällen, 
befragend beiziehen durfte, ift ficher, und bie jura dictantes neben 
den römischen cognitores im Epilog find vielleicht ſolche Schöffen, 

de) tft bereits erledigt oben sub 2—4; 

6) iſt ganz unhaltbar. Eaffiodor fol „unnöthig” gefunden haben, 
zu jagen, daß der Graf den prudens romanus aud in gothifchen 
Fällen beiziehen müſſe, was fich doch viel wertiger von felbft verftand, 
als feine gleichwohl ausdrücklich angeordnete Zuziehung in Mifchfällen. 
Caſſiodor jagt: „in gothifchen Fällen richte, in römifchen richte gar 
nicht, in gemifchten richte, aber mit dem prudens“: das kann bo 
nimmermehr heißen follen: richte auch in gothijchen mit bem pru- 
dens! - Die jcheint mir jo Ichlagend, daß es jede weitere Ausfüh— 
rung eripart: mit diefer unhaltbaren Erklärung von Var. VII 3 
fteht und fällt aber v. Gloͤdens ganzes Gebäude). 

Im Bisherigen haben wir die Gründe der richtigen Anficht 
aufgeftellt und gegen Anfechtungen aufrecht erhalten. 

Es übrigt nun noch, die Gründe für die Gegenanficht zu be— 
feitigen, ſofern dieß nicht bereits gejchehen. 


1) So Var. V. 4; nicht ganz richtig Wald. 
2) Die ift der Fall in Syrafus VI. 22. VII. 3, ben v. Glöden nicht er: 
fannt bat. 
3) Die rihtige Erffärung hat Wald ©. 44. 
4) Einverftanden Hegel J. S. 20, der mit Recht hervorbebt, daß ber assessor 
bei Gajfiodor nie prudens, immer consiliarius beißt. 
Dahn, germaniihes Königihum IV. 12 
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Diefe Anficht beruft nun 1) auf einer falfchen Grundauf— 
foffung bes Verhältnifjes von Theoderich zu Byzanz. 

Wir haben bereits in mehrfachem Zuſammenhang bargethan, 
daß Stalien und Byzanz nicht als Ein Reich angefehen wurden: 
Theoderih hat nicht nur für feine Perjon, als Beamter, — für 
jein Volk hat er, als König, Stalien von Zeno angewiejen er 
halten); nicht nur Theoderich nennt in einem Brief an ben Kaifer 
Byzanz und fein Reich zwei Neiche?), nicht bloß der doc fehr 
demüthige Brief Athalarichs fpricht gleichwohl noch von feinem 
Keich?), fogar Juſtinian felbjt erkennt an, daß erft nach dem Unter: 
gang des Oſtgothenſtaates aus den bisher von diefen beherrichten 
und aus den oftrömijchen Ländern, jest erft, wieder Ein Staat ge: 
worden jei®). 

2) Daß rerum dominus bei Eajfiodor nicht die Jllegitimität, 
jondern die Abjolutheit des Monarchen bezeichnen foll, haben wir 
A. III. ©. 295 bewiejen (vgl. Wald ©. 40, 4 zu 1 u. 2). 

3) Walch hat bereits ©. 41 die Behauptung S. 42 widerlegt, 
Theoderich habe Cangeblich dem Zeno) die Erhaltung des römischen Rechts 
geloben müſſen; gibt man aber auch jene Behauptuug zu, fo folgt 
doch nicht, daß jenes Verſprechen die Gültigkeit des gothijchen Privat: 
rechts für die Gothen ausgefchloffen habe: daran konnte dem Kaijer 
nichts liegen. ; 

4) Die Argumente aus der Auffaffung des Gothengrafen bei 
von Glöden fallen mit diefer bereits oben S. 160 f. widerlegten Ayf- 
faflung. 

5) Das Edict fage im Prolog und Epilog, fubfidiär jollen 
leges und jus publicum gelten, das jei aber römiſch Recht. Wenn 
man aber auch leges auf römifc Recht ausſchließlich beziehen will, 
jo ift e8 doch eine petitio principii in jus publicum aud hur 
römiſch Recht zu erbliden: jus publicum ift im Sprachgebrauch des 


1) Proc. b. G. IL. 1. rn» doneplav Enıxparmaw auto rexui Tördoıs: 
mit Recht weift v. Daniels L ©. 140 den Vergleich mit Odovakar zurüd und 
bemerkt, daß eine Aenderung des Nechtszuftandes ber Oſtgothen feit 489 nicht 
nachweisbar fei: daß fie aber vor a. 489 nicht nach römischen Recht Iebten, if 
doch ſicher. Dazu bedurfte es aber gar nicht erft einer „Sapitulation" (v. Daniele) 
Theoderichs mit dem SKaifer. 

2) Var. I. 1. utrasque respublicas; ebenfo Vitigis X. 32. 

3) Var. VIII. 1. regnum nostrum; vgl. X. 19 externa gens. 

4) Sanctio pragmat. c. 11. ut una Deo volente facta republica legum 
etiam nostrarum ubique prolatetur auctoritas. 
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Ediets wie der Varien nicht „Verfaffungsrecht”, fondern die ge: 
ſammte Rechtsordnung des Staates, das vom Staat gefchühte Recht, 
auch Privatrecht, dazu gehört aber namentlich auch die Gerichtsorb- 
nung und bie Bejtallung der Gothengrafen und 3. B. der Sab, daß 
fie, in gothiſchen Fällen allein richtend, gothiſch Necht anwenden 
jollen 9). 

6) Die „Unmöglichkeit einer Regel, nach welcher im einzelnen 
Falle von den mehreren nationalen Rechten das anzumendende be= 
fimmt worden wäre” ($. 1) — ein befremdlicher Einwand im 
Angeficht des Rechtszuſtands aller Germanenftaaten vom 6.—9. Jahr: 
hundert! Nur in Mifchfällen war Schwierigkeit, aber feine uns 
überwindliche gegeben. Damit und durch unfre Annahmen oben 
(Subfidiarität auch des römischen Rechts ©. 138 f.) fällt auch 

7) die „Unmöglichfeit, aus dem Edict und einem germanischen 
Subfidiarrchht ein Syſtem zu conjtruiren”. ($. 18.) 

8) Daß das Verhältniß der Gothen zu Nom und Byzanz nicht 
die Eriftenz gothiſchen Privatrechts für Gothen ausfchloß ($. 19), 
haben wir bereits dargethan; und ebenfo, daß v. Glöden des Drofius VII, 
43 Erzählung von Ataulphs Intention mißverftanden und „leges“ 
anftatt mit Nechtsordnung überhaupt irrig mit „römisch Recht“ 
überfegt. (U. IL ©. 146, ſ. auch U. V.) 

9) Eaffiodor fol an mehreren Stellen dir Gothen als an 
roͤmiſch Recht gebunden darjtellen. Das iſt eine Täuſchung: 
a) Var. II. 16. sic contingit, ut utraque natio dum communiter 
vivit, ad unum velle convenerit.. una lex illos et aequalis dis- 
ciplina complectitur. Dieje Stelle fpricht von dem Verhältniß der 
consortes und der tertiarum deputatio: dieſe Normen find bie 
una lex; weiter jagt jie nur, daß beide Völker zu gleicher disciplina, 
d. h. civilitas, (j. oben ©. 16 f., fo auch v. Daniel J. ©. 146) 
angehalten werden und endlich meint fie ja nur das Verhältniß von 
Römer und Gothe, nicht von Gothe und Gothe. b) über Var. 
1.13. „indiscreto jure“ ſ. oben ©. 153 c) VIL 4. ut milites tibi 
commissi vivant cum provincialibus jure civili VIL 25 assueti 
bellis videamini legibus vivere cum Romanis X. 5. si quis ha- 
buerit cum altero forte negotium, ad communia jura descendite, 
meinen, wie unfere erjchöpfende Darftellung von ber civilitas ges 
zeigt, diefe, nicht römiſch Civilrecht; und alle diefe Stellen fprechen 
— — — — — 


1) Ausfuhrlicheres hierüber bei Walch ©. 46. 
12° 
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ja, was man boch nicht hätte überfehen follen, nicht von gothiſchen, 
nur von Mifhfallent). d) über delectamur jure romano vivere 
Var. III. 43 f. oben; e8 befagt nur: die den Franfen und Burguns 
ben entrifinen Länder (Provincialen, nicht Gothen waren darin, v. 
Daniels I. S. 146 bat dieß nicht verftanden: von Odovakriden tft 
feine Rede) Teben fortan nach römischer Staatsordnung und den— 
jelben Sinn hat I 27 juri Romano servit, quidquid sociatur 
Italiae; lebten doch nicht einmal die italienischen Juden unter ſich 
nach römifchem Civilrecht. e) Var. IIL 3 Athalarihs Manifeft, 
daß beide Völker bei ihm gleiches Recht, d. h Feines einen Vorzug, 
haben folle und nur Kriegspfliht und Waffenrecht die Gothen 
ftaatsrechtlich auszeichne, kann nur die größte Voreihgenommenbheit 
auf Gleichheit des Civilrechts deuten: „apud nos“ „in meinen 
Augen”, fagt der König, follen fie jus commune und aequabslis 
clementia haben, und ebenjo unbegreiflich tft wie f) in Var. VII 3. 
„ut sub diversitate judicum una justitia complectatur omnes“ 
justitia als Necht im objectiven Sinne gefaßt wird: „verjchiedene 
Nichter, Eine Gerechtigkeit” ijt unverkennbar der Gedanke Daran 
könnte nichts Ändern, wenn wirflid ein andrer Autor, Ennodius 
(nicht Caſſiodor), an einer einzelnen Stelle (vita Epiph.) justitia 
im Sinne von „Recht“ gebraucht hätte, Aber nicht einmal das tft 
richtig. Ennodius jagt daſelbſt: hätte Theoderih den Anhängern 
Odovakars, wie er vor hatte, die libertas romana entzogen, jo wäre 
bas zwar nur Gerechtigfeit gewefen (justitia), aber doch ftreng, und 
fie hätte viele Klagen erweckt (lamentabilis). 

10) Während die Fälle der Anwendung gothiſchen Rechts nur 
Scein feien, gebe e8 umgefehrt a) in den Varien und b) in Ur: 
funden Fälle der Anwendung römischen Rechts auf Gothen. Den 
erjten Theil diefer Behauptung haben wir bereits widerlegt. Und 
ben zweiten zu widerlegen ift nicht ſchwer. a) Die fraglichen Stellen 
der Barien behandeln nicht gothifche, fondern Mifchfülle?), was 
Wald und v. Daniels I. ©. 148, wie von Glöden überjehn?) ; 
zweitens behandeln fie nicht Eivilrecht, ſondern Eivilproceß, drit— 
tens gerade ſolche Rechte des Civilprocefies, die man den Römern 


1) Auch hierin folgt Zöpfl 1. c. den Sägen v. Glödens. 

2) 1.5, Maza gegen einen Nömer arg. Florianus. IV. 39, Domitius gegen 
Theodahad. V. 12 Theodahad gegen Argolicus und Amantianus’ Erben. VIII. 28 
Zanfa gegen Benerius. 

3) v. Daniels 1. c. ergreift die Ausflucht verlorner Edicte, die für beide Völker 
römiſch Recht enthielten, oder römiſchen Gerichtsgebrauchs an gethifchen Gerichten. 
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in Mifchfällen am Wenigften entziehen fonnte: das poffefforische Rechts— 
mittel und die Appellation. Der Fall IV. 28 betrifft wieder den Miſch— 
fall (Petrus gegen Amara), ferner Strafrecht (Körperverlegung |. 
A. II. ©. 118) und enthält vielleicht nur eine Disciplinarbuße, 
b) Etwas ftärfer ift der Schein der Beweisfraft der Urkunden über 
Nechtsgejchäfte von Gothen mit angeblicher Anwendung römiſchen 
Rechts): dieß Argument hat v. Glöden die meiften Gläubigen 
gewonnen. Aber e8 wird gelingen, auch diefe Gründe zu entkräften. 
Die beiden bedenklichſten Fälle (die Urkunden N. 117 u. 118 bei 
Marini) weiß Wald gegen v. Glöden nicht zu vertheidigen: er gibt 
zu, daß bie Gothen die testamenti factio hatten und Tegt die $$. 28, 
32 des Edict8 in demjelben Sinne wie von Glöden als Quelle diejes 
Rechts zu Grunde. Und die Anführung der stipulatio, der poena 
dupli, der maneipatio in diefen Urkunden entjchuldigt er damit, daß bie 
römischen Tabellarien diefe Formeln, die fie, jo wenig wie die Go— 
then, verftanden hätten, in die Urkunden gothiſcher Fälle aus „Ge— 
danfenlofigkeit” aufgenommen hätten. Bejäffen wir Feine andere 
Vertheidigung gegen diefe gefährlichen beiden Urkunden, wir wären 
wohl überwunden. Aber Walch hat überiehn, daß diefe Urkunden 
(über Gefchäfte zu Ravenna) aus dem Jahre 540 u. 541 find, ſeit 
welchen Jahren zwar noch dreizehn Jahre der Krieg dauerte, Ra— 
venna aber bereits von den Byzantinern bejett war, 
welche ganz entjchieden die daſelbſt bezwungenen Gothen nicht 
mehr als eignes Bolt nach gothiihem Recht Teben ließen, wie 
bas bei den Eroberungen Auftinians Princip war und die Erörs 
terung der sanctio pragmatica alsbald zeigen wird. — Dieß tft 
für fid allein völlig entjcheidend: daneben aber bemerfe ich noch, 
1) daß im erjten Fall die Parteien eine Kirche in Navenna und 
Minnulus, der Sohn des Ehriftodorus, ein arianijcher Priefter, im 
zweiten alle zwei Priefter Alamut und Gubilif?) find: Minnulus 
ift nach feinem und feines Baterd Namen ein Römer — (denn 
dag nur Gothen Arianer im Gothenftaat gewejen, tft nicht anzu— 
nehmen: die im Dftreich verfolgten arianifchen Nömer und die heim 
lih arianifchen Staliener befannten im Staate Theoderichs offen 
ihren Glauben: auch An. Val. nennt uns arianifhe Römer —) 
danach iſt alfo der Fall jedenfalls ein gemifchter und fchon dep: - 
halb beweisunfräftig.. Wahrjcheinlih aber lebten 2) auch bie 


4) Bol. barüber im Allgem. Sav. II. ©. 182 f. 
2) Diefer Name begegnet auch bei Ennod. ep. VI. 28. 
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Kirchen ber Arianer als juriftiiche Perfonen wie ber Fiscus bes 
Gothenkönigs nad römischen Recht, jo daß dann fogar ein rein 
römischer Fall vorläge. Und möglicherweije, was v. Glöden zugibt, 
lebten auch alle Priefter als jolche nach römishem Recht und dann 
ift auch der Fall von N. 118 ein rein römifcher. Indeſſen, jeden: 
falls entzieht die Jahrzahl 540 u. 541 diefen Urkunden alle Be: 
weisfraft für v. Glödens Sätze). Dazu kommt no, 3) daß ſich 
Gothen nicht „gedankenlos“, ſondern mit klarer Abfiht — unjer 
Diakon kann Iefen und jchreiben — diefer bequemen Formen der 
freiwilligen römiſchen Gerichtsbarkeit bedienten, ja, wie 88. 51, 
52, 53, 64, 80, 90 des Ed. zeigen, manchmal bedienen mußten, 
jedenfalls aber dur Compromiß bedienen durften?). Damit 
fällt die Beweisfraft aller jener römischen Sätze, welche ſich, wie 
die ganze allegatio und die VBertragsformeln, jchon ihrer Bequem: 
Tichfeit wegen den gothifchen Parteien empfahlen: bier ift gewiß 
die freiwillige Annahme des römischen Rechts geradezu Regel und 
das Compromiß fogar meist ein ftillfchweigendes geweien. Es find 
aljo nur ſolche Anwendungen römischen Nechts auf Gothen gegen 
uns beweisfräftig, welche eine Befeitigung von germanischen Rechts» 
ſätzen vorausfegen, die nicht pactis privatorum, durch Compromiß 
befeitigt werden können, die alfo dem jus publicum (im privatrecht- 
lihen Sinn) angehören. Ein jolcher germanifcher Rechtsſatz iſt 
3. B. die Nothwendigkeit der Geſchlechtsmundſchaft über alle Frauen. 
Und einen hiegegen gerichteten Beweis glaubt v. Glöden gefunten 
zu haben®). 





1) Ueber die Zeit ber Uebergabe von Ravenna Ende a. 539 vol. Gibbon 
l. c. mit Marini ad N. 115; Ießterer und Sav. L ©. 347 feßten fie zu fpät: 
baß in N. 115 alle Beamten Tateinifche, nicht griechiſche Namen tragen, beweifl 
‚ nicht, daß fie nicht dem Kaifer dienten; denn Beliſar beließ diefe, meift gut Faifer: 
lich gefinnten, römischen Beamten des Gothenftaats, wie wir aus Prokop wiſſen, 
tegelmäffig im Amt (z. B. den Fidelius 1. c. I. 12): namentlich fo unwichtige 
wie bie bier genannten. 

2) Das verfennt v. Glöden ©. 116. 

3) Etwas gar zu leicht hat fih v. Daniels I. ©. 148 die Bekämpfung von 
Glödens, wie Überhaupt, fo namentlich bezüglich diefer Urkunden gemacht, welche 
keineswegs blos durch die Bezeichnung, daß fie alle gemijchte Fälle feien, ganz zu 
befeitigen find (namentlih was das jus publicum im obigen Sinn, 3. B. N. 85, 
anlangt). Sein Sap, in folden Fällen babe römifh Recht als Landrecht“ 
gelten müſſen, ift irtig, denn das Neich hatte ja auch eine gotbifhe Hälfte — 
nur das Edict iſt Landreht — und widerfpricht feiner eignen Behauptung, daß 
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In N. 114 bei Marini verkauften die Wittwe Thulgilot) und 
ihre Tochter Domnica Grundftüde an Peregrinus, wobei die nach 
germanifchem Recht erforderliche Genehmigung des Gefchlehtsmund: 
walts nicht erwähnt werde und außerdem werben jene Liegenſchaften 
als aus der Erbſchaft des verſtorbenen Gatten und Vaters, Paria, 
ſtammend bezeichnet, während nach germaniſchem Recht Liegenſchaften 
nicht an die Spindel erben. 

Zur Entkräftung dieſer Sätze braucht man ſich gar nicht darauf 
zu berufen, daß auch dieſe Urkunde in die Jahre 539—546 fällt 
und daß im Laufe von a. 539/40 ſchon Ravenna byzantiniſch 
wurde. Wir wollen, ja wir müffen annehmen, bie Urkunde jei vor 
dem Fall Ravenna’s errichtet, — fie enthält nichts ungermanifches, 
vielmehr ein Moment, welches germanifches Necht voraus zu jegen 
ſcheintz). Man bat nämlich nicht genau beachtet, daß neben den 
beiden Frauen noch ein Dritter mit handelt und mit verkauft, näme 
ih Deutherius, der Sohn ber Thulgilo und Bruder der Dommica. 
Diejer aber ift nach germanifchem Recht genau als nächfter Schwert- 
mage der Geſchlechtsmundwalt feiner Mutter und Schwefter?) und 
Ihon dadurch, daß er mit handelt, die Urkunde felbft mit unters 
ihreibt, gäbe er in hinreichender Weiſe die angeblich fehlende Ge- 
nehmigung. Man hat aber weiter nicht beachtet, daß die Formel feiner 
Unterjchrift ganz anders lautet, als die feiner Mutter und Schwefter: 
während bieje einfach unterzeichnen, ohne fich auf ihre gegenfeitigen 
oder des Deutherius Acte zu beziehen, erklärt diefer: ego Deuthe- 
rius his instrumentis factis tam a matre mea Thulgilone quam a 
germana mea Domnica ad omnia cum easdem (sic) consentiens relegi, 
consensi et subscripsi: alſo eine ausdrüdliche Genehmigung der Hands 
lungen beider Frauen. Die Vererbung von Liegenjchaften an die Spin— 
del aber nöthigt noch nicht*) ganz allgemein testamenti factio ber 
Gothen zuzugeben: es genügt anzunehmen, Paria war ein Heer— 





nad Var. VIL 3. in Miſchfällen bie „beiderfeitigen Nechte angewandt werben 
follten (was aber boch „aequabili ratione“ gewiß nicht heißen kann). 

1) Der Name ift doch ſicher eher gothifh, als griechiſch, wie v. Glöden ©. 117 
meint: in letztrem Falle und wenn auch Paria ein Grieche, verlöre die Urkunde 
alle Beweistraft für v. Glöden. 

2) Auf die Gemiſchtheit des Falle können wir uns bier nicht berufen, ba das 
angeblich entgegenftehende gothiſche Perſonen- und Erbrecht nicht durch Compromiß 
mit Peregrinus hinweg pactirt werben Konnte, 

3) &. Kraut I. ©. 188. 

4) Mit Wald. 
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‚mann, ber nach $. 32 des Ediets teftirte und feiner Frau und ſei— 
nen Kindern die Grundftücde durch Teftament zumiest). 

Die Beweisfraft der Urfunde, Marini N. 85, in welder Hilde: 
vara dem Bilchof Ecclefius und feiner Kirche Grundftüde jchenft 
ohne Auziehung eines Geichlehtsvormunds, hat Wald durch die 
Bemerkung zu widerlegen gelucht, daß feineswegs bei allen Stäm- 
men Frauen, auch wenn fie unter dem Schuß eines Mundwalts 
ftanden, nur mit Zuziehung defjelben zu handeln vermochten: dieß 
fei nur fpätes Langobardenrecht, das weitgothiiche und burgunbdijche 
Recht kannte die Geſchlechtsmundſchaft gar nicht oder nur facultativ. 
Allein man bedarf diefer immerhin mißlichen Auskunft nicht. Nicht 
blos ift die Urkunde äußerſt mangelhaft erhalten — e8 ift nur ein 
Fragment von 15 Zeilen — und deßhalb möglicherweife die Er: 
wähnung bes Gefchlehtsmunbwalts verloren, fie bezeugt nur bie 
Ausführung einer früher jchon in einem andern Rechtsgeihäft 
feierlich vorgenommenen Schenkung: war bei jenem ber Mundwalt 
zugezogen, fo bedurfte es feiner jet nicht mehr. Die babei er: 
wähnte perfecta aetas muß nicht die römifche Majorennität bezeich- 
nen: man erinnere fi, daß auch in ben übrigen Stammredten für 
die Fähigkeit zu NRechtsgefchäften feite Termine (von 10, 12, 14, 
15, 18, 20 Jahren) beftimmt wurden 2), vor deren Erreihung hatte 
Hildevara gar nicht, auch nicht mit dem Mundwalt, handeln fönnen, 
nad denjelben fann fie handeln, aber mit dem Mundwalt. 

Hiemit find alle Beweisitellen v. Glödens erledigt. 

Es ift doch gewiß Fein Zufall, daß, während fich in den Ge— 
Ihäftsurfunden zahlreiche Fälle der Anwendung römischen Rechts 
auf Gothen in den nur 45 Jahren feit der Beftegung des Volkes 
bis a. 600 erhalten haben, nämlich faft anderthalb Dutzend, aud 
nicht ein einziger fichrer Fall diefer Art aus den 62 Jahren von 
493—555 ſich erhalten hat; ich ftelle jene Fälle hier zufammen, fo: 


1) Richtig if zwar Waldes Ausführung, daß jener Ausſchluß der Spindel 
von Liegenfhaften nicht bei allen Stämmen jener Zeit galt (abgefehen von bem 
ganz romanifirten und ber Zeit nad ungewiſſen Weftgothenrecht ſiehe die Stellen 
aus dem fränkiſchen und burgundifhen Recht bei Walter R. ©. U. $. 579 f.), 
daß alſo auch nad gothiſchem Inteftaterbrecht Liegenfchaften an Domnica fallen 
konnten; aber Thulgilo könnte nad) den von Wald angeführten Sätzen des ala= 
manniſchen und burgunbifchen Nehts nur Nießbrauch erwerben, während fie 
offenbar Eigenthum bat; Wald denkt an Beifig nad L. Alam. 55. 1, was nicht 
unmöglich. 

2) ©. bie Belege R. A. ©. 43 f.; Kraut J. S. 115 f., beſ. 132 f. 161. 
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fern fie nicht Schon oben erörtert find (vgl. im Allgem. v. Gloͤden 
S. 122). Marini N. 75: Nanderit und Recitanc Teſtamentszeugen 
a. 575 (vgl. Sav. II. ©. 185), vielleicht iſt auch der Teſtator 
Mannä (das biblifche Manasse oder Manila?), der Vater des Nan- 
berit, ein Gothe; N. 79: a. 557 erbittet ſich Gunbihilt, die Wittwe 
des Gundula, für fih und ihre Waifen Leuderit und Landerit in 
Procefien mit Gunderit, Adiud und Rofemud, qui et Faffo, einen 
tutor specialis in Perfon eines Römers (vgl. v. Gföden ©. 122); 
N. 86: a. 553 in Ravenna ſchenkt Runilo, die Tochter des Aberit, 
Gattin des Wilitanc, Halbichweiter des Ademunt (qui et Andreas, 
Gothen führten aljo oft einen zweiten römischen Namen) in ganz 
römifchen Formen, indem fie bei dem Haupte des Kaifers fchwört ; 
da bie Schenfung beträchtlich und der Titel des Gothen vir sub- 
limis ift, haben wir vielleiht ben dux Wilitance aus Var. V. 33 
vor uns, beffen Titel ebenfall8 sublimitas tua (vgf. Sav. 1. c.). 

N. 93: im Lauf des VI. Jahrhunderts, jedenfalls aber nad 
dem Fall Ravenna’s (denn bei dem Leben des Kaifers wird ges 
jhworen), eine Schenfung der freigelaßnen Sifivara (der Herrin 
Theubevara) an eine Kirche zu Ravenna (wäre übrigens auch nach 
dem Recht der Edicte zu erflären: daß fih die Gothen auch wäh: 
vend ihrer Herrichaft der Formen der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
zum Theil bedienen mußten, zum Theil bedienen durften und wirf- 
ih bedienten, ftcht feitz durch Eompromiß bei Parteien Fonnte dieß 
auch in gothifchen Fällen gejchehen, die uns erhaltiien ſind aber 
ſämmtlich gemiſchte). 

N. 119: a. 551 überläßt der gothiſche Klerus der arianiſchen 
Hauptfirde St. Anaflafia zu Ravenna zwei Drittel eines der Kirche 
gehörigen Sumpfes an den Defenfor (vielleicht derſelben Kirche) 
Petrus. Das Gefhäft ift eine datio in solutum, denn Petrus 
hatte der Kirche 120 solidi in verzinslichem Darlehen zur Tilgung 
einer anderweiten Schuld geliehen. Da bie Kirche fie nicht in 
Geld heimzahlen kann oder da fie (wie Mar. jcharffinnig bemerkt) 
die alsbald eingetretne Aufhebung alles arianifchen Kirchenguts zu 
Gunften der Fatholifchen Kirchen voraus jah (a. 551 Hatte dieß noch 
nicht wohl fein können: Zotila ftand damals auf dem Höhepunct 
feiner Macht und faft nur Ravenna war dem Kaiſer geblieben, 
freilich denkt die Kirche noch an einen möglichen futurus episcopus), 
überließ fte ihrem Gläubiger jene Grundftüde. Da diefe aber 190 
solidi werth waren, erlich Petrus der Kirche die rüdftändbigen 10 
solidi Zinjen und zahlte ihr noch 60 sol. dazu. Daß dieß Gefchäft 
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nach römiſchem Recht verhandelt wird, erflärt ſich aus allen oben 
©. 138 und ©. 182 erörterten Gründen: es hätte übrigens ganz 
ebenfo unter Theoderich abgefchloffen werden können. Wichtig ift 
(j. X. III. ©. 60) das Nebeneinander von gothiſchen und ungothifchen 
Namen: universus clerus i. e. (ein Bifchof wurbe, fcheints, nicht 
mehr gebulbet, er fehlt). Optarit et Vitalianus presbyteri, Suni- 
frid diaconus, Petrus subdiaconus, Vuliarit et Paulus clerici, 
Monnulus, Daniel, Theudila (= Totila?), Mirica, Sindila spu- 
dei, mit dem gothifchen Beilag BOKAREIS, Costila, Gudeli- 
nus, Guderit, Hosbat (Asbad?) et Benenatus vestiarii, Vuliarit 
et Malutheus idem Spodei (hier vielleicht Vulfwant, Vulfgang ftatt 
Vuliarit nach der subscriptio specialis), die in der subser. spec. 
fehlenden Namen bes Optarit presbyter und anbrer ſtecken vielleicht 
in ben 16 Zeilen unlesbarer gothiſcher Schrift: dafür hat biefe 
neue Namen, wie Igila, Costila (Gudeliv ift wohl Gudelin): follten 
bieß die gothichen Namen für Monnulus und Daniel, die fehlen, 
fein? über jolhe Doppelbenennung ſ. N. 86 (jo vermuthet zum 
Theil, wie ich fehe, auch Mar., man gedenkt dabei J. Grimm’s 
Hypotheſe bezüglich Jornandes und Jordanes). 


Mit Unrecht fieht Marini darin eine Verlegung bes X. III. ©.236 
erwähnten praeceptum Theoderich8: denn zur Tilgung von Schul: 
den war bie Veräußerung von Kirchengut allerdings geftattet, ganz 
abgejehn davon, daß jenes praeceptum an ben Senat zu Rom nur 
fatholifche Kirchen im Auge bat: denn feine Bafis ift der Syno— 
balbeichluß von a. 502; aud das Verbot verzinslicher Darlchen 
galt zunächft nur für die Fatholifche Kirche. 


Die Germanen in N. 76 find nicht Gothen, fondern eher Lango- 
barden (c. a. 680), dagegen ber Haldigern, ber N. 121 a. 591 den 
halben fundus Genicianus von einem Römer fauft (unter den Zeu- 
gen begegnet ein Oderich, filius Bohardis), iſt wohl ein Gothe, 
denn biefer fundus lag, wie N. 122 zeigt, bei Rimini und foweit 
waren damals die Langobarden nicht worgedrungen; die angewende— 
ten römischen Säbe hätten in dem Miſchfall aud unter Theoderich 
nicht befremdet. Bald darauf wird die andre Hälfte dieſes fundus 
verkauft von Rufticiana, der Gattin des Gothen Tzita, ber ihr 
auctor und spontaneus fidejussor heißt. N. 122: er ift, wenn ich 
recht verftehe, Kaiferlicher Soldat im Regiment der Berfarmenier; 
wir wiffen aber, daß die gefangnen Gothen in Maffe in den orien- 
talifchen Negimentern verwendet wurden (Dahn, Prokop ©. 392); 
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Haldigern wird als Nachbar genannt, am gothifch Mecht ift bei dem 
„auctor“* nicht zu benfen?t). 

In der dem VI. Jahrhundert angehörigen, zu Bergamo aufs 
gefundenen N.131 (ber jogen. „charta damnatae litis“) haben wir 
einen Vergleich zwijchen dem navicularius Leo einerfeits und ben 
Eheleuten Badrulf und Siſifrida (oder Richifrida) anderfeits; Leo 
erhält für einen Anſpruch von 130 sol. ein Zwölftel eines Grund: 
ftüds der Eheleute und für certi labores und expensae propriae 
ein zweites Zwölftel derjelben: dafür aber zahlt er „pro dirimenda 
lite“, ihnen wieder 5 sol. heraus; unter den 5 Zeugen begegnen 
zwei Gothen Giberich, der Sohn des comes Gefja, und Ardefa (qui 
commanet ad sgincas). Bei der Unficherheit der Zeit und des 
Fundorts (Bergamo würde eher auf Langobarden deuten) läßt fich 
mit der Urkunde wenig anfangen, abgejehen davon, daß fie ein Ber: 
gleich ift und in einem Mijchfall; daß ein Vergleich vorliegt, ift 
nach den Worten pro dirimenda lite nicht zu bezweifeln und dafür 
Ipricht doch auch am Meiften der Ausdruck „charta damnatae litis®, 
auch wenn dieß nicht für dirimendae verjchrieben. Marini erblickt 
darin bie damnatio ad aestimationem litis und bezieht den Ber: 
zicht, der in dirimenda lite ftecft, nur auf die unterlaffene Appellation, 
nicht auf die Unterlaffung der Klagftelung überhaupt. Ob die | 
130 sol. durch Urtheil oder durch Anerkennung feft ftehn, ift nicht 
zu entjcheiden; mir fcheint die „lis‘“ fi) jpeciell auf die weniger 
bejtimmbaren labores und expensae zu bezichen: die Eheleute ſchla— 
gen eben ihr zweites Zwölftel Land höher an, als der labores Be- 
trag und „pro dirimenda lite“ d. h. um über dieſe Differenz nicht 
noch zum Proceß zu fommen, werden 5 sol. herausgezahlt. Be: 
zeichnend ift, daß in fo vielen diefer Fälle die Gothen immer dem 
baaren Gelde nachfragen und Land ausbieten, umgekehrt die Römer. 

41) Sehr leicht zu widerlegen iſt das lette Argument v. Glö- 
dens ©. 120 f. aus dem Rechtszuftand der Gothen in Stalien nad 
dem Siege des Narſes. Weil nämlich aus einer Reihe von Urs 
funden (bei Marini NN. 75. 79. 86.119. 121. 131 u. Vorrede p. XVIL.) 
erhelle, daß die Gothen nach dem Jahre 554 nad römischen Recht 
lebten und weil Auftinian in der sanctio pragmatica, mit welcher 
er nach feinem Siege die Verhältniffe Jtaliens ordnete, das gothifche 
Recht nicht ausdrücklich abgejchafft Habe, jo müßte man den Zuftand 
nad dem Siege audy als den Zuftand vor dem Giege annehmen. 


1) ©. Marini Nota 3. 
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Allein v. Glöden hat c. 11 der sanctio überjehn, in welchem ver: 
ordnet ift, daß Auftinians Nechtsbücher und. die fpätern Novellen 
in allen Provinzen Staliens publicirt werben und gelten follen, 
„auf daß, nachdem Stalien und das Dftreich wieder Ein Staat ge: 
worden, die Autorität der kaiſerlichen Geſetze überall in dieſem 
Staate gelten jolle.” Damit war aber ausgefprochen, daß in Sta: 
lien ausjchlieglic das juftinianifche Recht gelten folle und dem go: 
thiichen für die unterworfnen Gothen, die in diefem Lande blieben, 
die Anwendung entzogen: auch fie mußten jeßt ausfchließlich nad 
römiſchem Rechte eben t). 

Biel ſcheinbarer als alle Argumente v. Glödens fpricht für 
feine Anficht der von ihm überfehene Fall Ennod. ep. VII. 1 oben 
©. 141, wo der comes patrimonii Julianus, nicht ein Gothenrichter, 
über einen gemifchten Fall richtet; aber der comes patrimonii war 
in allen Broceffen über Steuerrücditände außerordentlichermweife com: 
petent und schloß das ordentliche Gericht aus (vgl. auch Bethm. 9. 
©. 119); Ennodins oder die Kirhe von Mailand ift von ihm als 
Schiedsrichter oder Richter delegirt. 


Es drängt fich zulett noch die Frage auf, nach welchem Recht 
bie übrigen nicht oftgothifchen Germanen in dem Reiche, die „anti- 
qui barbari‘‘2), lebten, Offenbar muß man die verfchiednen Elaj- 
fen diefer Germanen und die verjchiebnen Modalitäten, unter 
denen ihre Anfieblung erfolgt war, auseinander halten. Diejenigen, 
welche wie die oben erwähnten Alamannen®) ꝛc. noch während des Be: 
ftandes des weftlicden KaifertHums als Gefangne waren in Stalien 
eingepflanzt worden, hatten natürlich fein eignes Rechtsleben be: 
halten und ber Sieg Theoderich® änderte daran nichts. Dagegen 
läßt fich wohl denken, daß die in Folge Älterer Verträge mit ben 
Kaifern in den äußern Provinzen als Coloniften, Grenzer, ab 
hängige und waffenpflichtige Bunbesgenoffen angefiedelten Schaaren, 
abgejehen von dem öffentlichen Recht, ihr eignes Rechtsleben unter 
einander fort führten*) und auch hierin wurde durch Theoderich 
nicht8 geändert. Die Anhänger Odovakars wurden nad) der Am: 
neftie wahrscheinlich wie die Oftgothen angejehen, Iebten alfo nad 


1) Pal. Sav. U. ©. 183; irrig Gans II. ©. 165. 

2) © X. II. ©. 1. 9. IV. ©. 30. 

3) A. OL ©. 1. 

4) Ich erinnere an bie oben angeführte Rechtsftellung fogar nichtangeſiedel · 
ter, den römiſchen Fahnen folgender Hülfstruppen. 
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oftgothifhem, möglicherweife auch!) nach eignem Necht, welches 
übrigens wohl nicht ſehr verfchieden war, da ja all diefe Heruler, 
Rugier, Sciren, Xurcilingen jelbjt der gothiichen Gruppe ange: 
hörten?). Gleiche Bewandtniß hatte e8 mit den unter Theoderich 
in Stalien eingezogenen Nugiern?) und Gepiden: fie lebten im 
Allgemeinen nad gothiſchem Recht, vielleicht in ihren Beziehungen 
untereinander (Familien-, Erbrecht 2c.), nad dem eignen Gewohn— 
heitsrecht, ſofern fich dieß in einzelnen PBuncten von dem oftgothi- 
Then unterjchied. Primär aber galt für alle (cunctis Ed. epil.) 
Einwohner des Reichs das Necht des Edicts. 


4) Wie zuvor, Hartmann p. 11. | 

2) S. a. 111. ©. 251. (Dafelbt Anm. 3 tft jetzt obenein — nad dem 
neueften Fund in Ztalien” — das ganz correcte froja arme, völlig beftätigenb, 
einzuftellen.) 

3) Welde Roth Ben. S.27 mit Unrecht für mit ben Odovakriden identisch Hält. 


— —— 
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Beriäfigung. 


Mein Freund Profeffor Hinfhius in Berlin madt mich aufmerffam, baß er 
p. Cv. prolegom. feines Pseudo-Isidor die Unechtheit der Acten des Öten und 
bten Eoncil® unter Symmahus dargethan. Hefele Hält fie für echt. Die ganz 
abweichende Redeweiſe und der heftige Ton, namentlich des bten (gegen den König), 
war mir von jeher aufgefallen, wie ©. 234 und 235 bemerft. An dem Gefammt:- 
Ergebniß des 7. Abjchnittes der III. Abth. wird hiedurch nicht das Mindefte ge: 
änbert, es ift nur ©. 234 bis ©. 235 Zeile 16 v. oben zu flreichen. 
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In A. Stuber's Buchhandlung in Würzburg ſind ferner erſchienen: 


Baader, Franz von, Grundzüge der Societätsphiloſophie: Ideen 
über Recht, Staat, Geſellſchaft und Kirde. Mit Anmerkungen 
und Erläuterungen von Profejlor Dr. Franz Hoffmann. 
Zweite verbefjerte und erweiterte Auflage. Thlr. 1. ober 
ft. 1. 45 fr. 


Bauer, Ludwig, Friſch gefungen! 2. Aufl. Ngr. 9. od. 30 fr. 
— — Geidte. 2. Aufl. broſchirt Nor. 27. od. fl. 1. 30 kr. 
— — ditto gebunden Xhlr. 1. 10 Ngr. od. fl. 2. 12 kr. 


Bentheim-Tehlendurg, Moriz, Reichsgraf zu, Dichtungen. 
Nor. 20. od. fl. 1. 12 fr. 
— — ditto gebunden Thlr. 1. 6 Ngr. od. fl. 2. 


Braunfhweiger, Dr. M., die Geihichte der Juden und ihrer 
Literatur zur Zeit des Mittelalter8 in den romaniſchen 
Staaten von 700—1200. Ngr. 27. od. fl. 1. 36 kr. 


Dippel, Dr. Joſeph, Priefter ver Diöceje Paſſau, Verſuch einer 
ſyſtematiſchen Darftellung der Philojophie des Carolus Bo— 
villus, nebſt einem kurzen Lebensabriſſe. Ein Beitrag zur 
Geſchichte ver Philoſophie im 16. Jahrhundert. Thlr. 1. 6 Ngr. 
oder fl. 2. 


Gerfiner, Dr. S. Zoſeph, Univerfität-Profeffor, die Bud; 
druderfunft in ihrer Bedeutung für Wiſſenſchaft, Staat und 
MWirthihaft. Feitrede zum fünfzigjährigen Jubiläum der 
Erfindung der Schnellprefje und zur Feier der Vollendung 
der taufenditen Druckmaſchine in der Schnellpreſſenfabrik 
von König und Bauer zu Oberzell am 23. März 1865. 
Nor. 6. od. 18 fr. 
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De Ne Ze 


Die Darftellung der Gefchichte und der Berfaffung der 
Weftgothen hat mehr Zeit und Raum in Anjprud genommen 
als berechnet war. Der große Umfang der drei Rechtsquellen, 
des MWeftgothenrechts, des Breviars und der Goncil3-Acten 
erklärt das nicht allein: vielmehr hat die Beiziehung der 
älteren und neueren ſpaniſchen, portugiefiihen, deutſchen, 
franzöſiſchen und italienischen Literatur, in Würzburg nicht 
eben leicht zu befchaffen, einerfeit3 viel Zeit und Mühe 
gefoftet, anderfeits ein ſehr weitſchichtiges Material geliefert. 

Das Zurüdgreifen auf die Schriftfteller der früheren 
Jahrhunderte wird von Manchen als überflüffig erachtet 
werden: nicht von folchen Leſern, welche in der wechjelnden 
Behandlung der politiihen und Verfaſſungs-Geſchichte ein 
interefjantes Stüd der Literatur-, ja der Eultur- Gefchichte 
gefpiegelt zu erkennen verjtehen: wie lehrreich ift 3. B. die 
fo manchfach fchattirte Auffaffung von Leovigild und Her: 
menigild, von dem Glaubenswechſel und den Reichs - Con- 
eilien, von der angeblichen Feudalität in dieſem Reid). 
Genauere Prüfung wird zeigen, daß die Benütung der 
ältern Literatur und auch gemifjer Richtungen der neuern 
mit Auswahl des Charakteriftiichen erfolgte. Das erklärt 
auch die Weglaffung mancher älteren Werke, die ich ein- 
gefehen, aber nicht angeführt habe. Bon der neueren Lite: 
ratur ift alles Wichtige und Erreihbare vollftändig 
verwerthet. 


VIII 


Der Druck der Darſtellung der Verfaſſungs-Geſchichte 
hat begonnen. Dieſelbe wird des großen Umfangs wegen 
in zwei Bände gegliedert werden. 

Eine Fülle von Material, welches ſich bei der Durch— 
arbeitung der oben bezeichneten drei Hauptquellen des Weſt— 
Gothenrechts für Privatrecht, Strafrecht, Civil- und Straf: 
Proceß ergab, wird nicht in dieſe Darſtellung des Königthums 
und des öffentlichen Rechts eingeflochten, ſondern in ein— 
zelnen Abhandlungen unter dem Geſammtnamen „weit: 
gothiſche Studien” veröffentlicht werden. Damit mögen fid 
die nicht dem öffentlichen Recht angehörigen Rechtsausdrücke 
bei Wulfila verbinden — die dem Staatsrecht zugehörigen 
werden in dem nächſten Abjchnitt verwerthet. Endlich foll 
darin die Geſchichte der weſtgothiſchen Geſetzgebung, Die 
Aufeinanderfolge der Redactionen und WBublicationen der 
Lex Visigothorum und die Urheberichaft einzelner Könige 
bezüglich einzelner Gefege in Kürze erörtet werden. Eine 
endgültige Unterfuchung hierüber wird freilich erft die noch— 
malige, nicht nur zählende, jondern mwägende BVergleichung 
der Handſchriften ermöglichen, welche wir in der Ausgabe der 
Monumente erwarten und wohl noch lange erwarten werden. 
IH habe es vorgezogen, meine Arbeit nicht bis zu dem 
noch ganz unbeftimmbaren Erjcheinen jener Ausgabe hinaus 
zu ſchieben, eben deßhalb aber auf die Urheberichaft der 
einzelnen Geſetzen, wo fie nicht feit jtand, in dieſem 
Werke — anders nothwendig in jenen „Studien” — 
nirgends belangreihe Schlüffe gebaut, jo daß die etwaige 
jpätere Ermittlung anderer Autorſchaft an den Ergebniffen 
dieſes Werkes jo gut wie Nichts ändern fönnte. 


Daß ih mir abermals die bier, z. B. in der Darftel- 
lung des neuen Adels und der leifen Anfäte zu Beneficial— 
Weſen, oft befonders verlodende Vergleihung mit ähn- 
lichen fränkiſchen, angelfähfishen und anderen Stämmen 
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angehörigen Erfeheinungen und die Erklärung des Gothifchen 
aus ſolchen Analogien ftrenge verfagt habe, ijt eine Folge der 
A. I. p. IX. angegebenen Methode, an welcher unentmwegt 
feft zu halten erjprießlich jcheint. 


Die ungezählten Irrthümer der ſpaniſchen Traditionen 
wurden deßhalb mit einer in Deutichland vielleicht unnöthig 
iheinenden Kritik aufgededt, weil jenjeit der Pyrenäen 
auch die allerneuefte Literatur noch vielfach ohne jede Kritik 
Erfindungen und Mifverjtändniffe wiederholt, welche ſchon 
Masdeu und Morales befämpft. 


Auf die arabiihen Quellen einzugehen babe ich ganz 
unterlaffen. Nicht hätte ich die Mühe, die Sprache zu er: 
lernen, gefcheut. Aber ich überzeugte mich aus der Literatur, 
daß jene Quellen, — jedenfall3 fommen fie nur für die legten 
dreizehn Jahre des Gothenreihs in Betracht — foweit fie 
den Greigniffen näher ftehn, nur Sage und Poefie bieten, 
ſoweit fie Gejhichte bieten wollen, den Ereignifien allzu 
ferne ſtehen, und daß die Sichtung deſſen, was Gejchichte, 
was Sage, was älteren, was jüngeren Wahsthums, nur 
einem in dieſe Studien tief eingeweibhten Forſcher mög- 
lih wäre. Spridt doch Dozy, ein Gemwährsmann erften 
Ranges auf diefem Gebiet, von feinen Vorgängern in einer 
Weife, melde von deren Benügung wie Nachfolge ohne 
gründlichfte Sprach- und Sach-Kenntniß jeden Befonnenen 
abhalten muß: fo von Conte p. VII: il a travaill& sur les 
documens arabes sans connaitre beaucoup plus de cette 
langue que les caracteres, avec lesquels elle s’ écrit; 
und über Gayangos und alle Vorgänger p. X.: ces mes- 
sieux ont Ecrit sur des choses hors de leur port£e. 
Auch Johnes p. 2, der die Nothwendigkeit der Kritik in 
Benüßung der arabifhen Quellen einfhärft, überihäßt Abd 
El Hakim: er nennt ihn the most ancient and trust- 
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worthy authority und doch ftarb diefer „Zeuge” 160 Jahre 
nach dem Fall des Gothenreichs. 

Unter dieſen Umſtänden zog ih völlige Enthaltung 
vor: der daraus erwachſende Nachtheil befteht einzig darin, 
daß vielleicht über die Söhne Wittika's und über Roderichs 
Untergang einige ſpärliche Notitzen mehr feftzuftellen wären 
als meine Erzählung gewagt hat. 

Die politiſche Gefhichte der Gothen geftattete eine mehr 
fünftlerifhe Formgebung als die der meiften in den früheren 
Abtheilungen behandelten Stämme: möge man die Ungleich— 
mäßigfeit vergeben, wenn man in der Aenderung eine 
Beſſerung erblidt. 

Die Menge der angeführten Schriften nöthigte zu einer 
etwas fnappen Gitirmweife: hoffentlich hebt die Quellen- und 
Literatur-Weberfiht, auf welche der Lefer freilich ftets wird 
greifen müſſen, bei einiger Aufmerkfamfeit alle Zweifel. 

Zum Schluffe habe ich verbindlichen Dank auszusprechen 
Herrn Gollega Emil Hübner in Berlin, welcher mir 
Thon im Jahre 1866 die handjchriftlihen Sammlungen 
hriftlider (gothiſcher) Inſchriften, die er bei feinem 
Aufenthalt in Spanien und der Arbeit für die römischen 
Inschriften nebenher angelegt bat, mit größter Freundlichkeit 
zur Verfügung ftellte: diefe Sammlung betätigt, corrigitt, 
ergänzt und fcheidet aus die in den älteren ſpaniſchen 
Werfen bereit3 veröffentlichten Inſchriften: ich citire fie 
mit J. H.; durch BVeröffentlihung diefer Sammlung würde 
dem Corpus Inscript. Hispanar. eine verdienftvolle Er: 
gänzung beigefügt; ferner Herr Dr. Arnd in Berlin, der 
mir im Jahre 1870 die Benübung der von ihm in der 
Pariſer Bibliothek aufgefundnen älteren vita s. Anijani ge 
ftattete (eitirt: v. Aniani Arnd). Endlich aber den Vor: 
jtänden und Beamten der Bibliothefen zu Berlin, Göttingen, 
Münden und Würzburg, Heren geheimen Regierungsrath 
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und Oberbibliothefar Dr. Bert und Herrn Bibliothefar 
Schrader in Berlin, Heren geheimen Rath) Stroh’ 
meier zu Göttingen, Herrn Dr. Halm, Director der 
k. Hof und Staatsbibliothet zu Münden, Herrn Ober: 
Bibliothefar Dr. Föhringer dafelbft, Herrn Oberbiblio- 
thefar Dr. Ruland und Herrn Bibliothefar Stamminger 
zu Würzburg für die große Liberalität, mit welcher fie 
mich in Beibringung der Literatur unterftüßt haben. 


Würzburg, im Juli 1870. 


Selix Dahn. 


verzeichniß 


der in der V. und VE Abtheilung neu aufgeführten Werke !). 


A. Quellen. 


Acta sive vita s. Aemiliani j. Braulio. 

Acta s. Aniani Duchesne I. p. 521. Bouquet II. Surius ad d. 17. Nor. 

Acta s. Aniani inedita. „Passio et virtus s. Aniani epise.“, von Herrn 
Dr. Arnd zu Paris gefunden und mir zur Benügung mitgetbeilt; ich ſetze 
feine Beichreibung bei: „Diefe vita Aniani jtcht im codex Parisin. lat. 
11748, fol. 70 fgl. — 73. und gehört die Handſchrift noch der erften Hälfte 
des IX. Jahrunderts an und nicht, wie Delisle in feinem (in der Bibl. de 
l’&cole des Chartes abgedrudten) Verzeichniß angiebt, dem X. Der ganze 
Band enthält Heiligenleben, unter ihnen Afra, Eugenius, Gertrudis, Leo- 
degarius, Lupieinus, Radegundis, Romanus. Sehr großes Format und in 
zwei Golumnen geſchrieben“ (ich jüge bei: gejchrieben in Orleans: arg. „civitas 
nostra“). 

Acta s. Aurentii (Bolland.) 1. Mai I. p. 60, 

Acta (vita) s. Aviti abbatis miciacensis. Bolland. 17. Juni III. p. 351 
(exc. bei Bouquet III p. 438). 

Acta (vita) s. Aviti episcopi viennensis Bolland. 5. Febr. I. p. 667. 

Acta (vita) s. Aviti eremitae in Sarlatensi apud Petrocoricos Bolland. 
17. Juni III. p. 361 (exe. Bouquet III. p. 390). 

Acta s. Baboleni bei Bouquet III. p. 569. 

Acta s. Caesarii Bolland. 27. August VI. p. 70. 

Acta (vita) s. Droctovei Bouquet III. p. 436. 

Acta s. Epiphanii j. Ennodius. 

Acta s. Eptadii Bolland. August 24. IV. p. 778. 

Acta (vita) s. Eusicii Bouquet III. p. 428. 

Acta s. Fructuosi Bolland. 16. April p. 430. 

Acta s. passio s. Irenae virginis Bolland. 20. März VII. p. 911. 

Acta s. Lupieini Bolland. 21. März III. p. 263. 

Acta s. Maxentii Bouquet III. p. 390. 

Acta s. Niketae Bolland. 15. Sept. 





4) Ueber die ſchon in A. L.—IV. vorfommenden ſ. Abtb. T. p. XIIL—XXIV. 
u. IV. p. V.— VI. 
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Acta ordinis s. Benedicti ed. Mabillon. Paris I. 1668. 

Acta s. Ramiri (Ranimeri) et XII. monachor, Bolland. 11. März p. 62. 

Acta s. Remigii Bouquet III. p. 378. 

Acta s. Sabae Bolland. 12. April p. 86. 

Acta s. Sabae sub Aureliano Imp. Bolland. 24. April. 

Acta Salvii confessoris Bolland. 11. Jan. p. 708. 

Acta ss. Theuderii abbatis Viennae (vita) Mabillon a. o. 8. B. I. p. 678, 

Acta s. Thuribii Bolland. 16. April p. 421. 

(Acta s. Valerii) abbatis s. Petri de montibus elogium et vita Mabillon. 
— a. 0. 8. B. II. Par. 1669, auch bei Tomayo Salazar sub d. 23. Febr. 
— de vana mundi sapientia Espafia sagrada XVI. 

Acta s. Vassii Bolland. 16. April p. 421. 

Acta viginti duorum martyr, Bolland. 26. Mart. 

(Acta) s. Vincentii abbatis legionensis passio a, o. s. B. Mabillon I, p. 803. 
Bolland. 11. März p. 62. 

Aimoinus, de reb. gestis Francorum ed. Bouquet, rer. gall. script. IV, 
Paris. 1741. 

Ambrosius de spiritu sancto ed. Migne XVI. (Ambros. IH.) p. 708. 

„Antiqua“ ſ. Bluhme. 

S. Augustini opera ed. Migne, patrolog. XLVI. Paris 1846. a) Sermones 
p- 72. 106. 296, b) de urbis excidio p. 716, c) de civitate Dei VIL, 
d) retractationes U. 43, 

Ausonii opera ed. Migne, patrolog. XIX. p. 823. 

Auxentius, ſ. Waitz, Ulfila. 

AvitiAlcimiepise. viennensis epistolae in: biblioth. max. patrum IX. Lugdun. 
1677, aud) nad Du Chesne I. 

Aviti petrocoriei eremitae vita Bolland. 17. Juni p. 361. 


Bonifacii epistolae 19 ad Ethelbald. ed. Migne, 

Braulionis epise. caesaraug. appendices ad Isidor. in: Schott Hisp. vir. ill. IL 

Braulionis ep. vita s. Aecmiliani cuculati in; Mabillon a. o. 8. Ben. I. 
p. 205 bei Migne LXXX. 

Braulionis ep. epistolae ad Fronimianum presbyterum Mabillon a. o. s. 
Ben I. — ad Tajonem nad) Migne patrol, LXXX. p. 205. — de martyr. 
cacesaraugustanis Migne patrol. LXXX. 

Brunichildis reginae et Childiberti regis epistolae ed. Du Chesne III. 

Bulgachramni comitis epist. (L.—IIL) ed. Migne patrol. LXXX. 


s. Caesarii arelatensis testamentum ed. Baronius annal. eccles. ad a. 508- 

s. Caesarii arelatensis vita Mabillon a. o. s. B. I. p. 659. 

Cassiodori M. historia tripartita ed. Migne patrol. LXIX. 1. 

Chlodovaei regis epist. ad Avitum ed. Du Chesne I. 

Claudii Claudianiopera omnia ed. Artand (biblioth. class. latine). Paris 1824. 

Chronicon Adefonsi M. de regibus Gotorum a Wamba ete. in: Ferreras 
XVI. Madrid 1727 °). 


— — — — — — — 


1) Aber dazu die Torrecturen bei Berganza, Ferroras convencido, f. Berganza. 
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Chronicon albaildense ed. Ferreras XVI. Madr. 1727. 

Chronicon conimbriense in Portugaliae Monum. hist. Scriptores I. 4 
(unbrauchbar). 

Chronicon iriense ed. Ferreras XVI. Madrid 1727. (Dazu Berganza, 
Ferreras conv.) 

Chronicon moissiacense ed. Pertz. Monum. Germ. hist. Ser. L 

Chronicon ovetense ed. Ferreras XVL Madr. 1727. 

Chronicon paschale ed. Migne patrolog. Paris 1860. 

Chronologia et series regum Gothor. in Bouquet script. rer. gall. et france. 
I, p. 704. 

Chrysostomi opera omnia graece et latine .—XIII. Parisiis 1718—38. 

Codex theodosianus L. I.—V. auch nach Wenck Lips. 1825. 

Commodianicarmen apologeticum in spicileg. solesmense ed. Pitra. Paris 1852. 

„Coneilia*, s. Aguirre (Piteratur) und Mansi (Yiteratur). 

Constitutio imperator. Honorii et Theodosii Agricolae praes. Galliar, 
directa a. 418 ed. Wenck im Cod. Theod. Lips. 1825. 

Continuator chron. Idacii bei Bouquet II. p. 4638. 

Corpus insceriptionum latinarum consilio et auctoritate academiae lite- 
rarum regiae boruss. II.: inscript. Hispaniae latinae ed. Aemilius 
Hübner. Berolini 1869. 


Dagoberti regis Francorum Gesta ed. Bouquet II. 


Ennodius, vita s. Epiphaniü Bolland. 21. Jan. II. p. 364. 

Epiphanius, adversus octoginta haeres. ed. Cornarius., Paris 1564. 
— opera ed. Dindorf I.—V, Lipsiae 1859 — 1862. 

Epistolae decretales romanor. pontificum Matriti 1821. 

Eugenii episc. Toletani opuscula in Sirmond. op. om. II. Venet. 1728 
p- 609. 

Eusebii Pamphili Historia ecclesiastica, audy nad Valesius Par. 1677. 


Felicis episc. Tol. appendices ad Isid. Hispal. de vir. ill. in: Schott. Hisp. 
ill I. 

Formulae visigothicae j. „Biedenweg“ und „Roziere« (audy in Marichalar 
und Manriquez. IL. p. 36—86. 

Fredegarii scholastiei chronicon bei Bouquet script. U. 


S. Gregorii Magni papae libri dialogor IV. 
— epistolar XIV. 
— moralium sive expositio in libr. Hiob ed. 
Migne patrolog. B. LXXV. 1. p. 510, LXXVI. 3. 
Gregorii turonensis opera omnia ed. Migne patrol. LXXIL (die hist. 
eccles. Franc. nady Guadet et Taranne wie A. L—IV.). 


8. Hieronymi stridoniensis epistolae, Romae 1566. 

Hildefonsi episc. hispal. appendices ad Isidori Hispal. vir. ill. in: Schott 
Hisp. ill. U. 

Historia miscella ed. Migne patrol. XCV. t. 6. 


Idaeii chroniei continuator ed. Bouquet II, 
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In. H. (mir von Profeffor E. Hübner in Berlin mitgetbeilte handſchriftliche Leſungen 
von und Notigen zu gotbifchen Infchriften in Spanien (oben p. VIII). 

Johannis Antiocheni fragmenta ed. Karl Müller in: fragm, historicorum 
graecorum. Paris 1841—51. IL.—IV. 

Johannis episc. gerundens. paralipomena Hispan. in: Schott Hispania 
illustrata I. (auch bei Bel. I. p. 1). 

Isidori Hispalensis de claris praesertim Hispan. scriptor. et episc, in: Schott 
Hisp. ill. II. 

— epist. ad Braulionem ed. Migne patrol. LXXX. 

Isidori hispal. episc. originum sive etymologiar. libri XX. in: Cassiodori 
opera Par. 1619. 

Isidori pacensis chronicon ed. Florez Espafia sagrada VII. '). 

Juliani ep. tolet, append. ad Isid,. hispal. de vir. ill. in: Schott Hisp. ill, II. 

Juliani ep., historia Wambae regis etc. in: Bouquet II. p. 706. 

— judicium promulgatum in tyrannor. perfidiam l. c. p. 716. 


Kindasvinthi regis epist. ed. Migne patrol. LXXX. 


LexBurgundionum ed. Bluhme Monum, germ. h. Leges III. Hannover 1863. 

Lex Romana Visigothorum, instruxit G. Haenel. Leipzig 1849. 

Lex Visigothorum, Fuero juzgo en Latin y Castellano por la real 
academia espalola. Madrid 1815. Auch nad den Ausgaben: 

Lex Visigothorum ed. Lindenbrog Codex legum antiquarum. Francof. 1613. 

Lex Visigothorum in: Portugaliae monumenta historica (Leges) I. 1. 
Olisiponae 1856 ?). 

Libanii sophistae orationes et declamationes ed. Reiske. Altenburg I.-IV. 
1791. 

— — orationes XVII ed. Ant, Buongiovanni Venet. 1754. 

Lucas Tudensis, Chronicon mundi in: Schott, Hisp. ill. IV. 


Martini dumiensis ep. opuscula quae supersunt in: Biblioth. maxima 
patrum. X. Lugd. 1677. 

— — libellus ad Mironem regem Gallicise in: d’ Achery spicilegium X. 
Paris 1671 p. 626. 

Merobaudes et Coripus ed. J. Bekkerus. Bonnae 1836. 


Nicephorus Callistus histor. ecoles. Paris 1630. 
s. Nili, opera omnia ed. Migne patrologia p. LXXIX. Paris 1860. 


8. Orientii commonitorium ed. Migne patrol. LXI. 
Orosius historiar. libri VII. ed. Havercampus Thorn 1857 u, Migne 
patrol, XXXL 


Pactum Guntechramni et Childiberti regum Pertz Monum. LL. I. 1835. 
Passio 8. acta. 





1) Dazu Berganza, Ferreras convencido n. R. de Castro II. p. 425-430, aud bei 
Sandoval p. 1—51. 
2) Abbrud der Mabrider Ausgabe mit Aufnahme ber Barianten und ber Noten Lindenbrogd. 
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Pauli Perfidi epistola Wambano prineipi direeta in: Bouquet II. p. 706. 

8. Paullini episc. nolani opera ed. Migne patrol. LXI. 

Paullini Pellaei Eucharisticun de vita sua ed. Barth et Daum. Lips. 1761. 

— ed. Leipziger Vratislaviae 1858. 

Paullinus Petrocorius!) de mirac. s. Martini. 

Paulus diaconus Emeritensis, de vita patrum emeritens. Aguirre V 
p- 658. 

Pauli diaconi Warnefridi fil. opera ed. Migne patrolog. XCV. t. 6. 

Philostorgii historiae eccelesiasticae libri XII. ed. Gothofredus Lugduni 1643. 

Photii Bibliotheca ed. Bekker. Berol, 1824. 

Plinii, natural. histor. recensuit Sillig. Hamburg et Gotha 1851—55. 

Pomerii Juliani diaconi praefatio ad librum Hildefonsi de laude Mariae 
Aguirre I. 1 p. 658. 

Pomponius Mela, de situ orbis ed, Tzschukius. Lipsiae 1857. 

Prosperi Aquitani Chroniei continuator havniensis ed. G. Hille. Berl. 1866. 

Prudentii Aurelii, carmina ed. A. Dressel. Lipsiae 1860. 


Quiriei episc. epist. ad Tajonem ed. Migne patrol. LÄXX. 


Ravennatis anonymi Cosmographia ed. Pinder et Partbey. Berol. 1860. 

Rekaredi regis epistola ad Gregor. M. papam ed. Baluzius miscellanea V. 
Paris 1700 p. 472. 

Rekisvinthi regis epist. ed. Migne patrolog. LXXX. 

Rutilii Numatiani?) Galli itinerarium integris Simleri etc, animadver- 
sionibus ed. Th. J, ab Almeloven Amstelodami 1687. 


Salviani massiliensis opera ed, Baluzius. Par. 1669. 

SebastianusSalmanticensis (bei Sandoval p. 44—68) [. Alfons. Magni chron. 

Severi majoricensis episc. epistola de Judaeis ed. Migne patrol. XX. p. 730. 

Sidonii Apollinaris opera ed. Gregoire et Collombet. Lyon et Paris 1836. 

Sisibuti regis epistolae : 

— — vita et passio 8. Desiderii aan 2a aa 

Socratis Scholastiei historia ecclesiastica auch nad) Valesius Par. 1677 
und nad ed. Hussey IL.—III. Oxonii 1853. 

Sozomeni, Hermiae, historia ecclesiastica audy nad; Valesius, Paris 1677. 

Spicilegium acherianum. Paris 1671. 

Suidae Lexicon ed. Gaisford. London. 

Symmachi, Q. Aurelii, epistolar. libri X. ed. Th. Pareus. Francof. 1612. 

Synesii opera ed. Krabinger. Landshut 1850. (vgl. J. München 1835.) 

— quae exstant omnia. Paris 1612. 


Tajonis praefatio ad Quiricum in V. libros Sentent. españa sagrada XXXI. 
p. 171 (audy bei Aguirre V. p. 530 u. Migne patrol. LXXX.). 
Tarrae monachi epist. ad Reccaredum regem ed. Migne patrol. LXXX. 





1) Ucher Berwechslung diefer drei Paullini (fon feit Greg. tur. II. 1.) Leipziger p. 2, 
Ceillier XV. p. 198. 
2) Aud Numantianus, Namnatianus, Namatianus, 
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Theodoreti episcopi historia ecclesiastica auch nach Valesius. Par, 1677, ” 
Moguntiae 1679. 


Venantii Fortunati opera omnia ed. Migne patrol. LXXX VII. (mandınal 
aus Berjehen eit. LXXI.). 

Vietor, Sextus Aurelius, de Caesaribus, Argentorati 1530. 

Vincentii Lirinensis commonitorium ed. Baluzius, Par. 1669, 

Vita s. acta. 


Bulfila aud nah Stamm, 4. Aufl. beforgt von Heyne. Paderborn 1869. 
Zonaras ed. Pinder. Bonn. I. 1841. II. 1844. 


B. Literatur. 


Abulcacim Tarif, historia verdadera del rey don Rodrigo, traducida 
por Miguel de Luna; 7. ed. Madrid 1653. 

Abulcacim TarifAbentarique, histoire des deux conquötes de l’Espagne 
par les Mores, traduite de l’ Arabe (par de Luna 1589) et mise en Frangais. 
Paris 1708. 

Aguirre, Saönz de, collectio maxima conciliorum omnium Hispaniae. Romae 
L—IV. 1693—94; 1753 ed. sec. 

Alcäntara, Miguel Lafuente de, historia de Granada. Granada 1843—46. 
L—IV. 8°. 

Alcocer, historia de Toledo. Toledo 1554. 

Aldama, historia general de Espafia T. I. Madrid 1860. 

Aldrete, Bern., varias antiguedades de Espafa, Africa y otras provine, 
Amberes 1614. 4°, 

Alfonsi Carthaginiensis regum Hispan. anacephalaeosis in Schott Hisp, 
ill. I. (audy bei Bel. I. p. 611). 

Alteserra, rerum aquitanicar. libri V. Tolosae 1648. 

— notae et observationes in X. libros h. eceles. Francor. Gregor. tur. 
Tolosae 1679. 

Alvarez, Don Jose Maria, instituciones del derecho real de Espaia. 
Buenos Aires 1834. 

Amaral, Antonio Caetano do, sobre o estado eivil da Lusitania desde a 
entrada dos povos do Norte at& & dos Arabes, memorias de literatura 
portugueza, Lisboa 1796 p. 127-—437. 

Amiable, delacondition des enfants illegitimes dans l’ ancien droit frangais 
in: revue historique de droit frangais et &tranger. X. Paris 1864. 

Ampöre, histoire lit6raire de la France avant Charlemagne. Paris I. II. 1867. 

Anonym: „Alarih* in Pauly’s Nealencyklopädie I. S. 291 (2. Aufl.) 

Anquetil, histoire de France I. Paris 1805. 

Anſchütz, über den Ralimpjeit der Lex Vis. Cod. S. German. 1278 in Perg’ Archiv 11. 

Nicolo Antonio bibliotheca hispanica nova ed. Fr. Perez Bayer 1788 I, 

— — b.h. vetus Romae 1696. 

d’Arbois deJubainville, examen de quelques-unes des questions sou- 

levées par la notice de M. Laperouse .. sur le lieu de la de6faite 
d’Attila: in: mömoires lus & la Sorbonne, histoire etc. Paris 1864. 


Dahn, germanifhes Königthum V. I 
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d’Arbois deJubainville, nouvelle hypoihöse sur la situation du campus 
mauriacus, Bibliothöque de 1’ @cole des chartes V. Ser. I. 1860. 

Arcvali, Ieidoriana in: Is. Opp. o. Rom 1797 U. 

Arnd, j. a. inedita s. Aniani. 

Arnd, Gejchichte des Urjprungs und der Entwidiung des franzöſiſchen Volfes L 
Leipzig 1344. 

Ascargorta, Gefhichte von Spanien, deutſch in der hiſtor. Hausbibliolhel. 
Leipzig 1851. 

Aſchbach, Geſchichte der Dmayaden in Spanien. Frankf. a/M. 1829. 
Augostini, Antonio, dialogos de medallas, inscripciones y otras anti- 
guedades Tarragon. 1587. 4; italienifd) durch Sada, Rom. 1736 fol. 

— — de emendatione decreti gratiani. 
Augostini, Antonii epist. de rebus Caesaraugustae episcop. et coneil 
per eos celebratis. Aguirre I. p. 7. 


Bachelier, histoire du commerce de Bordeaux. Bordeaux 1862. 

Bähr, Geſchichte der römijchen Literatur. Supplem.:Band I. IL. III. Karléruhe 
1856— 1840. 

Banduri, numismata imperatorum romanorum, I, IL. Paris 1718. 

Bar, das Beweisurtbeil des german. Procejjes. Hannover 1866. 

Barre, de la, sur les divisions que les empereurs romains ont faites des 
Gaules en plusieures provinces in: m&moires de l’Institut. VIII. 4°, Paris 
1733 p. 403. 

Basnage, hist, des juifs, Haye 1716. 

Baudi di Vesme, des impositions de la Gaule dans les derniers temps 
de l’ empire romain, in: revue historique de droit francais et éêtranger VI. 
Paris 1861. 

BaudidiVesme, frammenti di orazioni panegiriche di M. A. Cassiodoro 
in: Memorie della reale academia delle scienze di Torino Serie IL T. 8. 
Torino 1846. 

Baur, die hriftliche Kirche von Anfang des IV.—VI Jahrh. Tübingen 1859. 

Baur, die hrijtliche Kirche des MU. Tübingen 1861. 

Barmann, die Politif der Päbjte von Gregor I. bis Gregor VIL I. Eiberjeld 
1563. II. 1369. 

Beauvois, histoire lögendaire des Francs et des Burgondes aux III. et 
IV. siecles. Paris et Copenhague 1867. 

Bel, rerum hispanicar. scriptores aliquot, Francof. 1579. 

Berganza, antiguedades de Espaßa. IL Madrid 1719. 

Berganza, Ferreras conveneido con critico desengalo. Madrid 1729. 

—, la crisis ferrerica. Zaragoza 1720. 

Bergmann, les Gctes. Paris 1839. 

de Berlanga, monumenta historiea malacitana. Malaca 1863. 

Bejeler, die Lehre von den Erbverträgen. I. Göttingen 1835. 

Beßel, Anzeige von Kraft de fontibus Ulfilae arianismi. Götting. gel. Anz. 1861. 

Beßel, „Gothen“ in: Encyklopädie von Erſch und Gruber Sect.L B. 75 S. 189 f. 

v. BeibmannsHollweg, der Givilproceh des gemeinen Rechts im gejchichtlicher 
Entwidtung. I. Bonn 1864, III. 1866, 
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v. Betbmann=-Hollweg, ber german. scoman. Givilprocei im M.:X. I. B. vom 
V.—VIO. Jahrh. Bonn 1863. 

v. Bethmann-Hollweg in Berk’ Archiv über d. Köntgsregifter in ben Cd. ber L. V. 

Beuter, Anton, cronica generale d’ Hispagna. Vinegia 1556. 

Biedenweg, commentatio ad formulas visig. Berolini 1856. 

Biener, historia legum visigothicar. in regno Hisp. vetere spec. I. Lips. 1783. 

— de Germano sua lege vivente opusc. I. Lips. 1830. 

Biener, Berfuh über das Staats:, Kriegs: und Lehenrecht des weitg. Reichs in 
Spanien in Zepernids Samml. auserlefener Abhandl. aus dem Lehenrecht IV., 
auch in Bieners opusc. academ. ed. Fr. A. Biener. Lipsiae 1830. II. 
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del derecho y leyes generales de Espafia. Madrid 1798. 

Valdesius, de dignitate regum regnorumque Hispaniae. Granatae 1602. 

Valesius rerum franeicarum libri VIIL Par. 1646. I. 

Valentinelli, sulle antichitä spagnuole. ©ig.:Ber. der Wiener Alademie 1859. 

Valiente, Perez, apparatus juris publici hispaniei. Matriti 1751. 

Vannuceci, storia d’Italia. I.—IV. Firenze 1855. 

Vasaei, Chronicon Hispan. in: Schott, Hispania illustr. I. (aud nad 
Bel. Script. rer. hisp. I. p. 437). 

Vasconcellos, Mendez, de eborensi municipio. Romae 1597. 

Velasquez, Luis Josef, conjecturas sobre las medallas de los reyes godos 
y suevos de Espaüa. Malaga 1759. 

Villadiego, Alfonso, forus antiq. Gothorum. Madrid i600. 

Vogt, de Claudiani carminum quae Stiliconem praedicant fide historics. 
(diss. inaug.) Bonnae 1863. 

Voigt, drei epigraphifhe Gonftitutionen Gonitantin des Großen . . . nebjt Unter: 
juhungen über Verfaſſung der pagi et vici des römijchen Reichs. Leipzig 1360. 

Volkmann, Eynefius von Kyrene. Berlin 1869. 
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1) In einem ber benlgten Sammelwerke, ich vermag nicht mehr aufzufinden, in welden. 
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Volmer, de regno Theoderiei I. Wisigothorum regis. Inaug. diss. Vratislav. 
1862. 

Volz, de Vesegotharum cum Romanis conflictionibus post mortem Fl. Theo- 
dosii exortis. Greifswalde 1861. (Inaug. diss.) 

Vossius, Isac., observat. var. 


Wadernagel, Familien-Reht und «Leben ber Germanen in Echreibers Tafchen- 

buch für Gefhichte und Altertum in Süddeutſchland. V. Freiburg i. Breisgau 

1846. 

über Gewerbe, Handel und Schifffahrt! der Germanen. Haupt’s 3. f. D. 4. 

VII. u. IX. 

Wächter, de crimine incendii. Lips. 1833, 

Maik, Deutihe Verfaſſungs-Geſchichte. I. 2. Aufl. Kiel 1865. II. 2. U. 1870. 

— die Anfänge der Pafjalität. Göttingen 1856. 

— über bie Anfänge bes Lehenwejens. Hiftor. 3. v. Sybel 1865. XIII. 

— Anzeige von „Könige* I. II. Götting. gel. Anz. 1861. 

Nachrichten v. d. f. Gef. d. W. zu Göttingen 1865 Nr. 4; über die ravenna— 

tifjchen Annalen. 

in Götting. ael. Anz. 1853 ©. 106--108. Anzeige von Gudrard, polyptique 

de 1’ abb& Irminon. 

die Niederlage der Burgunden durch die Hunnen. Forſchungen 5. D. & I. 

— zur Deutihen Berfafjungsgeihichte in: Kieler Monatsjhrijt 1854. I. ©. 101 
u. ©. 252. 

Walckenaer, baron de, géographie ancienne historique et compar6de 
des Gaules eisalpine et transalpine. Paris L—III. 1839. 

Wallon, histoire de l’esclavage dans l’ antiquit6 I.—III. Paris 1847. 

Warnfönig u. Stein, franz. Staats: und Rechtsgeſchichte. I. Baſel 1846. 

Wattenbach, Anleitung zur lateiniſchen Paläographie. Peipzig 1869. 

— Deoutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter. 2. Aufl. Berlin 1366. 

Weber, Germanien in ben geiler Jahrhunderten feines gejhichtlihen Lebens, 
Berlin 1862, 

v. Wedekind, die Tihtungen bes GI. Glaudianus überjegt. Darmjtabt 1868. 

Weil, Gedichte der Ghalifen. I. Mannheim 1846. 

Weinbold, die deutihen Frauen im M.A. 1851. 

— die gothiihe Sprade im Dienjte des Chriſtenthums. Halle 1870. 

— über bie D. Fried: und DIEHAUEN, Schriften der Univerſität Kiel. Kiel 1864. 

Melder, „Abel*, Staatslerifon. 3. Aufl. Leipzig 1856. 

Wenck, j. Codex Theodos. 

v. Wietersheim, die Bevölferung des römischen Reichs. Leipzig 1860. 

— Gejchichte der Völkerwanderung. Leipzig II. 1860. IIL 1562. TV. 1864. 

Hiſtoriſche Erinnerungen aus Friaul und Dalmatien in: v. Sybels hiſtor. 

Zeitſchr. 1565. 

Wirth, Geſchichte der Deutſchen. Emmishofen bei Conſtanz I. 1342. 

Wislicenus, der Deutſchen älteſte Geſchichte und Volkszuſtände. Leipzig 1846. 

Witte, de Guilelmi Malmesburiensis codice legis romanae Wisig. Breslau 
1831. Diss. inaug. 


— — 


XXXVI 


Mitte, die bindende Kraft des Willens im altdeutſchen Obligationenrecht. Zeitjär. 
f. RG. VI 

Worms, recherches sur la constitution territoriale de la propriete dans 
les &tats musulmans, Par. (1840 ?). 

Wurm, de rebus gestis Aötii. Bonn 1864. (Diss. inaug.) 

Wurjtemberger, Geſchichte der alten Landſchaft Bern. I. Bern 1861. II. 1862. 


Ximena, Don Martin, de, catalogo de los obispos... de Jaen. Matriti 1654. 
Yepes f. chron. ord. Bened. 


Zacher, „Germanien“ bei Erſch u. Gruber. J. Sect. 61. B. 

Zeiß, J. G., El. Glaudianus u. d. röm. Reich v. 394--408. Landshut 1863. 
(Jahresbericht der f. bayer. Studienanitalt.) 

Zeller, histoire de l’ Italie depuis l’ invasion des barbares. Paris 1858. 

Zimmerle, das deutſche Stammgutſyſtem. Zübingen 1857. 

Zimmermann, die Bolfsverfammlungen der allen Deutſchen in: Brandes Bericht 
I. Leipzig 1863. 

Zödler, Hieronynms. Bein Leben und Wirken nach feinen Schriften dargejtelit. 
Gotha 1865. 

Zuaznavar, M., ensayo histor. sobre la legislacion de Navarra, San Se- 
bastian 1827. I. 

Zumpt, über den Stand ber Bewölferung und die Volksvermehrung im Altertbum. 
Berlin 1841. 


Unzugänglid blieben mir: 


Abel, histoire des Frangais (oder de la Frange). 

Alcäntara, resela historico-critica de los historiadores arabigo-espaüoles. 
Madrid 1863. 

Alfaro, historia de Espafa. Madrid 1862. 

(Anonym) notions historiques sur le deuxi&me &tablissement des Burgondes. 
Lyon 1861. 


Bahmanjfon, Beſchreibung der wahren Urſachen vom Untergang des gotbifchen 
Reichs in Spanien, aus dem Schwedischen. Gopenbagen u. Leipzig 1749. 

Balbie, recueil de l’acad&mie de Toulouse V. Toulouse. 

Bartholomeo (vber Bartol.), Jordanis vindiciae. Romae 1800. 

Baudot, memoire sur la sepulture de l'époque mörovingienne. Paris 1860. 

Benech, lex romana Visig. in: recueil de l' acad&mie de Toulouse II. ®). 

Bilches, Santos y Santuarios del obisp. de Jaön. Madrid 1653. fol. 

Boot, Akademie to Amsterdam. VII. 

Bouchaud, me&moires de 1’ institut T. 14. Paris an. 11. p. 76-112. 

Braun, zu der Kichengeichichte Spaniens. 3. f. Philoſ. u. kathol. Theol. Heft 81. 

— die Gapitole. Boun 1349. 
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1) Erwähnt von Warnlönig, Heibelb. krit. Zeitſchrift VL. u. it. B.A⸗Schr. I. €. 260. 
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Cantos Benitez, escrutinio de monedas. 

Cardenas monumentos antiquos de Romanos y Godos de Espafa. Cordoba 
1785), 

Cenac-Moncaut, les richesses des pyrénées francaises. Paris 1864. 

Chevallier, précis d’histoire de France du V. au XIV, siecle. Paris 1863. 

Chigouesnel, nouvelle histoire de Bordeaux. Bayeux 1867. 

Chuecos, Gedichte von Lorca. Lorca 1741. 

Cisneros, Änti-Ferreras, Madrid 1724, 

Colmeiro, Manuel, de la constitucion y del gobierno de los reinos de 
Leon y Castilla. 

Colomera y Rodriguez, palacografia castellana. Valadolid 1862. 

Conde, bistoire de Tolöde. 

Cotbeddin, histoire de la Mecque. IV. p. 566. 


Des-Francs, 6tudes sur Gr6goire de Tours. Chambery 1861. 
Digot, hist. d’Austrasie I. 

Dominicy, ad conc. agath. et ilerd. Par. 1645. 

Drioux, compendio de la historia de la edad media. Paris 1867. 


Edharbdt, über Procop u. Agathias. Programm des Friedrichs = Gollegiums 
Königsberg 1564. 

Engelmann, glossaire des mots espagnoles et portugais derives de l’Arabe, 
Leyden 1861. 

Examen cronologico del aũo en que entraron los Moros en Espaüa. En 
Madrid 1677. 4°. 2) 


Fabricio, los historiadores espaüoles. en pruebas escogidas. Leipz. 1858. 
16 o. 

Franckenau, sacra Themidis Hispaniae arcana Hannoverae. 1703. 40. 
2. Aufl. Matriti 1780 ed. Cerdano y Risco 1. ?). 


Garinet, &tudes sur l’ invasion des Gaules par Attila. Chälons 1868. 
Garreau, Leudaste ou les Gaulois sous les Méroving. Paris 1861. 
Geiger, H., Yeander und Hermigild. II. Th. Stuttgart 1860. 

Gouet, histoire nationale de France I. II. Paris 1863. 

Grubitz, emendat. orosianae Leipzig 1836. 4°. 

Guizot et Jacobs, Gregoire de Tours, traduit etc. Paris 1861. 
Guizot, revue francaise 1828 Novembre VI. p. 20244. 


Haage, Geſchichte Attila’s. Belle 1862. 

Haas, histoire de la France. 

Henſchen, zur vita Aviti Bolland. 5. Febr. I. p. 666— 74, neue Aufl. 
Hidalgo, diccionario general de bibliografia espafola. Madr. 1862. 
Hoſtmann, über altgerman. Landwirthſch. 1855. 


1) Bon Hübner auf in Madrid, Eevilla, Cordova nicht aufgefunden C. J. p. 306. 
2) Etruve p. 161. 
3) Ueber dies Plagiat an Juan Luca Cortes ſ. Türk ©. 6. 
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Jaffus, la eité de Carcassone etc. Carcassonne 1815. 


Kingsley, the Roman and the Teuton. London 1864. 
Kembel, horae ferales. London 1863. 
Kern, de obnoxiatione et wadio antig. jur. germ. Breslau 1863. 


La Boulaye, in: revue bretonne 1840. 

Laferritre, histoire du droit civil de Rome et du droit francais. Par. 1847. 

Lafuente, historia eccles. de Espaüa, Barcelona (in libreria religiosa). 

Lagrevol, Notice sur st. Avite. Lyon 1863. 

L,arroque, de |’ esclavage chez les nations chretiennes. Paris 1864. 

Lastafosa, Juande, musco de las medallas desconocidas, Huesca 1645. 4. 

Latham, on the autority of the Germania of Tac. Journal of class. and 
sacred philol. XII. 1360. 

Lebeuf, me&moires de 1’ acad. XVIT. p. XXVI. ed à la Haye. 

Le Blanc, trait& bistorigque des Monnayes de France. Paris 1690. 4. 
(Septimanische Münzen.) 

LeFranc, histoire des Frangais ober de la France. 

Legendre, de St. Aubin, Mercure de France 1741. 

Legrand d’Aussy, sobre la antiqua legislacion de los Visigodos. 

Levi, Cristiani ed Ebrei nel medio evo. Firenze 1867, 

Löher, weitfäl. 3. f. vaterl. Geſch. XIII. 1552. 

Lopez, M.S., disertacion sobre el monacato del rey Wamba. Madrid 1773. 

Lorenfi, ein Bid auf Spanien unter der Botmäßigleit der Araber, Wien 1364. 

Lugagne, m6moires sur les antiquit6s romaines et gotbiques de Lod£ve. 
Lode&ve 1868. 


Mabille, notice sur les divisions territoriales.. de Tourraine. Paris 1866. 

Madera, discursos de ... las reliquias . , en Granada. Gran. 1601 fol. 

Mahudel, dissert. historique sur les monnayes antiques de }’ Espagne in: 
Charentons franz. Weber. v. Mariana V. 

Marichalar, Geſchichte des jpanifchen Nechts in: Wiener Wohenfchrift für Wijjen: 
Ihaft und Kunft. 1362. Nr. 47. (Anzeige) 

Marieta, hist. eceles. de todos los Santos de Esp. Concha 1596. 

Marisot, orbis maritim. 

de Marl&s, histoire de la conqu&te de l’Espagne par les Arabes. Tours 1863. 

Martini, De veterum Germanorum republica antiqua, 


“Mary-Lafon, la France ancienne et moderne. Paris 1863. 


Mendoza, de concilio illiberitano 1594; ed. Gonzalez Tellez. Madrid 1665. 

de Mondejar, notitia y judicio de los mas prineipales historiadores de 
Espaüa. Madrid 1784. 8°, 

Montenon, la dynastie merovingienne, 

Montrond, St. Martin, evöque de Tours. Lille 1863. 

Morin, l' Armorique au V. sicele. Rennes 1868. 

Müldener, specimen rei numerariae veteris: de tribus aureis numis celebra- 
tissimi regis Gothorum Walliae. Francohusae 1752). 


1) Struve p. 105. 
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Raineri, storia d’ Europa dall’ a. 476—1270. Oneglia 1864. 

Ranera, historia d’ Espaüa. 
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Ruehl, de panegyricis latinis propaedeumata. Anclam (1867?). 

du Ruy, histoire de laFrance oder des Frangais. 


Sala, D., illustracion del derecho eivil de Espaũa. 1837. I. 

Salva, catalogue des livres anciens espagnols et d’ouvrages modernes à 
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Santander, praefatio histor. crit. in veram et genuinam collectionem ve- 
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Sempere, memorias para la historia dellas constituciones espaüolas. I, 
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Siefert, de veterum Germanorum gentium regibus Neobrand, 1818. 
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Smith, notions sur l’ origine .. des Borgondes. Lyon 1880, 

Staudenraus, Leben des heil. Martin. Landshut 1833, 
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Villodas, antiguedades ecelesiasticas. 
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Ximena, catalogo de los obispos ... de... Jaön. 1654 fol. 


Zumpt, studia romana. Berlin 1859. 
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Erklärung der Abkürzungen. 


⸗ 


A. bedeutet Acta (Sanctorum). 
Agath. = Conecilium Agathense. 
Arel, = Conecilium Arelatense. 
B. = Breviarium Alarici, Lex Romana Visigothorum, und zwar 
B. G. Gajus in dem Breviar. 
B. J. die Interpretatio in bem Breviar, 3. B. B. T. J. IV. 8, 5 Inter- 
pretatio zu Lex Romana Visig. Cod. Theod. liber IV., titulus 8, 
lex 5. 
B. Nov. die Novellen in dem Breviar. 
B. P. Pauli sententiae receptae in dein Breviar., 
B. T. den Codex Theodos. in dem Breviar. 


Barein. == Coneilium Bareinonense. 
Brac. = Concilium Bracarense. 
Caesaraug. — Concilium Caesaraugustanum. 


Ce. = Coneilia, 3. B. Ce. T. II. 3 Coneilium toletanum canon 3, (Dann 
praefatio, tomus, lex, confirmatio, appendix.) 

Cd. = Codex, 3. B. Cd. Leg. Codex legionensis Legis Visigothorum. 

C. J. = Corpus Inscriptionum, II. Inscript, Hispaniae lat. ed. Hübner, 
N. Numero, p. pagina. 

Egab. = Concilium Egabrense. 

Emer. = Coneilium Emeritanum. 

F. = Formulae visigothicae (N. = Numero). 

Gerund. —= Coneil. Gerundense. 

Hisp. — Concilium Hispalense. 

I. oder In. = Interpretatio zu Lex Rom. V. ſ. B. 

J. H. = jpanifhe Inſchriften aus der Wejtgotbenzeit, in C. J. nicht aufgenommen, 
von Profeſſor Hübner gefammelt und mir im Manufcript mit: 
getheilt. 

Ilerd. —= Concilium Ilerdense. 

Ilib. = Coneilium Dliberitanum. 

Luc. = Coneilium Lucense. 

L. V. = Lex Visigothorum nad) Bud), Titel, Aera. 

M. A. — Madrider Afadem, Ausgabe ber L. V. 

P. = Pauli sententiae j. B. 

Sk. == Skeireins ed. Maßmann. 

T. = Codex Theodosianus in B. 

Tarrac. — Üoneilium Tarraconense. 

Tol. = Coneilium Toletanum. (Auch Ce. T.) 

U. A. — gothijche Urkunden von Arezzo ed. Maßmann. 

U. N. = gothiſche Urkunden von Neapel ed. Maßmann. 

Valenc. = Coneilium Valencianum. 

W. = Wulfila ed. Maßmann. 
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I. Geſchichte der Weftgothen feit der Trennung von 
den Oftgothen bis zur Begründung ihres Reiches in 
Gallien, des Reiches von Toulouſe, a.375 — a.419. 


(Bon Athanarih bis Walja.) 


Die dunkle Gejhichte der Weſtgothen bis zu ihrer völligen poli- 
tifchen und räumlichen Trennung von dem Oſtgothenreich Ermanarichs 
wurde, joweit fie dies Werk bejchäftigt, zum großen Theil in ber 
zweiten Abtheilung bargejtellt. Hier ijt jene Darjtellung zu ergänzen 
und zunächſt bis zur Begründung bes wejtgothijchen Reiches in Gallien 
fortzuführen, womit das Staatsleben des Volkes in eine -wejentlich 
verſchiedene Phafe tritt. 

Nach unferer Annahme waren bie weſtgothiſchen Bezirke bis auf 
Dftrogotha ') von ojtgothiichen Reichskönigen beherricht worden. Nach 
Oſtrogotha Hatten fie ſich von dieſer Herrichaft völlig befreit?) und 
ftanden, ohne ein weſtgothiſches Stammkönigthum, unter einer Mehr: 
zahl von Häuptlingen; in einigen Bezirken jcheinen biefe erblich ge— 
wejen zu fein und ſich daher dem Bezirks-Königthum jo weit genähert 
zu haben als die kurze Dauer diejes unabhängigen Zuſtandes gejtattete, 
In anderen Bezirken wechjelten die Gejchledhter, aus welchen bie 
Vorſtände hervorgingen, häufiger: — Bezirksgrafihaften. Endlich 
aber, — und dies ijt wohl im Auge zu halten, — jcheinen vielfach 
wieder an bie Stelle der ftaatlichen Bezirkseintheilung Kleinere, natür- 
liche Gliederungen in Gejchlechter- Verbände und zumal die Häupter 
der edlen Gefchlechter jelbjtändig, ohne Bezirksverband, neben die — 
in andern Gauen fortbejtehenden — Bezirke getreten zu fein. 


4) Uebereinftinnmend die gleichzeitig mit A. IT. erſchienene Kritit Schirrens von 
v. Gutſchmid ©. 146. Fauriel I. p. 7. 
2) c. a. 250. 
Dahn, germanifhes Königthum IV. 1 


2 


Ermanarid) ') änderte an biefen inneren Zuftänden nichts: er 
brachte die Weftgothen höchſtens zu einer abhängigen Bunbesgenofjen- 
ſchaft, welche, außer der Verpflichtung zur Waffenhülfe, nur eine 
Anerkennung formaler Oberhoheit in ſich ſchloß ?). 

Diefe weſtgothiſchen Geſchlechter und Bezirke ftanben zwar in 
einer gewiffen dauernden völkerrechtlichen Verbindung: aber ihre volle 
politifche Selbſtändigkeit erfcheint darin, daß einzelne dieſer Glieder: 
ungen ſich nicht blos gegen Römer und andere Nachbarn manchmal 
enger zu gemeinfamen Unternehmungen zufammenjchließen ’), — dann 
meist unter einem gemeinfamen Herzog, — ſondern nicht minder 
häufig einander felbft unter Anführung ihrer einzelnen Könige, Grafen, 
Gefchlechterhäupter befehden ). Nur dieſe Auffafjung wirb allen 
Quellen gerecht; jede andere gerät in Wiberfpruch mit wenigitens 
Einer Gruppe von Berichten: mag man nun die Weltgothen als fo 
unmittelbar und ftraff wie die Oftgothen von Ermanarich beherrſcht“) 
oder anderſeits fie von feinem Neich gar nicht berührt anfehen ©), mag 
man Athanarich als Monarchen aller MWeftgothen ”), ober die Weit: 
gothen als lauter völlig umverbundene „Geſchlechter“, „Gaue“ be: 
trachten °). 


1) c. a. 350. 

2) a. I. ©. 93. Jord. c. 24 jagt: formidatus nationibus vieinis; nad 
Köpfe hätte die Spaltung zwiſchen Weſt- nnd Oſt-Gothen gerade mit Ermanarichs 
Auffteigen begonnen; ſ. aber dagegen A. IL. S. 90; auch v. Syb. in hiſtor. 3..Ccr. 
1859 ©. 515. 

3) Das nennt Ammian 26, 6 einmal ganz treffenb: conspirare in unum 
gentem Gothorum ad pervadendum collimitia Thraciarum. 

4) Ganz correct baber Soer. IV. 33 &upuktov mpoc kauroug zıvnanvres moAtpov, 

5) So Gibbon c. 25 V, ber hieraus bie Beſchränkung Athanarichs auf ben 
bloßen Richtertitel erflärt: „he renounced the royal title and assumed the more 
humble appellation of judge*; vgl. v. Wietersh. IV. ©. 9. (meine Bedenfen 
über dies Wert Münchener gel. Anz. 1859 theilt ganz Sievers Anz. v. Wiet.); 
nah Krafft I. 1. ©. 95 „überläßt” Ermanarich dem Athanarich die Herrichaft. 

6) So Köpfe ©. 109, Pallmann I. ©. 45. Unklar Thierry Attila S. 20. 

7) Simonis ©. 5. 

8) Köpfe S. 110 Pallm. L ©. 45; aus ber fpäten Isidor. hist. p. 1060 
ift nichts zu entnehmen;' er jagt: (mad) Socr. IV. 33.) primus gentis Gothorum 
administrationem suscepit A. regnans annos XIII und 3 Jahre darauf: Gothi 
in semetipsos in A. et Fridigerno divisi sunt alternis sese caedibus de- 
populantes. 
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Der erite jichere Weſtgothenbeherrſcher iſt Athanarich a. 366— 381"), 
Er beherrſchte den größten, den Ausſchlag gebenden Theil des Volkes, 
vielleicht mehrere Bezirke?), keineswegs Alle’); wenn er auch in dem 
Krieg mit Valens den Heerbefehl, das Herzogtfum *) über alle d. 5. 
eben über alle am Krieg betheiligten Bezirke führte), ganz ähnlich, 
wie vor 350 Jahren Armin). Da fein Vater NRotheftes ’) vor ihm 
diefelbe Stellung befleidet zu haben ſcheint, jo haben wir hier wohl 
eine erbliche weſtgothiſche Bezirksherrichaft vor uns, welche fich echtem 
Bezirkskönigthum jo weit nähert als die oben bezeichnete Schranke 
gejtattet ®). 


Bei unjerer Auffalfung ijt e8 ganz begreiflich, daß der Anmaßer 
Profopius in feinem Kampf gegen Kaifer Valens ) die ihm zumächft 
erreihbaren — denn ber Bezirk, die „Dörfer“ '%) Fridigerns und 
Athanarihs find von dem gejammten „Barbarengebiet“ '') der römi« 
jhen Grenze am Nädjten ') — Weſtgothen allein?) um Hülfe an- 


4) Ueber feine rechtliche Stellung in und zu feinem Volk ſ. Verfaffung; un: 
bejtimmt Pfabler A. ©. 51. „’Adapıdos‘* Acta s. Sabae. 12. April. p. 86 seq. 

2) Reitem. p. 394 jagt, vier reges jianden unter ihm und beruft fich auf 
Eutrop. 18, 2?! und Amm., bie nichts davon willen. 3,000 Maun, nad) Zos, 
10,000 Mann batte er dem Prokop zu Hilfe gejhidt; vgl. v. Wietersh. IL. ©. 413, 
irrig Buat. VII. p. 332 u. Gibbon ce. 25. 30,000 Mann. 

3) Jedenfalls jtand, wenn auch jchwächer, (Act. s, Niketae minder eipöc) Fri⸗ 
digern unabhängig neben ihm. Isid. chron. p. 453, a. M. Waitz Ulf. S. 44. Beſſel 
€. 152. Hieron. u. Soer. IV. 33. Terdor . . ic 840 nipn drundnsav, av tod 
Evac Hyelto Dprriyipyns, (Fripigairn? Maßmann Ulf. p. XIV.) zoo d& &räpou 
"Adavapıyos“ ob növov rolc uno D., alla xaı tous Una ’A, rarropevoug Bapßaponc. 

4) A. J. S. 22. 

5) Luden II. ©. 247 nennt ihn König ber Thervingen und gemeinſamen 
Heerführer mehrerer Völker unter befonderen Königen, aber aus — Richterlitel 
folgt dies nicht. 

6), A. J. S. 120. 

7) 'Pubeoriou tod Basıkısxoy ürös. Acta 8. Sabae |. d. 

8) „Stammfürjt“. Bethm. Hol. germ. Proc. LS. 174 joll wohl basjelbe bejagen. 

9) Mai a. 366 Socr. IV. 3. 5. 9. Theodoret. IV. 12. Cassiod. hist. trip. 
VII. 22. Philostorg. IX. 5. Richter, weite. R. ©. 425. 

10) Kopat A. 8. Sabae l. c. 

41) „In barbarico* Auxent. p. 20. 

12) Dem solum Romaniae 1. c. Gegenſatz: 7 Teriwn Philostorg. II. 6. rà 
iodrata tüc Twrdias Epiphan. adv. haeres. III. 1, 14. Tirha A. 8. Sabae. 

13) Bgl. Mafcov IL S. 268. 
1* 
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geht), ohne Beiziehung der Dftgothen, jowie daß der Kaifer für 
diefe Hülfe zunächjt an den Weſtgothen allein Rache nimmt, 

Athanarich ?) Hatte nach der Beendung dieſes Krieges durch den 
Untergang des Empörers Entlafjung der gothiichen Gefangenen von 
Valens gefordert, da er den Gegenfaifer in gutem Glauben an deſſen 
. Rechtmäßigkeit „dem foedus gemäß“ *) unterjtügt habe ). Athanarich 
iſt alſo rechtlich unabhängig und thatfächli mächtig genug, ohne 
Befragung und Mitwirkung Ermanarichs Krieg zu führen’). 

Ebenfo wenig beweift der im Laufe des Krieges mit Athanarich 
auf die Dftgothen ausgedehnte Angriff der Römer °) irgend etwas 
für das Verhältnig der Oft: und Weſt-Gothen, weber Unterjtügung 
durch den Oberkönig Ermanarid) ’) noch bloße Feldherrnſchaft Atha- 
narichs für jenen ®), denn bie Römer mochten füglich auf ihren Zügen 
auch ohne ſolche Gründe das Gebiet dieſer Nachbarn feindlich be- 
rühren °). 

Das Auftreten Athanarichs bei dem nad) drei Feldzügen ber 
Römer '°) erfolgenden Friedensſchluß ift Feineswegs das eines Be— 
fiegten: die römischen Waffen, obwohl in Gefechten überlegen, hatten 
die Unterwerfung bes durch Berge, Wälder und Sümpfe gebedten 
Bolfes nicht erzwingen können: beide Theile wünjchten den Frieden 
und die Römer bofften nicht mehr auf entjcheidenden Sieg ''). 


1) Ende Mai a. 366 Beſſel „Gothen“ ©. 137. 

2) Niht Ermanarid wie Gibbon J. c. u. v. Wietersh. IV. S. 20. 

3) D. h. nad den Berträgen mit Gonftantin A. IL ©. 55 fo auch Beſſel 
„Gothen“ ©. 135. 

4) Eunap. p. 47. 

5) Ammian. M. 26. c. 6. Zos. IV. 7. Eunap. |. c. 

6) Amm. Marc. 27, 5. 

7) Wie Aſchbach ©. 3. 

8) Wie Gibbon L. ce. 

9) Das „longius agentes« beweijt, daß Balens erft auf feinen Märſchen das 
Land ber Dftgotben erreichte (jo auch v. Syb. ©. 118, Köpfe ©. 112, Bethm. 
Hollw. g. Proc. I. ©. 175) nicht, (wie Aſchb. 1. c.) daß Oftgotben als Hülfs— 
truppen zu bem Heere ber Weſtgothen geftoßen waren; von ben weſtgothiſchen Be: 
zirfen lag ber Fridigerns ber römischen Grenze und der Donau Acta s. Niketae 
näber, ſüdweſtlicher, der Athanarichs den Oftgotben näher, nordöftlicher (vgl. Gaupp 
©. 372, Zu ©. 412). 

10) a. 367 (Sommer) — 369 jo audy Pagi ad a. 369 Beſſel „Gothen“ 1. e. 

11) Bgl. Maff. J. ©.269, Gibbon 1. c. des 'Themistius paneg. ijt eben — 
ein Panegyrikus; viel zu günftig für die Germanen wie gewöhnlich Luden IL. 
S. 248; das Detail bei v. Wietersh. IV. S. 16. Krafft Li ©, 97. Beſſel „Sothen* 
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Da aber ven Gothen-Fürften, vielleicht nur angeblich"), ber 
Wille feines verjtorbenen Vaters, den zu befolgen er bejcdhworen Hatte, 
verhinderte, den Fuß auf römischen Boden zu feßen ?), und andrer— 
ſeits doch der Kaijer nicht den Barbaren des Friedens wegen aufjuchen 
mochte ?), vereinbarte man eine Zuſammenkunft zu Schiff mitten im 
Donauftrom, was am beutlichiten den unentjchievenen Ausgang des 
Krieges zeigt und vielleicht nah Athanarichs Abficht zeigen follte: 
„er zwang ben Kaifer, jich diefer Auskunft zu fügen“ *) und beide 
Eontrabenten, auch der Kaijer, jtellten Geijeln für Einhaltung des 
Vertrags, Einen ganzen Tag währten die Verhandlungen und von 
dem Ergebnig heit es — mit feltner Bejcheidenheit —, e8 ſei ber 
römischen Ehre nicht unangemefjen gemejen ?). 

Die nächſten Jahre befchäftigten Athanaric a. 369—372 Reib: 
ungen mit feinem Nachbarn und jchwächern °) Nebenbuhler, einem 
andern weſtgothiſchen Bezirkshäuptling, Fridigern, (den, nachdem er 
eine Schlacht verloren ’), und fi) auf vömijches Gebiet über bie 
Donau geflüchtet Hatte, die römischen Grenzbefagungen auf fein An— 
rufen erfolgreich unterjtügten a. 370) °) und die Unterdbrüdung ber 
durch diejen Rivalen und den Kaifer verjuchten Befehrung der Gothen 
zum Chriftenthum °), welches, wie ausdrücklich bezeugt wird '°), über den 


S. 140. Valens operirte von Marciodunum, Daphne und Noviodunum aus, von wo 
er zwei Gejeße des Cd. Th. L.1.C. Th. X. 21 u. L.2. X. 16. im Juli a. 367 batirt. 

1) So Pallmann L ©. 71. 108. 

2) Amm. Mare. ]. c. adserebat Athanaricus, sub tremenda exsecratione 
jurisjurandi se esse obstrietum mandatisque prohibitum patris, ne solum 
calcaret aligquando Romanorum et adigi non poterat. 

3) Vgl. Luden U. ©. 250. Richter, weſtr. R. ©. 431. 688. 

4) Coögit prinecipem firmare pacem in medio flumine 1. c., Gibbon L. c. 
meint, U. fürchtete Verrath. 

5) Am. M. l. c. Zos. l. c. Eunap. p. 48 fpriht nur von rolurpornwv 
su popMv za Arexuaprou ruyns geführt ini ro araßepovxat aspaktarepov Themist. 1. c. 

6) Act. s. Nik. oben ©. 3. 

7) Act, s. Nik. mit großer Einbuße. 

8) Act. s. Nik. Hienach Sozom. VI. 87 ber aber in ber Chronologie irrt; 
hienach Cass. hist. trip. VIII. 13; jeßt erlitt U. eine ſchwere Niederlage nördlich ber 
Donau. Socr. IV. 83. 

9) ©. unten Verfall. der Weſtg. von a. 375 — 419. Pallm. I. ©. 75. 82 f. 
v. Wietersh. IV. ©. 13. 19. Waig Ulf. ©. 39. Beſſel S. 60 (er iſt doch wohl 
identiſch mit "Adapıdoc v. 5. Sab. Mafmann Ulf. p. XV. v. Wietersh. IV. ©.22, 
a. M. v. Syb. ©. 121. Beljel Gotben S. 152) nachdem ſchon vor a. 355 er oder 
noch fein Vater und Vorgänger Notefihes eine Ghriftenverfolgung begonnen. 

10) Soer. IV. 83. 
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Bezirk Fridigerns hinaus auch in das Gebiet Athanarichs verbreitet 
wurbe '). 

Wenige Jahre jpäter, nachdem Friede zwijchen beiden Häupt— 
lingen gejchlofjen war ?), erfolgt der Angriff der Hunnen, — jener 
Stoß, welcher das ſeit drei Jahrhunderten an den Grenzen drohende 
Germanenthum mit Gewalt über die Schugwehren bes Imperiums 
drängte, die „Urfache alles Elends” der römischen Welt ?). 

Bon Oſten ber wälzen fi die Mongolen-Horden und nur mit 
den Dftgothen haben fie zunächft zu Kämpfen: jo wenig wie gegen bie 
Römer vereinigen fich die beiden Gothen-Gruppen gegen die Hunnen. 
Auspdrüdlich hebt das Jordanes hervor: er muß das Alfeinftehen ber 
Dftgothen erklären *), denn nad jeiner Darjtellung der Gejchichte 
bis Oftrogotha und feiner Uebertreibung ber Eroberungen Ermanarichs 
mußte fich fein Lejer beide Völker vereinigt denfen; er erläutert daher: 
„die Oftgothen jtanden allein, denn die Weſtgothen Hatten ſich damals 
bereits von der Verbindung mit ihnen in Folge eines Streites getrennt“ °). 

„Bereits (jam) fagt er im Gedanken an die fpäter immer 
weiter Haffende Entfernung beider Völker: ob aber das Ereignif; die 
erite Scheidung, nad) Dftrogotha, oder eine zweite, erjt furz vor dem 


4) Vielleiht, aber nur vielleicht, deuten die Acta 8. Sabae an, daß Atha— 
narich den Priefter Sanfala, ber vorher zu den Römern entwichen war, nicht in 
feinem, fondern in Fridigerns Bezirk überfallen und aufheben ließ; auch die auf 
bem Wege angezündeten Sträucher weifen auf einen feindlichen Ginfall: zieht der 
König in feinem eignen Gebiet mit feinen Bewaffneten, jo wäre enorm und Ansrar 
doch al zu leidenſchaftlich jelbft für dieſe Quelle. Die Ausbrüde der Acta Nik. 
0 Tordwv Edvog eis Avrınalous dueppayn xal dipultloug moipas xar eic duo Ta 
ysyivanı näpn find von allen jpätern Quellen (Soer. IV. 38 Isid.) nur um: und 
aus⸗geſchrieben. 

2) Socr. IV. 34. Beſſels U. ©. 83 Beſtreitung bat mich nicht überzeugt. 

8) Oros. VII. 83. 

4) Bezeugt it e8 auch von Oros. VII. 33 Gothos sparsim conturbatos. 

5) c. 24 ed. Closs: a quorum societate jam Vesegothae quadam inter 
se contentione sejuncti habebantur. j. A. II. ©. 57. richtig Beffel, Gothen 
©. 150 und v. Reumont 1. ©. 695; Pallm. I. S. 102 beihuldigt mich, die Spal: 
tungen im Reid Ermanarichs nicht zu berüdjichtigen. Die Empörung ber Roſomonen 
(fo, nicht Roxalanen, ift nun zu leſen Jord. c. 24., vgl. Beauvois p. 293), bie 
Trennung ber Weſtgothen babe ih 1. c. hervorgehoben; Spaltungen ber Dit: 
gothen aber, oftgotbiihe Parteiung gegen Ermanaric find eine quellemwidrige 
Erfindung Rallmann’s; die fpätere Spaltung (Hunimund und Winithar) erklärt 
fih aus der Wahl zwilchen Unterwerfung und Freiheit zur Genüge; jedes Wort der 
Darſtellung I. ©. 57 iſt quellenmäßig und gegen Pallmanns willfürlihe Combi— 
nationen aufrecht zu halten. 
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Hunnenangriff erfolgte Losreißung von ben gewaltſamen Anziehungen 
Ermanarichs bezeichnen ſollte '), iſt nicht zu ermitteln. 

Aber fie find doch noch den Dftgothen wie Stammesvettern 
(parentes) jo socii und (weftliche) Nachbarn ?). 

ebenfalls find die Könige, Grafen, Gefchlehtshäupter der Welt: 
gothen von jet an völlig gelöjt von jeder oſtgothiſchen Oberhoheit. 
Und fie ftehen auch neben einander jelbftändig, bald ragt der Eine, 
bald der Andere mehr hervor, aber jichtlich nicht nach ftaatsrechtlichen, 
fondern nach thatfächlichen Gründen, welche dann erſt folgeweife auch 
zu ftaatsrechtlicher Ueberordnung führen können ’), Gleih nad Er— 
manarichs Tod ericheint in dieſer hervorragenden Stellung Athanarid: 
er ijt damals der mächtigfte unter ben weſtgothiſchen Fürften, er be— 
berricht einen großen Theil des Volkes *) und mitten in der hunniſchen 
Ueberfluthung hält er eine Zeit lang in feinen Bezirken, mehr als die 
Andern, den Beitand eines Staatswejeng mit eignem Gebiet aufrecht, 
indefjen bie übrigen Fürften, auf römischen Boden gebrängt, bajelbft 
eine Weile nur als Heerführer erjcheinen, in deren Schaaren blos 
bie militairifchen Formationen, unzweifelhaft nach dem gothiſchen De— 
cimalſyſtem, und die natürlichen Fugen der Gejchlechtergruppen vor: 
halten, während die Formen und Functionen des Staatslebens fajt 
verjchwinben. 

Deutlich erhellt aus Ammian Athanarichs den andern, — raſch 
vor ben Hunnen erliegenden oder zurüdweichenden — Weitgothen- 
fürjten überlegene Madıt °). 

Er glaubte fih, anfangs nur zögernd zurüdjchreitend, durch 
den Dnieftr hinlänglicy gedeckt: aber die jchlauen Feinde umgingen 


1) So Zeuß ©. 411, Volz p. 4 u. N. 

2) Jord. c.25. Vesegothae, id est alii eorum socii et oceidui soli cul- 
tores ... metu parentum. 

3) Infoweit kann man mit Maik L ©. 205 u. Löbell nach Jord. c. 25 Unter: 
bredung des Königthums annehmen, (aber nicht zu Gefolgichaften, eber zu einem 
bloßen SHeere wurde ber Stamm) bis auf Alarich. Isid. ed. Grot. p. 709 per 
multa retro saecula ducibus usi sunt, postea regibus ijt wertblos, theils Aus: 
jchreibung von Jord., theils jpäte Eonftruction. 

4) „Judex potentissimus“: Fridigern erliegt feiner Uebermacht und fiegt 
erft durch römische Hülfe. Sozom. VI. 87. 

5) Amm. M.31, 3 stare gradu fixo tentabat, surrecturus in vires, si ipse 
quoque lacesseretur ut caeteri. Vgl. Maffov I. ©. 286; daß er aber nad) „König: 
thum“ (db. h. Stammlönigthum) getrachtet, Köpfe S.110. 112. 114, ijt unerweislid. 
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feine Vorpoſten und bie rafchen, Heinen Hunnengäule ſchwammen in 
nächtliher Stille des Mondlichts durch den Fluß. Mit Mühe nur 
erreichte ber überrajchte König mit den Seinen jett in eiliger Flucht 
weit nach Weiten ausweichend bie Linie und das rechte Ufer des Pruth, 
wo er beabfichtigte, hinter ausgedehnten altrömifchen neu von ihm 
befejtigten Werken ') nochmals den aftatijchen Unholden Stand zu 
halten, ein Zeichen von bedeutender numerijcher Stärke ?). 

Aber das erjchredte Volk fand hiezu nicht mehr den Muth: erjt 
jenjeit der Donau, auf dem Boden des fchirmenden Römerreichs 
glaubten ſich die Ausgewanberten gefichert: denn bas Entjeßen vor 
den Hunnen war groß’). Fridigern, ber Ehrift *), der alte Freund und 
frühere Schüßling der Römer — ſchon einmal hatte er ja, ihre Hülfe 
juchend, die Donau überjchritten — mochte dazu drängen, fich unter 
dem Schild des Kaiferreichg zu bergen, wenigftens finden wir alsbald 
ihn mit einem britten Bezirks-Häuptling “), Mlaviv, in Unterhandlung 
mit Kaifer Balens über die Aufnahme in das Reich. Und der größte 
Theil auch von Athanarichs Bezirksgenoffen, neben der Hunnen Furcht 
von Nahrungsmangel bebrängt, verlangte nach demſelben Rettungs: 
mittel °). 


— — 


1) Mißverſtanden von Gibbon c. 26. 

2) Irrig daher die Annahme von Köpfe ©. 114. Pallm. u. A., es hätte 
ihn damals ſchon der größte Theil des Volkes verlaffen gebabt; Fridigern und 
feine Ehriften konnten ihn nicht „verlaffen*, denn fie ftanden nie unter ihm. Jene 
täufcht das „o Arooras* in dem gefäljchten, jedenfalls bebenflihen Gap. 2 ber 
Acta s. Nik. 

3) Eunap. p. 48; fie galten von böfen Geiftern der Steppe mit Alraunen 
gezeugt. Jord. c. 24. 

4) Ueber die Wirfung dieſes Motivs f. Eunap. p. 82: bie Heiden gaben 
ih, um bie Aufnahme zu erreichen, für Ghriften aus; Jord. c. 25 ut fides 
uberior .. illis haberetur promittunt ... fieri Christianos. ſ. u, Verfaſſ. Krafjt 
L 1. ©. 227. Thierry, Attila S. 24 (vielfach ungenau). 

9) Erft jegt, nicht ſchon bei ber Ehriftenverfolgung, wie Thierry Attila ©. 23, 
ſteht diejer neben Fridigern. , 

6) Deutlich unterſcheidet Amm. Marc. 31, 3 von Athanarichs gens die 
religuae Gothorum gentes; Athanarich jcheint jegt wie im Kriege von a. 366 
auch über mehrere andere Bezirfe als der Mächtigfte das Herzogthum geführt zu 
haben, von welchem fi dann Fridigern und Alaviv, bie Stimme ber Mehrzahl 
befolgend ober auch leitend, emancipirten: fie haben enger zu ibmen gehörige, die 
residui, und an fie jchlieht fih dann, aber erit (zu früh jet das Pallm. LE. 85, 
wieder anders Gibbon 1. c., Volz p. 4, Luden I. ©. 275 jchweigt. Vgl. v. Sub. 
©. 117. 122. Rüdert C. Geh. J. ©. 207 j.) jegt, populi pars major, quae 
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Athanarich, der alte Feind des Valens und der Chriſten, hoffte 
faum auch für ſich diefen Ausweg offen zu finden; nachdem ber größte 
Theil der Seinen von ihm ab und Fridigern zugefallen war, bielt 
er ſich noch eine Weile, rathlos beobachtend, an ber Donau und ba 
er jah, daß ſchon Fridigerns Aufnahme auf große Schwierigkeiten 
ftieß, oſtgothiſchen Nachzüglern aber der Uebergang mit Gewalt ver- 
wehrt und dadurch große Noth bereitet wurde, beforgte er für fich 
ein gleiches Schickſal: er verzweifelte") an ber Aufnahme in römifches 
Gebiet, da er ſich erinnerte, wie er es einft für unmöglich erklärt, 
römiſchen Boden zu betreten, wie er ben Kaifer durch bie Nöthigung, 
in Mitte des Stroms zu verhandeln, gefräntt?): fo entjchloß er fich, 
mit den ihm treu Gebliebenen gegen Norbweiten, nad Siebenbürgen 
abzuziehen’): von ba bis zu dem Tode Fridigern's verjchwindet er 
aus dem Vordergrund ber Ereignijie. — 

Die Mehrzahl der wejtgothifchen Bezirke und Gejchlechter erblickte 
in der Aufnahme in das römische Gebiet das einzige Heil: fie blieben 
unter Fribigern, befjen frühere Verbindungen jenes Ziel am Leid 
teften erreichbar erjcheinen liegen, und Alaviv hart an der Donau 
jtehen und unterhanbelten *) mit dem fern in Perfien weilenden Kaijer 
um die Bedingungen. Noth und Gefahr drängte fie: während ber 
fchleppenden Verhandlungen verſuchte Alaviv den Uebergang zu er: 
zwingen, warb jedoch abgejchlagen °). 


Athanaricum attenuata necessariorum penuria deseruerat; daß Fridigern ſchon 
vor dem Hunnenangriff mit feinen Bezirken an die Donau abgezogen, fo Zeuß 
©. 413, Waitz Ulf. ©. 42, v. Syb. ©. 117, Köpfe 1. c. u. Pallm. I. ©, 107 
ift im Widerfprud mit Soer., der Ausföhnung zwilhen A. und Fr. nad) 
a. 369 beweiſt. 

1) Er „verfchmähte fie” möchte ich nicht mit Zeuß ©. 413, Volz p. 4 fagen; 
richtig Maff. 1. c., allerdings lag im ber Weberfieblung audy eine Unterwerfung; 
Romanis se dederunt jagt treffend Isid. h. G. p. 1075. 

2) Amm. Marc. 31, 4. 

3) In die Gebirge des „Hochlands“ „hauhaland“ (Grimm, Geſch. d. d. Spr. 
I. &.139. 200. Caucalanda;) vgl. Gibbon 1. c., Zeuß ©. 410, Gaupp ©. 373, 
Pallın. L ©. 108, Richter w. R. ©. 467, Greg. tur. II. 4 und ihm nad Iſibor 
1. c. p. 1060 faßt die Vertreibung dur die Hunnen als göttlihe Strafe für bie 
Bertreibung ber Ehrijten ; irrig läßt diefer ihn ſchon jegt mit in das römijche Reich 
flühten; abgejegt d&tron& wie Broglie V. p. 319 wirb er jo wenig als Fridigern 
und Alaviv vom föniglihen Gejchlecht jind. 

4) Angeblih durch Wulfila; fo Krafft I. 1. ©.22%5, Broglie V. p. 315 und 
theatraliih, Thierry Attila S. W. 31. 27. 

5) Eunap. p. 49. 
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Endlich traf die fehnlich erwartete Entſcheidung von Valens cin; 
lange hatten jeine Räthe jih in der Frage befämpft: war die Auf: 
nahme ungezählter Barbaren in das morſche Reich bedenklich, fo 
erihien ihr Ausihluß, der fie zur Verzweiflung treiben, vielleicht zu 
weiterer Anjchwellung, zur Beſchleunigung ber bereits fernher grol— 
lenden hunniſchen Brandung führen mußte, nicht minder gefährlid: 
während gerade bie Nicberlafjung dieſer Eriegstüchtigen Schaaren hart 
an ber Grenze eine Schugwehr berjelben wider jene Gefahr gewähren 
konnte. Letztere Erwägung ſchlug durch: fie follten, gegen Verpflich— 
tung zum Kriegsbienft, in bem fruchtbaren Thrakien angefiedelt werben‘). 

Mehr als 200,000 ftreitbare Männer, wohl gegen eine Million 
Köpfe wurden a. 376 in Folge bdiefer Verträge über die Donau 
geführt ?). 

Offenbar waren außer ven beiden als bie Hervorragendſten ge 
nannten noch andere Führer ?) anerfannt, von denen deutliche Spuren 
begegnen, Borjtände volfsadeliger Sippen, Häupter ber von Atha— 
narich abgefallenen Gejchlechter *), vielleicht. auch Grafen folcher Bezirke, 


— hen en m — — — 


1) Bol. Maſk. 1. e., Gibbon ]. e., Thierry Attila ©. 20, v. Syb. deutſche 
Unterthanen S. 30, Richter w. R. ©. 458, Broglie V. p. 320, v. Reumont I. 
S. 696, Pallmann I. ©. 110; über vorgängige Annahme des Arianismus und 
Entwaffnung, welch’ letztere nicht erzielt wurde. Eunap. l. c. (Hieron. Chron. 
Oros. VII. 88 parteiifch gegen Valens: sine ulla foederis pactione suscepti), 
vgl. Beſſel Ulf. ©. 58; follte nicht auch Eunap. frag. X. p. 101 bieher gehören? 
Man glaubte an ihnen bejjere Grenzvertheidiger zu gewinnen als die römiſchen 
Heere waren, benen fie Valens vorzog. Soer. IV. 34, Soz. VL 37; erfundene 
Motive bei Fauriel I. p. 15. 

2) Na des Eunap. 1. c. u. p. 82 wohl etwas übertreibendem Bericht; ibm 
folgen v. Wietersh. IV. S.77, Fauriel I. p. 114, Thierry Attila ©. 32, v. Bethm. 
H. Germanen ©. 76 (nicht 20,000, wie Bethm. 5. ©. Proc. L ©. 176). Gibbon 
l. c., Rallm. I. S. 117 will die Hälfte abziehen; aber auch Amm. Marc. 31, 4 
vergleicht ihre Zahl dem Sand am Meer, abgejehen von Claud. VIIL de IV. cons. 
Hon. v. 50 seq., v. 475 

. . gens qua non effusior ulla: 
. cui parvus Athos augustaque Thrace 
dum transiret erat . . quorum turbae spatium vix praebuit orbis. Bal. 
Zos. IV. 20, Oros. VII. 83, Jord. c. 25. 26, Sozom. VI. 37, Volz p. 4, aud 
Hillebr. ©. 54, v. Reumont I. ©. 696, Niehues S. 341 ſchätzen bie Gefammtzahl 
auf eine Million, Volmer p. 12 auf 800,000. 

3) Judges nennt fie Gibbon 1. c., bie Bezeihuung des Themiftius für 
Athanarich ohne Grund ausdehnend. 

4) Eunap, p.52 YuAav Hyiuovss, afınmarı zur ever mporxovres, eine Mehr: 
zahl von Basıxa wapasnma iyovrsc f. u. Verfaſſ.; gerade diefe (jet: dies gegen 
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in welchen ſeit der Emancipation nach Oftrogotha noch fein Fürjten- 
gejchlecht fich erblich Hatte machen können: die Kinder folcher „Vor—⸗ 
nehmen“, (optimates) werden vergeijelt, und mit Fridigern und 
Alaviv werben andere, wenig nachjtehende, Führer jpäter zum Gajt- 
mabl geladen. — 

Diefe großen Maflen hatten damals die politifche Einheit und 
die politiihen Gliederungen eingebüßt: ftaatlich, national Zuſammen⸗ 
gehöriges war zerrifjen, ftaatlih, national fremde Elemente wurden 
durch die Gefahr, die Verwirrung, das Außerordentliche der Zuſtände 
herangedrängt zu einer freilich nur lodern und dauerlojen Verbindung. 

Ausgewanderte oftgothiiche Schaaren, unter eignen Führern, wie 
Alatheus und Safrad), mit Taifalen unter Zarnob '), wider Willen des 
Kaijers über die Donau gebrungen, vielleicht auch, aber nicht blos, 
wegen Heidenthums früher vergeblich zurücfgewiefen ?), ſchloſſen ſich an?). 

Die Schwierigkeit, ſolche Mafjen Hungernder Barbaren zu er: 
nähren, wäre aud für guten Willen groß gewejen: die Habjucht aber 
der römijchen Statthalter, Lupicinus und Marimus, benüßte bie 
hülflofe Noth der Ausgewanderten, ihnen Alles, was jie mitgebracht, 
zumal ihre Weiber, Kinder und Knechte, abzudringen gegen bie 
ſchlechteſten, Färglichjten Lebensmittel *). 


von Sybel und Köjtlin 3. f. D. R. XIV. ©. 378, ber ibm allzu eifrig gefolgt) 
nur mehr durch den Gejchlechterverband zufammengebaltenen Gruppen meint Eunap. 
mit feinen pöaı: er fagt, jede piAn führte ihre heimiſchen, von der Heimath mit: 
gebrachten Heiligthümer mit, nebft Brieftern und Priefterinen: fie halten ihr Heiben- 
thum geheim, geben ſich für Chriſten aus x.: man fieht, nur für chriſtliche Gothen 
(Fridigerns) war urjprüngli die Aufnahme verlangt (nicht erft a. 380 Ghriftiani- 
firung wie Beſſel U. ©. 72) und gewährt worden. 

1) Amm. Marc. 31, 9. 

2) Zeuß ©. 413. 

3) Amm. M. 31, 5 duces exereiti (sic) beutlich zu unterjcheiten von dem 
Königsfnaben Witherih, dem fie mit fich führen: er it rex, aber eorum arbitrio 
regebatur; vyl. Gibbon c. 26 p. 324 A. I. S. 39; falſch faht ihn als Weitgotben 
Kraufe S. 316; und fpäter find Suerith und Golia, Gothorum optimates cum 
populis suis longe ante d. h. vor dem Hunnenangriff suscepti Amm. M. 31, 6 
überwiegend Heerführer , unentfcheidbar, ob oft: oder wejtsgothiiche; vgl. Nichter 
w. R. ©. 465. 

4) Jord. e. 26. Hieron. Chron. ad. rebellionem per avaritiam . . fame 
eoacti sunt p. 517, Oros. VII. 33; nur den Barbaren gibt Schuld Eunap. p. 51. 
Soer. IV. 35. — Buat. VI. p. 420. Vgl. Gibbon c.26 p. 323, Pallın. I. ©. 117, 
zu günftig für die Römer Köpfe ©. 115; lan der Rüdkehr zu Athanarich Luden II. 
&. 279 unerweislih und ganz unwahrſcheinlich. 
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Der lange brütende Haß kam plößlich zu blutigem Ausbruch: 
bei Gelegenheit eines Gajtmahls, zu welchem Lupicin die Führer Fri: 
bigern und Alaviv nach Marcianopel geladen hatte '), gerieten bie 
zahlreihen Barbaren vor den Mauern der Stadt mit den römiſchen 
Wachen, welde ihnen den Eintritt in die Thore und den Ankauf 
von Lebensmitteln verwehrten, in Streit und erjchlugen fie. Lupicin 
erfuhr hiervon ohne Wiſſen feiner Gäfte und ließ, aus Zorn oder 
Furt, die Gefolgen verjelben, welche fie in den Palaft begleitet 
hatten, niederhauen: durch feltene Geijtesgegenwart rettete Fridigern — 
nur er jelbft, rief er, könne weiteres Blutvergießen verhindern — ſich 
und die Mitgäfte vor gleihem Schidjal und gelangte glücklich aus 
der Stabt zu den Seinen, bie vor den Thoren lärmten. 

Diefe Gewaltthat machte dem für die Gothen unerträglich ge 
worbenen Zuftand ein erwünjchtes Ende’): an Stelle eines Friedens, 
ber jie durch Hunger zu Grunde richtete, trat offner Krieg, der jie 
durch Plünderung ernährte. Die alte Römerfreundfchaft, die Reli- 
gionsgemeinjchaft Fridigern’s Fann gegen das Bedürfniß feines Volkes 
jet nicht mehr in Erwägung fommen. Lupiein warb in einem Treffen 
vor Marcianopel gejchlagen und alsbald in dieſer Stabt von Fridigern 
belagert. 

Ganze Regimenter gothiſcher Söldner im kaiſerlichen Dienft, 
die man durch unkluge Härte zum Aufjtand gereizt, traten über und 
die zahlreichen einzelnen Gothen, welche den Römern früher oder jett, 
in der Noth des Hungers, als Sclaven waren verfauft worden, ent: 
liefen ihren Herren und eilten in das Lager ihrer Landsleute’). Aber 
auch viele Nicht-Gothen, unzufriedene römische Bergknappen *), hunnifche, 
alaniſche Reiter ftrömten zu den Fahnen Fridigerns — man jieht, 
ein militairifcher, nicht ein politifch = nationaler Verband hielt dieſe 


1) Es fragt fih do, ob von Anfang im mörberifcher Abficht wie Pallm. L 
©. 120, Thierry Attila S. 35, Beſſel G. S. 173. Richtiger Maſk. 1. c. ©. 289, 
Richter w. R. S.463, Broglie V. p. 329, Maßmann Ulf. p. XVIIL, Gibbon p. 325, 
Luden 1. c. 

2) Jord. ec. 26 Gothi nacti occasionem votivam. 

3) Nur die fatbolifhen Gothen ſcheuten den Anſchluß an die keßerifchen 
und heidniſchen Brüder; ſolche Katbolifen noch a. 379 in Möfien. Chrysost. 
ep. 14, Isid. p. 1061. 

4) Amm. M. 31, 6 sequendarum auri venarum periti; bas ſind doc 
Bergarbeiter, jo auch Maft., Gibbon, Luden, Ajchb., nicht Bergwerksbefiger Pallm. I. 
S. 14. 
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Maſſen zufammen‘). Thrakien wurbe geraume Zeit furchtbar ver: 
beert ?): nad) langem Mandvriren ?), mehreren unentſchiedenen Ge: 
fehten *) und wiederholten wenig aufrichtigen Verhandlungen ’) kam 
es am 9, Auguft a. 378°) zu der großen Niederlage der Römer bei 
Adrianopel, in welcher Kaijer Valens, der zur Abwehr berbeigeeilt, 
und zwei Drittel feines Heeres fielen ’). 

Die Folge diefer Schlaht war die „Ueberfhwenmung” aller 
Nahbarprovinzen, „von Perinth bis Byzanz und füblich der Donau 
vom Pontus bis zu den julifchen Alpen” ’). Ein halbes Jahr lang 


1) Amm. M. 31, 6. 8. 9. 12; vgl. Volz p. 4, anders Gibbon 1. c. 

2) Na bes Soer. IV. 38 Uebertreibung bis vor Byzanz. Eunap. p. 51; bie 
Römer fürdteten bamals die Gothen wie diefe die Hunnen. 

8) Theodoret IV. 29, Gibbon c. 26 p. 333— 339. 

4) Namentlid „an den Weiden” „ad salices« Beffel G. ©. 174, Kraufe S. 316, 
v. Wietersb. IV, ©. 82-86, Richter w. R. ©. 473, Pallm. L ©. 125. 

5) Durch arianifche Priefter, Amm. M. 31, 12. Ob biebei Wulfila thätig 
geweien Waig U. ©. 46, Bellel U. S.58, ©. E.175, Maßmann Ulf. p. XVIIL, 
Krafit L 1. ©. 229 und fhon Bünau I ©. 826 fteht doch fehr dahin. 

6) Ueber die Chronologie diefer Kämpfe Clinton I. p. 488. 

7) Amm. Marc. 31, 12. 13 „ein zweites Cannä“; als Strafe für ben 
Arianismus des Kaiſers Oros. VII. 83, Zos. 25, Socr. IV.38, Sozom. VI. 39. 40, 
Theodoret IV. 86, (Cassiod. hist. trip. VIII. 15), Philostorg. IX. 17. Der 
Uebergang der Gothen über die Donau und feine Conſequenzen wurde von ben 
Zeitgenofjen jo bebeutfam empfunden, daß man Orakel erfand, bie fie verkündet 
haben jollten. 

l. c. 8. tunc populi innumeri, variis de gentibus orti, 
immites animis et saevo robore freti, 
trajicient armis Istri speciosa fluenta 
vastabuntque agros Moesos atque arva Scytharum. 
ast ubi Threiciam attigerint, majora parantes, 
hic illos Fatum et Martis violentia sistet. 
aljo erfunden nad a. 396; freilich bat ſchon Commodian c. 270 die Prophezeiung 
von dem Gothenfönig Apollyon als Zerjtörer Noms und Vorläufer des Antichrifts 
apologet. XXX VII. v.803; vgl. Sozom. VIIL. 1, Jord. c.26, Hieron. chron. ].c., 
der damit jein Werk ſchließt; Idac. ad a. 378, Isid. chron. Goth. Gibbon ]. c. 
p- 341. 358 40,000 Römer tobt (2?) Pallmann I. S. 150; v. Wietersb. IV. 
©. 87. Bgl. Beſſel G. ©. 174; (fpäte Legenden über die Gemahlin des Valens 
Marin. Sicul. VI. p. 853) richtige Würdigung diefer Schlacht bei v. Syb. ©. 162, 
Deutſche Unterthanen S. 31, Richter w. R. ©. 489; vgl. Thierry Attila ©. 36, 
Broglie V. p. 842, v. Reumont IL ©. 697, Niehues ©. 343, Vannucei IV, 
p- 623; zugleid eine Niederlage des Arianismus im Neich Reinkens Martin ©. 145. 
8) Köpfe S. 114, Beifel G. ©. 177, Johann. Antioch. p. 608, Chron, 
Idac. adser..p. 91, Soer. V, 1. Soz. VII. 1 nämlich Thrafien, Thefjalien, Möfien, 
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beſchränkte fich die Abwehr der Römer auf die Vertheidigung ber 
fejten Stäbte: das Flachland war Preis gegeben. Damals meinte 
ein gothiſcher Häuptling, er ſtaune über die Unverjchämtheit ber 
römischen Truppen, die immer nod Sieg bofften und das Land nicht 
räumen wollten, obgleich jie wie Schafe vor den Barbaren fielen und 
ihn oft Ueberdruß des Schladhtens anfomme '). 

Erjt die Erhebung des großen Theodoſius zum Kaifer des Drients?) 
brachte einige Hülfe). Er ftellte durch ftrenge Zucht den Geift, 
durd Heine glüdliche Gefechte *) den Muth der Truppen wieder ber, 
bedrohte die Barbaren durch gejchickte Bewegungen und, das Wich— 
tigjte und Wirkſamſte, er wußte durch überlegene Politik?) die lockere 
Verbindung und trogige Eiferfucht der einzelnen Führer und Bezirke 
zu verberblichen Spaltungen zu benügen und zu erweitern ®): er 
theilte und löjte die Macht der Gefammtheit durch Verhandlungen 
mit den einzelnen Häuptlingen, die er durch Leutjeligkeit gewann, oft 
Tisch und Zelt mit ihnen theilend ”), 

Von dem Zurückweichen Athanarihs an bis November a. 379 
hatte unverkennbar Fridigern die oberjte Leitung in feſter Hand 


a — — — — — — 


Dacia ripenſis, Illyrien, Pannonien, Epirus und Achaja. Pacat. panegyr. Theod. 
Aug. p. 239 jacebat innumerabilibus malis aegra vel potius exanimata 
respublica barbaris nationibus romano nomini velut quodam diluvio supra- 
fusis; der fabmeifhen Drachenſaat vergleicht ihr Anſchwellen Eunap. p. 50, ferner 
Claud. b. G. v. 175—195. VIII. v. 50. 

1) Chrysost. ad viduam Juniorem IV. p. 463; vgl. Richter w. R. ©. 497. 

2) Januar a. 379. Clinton I. p. 49. 

3) Den nutantia fata rei romanae Lat. Pac. p. 245 Claud. c. VII. 
in IV. cons. Hon, v. 50 nulla relicta foret romani nominis umbra, ni pater 
ille tuus jam jam ruitura subisset pondera. Das Lob Gratiand bei Auson. 
idyll. VIII. a. 378 beweift nichts, 

4) Chron. Idac. adser. p. 95, Idac. ad a. 879, Marc. com. p. 266 ki 
Sirmium?? Zu viel ifl auf Latin. Pac. 1. c. p. 250 sarmatica caede san- 
guineus Ister nit zu geben. Jord. e. 27, Zos. IV. 24, Soz. VII 4, Soer. 
IV. 24, Philost. IX. 19, Cassiod. (nad Theodoret.) hist. trip. IX. 4. Aurel. 
Vietor „Theodos.“ ſ. bie jeine Siege feiernde Inſchrift bei Banduri IT. p. 507 
jedenfalls vor a. 894. Claud. in Ruf. I. v. 816, Maſt. I. ©. 302, Gibbon ce. % 
p. 359, Clinton I. p. 496 seq., Broglie V. p. 369, Pallm. I. S. 139. Schlofjer 
S. 155 vergleiht ihn mil Fabius Marimus nah Gannä. 

5) Richter, Stilich. p. 11. 

6) Eunap. p. 53, Zos. IV. 56, Soer, V. 6. man n verwerthet Fravitta gegen 
Gaina, gegen Eriulf. 

7) Eunap. 1. e. Volz p. 7. 
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geübt: das zeigt die ganze Darjtellung Ammians, wiewohl fie hinter 
jener Hauptgeftalt noch andere Führer erblicken läßt. In dieſer ein: 
beitlichen Leitung durch ein hervorragendes Talent — als ſolches 
wird Fribigern wiederholt (von Ammian und Sorbanes) bezeichnet 
und durch den Gang ber Ereignifje bewährt — lag ein wefentlicher 
Grund der bisherigen Erfolge‘). 

Dieje Gewalt berubte aber bei Weitem mehr auf dem thatjädı- 
lihen Anjehen einer bebeutenden Perſönlichkeit als auf formaler 
Rechtsſtellung. Fridigern hatte (außer dem jehr zweifelhaften König: 
thum oder Grafenamt über jeinen Bezirk, außer Gefolgsherenthum 
und Gejchlehterhäuptlingichaft) von den andern Fürften nur das 
Herzogthum ?) für den Krieg mit Byzanz erhalten: aber auf das 
Recht, für fi) allein Frieden zu jchliegen, hatten jene Häuptlinge 
dabei nicht zu verzichten vermeint. 

Und wie der Strom ber Siegeserfolge ftoct, macht jich unter 
ben zahlreichen, vechtlic gleich jtehenden Führern wieder die centri= 
fugale Bewegung geltend. 

Zuerſt löſen ſich die Oftgothen von der weſtgothiſchen Haupt: 
macht: Alatheus und Safrach ziehen (zwijchen Februar und November 
a. 380) nad) Pannonien ab und machen ihren Frieden mit Kaijer 
Gratian ?), Einige Jahre fpäter erjcheinen diefe Schwärme wieder 
feindli an der Donau, mit andern Germanen und mit Hunnen 
gemiſcht; fie bringen es zu Feiner Staatsbildung, obwohl fie ben 
amaliihen Königsknaben gleichjam als das lebende Symbol bes 
Königthums mit fich führen, Mlatheus *) findet bei einem verjuchten 
Flußübergang mit dem größten Theil der Seinen ven Tod '). 

Aber auch ein weftgothiicher Häuptling Modares (Mödareis) tritt 


1) Zu früh Täßt diefe Einheit fich löfen Beſſel G. ©. 177; vgl. Gibbon 
e. 26 p. 360. 

2)A.LES. 2. 

3) Jord. c. 27, Gibbon c. 26 p. 361. 

4) Wenn identifh mit Odothäus (über die Etymologie von A. und Safrach 
J. Grimm in Haupts 3. VIL); vgl. indefjen Majf. I. ©. 307, Gibbon p. 365, 
Beſſel ©. ©. 185, A. I. ©. %. 

5) Zos. IV. 88. 39, Reitem p. 896, Idac. ad a. 886, Claud. VIII. v. 633 
in IV. cons. Hon. V. 623; andere oſtgothiſche Schaaren in Phrygien carm. XXII. 
v. 575, Volz p. 6. 
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in den Dienft der Byzantiner und bringt in nächtlichem Weberfall 
feinen Stammgenofjen ſchwere Verlufte bei‘). 

Was in diefer Zeit aus Fridigern, dem bisherigen Haupt, ge: 
worden, ift nicht zu ermitteln. Nah Zofimus?) ging auch er in 
Folge Vertrags über die Donau zurüd: allein dagegen fpricht, daß 
wir die weſtgothiſche Hauptmacht, welche er bisher befehligt °), nad 
wie vor in ben alten Siken. in Thrafien und Möſien, finden, 
Manche *) meinen, er habe feinen alten Feind Athanarich in „Cauca: 
land” angegriffen und vertrieben: aber die Vertreiber Athanarichs find 
deſſen nächjte Verwandte oder doch Bezirksangehörige '). 

Auch läßt ihn Jordanes zulekt ausbrüdlich nicht mit Alatheus über 
bie Donau abziehen, ſondern plündernd in Epirus, Theffalien, Achaja 
einfallen: gleich darauf wird feine Erjegung durch Athanarich erzählt 
und er jelbjt nicht mehr genannt. 

Hienach ift das Wahrfcheinlichjte, daß er auf jenem Zuge zwijchen 
a. 379 und 381 ftarb ®). 

In feine Stellung aber in der gothiſchen Hauptmacht trat jekt 
ein — jein alter Nebenbuhbler Athanarich. Innere Parteiung hatte 
ihn aus feinen Siten in Siebenbürgen und, gegen feinen Eid, über 
die Donau auf römijches Gebiet gebrängt. 

Die verwaijten Gothen Fridigerns, — unter welchen ja aud 
zahlreiche früher zu Athanarich gehörige Gefchlechter — wählten in 


1) Zos. IV. 25; vgl. Richter w. R. 6.505 nicht aus weſtgothiſchem Könige: 
geſchlecht wie Broglie V. p. 360. 

2) IV. 84, jo Reitem. p. 394, 

3) Bgl. Philostorg. IX. 17. 

4) Maft. L ©.302. 304, Buat. VL c. XIX, Beſſel U. ©.60, G. ©. 169. 
481, zweifelnd 183 u. v. Sub. ©. 162. Unmöglich fann man mit Beffel Il. 
©. 60 alle Gothen (1 Million) im Jahre 380 noch zweimal bie Donau über: 
ſchreiten laſſen. 

5) Amm. M.10, 27, 5 proximorum factione; dem entgegen denken Köpfe 
©. 116, Pallm. I. ©. 144 au ofigothifhe Bedränger, Zeuß ©. 415 an Alatbeus, 
Safrach und die Hunnen: aber alle dieſe find doch feine „proximi*, Miüllenbeit 
©. 303 Kämpfe Athanarihs mit Sarmaten (und ZTaifalen?). 

6) So aud) Gibbon ce. 26 p. 360, Leo I. S. 265, nah Pallm. I. S. 140 
a. 379, Köpfe ©. 116 a. 380, Beſſel zweifelt S. 182, andere Volz p. 5; man 
nimmt ohne jeden Grund Sdentität Fridbigerns mit dem Martyr Fripureiks 
im gotbijhen Kalender an; fo 3. B. Krafit J. 1 ©. 385, er war Arianer, wie 
follte er — im Jahre 380 — an ber Spige feiner Schaaren für feinen Glauben 
geitorben jein ? 
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ihrem Bebürfnig nach einheitlicher Leitung, die Einen der alten Feind- 
ſchaft vergefiend, die Andern ver alten Führerfchaft gedenkend, ven 
Fürften von Tang begründetem Ruhm zu ihrem Haupt. 

Als Nachfolger Fridigerns nun, als Vertreter ber auf römiſchem 
Boden vereinigten Weftgothen ſchloß Athanarid mit Kaifer Theodofius 
wieber umfafjende Friedens: und Bundesverträge !), über welche man 
jeit dem Blutbad von Marcianopel ſich mit Kridigern nicht mehr hatte 
einigen Tönnen. Auf diejer neuen Grundlage ruhte fortan bis zu 
Alarichs Erhebung das Verhältnig zwifchen Byzanz und den Gothen. — 

Nur diefe Auffafjung löſt die Widerſprüche in den Ereignißen 
und den Quellenangaben: nur fie erklärt, fie aber auch volljtändig, 
das große Gewicht, welches dem Beſuch Athanarichs zu Byzanz in 
biefem Zeitpunct beigelegt und die auferorbentliche Fülle von Ehren, 
die ihm bort bereitet wird. Der Kaifer läd ihn ein ?), geht ihm eine 
Strede weit entgegen, veranjtaltet ihm einen prachtvollen Einzug ?) 
und ſetzt ihm, nad) feinem baldigen Tod') und „Löniglicher” Be- 
ftattung ®) eine Ehrenſäule. AU’ das begreift ſich nicht bei einem 
verjagten Häuptling weniger Fluchtgenoſſen), es begreift ſich aber 

1) Jus amicitiamgue disponens Isid. p. 1061. 

2) Gewiß nicht aus Gaucaland über die Donau wie Köple S.116, Pallm. I. 
S. 141: er hatte ſicher fein Ynterejje, den Gothen diesfeits ber Donau ein bedeu— 
tendes Haupt zu geben, nur, wenn ein foldes fid erhoben, es zu gewinnen. Wal. 
Zos. IV. 34, Themist. XV. hindert nicht; unbeftimmt Luden IL. ©. 305, ©. 562, 
Volz p. 5; bie frühern Darftellungen bei Edblad p. 9, Luden ©. 312, Gibbon 
c. 26 p. 862, ®fifter I. ©. 224, Fauriel I. p. 18, v. Wietersh. IV. ©. 120, 
(beſſer Krafft I. 1. ©. 231), Sempere I. p. 54 (historia), v. Reumont I. ©. 698, 
Befiel U. ©. 86, Marin I. p. 210 lafjen die Rechtsverhältniffe unklar. 

8) 9. al. 11. Januar a. 382, Belfel G. ©. 182. 

4) Decimo quinto die Idac. p. 10, eodem mense Chron, Idac, adser. 
com, Marc. p. 268. 

5) rap Basıkımj, Zos. l. o. 

6) 3. B. nah Pallm. I. ©. 141, ber das gewichtige Wort bed Jord. c. 28 
qui tune Fridigerno successerat ganz ignorirt (vgl. Soer. V. 10. 'A. 6 rüv 
Tirdwv apynyös Imnxoov daurov Ana ta oizeim minder raptayev.) und deß⸗ 
halb nur mit dem Anhang Athanarichs operirenb S. 174 Oros. universae gentes 
Gothorum romano imperio se tradiderunt und hienach Isid. universa "gens 
Gothorum cum rege suo in Romaniam se tradiderunt nicht erflären kann; ganz 
falſch iſt Palm. 1. S. 175: Isid, meine mit „cunctus exercitus“ nur ben ehe: 
maligen Heinen Anhang Athanarichs: biefer war ja, wie berfelbe Jord. dem Leſer 
kurz zuvor gefagt, jet an die Stelle Fridigerns getreten; irrig auch Volz p. 6, 
der fidh gezwungen fieht, ftatt rege regibus (b. h. Fravitta und Eriulf) zu lefen; 
über das Chronologiſche Volz p. 10 und bie Literatur dafelbit. 

Dahn, germanifhes Königthum IV, 
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jehr wohl, wenn Athanaric als „Nachfolger Fridigerns“ ), als „rex 
Gothorum* ?), ala „Oberrichter über den einzelnen Königen” ’), ale 
Haupt der fänmtlichen Weſtgothen auf römiſchem Boden handelt und 
in Beendung eines breijährigen, Verderben drohenden Krieges ein 
dauerndes Bündniß errichtet *). 

Die beiden alten Gegner hatten bie Rollen getaufcht: Athanarid 
vertritt jetzt die Umkehr der Politik feines Volkes aus dem Krieg in 
abhängige’) Verbindung mit Rom: und nun gewinnt bie Bewun- 
berung der überlegnen Eultur des Römerthums, die man ibm im ben 
Mund legt, eine mehr als anekdotiſche, fie gewinnt typiſche, ſymboli— 
ſche Bedeutung: er wird zum Repräfentanten jener wejtgotbijchen 
Partei, welche im Anfchluß an Rom das Heil des Volkes erblidt 
und welcher eine römerfeindliche, Friegerifche, mehr barbarijche aber 
eben auch nationale, Richtung entgegenfteht *). Dieſe doppelte Strö- 
mung läßt fich von jenen Tagen an bis tief in's fiebente Jahrhundert 
verfolgen ?). 


— — — — — —— 


1) Jord. c. 28 (unterſchätzt bei v. Syb. ©. 162). 
2) Marc. chron. p. 268, Oros. VII, 34 foedus cum A. rege G. 


3) So bie wichtige Stelle bei Ambrosius de spiritu sancto p. 708: (das 
übertragen Waig u. Beſſel U, ſchon auf die Zeit c. 370-375) „unter dem feperi- 
[hen Balens jah Byzanz die Gothen drohend vor feinen Thoren, unter dem recht⸗ 
gläubigen Theodojius dagegen: hostem ipsum judicem regum, quem semper 
timere consueverat, deditum videt, supplicem recipit, morientem obrait, 
sepultum possidet“, 

4) Richtig Leo I. S. 265; vgl. Richter w. R. ©, 515, Vogt p. 87. 

5) unnxoov napfoyev Soer. 1. c. 

6) Eunap. p. 53 (und nad ibm Zos. J. e.); fehr charakteriſtiſch it bier bie 
parteiiſche Kärbung der unabhängigen Gefinnung als wild:barbarifch, der römijchen 
als tugendhaft bei dem Gegenfag von Eriulf und Fravitta. 

7) Jord. c. 28 (29 Closs) 'Theodosius Athanaricum regem, qui tune 
Fridigerno successerat, datis sibi muneribus sociavit moribusque suis benig- 
nissimis ad se eum in Constantinopolim accedere invitavit. Qui omnino 
libenter acquiescens, regiam urbem ingressus est miransque: „en, inquit, 
cerno quod saepe incredulus audiebam, famam videlicet tantae urbis“; et 
hne illuc oculos volvens, nune situm urbis commeatumque navium nunc 
moenia clara prospectans miratur, populosque diversarum gentium quasi 
fonte in uno e diversis partibus scaturiente unda, sic quoque militem aspi- 
ciens ordinatum: „Deus, inquit, sine dubio terrenug est imperator et quis- 


quis adversus eum manum moverit, ipse sui sanguinis reus existit“. Lehuérou 
I. p. 174. 


19 


An des Jordanes — auch für dieſen jehr bezeichnenden — 
Worten wird das Programm verjenigen Partei ausgeſprochen, welche 
die nationale Unabhängigkeit den Vortheilen der Unterwerfung unter 
die als überlegen anerkannte Eulturmacht dev Römer opfert: volle 
Umkehr der ehemals von Athanarich vertretenen Richtung, Verwand— 
lung der bisherigen Stellung der Gothen aus Feindſchaft in ziemlich 
unverbedte Unterwerfung gegen Berpflegung durch Byzanz '). | 


Schon zwei Wochen darauf ftarb Athanarich in ber Hauptitabt ?), 
aber die ganze gothiiche Volks: und Heeres: Maffe hielt an ben von 
ihm abgeſchloſſenen Verträgen feft ?), fie erneuen, anerkennen im 
Detober das im Januar abgejchlofjene Bündniß ). 


Mit dem neuen Verluſt einheitlicher Leitung war ohnehin aber- 
mals eine wichtigjte Borausjegung Friegeriicher Bewegung weggefallen ® 


1) Vgl. Zos. IV. 25. 27. 34, Ambros. de spiritu sancto ]. c., Amm. 
M. 27, 5, Themist. XV. Idac. Marc. chron. ad a. 381; wie flar die Römer 
die Gefährlichfeit der Weſtgolhen und alſo die Wichtigkeit dieſer Verſtändigung er: 
fannten zeigt Oros. VII. 35: als 10,000 Gothen auf Seite des Kaijers in dem 
Krieg gegen Eugenius gejchlagen und vernichtet werden: quos perdidisse luerum 
et vinci vincere fuit. Vgl. Synesius in orat. ad Arcad. repı Bastketas; über 
die dem Athanarich errichtele Ghrenjäule j. Dallaway, Constantinople ancienne 
et moderne trad. frang. I. p. 34. 


2) 3. Januar a. 331. 


3) Gibbon c. 26 p. 363 läßt fie erjt durch die ehrenvolle Bejtattung ge— 
wonnen werden; vgl. v. Sub. ©. 162, Gaupp ©. 373); und hienach wohl 
Idac. p. 10 u. chron. Id. adser., aljo batte er nicht nur für feinen Anbang, die 
„heidniſchen W. G.“ Pallnınns I. ©. 175, yactirt; auch aus diefen läßt Köpfe 
©. 117 Manche abfallen. Zos. IV. 34 fagt ausdrücklich, nicht nur für feine Be: 
gleiten, dsoı Aum zu relsurnaave mapeyivoveo, ſondern für Alle, „aravrzs* erfolgte 
der Friede mit Byzanz. 


4) Bgl. Chron. Marc. com. rex Gothorum cum quo Th. focdus pepi- 
gerat. Luden IL. ©.312 (u. Bethm. H. g. P. J. S. 176) führt die Annahme weſt— 
gothiſcher Greuthungen (nicht Guthrungen wie Paul p. 9. 10) ie. 


5) Das bezeichnet Isid. p. 1061 Gothi proprio rege defuncto (im Webrigen 
nad) Oros.) die Dankbarkeit für die „benignitas“ des Kaijers 1. e. bätte wohl 
biezu nicht ausgereicht; von Söhnen Ws. keine Spur; die Meldung, fein Geſchlecht 
babe in den burgundiſchen Königen fortgeblüht, Greg. tur. II. 28, it unglaubhaft. 
So richtig Lecoy de la Marche p. 53 (gegen Bordier) und Müllenhoff; vgl. Terihs, 
weiler ©. 131, anders Bluhme Weftburgund ©. 53, Beauvois p. 474, Parizel 
p- 7, vgl. Matile p. 6. 


7% 


— 
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Das Volk verblieb, unter mehreren gleichjtehenden Führern und 
Fürjten, ohne König, in Thrafien angefiedelt '), erhielt Jahrgelder 
und vertheidigte diefe Grenzen gegen andere Barbaren. 

Zugleich aber dienten gothiſche Truppen (oft: und weſt-gothiſche) 
meift unter nationalen Offizieren ?) in allen Lagern ?) und Provinzen 
des Reichs ); auch ſolche heiten foederati, nicht nur bie „Grenzer“, 
die Vertheidiger einer im Ganzen angewiefenen Provinz ); nicht blos 
in Thrakien, 3. B. aud) in Kleinafien erhielten die Gothen damals 
Land zugeteilt‘) und dieſe weitgothifchen Soldtruppen Teifteten dem 
Kaijer in Unterdrüdung der Anmaßer Marimus a. 388 und Eugenius 
a. 394 gute Dienfte ’). 


— — — 





1) Habitaverunt“ Chron. Idac. adser. c. a. 377, fuerunt cum Romanis 
c. 28. Isid. 

2) Sozom. VII. 4, aber nicht immer wie Tillem. p. 489, Maft. J. ©. 306; 
vol. v. Syb. ©. 164, deutſche Unterthanen ©. 18, Marin I. p. 282—285; mande 
wurden auch in römiſche Negimenter gertibt Latin pac. 32 p. 858; Claud. XX. 
IL v. 576 legio pridem Romana, Gruthungi; vgl. Böck. II. p. 1070, I. p. 392 
cohors prima Gothorum; doch ftanden ja auch an ber Spitze rein römiſcher und 
folder gemiſchter Schaaren häufig Gotben 3. B. Gaina. 

3) Latin. Pacat. pan. p. 316. 

4) 3. B. in Phrygien Greutbungen, Claud. 1. c. 

5) Wie Pallm. I. ©. 113, beffen Begriff „Föderat-Völker“ theils nichts 
Neues (es jind die „NReichsgothen” Beſſels G. ©. 168), theild nichts Richtiges 
enthält wie feine ganze Darftellung der Aufnahme von Germanen in's Jmperium; 
ganz falſch ift, daß ſolche „Föderatvölker“ nie Könige hatten: war Theoderich der 
Große a, 475—489 fein König oder die Dfigothen damals Fein „Föderatvolk“7 
ver Weſtgothen in Spanien und Gallien unter Walja bis Eurih, der Burgunden 
zu gefhweigen; es läßt fih mit jenem Begriff wegen Verjchiedenheit der Beding— 
ungen bes foedus nicht viel operiren, das verfennt auch Roſenſt. IIL ©. 172; 
vgl. Roth Ben. ©. 41. Nichtiges bei Kaufmann, Mufeum S. W, ber aber mit 
Unredt ein „foedus“ in Gallien a. 419—446 bezweifelt. 

‚6) 3. ®. Claud. ]. c. quibus arva domosque praebuimus; nad; römiſchem 
Spftem ſ. unten „VBerfah.” ; ein höchft Iehrreiches gleichzeitiges Beiſpiel über die Auf: 
nahme von Barbaren (Sciren) in bas Imperium, bie Rechtsformen (colonatus) und 
die wirtbichaftlihen Wirkungen (frequentandi agri d. b. „Bevölkerung und Anbau 
ber veröbeten Ländereien“) gewährt C. Th. V. 4, 3 a. 409; vgl. Zumpt, 
Golonat ©. 35; viel Autreffendes bei v. Sybel Deutjche Untertbanen S. 30 f.; 
vgl. Richter, weit. R. ©, 219. 31. 

7) Claud. VIII. v. 70 seq., Jord. l. c., Latin. pac. paneg. c, 32, Zos. 
V.5, Oros. VII. 35, Soer. V. 11. 12. 14. 25, Sozom. VII. 27., Philost.X.8; in 
ber Entſcheidungsſchlacht bei Aquileja, 17. September a. 394, fochten, mit ftarfem Berluft 
der Gothen, Alarih, Gaina, Saul, Johann. Antioch. p. 609, Bacurius (ob Gothe?) 
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Jordanes kann das ſchöne Verhältniß zum „imperium®, „die Er— 
neuerung des foedus Conſtantins“, nicht genug loben, aber er ver: 
behlt nicht den Preis — die Freiheit der Weſtgothen '). 

Wir finden in biefer Zeit wieder eine Vielzahl von gleichſtehenden 
Führern, — der übergeordnete rex ijt weggefallen — die ſämmtlich 
kaiſerliche Offiziere, aber in der Stellung zu ihrer Nation nicht genau zu 
bejtimmen find, jo Muthari?) (Modares), Gaina ?), Saul *), Sarus®), 
Fravitta“), Eriulf'). Daß aber auch Alarich in diefer Reihe fteht 


für Theobofius; Richter de Stil. p. 16, v. Wietersh. IV. ©. 146, Beſſel ©. 189. 
196, Ulf. ©. 62, Vogt p. 39; bier verläßt uns Ammian. Marc., vgl. Möller 
p- 21. 

1) c. 28 cunctus exereitus in servitio Theodosii imperatoris perdurans 
(contra consuetudinem propriae libertatis jet Isid. p. 1061 bei) romano se 
imperio subdens cum milite velut unum corpus efficit militiaque illa dudum 
sub Constantino principe foederatorum renovata et ipsi dieti sunt foederati. 
Dazu Latin. pac. p. 816 redactos ad servitium Gothos 32 p. 358 ibat sub 
dueibus vexillisque romanis hostis aliquando romanus .. urbesque Pannoniae, 
quas inimica dudum populatione vacaverat, miles impleverat. Gothus ille... 
respondebat ad nomen et alternabat excubias et notari infrequens verebatur. 
Bouieserw nennt Soer. IV. 84 ſchon das foedus von a. 376; die Quelle mit 
Gewalt mißverftehend unterſcheidet Palm. I. ©. 175 (trog dem ipsi) servitium 
und foedus: das Verhältniß war nad Auffafjung der nationalen römerfeindlichen 
Partei (und bes römijchen Hohmuths) ein servitium, nad) der andern ein ſoedus. 
(Marc. com. p. 268) richtig Köpfe ©. 116, vgl. Marin I. p. 279 - 282. 

2) ©. oben ©. 19. 

3) Eunap. p. 92. 117, Zos. IV. 13—22, Com. Marc. p. 272, Soecr. VI. 6, 
Sozom. VII. 4, Philostorg. XI. 8, Theodoret V. 32. 33, Chron. pasch. p. 567 
befehligt Römer und Gothen (Maft. I. S. 236, Buat. VII. p. 28, Pallm. I. 
&.202, v. Wietersb. IV. S. 195, Thierry p. 200—220, Bejjel &. &.203—214) 
wirb obwohl arm und niedrig eingewanbert magister utriusque militiae, und Con— 
ful Theodor. IV. 33, zieht „zahlloje* Gothen an ſich, beherrſcht die Hauptftabt und 
den Kaifer Soz. VIII. 4: fein Verwandter Tribigild als Tribunus militum in 
Phrogien Soer. 1. e., Joh. Ant. p. 611, comes Philost. XI. 8, Claud. XX. 
v. 176 (Targibilus) dux geticae alae (nit regulus wie Paul p. 12) Greuthungum, 
Maff. I. ©. 234, Beljel &. E. 205 1. c. 

4) Oros. VII. 37, Joh. Ant. p. 611; ein Alane? 

5) Zos. VI. 2, v. Syb. ©. 164, ſ. unten. 

6) Ppaßıdos Eunap. p. 53. 92. 95. 96. 08, Zos. IV. 56, V. 40, Socr. 
VI. 6, Rüdert 6. G. J. ©. 212, Böck. II. 1091, Bejjel Gothen ©. 161. 186, 
Thierry p. 245; noch jung, ein Seide, mag. militum Philost. XI. 8, mit einer 
Römerin vermäblt. Pallm. L ©. 189. Conſul Soz. VIII. 4 a. 401. 

7) Eunap. Zos. 1. c. beide guAns Ayenoves, ihre Leute öpiprdor, vielleicht 
bezeichnet das nur weſtgothiſche Nationalität, nicht engen Verband wie Bezirk oder 
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zeigt, daß wir nicht ausſchließlich“) römische Offizier» Stellung 
bei diefen Männern annehmen dürfen: denn Alarich war einem alten 
Adelsgefchlecht angehörig, das noch immer in dem Leben des Bolfes 
große Bedeutung hatte. Neben ihrer römischen Dienftftellung mögen 
alfo jene Männer, von der gothiſchen Seite her betrachtet, wie Alarich, 
Edle oder auch Gefolgsheren, Grafen, gemwejen fein: denn wenn auch 
in Byzanz und fonjt im Reich faft nur mehr der militairische Verband 
bie Führer und die Gemeinfreien zufammenhalten mochte, — in 
Thrafien und an der Donau?) bejtand immer nod ein Reft weit: 
gothiſchen Staats: und Volks-Lebens, noch eignen Rechtes *) waltend 
mit nationalen Richtern und Vorftänden ) und in alten Erinnerungen 
Vebend °); in frieblichen Zeiten griffen auch die eingereihten gothiſchen 
Söldner wieder zum Pflug °); aber jolche Führer, die wie Fravitta, 


— — —— — — —— — 


Geſchlecht; &v Ipxev 'Eptvurgos lann bloßes Commando bedeuten; ob auch der in 
Theſſalonich erſchlagene dux Illyrici Bodericus, deſſen Mord Theodoſius fo ſchwer 
rächte, ein Gothe war? Ihm hatte der Kaiſer den Sieg über Eugenius zu danke 
gehabt. Vgl. Volkmann ©. 4. 

1) Wie dv. Sybel, Deutihe Unterthanen ©. 19, Broglie VI. p. 423. 

2) Daber juratus veniens patrio ab Istro Prud. c. Symm. IL v. 697, 
vgl. 716: 30 Jahre „quälen“ die Gothen Pannonien; „degener exuit Istrum“. 
Claud. XX. v.203 von einem römiſch gefinnten Gothen; (über die lange und voll: 
ſtändige Beherrihung von Savien, Pannonien und den Donangebieten XXIL II. 
v. 193) daber nennt Claud, wicderholt „Danubius“ jtatt „Gothenthum“. 

3) Synes. ]. ce. e. 21. 

4) Ter gn:, welder c. a. 400 von CEhryſoſtomus einen Nachfolger für den 
von bemjelben geweihten Bijchof Unila verlangt, ift, weil katholiſch, nicht Alarich, 
fondern ein Häuptling der zum Theil arianifchen, zum Theil feit a. 370 katholiſchen 
Gothi minores, weiche aljo, obwohl feit a. 555 eingewandert und in wenig 
jeibftändiger Lage, gleihwohl noch nationale Fürſten ſich gewahrt hatten: noch mehr 
muß dieß von den Eingewanberten von a. 375 gelten. 

5) Mit Recht Zumpt ©. 33 abgefonderte felbjtändige Gemeinden der foe- 
derati. 

6) Claud. XX. v. 194 

devotus aratris 

scinde solum positoque tuos mucrone sodales 

ad rastros sudare doce: bene rura Gruthungus 

excolet et certo disponet sidere vites; 
über die Art des Aderbaues der Germanen und beren Vereinbarkeit mit den Wan: 
berungen Roſcher Dreifelderwirtbichaft ©. 69, „ſehr ertenfive Landwirtbichaft“ 
©. 11-73. 
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Gaina, Sarus, im römischen Kriegsdienſt aufgingen, gingen auch 
barin unter '). 

Zwar eine Herrihaft, wie jie Fridigern und nad) ihm Athanaric) 
inne gehabt, eine Zuſammenfaſſung aller wejtgothijchen Bezirke fehlte 
jest eine Zeit lang ?); ein ſolches „Geſammtkönigthum“ war, ber 
Art der Rechte nach, aus dem Bezirkskönigthum, der Ausdehnung 
nad, aus dem Herzogthum erwachſen und ald Ganzes weder völlig 
das Eine no das Andere erveichend, vielmehr ein bei den Weſtgothen 
wejentlic Neues gewejen. Immer aber jett eine ſolche Gefammtherr: 
ſchaft eine Periode nationaler, freier, Eriegeriicher und gegen Rom 
gerichteter Machterftarfung voraus und jeit c. a. 381 waren die Weit: 
gothen wieder in eine abnehmende Phaje getreten. Aber es fehlte doch 
auch jett nicht an einzelnen Führern der nationalen Partei, welche 
dem abhängigen Frieden mit Nom, den andere Häuptlinge fortgeſetzt 
wünfchten, widerjtrebten und Kampf ?) und Freiheit vorzogen *); ein 
folcher war jener Eriulf, der von feinem römiſch gefinnten Rivalen 
Travitta in Byzanz ermordet wurde“): — der Kaiſer ſchürte und 


— — — — — — — 


4) Die lehrreiche Parallele zwiſchen Alarich und Gaina bei Köpfe ©. 129, 
vgl. Simonis ©. 5. 

2) Bgl. Simonis ©. 6, der aber nicht genug unterjcheibet. 

3) Aber bie Barbaren, welde bei Claud. in Ruf. IL. v. 61 Byzanz belagern, 
find nit Weftgotben. 

4) Draftifch ſchildert diefen Gegenſatz Claud. XX. v. 194 mit dem Munde 
der Gattin Tribigilds (d. h. Bellona’s in deren Geſtali) vgl. Thierry nouv. rec. 
p- 209, Paul p. 12 

concesso cupit vixisse colonus 
quam dominus ra:to; 
ba bie Verpflegungsverpflichtungen von den Griechen doch immer wieder gebrochen 
wurden, war Krieg auch einträglicher als Friede: 
v. 208. incipe barbaricae tandem te reddere vitae! 
v. 226. spoliis fraedaque repletus, 
quum libeat, Romanus eris; 
ein Vertreter bes foedus b. G. v. 496 icti foederis; Pallm. I. ©. 188 leidet an 
der Jdentificirung der römijchen Partei mit den von ihm erfundenen heidnifchen 
Gothen Athanarihs, anders Luden II. ©. 312; bie nationale Partei war fogar 
jahlreiher Eunap. p. 54 oi 33 noAlo: und mächtiger dovarwrepor; das verkennt 
v. Syb. S. 161. 

5) Zos. IV. 56 v. 20 nad) Eunap. p. 53 (zepı roirwy 7V Ev aurois ı 
sräoıs x. T. A.) 01 piv Jap üpaszov äneivov Elvar xarappuviaat TÜV Opxwv, dus 
iruyov Bebwxireg . . di bi Tolvdvrıov zara umdiva tpumov Evavrımliivaı toig auy- 


zeradvors; dgl. v. Sub. ©. 163. 
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benüßte die Spaltung: Fravitta erhält eine Römerin zur Frau und | 
bie höchſten Staatsämter; — ein folcher aber zumal der edle Balthe 
Alarich: und biefer war bejtimmt, einen Zuftand zu beenben, welcher 
die gothiſche Vollsart unfehlbar, wenn auch nur allmälig, in römiſche 
Söldnerſchaft würde aufgelöft haben '): feine nationale Gejinnung, | 
fein alter, mit ber Gefchichte und Heldenſage, mit ber unvergefjenen 
Freiheit feines Volles verwachſener Name und feine perjönlihe Tüch— 
tigkeit in Rath und Schladht ?) vereinten fich dazu, ihm, als bie bie: 
berigen Hemmniffe wegfielen und günftigere Verhältniffe eintraten, 
die Herjtellung bes Königthums und damit bie Erhaltung des Volke: 
thums ber Weſtgothen zu ermöglichen. 

Alarich entjtammte dem alten Lievergefeierten weſtgothiſchen Adels: 
Gefchlecht der Balthen d. 5. der Kühnen ”), welches ber Sage manchen 


1) Vgl. v. Syb. S. 197, Volz p. 6, Köpfe ©. 116; bie Berechtigung ber 
nationalen Partei verfennt Gibbon c. 26 p. 370; bie Annahme, daß der Haß gegen 
die „beibnifche (übrigens bat ſchon Köpfe ©. 118, aber mit Maß, diefe religiöjen 
Motive betont) Partei” Athanarihs die Gothen vor der Nomanifirung bewahrt 
babe, Palm. L ©. 190, verwechjelt Urfahe und Wirkung: die nationale oder 
römische Geſinnung fchafft die Parteifpaltung. Vgl. Krafit L 1 ©.411, Fauriell. 
p. 19, Nojenft. II. ©. 169. 

2) Rofenft. Weftg. S. 1; man erwäge bad Gewicht, das feinem perſönlichen 
Erſcheinen vor Kom beigelegt wird. Tali judice! jagt Merobaudes c. VIIL v. 15. 

3) A. II. ©. 86. Closs. ſchlägt an ber Etelle des Jord. nun bie leichte und 
leicht löſende Aenderung vor: acceperant jlatt acceperat. Daß es ſchon vor A.'s 
Erhebung ein ſolches Adelsgeſchlecht der B. gegeben richtig Waip I. E. 198 gegen 
Luden II. €. 337. 569, Aſchb. ©. 66, Löbel ©. 522, vgl. Göhrum L ©. 19, 
Brandes nobiles ©. 40. 43; daß Jord. das ganze Bolf berrOftg. Amaler, der 
Weſtg. Balthen nenne ift ein Irrthum J. Grimms Geld. d. d. Spr. ©. 313; 
daß die Balthen nicht weitg. Unterkönige unter oftg. Oberfönigen waren, richtig 
Waitz J. S. 308 gegen Gaupp ©. 109, Ffiller LU ©. 218; von weſigothiſchem 
Stammfönigthum ber Baltben a. 200—375 Thierry p. 40, Volz p. 10, Kevfer 
©. 378, Fauriel I. p. 7 lann (richtig Hillebr. ©. 55, v. Syb. ©. 165, Köpfe 
S. 102, Bethm. H. 9. P. J. ©. 176, v. Guiſchmid ©. 150) feine Rebe fein; j. die 
ältere Lit. bei Gibbon c. 29, ber die B, unter dem Namen „Baur“ in Septimanien 
bis ins jpäte Mittelalter foriblüben läßt! (Späte Spanier kennen freilich einen 
rey Balto, Morales V. p.333, dux Amalus, dux Balthus Iserhielm p. 19. 68.) 
Abjtammung der Burgundenfönige von den Balthen Schäffner I. S. 119 ift Ber: 
wehslung mit Athanarich (j. oben S. 19) und die Theoderih’s I. von Alarich S. 204 
Erfindung. Pallmanns I. S. 29 Einwände find Wiederholungen ber A. II. ©. 36 
widerlegten Anfihten; was an feinen Bemerkungen über den Stammbaum der 
Amaler richtig, ftcht bereits U. I. ©. 114 (zwei Jahre vor P's. Buch erjchienen), 
vgl. über die Stelle des Jord, noch Zeuß ©. 416, Waitz L ©. 75 (1. Aufl.), 
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Helden und der Geſchichte in ber Zeit von Oftrogotha bis Erma- 
naric manchen Bezirksgrafen geftellt haben mochte und gewiß zu ben 
primates zählte, unter denen an ber Könige Statt, „regum vice“, 
das Bolt über die Donau gezogen war: zur Annahme eines uralten 
balthiſch⸗weſtgothiſchen Stammkönigthums, für welches fich weber Raum 
noch Zeit noch Zeugniß findet, haben erſt Alarichs Erfolge geführt '). 
Er war geboren zwijchen a. 370 und 375: ſchon feine Jugend erklärt 
es daher, daß er, fo lang Fridigern und Athanarich lebten, nicht 
bervortreten Tann: zählte er doch noch nicht 25 Jahre als er bei 
Aquileja a. 394 eine ſtarke gothiſche Abtheilung befehligte?), was 
fih nur aus hoher Bebeutung feines Gefchlechts erflärt ?). 

Mit dem Tode des Theobofius (Januar a. 395) „des Freundes *) 


©. 193. (2. Aufl.) 198 gegen Köpfe ©. 122; nad Luden II. ©. 569, „Wlarich” 
bei Pauly S. 291 u. Aſchb. ©. 66 foll das Geſchlecht erft durch Alarich begründet, 
nah Köpfe S. 121 ber ruhmvolle Beiname „Baltha“ abfichtlidh wegen ber Ber: 
wechslung mit ben Balthen (nad Beſſel &. S. 154 unabfihtlih) gewählt worden 
fein — beibes mit einer im Volk lebenden balthiſchen Heldenfage nicht vereinbar. 
Köpfe ftimmen bei NRofenft. III. ©. 164 u. Volz p. 9, ber Adoption annimmt. 
Das Richtige ift: der alte Glanz bes Gefchlechtes Teuchtete neu auf in biefem Sproß 
und nun nannte man ibn mit befondbrem Nachdruck „den Kühnen“, lebhafter wieber 
bes Sinnes von „balps* gedenkend; das Wort, (im Sprachſchatz häufig ver: 
wertbei, balpaba, rappnswöus balpei, nappnota vgl. prasabalpei, usbalpei, 
balpjan bei Schulze 8. h. v.) aus einem Präbicat ein Geſchlechtsname geworben, 
wird jet in beiden Functionen verwerthet. 

1) Eaffiodor — Jordanes. 

2) Zos. V. 5, Soer. VII. 10 ftehen nicht entgegen, vgl. Luden IL ©. 318, 
Pallm. I. ©. 206. 

3) Jene Geburiszeit fcheint doch aus dem Geburtsort Peufe einerfeits 
Claud. XX VII. v.105 Alaricum barbara Peuce nutrierat u. Prudent. contra 
Symm, I. v. 695 und ber „immatura mors« bes Jord. c. 80 (was nicht „uns 
gelegen“ Pallm. I. ©. 205, fondern „vorzeitig“ ift, richtig ber Poet: „während 
noch die Jugenbloden feine Schulter blond umgaben“) zu folgen; vgl. Ajchb. 
©. 31. 92, Gieſebrecht I. ©. 52 (1. Aufl.), dagegen Luden II. ©. 569, Simonis 
©. 9, Palm. J. ©. 205 beffen Einwände feinem Alter nur einige Jahre zufügen 
würden; zu früh fegen fein Auftreten Morales V. p. 250, Köpfe ©. 121. 128, 
Volz p. 10, Rofenft. II. ©. 165; zwar fiele mit Alarichs Jugend nur Eine Stütze 
unferer Aufjaffung; übrigens fpricht für diefe Jugend entſcheidend, daß noch a. 402 
Claudian b. G. v. 498 jeine „calida juventus® ſchildert; nicht entgegen ſteht 
v. 488, welder nicht jagt, daß er a. 375 jhon den Donanübergang mitgemacht; 
feinen „Nährvater“ bei Claud. 1.G. halte idy für componirt; a. M. Thierry rec. 
nouv. p. 298. 

4) Amator generis Gothorum Jord. ], c. 
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bes Gothenvolks“ hatten fich aus manchfachen zufammen wirkenden Grün: 
ben bie bisherigen guten Verhältniffe zu diefen Fremblingen geändert’). 
Zwar zunächſt beitand das foedus auch unter Arkadius fort). Aber 
an die Stelle einer großen SHerrjcher : Perjönlichfeit traten nun in 
Parteiung zerflüftete Höflings = Regierungen, welche, voll Uebermuth 
und Schwäche zugleich, im Wettlampf ihrer Ränfe die unerträglichen 
und doch unvertreiblichen, ja unentbehrlichen Barbaren bald hätjchelten, 
bald abjtiegen ?). 

Darin bejtand bie Gefahr, bie Schwierigkeit der Lage. Einerjeits 
waren in alle Gegenden, Aemter, Lebensgebiete des Reiches damals 
Barbaren, meift der gothiſchen Gruppe, eingedrungen '). Anderfeits — 
es läßt fich nicht verfennen, — brütete in jenen Tagen im Oſtreich ganz 
allgemein eine [hwüle Stimmung, von Haß, Furdt und Verachtung 
vergiftet, gegen dieſe leivigen Gäſte. Charakteriftiich find hiefür bie 
Stellen bei Syneſius“): „Ehe man buldet, daß die „Stythen“ 
(Gothen) hier im Land in Waffen einhergehen, jollte man alles Volt 
zu Schwert und Lanze rufen — eine Schmach ift e8, daß biejer 
menjchenreihe Staat die Ehre des Krieges Fremden überläßt, deren 
Siege uns bejhämen, jelbjt wo fie uns nügen — dieſe Bewaffneten 
werben unfere Herren jpielen wollen und alsdann werben wir Kampf: 


1) al. Volz p. 7. 
2) Proc. b. V. I. 12 &uupayia. 


3) Bgl. Köpfe ©. 124, Thierry nouv. rec. p. 41, aud) Richter de St. 
p. 41 nimmt eine antibarbarifhe Bewegung in Byzanz wie a. 409 in Ravenna 
und Rom an. 

4) Buat. VI. p. 440, v. Reumont I. S. 698; vgl. Synes. rept Banıkeie; 
(gut über ihn und feine antibarbarifchen Forderungen [den Schloſſer ©. 359, 
Beſſel G. &.2%03, vgl. Thierry p. 128, nnd jest bejonders Vollmann ©.33—35). 
Die Römer felber fagten, fie feien die Weiber, die Gotben die Männer in dieſem 
Staat J. e.; ſchon Honorius muß bie jpäter allgemeine Nachahmung, Dahn, Prokop. 
©. 366, barbarischer Tracht den Römern verbieten Cod. Theod. 1. 2 de habitu. 
Minifter Rufinus ftrebte fie bei Beſuchen in ihrem Lager durch Anlegung ihrer 
Tracht zu gewinnen Claud. in Ruf. II. v. 76 seq.; wie viel jich jelbjt ein Theo— 
doſius au feiner Kaifertafel bieten ließ Eunap. p. 50; Byzanz war eine „Barbaren- 
ftabt” geworden und unter Gaina ganz in der Gewalt ber Gothen Soer. VI. 6, 
Soz. VIII. 4, Boltmann ©. 17 f., 45, Vogt p. 88, Richter weit. R. ©. 219, 231; 
gelegentlich überfiel man dann wohl in einer Art ſicilianiſcher Vejper die Barbaren 
in einzelnen Städten und ermordete jie. Soz. 1.c. Ammian. in fine. Die Gotben, 
Männer und rauen, chron. pasch. p. 597 a. 467, weldye noch jpät im V. Jahrb. 
in Byzanz begegnen, gehören wohl meilt den Dftgothen an. 
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unkundige mit Kampfgeübten zu kämpfen haben. Wieder erwecken 
müſſen wir den alten Römerſinn, unſere Schlachten ſelbſt ſchlagen, 
mit Barbaren feine Gemeinſchaft pflegen, ſie aus allen Aemtern ver: 
treiben, jo zumal aus dem Senat: denn innerlich ſchämen fie fich 
doch nur biefer Würden, die uns Römern von je als bie höchſten 
galten. Themis und Ares müfjen ſich verbülfen, ſehen fie dieſe pelz: 
jtarrenden Barbaren über Männer im römiſchen Kriegskleid befehlen 
oder, ihr Schaffell ablegend, rajch die Toga ummerfen und jo mit 
römiſchen Magiftraten zuſammen berathen und entjcheiden die Dinge 
des römijchen Reichs! wenn fie den Ehrenjig einnehmen dicht neben 
dem Conſul, vor edlen Römern, wenn fie, jobald fie die Eurie ver: 
laffen, wieder in ihre Wildſchur jchlüpfen, unter ihren Genoffen die 
Toga verladhend, in der man, jpotten fie, das Schwert nicht ziehen 
kann. Diefe Barbaren, bisher brauchbare Diener unjeres Haufes, 
wollen nun unfern Staat beherrichen! Wehe, wenn ihre Heere und 
Führer fi empören und ihre zahlreichen Landsleute, die als Sclaven im 
ganzen Reich verbreitet find, zu ihnen ſtrömen.“ Er fordert „ven ſtarken 
Heldenjüngling“ (Arkadius!) auf, diefe aus ihrer eignen Heimath ver: 
triebenen barbarifchen Knechte, die des Theodoſius großherziger Gaſt— 
freundichaft mit undankbarem Uebermuth vergolten, gleich SHeloten 
zum Pflugfrohn zu zwingen oder fie über ihren Iſter zurüdzujagen, 
den Echreden des römiſchen Namens bei ihren Landeleuten aufs neue 
zu verbreiten '). Solcher Gefinnung, oft gewaltfam und tückiſch bes 
thätigt, erwiderten die Gothen mit dumpſem Groll. Unheimlich und 
drohend war die Stimmung von Byzanz bis an die Donau, Und mit 
diejen gefährlichen Barbarenmaffen und den faum minder gefährlichen 
Sympathien und Antipathien der religiöfen und nationalen ‘Parteien 
in beiden Nömerreichen trieben nun die fich befämpfenden Minijter 
der beiden Kaiferfnaben ein hoch gewagtes Spiel: wie denn überhaupt 
die zahlreichen Räthſel in dem Verhalten des oft: und weſtrömiſchen 
Reiches zu den Gothen von den Tagen Fridigerns bis auf die Zeiten 
Eurichs fih nur erklären aus den wechjelnden Intriguen, mitteljt 
deren die Hojparteien, die Feldherrn und Beamten beider Neiche, bald 
Römer, bald Barbaren von Geburt, in gewifjenlofer Gleichgültigfeit 
gegen ven Staat ihre perjönlichen Gegner durch die Germanen zu jtürzen 


— —— — —— — — — — 


1) Bgl. Richter w. Reich ©, 217. 
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und zu verberben fuchten '). — Diesmal entlud fich bie brütende Schwüle 
endlich gewitterfräftig in Eriegerijcher, nationaler Bewegung der Gothen 
gegen Byzanz. Die Erhebung des jungen Balthen zerriß wie ein 
Blitz das Gewölk. Alarich hatte Schon unter Theodofius dem römiſchen 
Bündniß und der Autorität des Kaifers thatfächlich widerjtrebt ?), jetzt 
nach des Kaifers Tod ?), vermehrte man ) die feindjelige Stimmung 
im Volke durch mancherlei Unbill und Alarich reizte man durch Ber: 
fagung eines erweiterten) Commando's: „er grolfte, dap man ihm 
feinen größern Heerbefehl übertrug und er fich noch mit jenen Bar: 
baren begnügen mußte, welche ihm bereinft Theodofius bei Befämpfung 
der Empörung bes Eugenius untergeben hatte” ®). 

Das iſt höchſt bezeichnend für die Stellung, welche biefe weit: 
gothifchen Häuptlinge, im Vergleich mit echten Volkskönigen, ein: 
nahmen: ihre Macht beruht größtentheil® auf dem ihnen vom Kaijer ") 
übertragenen Commando über die eignen Landsleute. Ganz anders 
ftand 3. B. der Oftgothe Theoderich: er war, abgejehen von feinen 
byzantinischen Aemtern, Vollstönig der Oftgothen: was er von Byzanz 


— — — — — — — 


1) Gut hierüber Eunap. p. 86, Gibbon ce. 29 p. 134. 148, Thierry p. 10. 41, 
Volz p. 7, während dieje in Wahrheit beide Reiche als Feinde betrachten müſſen. 
Proc. b. V. I. 2. 

2) Claud. de VI. cons. Honor. (Obwohl felbjtverftändlich juriſtiſch auch er 
und bie Geinen in bem foedus von a. 382 begriffen waren. Socr. VII 10 
Umbomovdog av'Popatoıs zaı zu Baorkei Beodoaip.) v. 106: qui (Alarich und Gilde) 
saepe tuum sprevere patrem; de bello get. v. 539; 524 tot Augustos qui 
Hebro teste fugavi. Dies wohl übertrieben, anders Richter de St. p. 44, 
Eimonis ©. 9, Beſſel &. ©. 188, Vogt p. 40. 

3) Jan. a. 305. 

4) Wenn auch bier nicht die erfie Urfache lag, fo Jord. c. 29; Palm. 1. 
S. M verwirft dies Motiv mit Unrecht ganz, richtig Bethm. H. g. P. J. S. 176. Die 
Geldbeſtechung bei Marcell. comes, bie übermüthige Unerſättlichkeit bei Socrates 
VII. 10 find römiſche Molivirungen, vgl. Richter de St. p. 31 (gegem ältere 
Anfichten), ihnen folgt noch v. Syb. ©. 166. 

5) Denn er hatte bereits römifche Würden Soer. VII. 10. 

6) Zos. V. 4. "Akdpıyos Nyavaxteı, ort uN orpatiwriz@v Tyelto duvauenv, 
ar: wövous alye zosc Bapßapous, oüs Beodoorog Eruyev aura rapadoic, Gre auv 
aut env Eöygyiou ropawida xadellev. Daß er alle die 20,000 Gothen befehligte, 
welche gegen Eugenius fochten und von denen die Hälfte fiel (Oros. VII. 35, 
Jord. c. 28) — fo Volz p. 10, ift nicht richtig. 

7) Oder von hervorragenderen (gothiſchen) Generalen z. B. Gaina, der 
feine Landsleute zu Centurionen und Tribunen macht Sozom. VIIL 4. 
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fordert, ift zunächjt Land und Nahrung für fein Volk; verlangt er 
daneben für ſich bürgerliche und militairijche Ehrenämter, jo bezweckt 
die8 doch nie, dadurch feine Macht über die Gothen weiter auszu— 
behnen: deßen bedarf's nicht, feine Herrichaft über die Oſtgothen iſt 
gegeben und wird durch byzantiniſche Beförderungen nicht erhöht. 
Sehr verſchieden Alarich. Er ift von Anfang an nicht Stammes 
oder Volks-König — das waren aud) Athanarich und ridigern, wenn 
überhaupt, nur vorübergehend und niemals vecht eigentlich gewejen —; 
ja nicht einmal Bezirks könig war er, was Athanaricd von Anfang 
war '). Zwar geht Zofimus in der Annahme zu weit, er habe nur 
jo viele Gothen befehligt, als ihm der Kaifer „gegeben“: den Spröß— 
ling ?) der Balthen können wir ung nicht ohne eine Gefolgjchaft, ohne 
Gewalt über feine Sippe und deren Glienten ?) denken und Theobofins 
hätte dem Zwanzigjährigen ficher nicht einen wichtigen Heerbefehl ver: 
traut, wenn berjelbe nicht ſchon an ſich eine gewiſſe Autorität in 
jeinem Bolfe gehabt hätte. Aber Gefolgſchaft“) und Sippe reichten 
doch nicht weit’) und über andere weſtgothiſche Schaaren hatte ber 
bloße Edeling Feinerlei Rechtsgewalt. Er konnte ſich alfo über die zahl- 
reihen andern weſtgothiſchen KHäuptlinge — und unter dieſen beſtanden 
altvererbte tödtliche Feindſchaften und Parteiungen wie z. B. zwiſchen 
Sarus und den Balthen — nur durch zwei Mittel erheben: entweder 


1) Olymp. apud Phot. p. 448 nennt ihn purapyos,' aber noch a. 410; er 
nennt feinen Germanen Basıkeic; f. ©. 32 Anm. 2. 

2) Wie ber einzeln ins Nömerreich geflüchtete Ueberläufer Gaina Soz. VIII. 4. 

8) Zos. V. 5 ſelbſt nennt übrigens neben den roug auv aur@ Bapßapouc b. I. 
feinen weſtgothiſchen Föderatenregimentern no Aus auyxAudac. 

4) An ſolche ift bamals wohl mandymal zu denten, ob?? Claud, XX. II. 

v. 236. conjurat barbara pubes 
nacta ducem. 

5) 3. B. bei einem Tribigild Claud. XX. I. v. 220. Fravitta 3. B. bat 
nur HAtyor rıyks rov önopukwv p. 54 und fie find ibm nur durch moraliſche, nicht 
amtliche Bande verfnüpft. Sarus ift nur ein dmapywv mindoug oAlyou äypı yap 
Zuœxooiuv 7) xat rpraxootwv 6 Aaös efereivero. Olymp. p. 449 nur eine ſolche Zahl 
fonnte Gefolgichaft, Sippe und Söldnerfchaft erreichen: ganz andere Mafjen ftehen 
hinter dem Piudans Alarich. Nach feinem Abfall von Honorius hat Sarus nur noch 
18—20 Begleiter, Arhaulf der Piudans, fann 10,000 verwenden, bloß um ihn auf: 
zubeben Olymp. p. 455; wenn Beſſel daher S. 241 noch a. 409 von einem Fleinen 
Kern um Alarich ſpricht, fo iſt das höchſtens für a. 395 geltend. eine Leute jind 
Weſtgothen: auf die immites Alani in Paullin. Nolan, c. 26 if nichts zu geben; 
alaniſche Schaaren fochten bamals unter allen Fahnen. 
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daburh, daß ber Kaiſer ihm einen größeren als ven bisherigen 
Theil der weſtgothiſchen foederati umter ein byzantinifches Commando 
gab '), ihn aufjteigen ließ in der militairifchen Hierarchie; oder da— 
durch, daß jein Volk jelbjt in Thrakien ihm zu einer böhern poli- 
tijhen Stellung über die andern Häuptlinge erhob, zu einer ähn— 
lichen wie fie Fridigern und Atbanarich ”) beſeßen. Diejer zweite Weg 
war ber jchwerer zu verfolgende: ev jete ganz außerordentliche Aus: 
- zeichnung des Führers, zumal im Kriege, und auf Seite des Volles 
einen neuen Aufſchwung bes jeit Theodofius tief gebeugten nationalen 
Gefühls, und zwar in Auflehnung gegen Byzanz, voraus ?). 

Alarih jcheint zunächſt den leichtern Weg verjucht zu haben: 
erjt, als man ibm wegen feiner von früher her verbächtigen Gejinnung 
die Uebertragung eines größeren Commandos *) hartnädig verweigerte 
und ihn auf die geringere Macht beſchränkt halten wollte, die er jchen 
mit zwanzig Jahren bejeffen, ergriff er bie andre Alternative’). Die 
römerfeindliche Partei der Gothen war durch Entziehung der Jahr: 
gelder“) und mande blutige That der Tücke“) gewachjen *), die Furt 
vor Rom gefunfen: jo gelang es dem Balthen, einen ſehr großen 


41) Alsdann erwartete ihn eine Laufbahn wie die Stiliko's, der, obwohl 
aus bobem vandaliſchem Adelsgeſchlecht (nach Claud. VI. cons. Hon. v. 552 gar 
föniglihen Abjtamms) doch jeder nationalvandaliichen Bafis entbehrte oder des 
Sueven Rikimer; Stilifo und jein Bater ſchon waren römiſche Difficiere von Föberat- 
truppen: ſolche Männer ftügten ſich dann freilich) immer auf das Barbarenthum im 
Römerſtaate im Allgemeinen, aber nationale (jtammtbümlihe) Würden barten 
fie niht; a. M. v. Eyb. ©. 166, dem gar fein Gothen volk mehr bejteht. 

2) U. M. Beijel Gothen ©. 291. 

3) Das verfennt bei mander richtigen Bemerfung Volz p. 11, vgl. Gibbon 
c. 29 p. 158, Claud. XX. IL v. 222 „bella dabunt socios“! 

4) Ob orpariwrixav Buvanzwv bei Zos. V. 5 den Gegenfaß römifher Trur- 
pen zu Bapdapoı ausdrüden fol, Richter de St. p. 27 jiebt doch dahin. 

5) So vereint fi) Zos. V.5 mit den lateinifchen Quellen. „Alarich“ bei Baulr 
S. 291, Luden I. ©. 337 u. Simonis ©. 6. häufen, Palm. I. S. M vermirf! 
beide Gruppen von Berichten; poetifh und parteiijch Claudian, 

6) Die Gothen aber ſprachen damals längft Rom gegenüber mit den Worten 
ihres Apofteld: „Hväs drauhtinöp svösaim annöm hvan?“ „wer zeucht im deu 
Krieg auf jeine eignen Koſten?“ I. Kor. 9, 7. 

7) Oben ©. 26 Note 4. 

8) Jord. ec. 20, vgl. Gibbon ce. 29 p. 148, Richter de St. p. 34. 41. 
Volz p. 9, Proc. b. V. I. 2 ſieht den Grund des Bruchs nur in der angebornen 
Treulofigfeit ber Barbareıt. 
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Theil — nicht die Gefammtheit — feines Volkes zum Bruch bes 
foedus mit dem Kaifer fortzureißen '): und dieſer aufſtändiſche Theil 
der Weſtgothen erhob ihn a. 395?) zum SHeerführer im Kampf 
gegen Rom und zum Leiter der Geſchicke im Frieden: d. 5. unge: 
fähr zu der Stellung der Fridigern und Athanarich: die zum Kampf 
entjchlofjenen Bezirke machten ihn zum König und da nur diefe, nicht 
aber die römifch gefinnten, welche als Landsknechte untergingen ?), ein 
nationales Dafein fortfeten war er in der That ein „König ber 
Weſtgothen“ d. h. derjenigen Weſtgothen, welche ein Volk waren und 
blieben *). 

Diefe Vorgänge jcheinen die Anficht *) von ber Erwachſung ger: 
maniſchen Königthbums aus römischer Feldherrnſchaft zu beftätigen. 
Aber nähere Prüfung zeigt gerade das Gegentheil: im Gegenfaß zu 
Rom, durch eine nationale Wiederermannung erwächſt Alarichs König: 
thum. Und war auch bei den Weitgothen ein Stammlönigthum noch 
nie vorhanden geweſen und ſelbſt das Bezirkskönigthum, zuerjt burd) 
die oftgothijche Oberhoheit, fpäter durch die Löfung vom Heimathboden 
und römische Oberhoheit und ven Söldnerdienſt verwijcht und beinahe 
aufgelöft, — das Rechtsinſtitut des Königthums lebte dennoch als 
ein ganz beſtimmt Gezeichnetes, als ein Alt = nationales ſelbſt damals 
im Bewußtfein auch diefes Germanen: Bolfes und in jedem Augenblick 
volfsthümlicher Erhebung oder drohender Gefahr Tann es ins Leben 
treten: um das Haupt eines alteveln und tapfern Führers Fonnten 
bieje Anſchauungen fofort Friftallifivend zuſammenſchießen °). 


— — —— 


1) Zos. 1. e. ſchildert Alarichs Stimmung: nicht elwa Intriguen des Rufinus 
Com. Marc. p. 272 standlovra xaı ahlorpıweuvra tüv vönmv. 

2) Jord. chron. u. Mare. Ueber dieſes Datum Volz p. 10 gegen Gibbon’s 
Irrthum c. 29. Ihm folgt Hillebrand ©. 56; gegen Isidors Chronologie, j. Köpfe 
S. 124, anders Clinton I. p. 502, boppelt falſch v. Dan. I. ©. 62. „X. a. 400 
König des gefammten Gothenvolks“. 

3) So richtig auf Pallm. I. S. 201, Köpfe 5.123, Rofenft. II. S. 16.171, 
Volz p. 11, 

4) Unzutreffend Simonis S. 12; neutrale Weſtgothen, abgejehen von den 
G. minores, Volz p. 11 fenne ich nicht. 

5) v. Sybel „durch den Dienftvertrag mit dem Imperator iſt das 
Königthum begründet worden”, vgl. dagegen auh Waitz z. D. V. ©. in Schmidts 
3. II. ©. 36. 

6) Schroffiter Gontraft bei v. Syb. S.166: „Alarich .. fammelte. . Menſchen 
jedes Stammes um fi . . und verfagte dem Kaiſer den Gehorſam. Dies iſt ber 
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Sp jagt Jordanes etwas juriftiich ganz!) Beitimmtes mit ben 
Worten: mox ut Alaricus creatus est rex?). Daß der Balthe 
ſchon vorher in einflußreiher Stellung bervorragte als SHeerführer, 
als Edeling, weiß er und jagt er: aber in feiner vramatifirenden, bie 
Perjönlichkeiten überall in den Vordergrund brängenden Darjtellung 
läßt er die Eriegerifhe Stimmung gegen Rom, welde, wie er jelbjt 
andeutet, offenbar der Erhebung Alarichs vorausging?), erjt von 
Alarich nach feiner Erhebung erregt und „beichloffen” werben *). 

König Alarich führte den Krieg in ber Weife Fridigerns, wie 
fie feinem Volt am Beten zufagte: die feſten Puncte fajt immer 


* 





— 





Urſprung des ſpäteren weſtgothiſchen Volkes (!) und Staates" ; in's Extrem geſteigert 
bei Wislicenus II. S. 128. 132 und Weber S. 145. 
4) Dieſe Erkenntniß fehlt Richter de St. p. 43 seq., Leo I. ©. 275. 


2) Unb hienach Isid. h. G. p. 1075 G. dum Romanorum injurias non 
sustinerent, indignati regem sibi ex sua turba legunt. Proc. b. V. 1.2 nyo»- 
pivoy aurois "Adaptyau; liber nyeisdar bei Proc. U. TI. ©. 265; Olymp. p. 446 
nennt ihn auch jegt nur pulapyoc, aber ebenfo den unzweifelhaften Burgundenkönig 
Gundahar, Basıkeis für den Kaifer fparend, vgl. Waitz I. ©. 313. 

3) Zweifelnd Roſenſt. III. ©. 166. 171, Volz p. 10, Luden 1. c., vgl. 
v. Reumont I. ©. 7%, Wittmann ©. 131. 

4) Jord. ec. 29 dharakteriftiich für die Stimmung, aus ber diefe Greigniffe 
bervorgingen : post quam vero Theodosius, amator pacis generisque Gothorum, 
rebus excessit humanis, coeperunt ejus filii utramque rempublicam luxuriose 
viventes annihilari auxiliariisque suis, id est Gothis, consueta dona sub- 
trahere: mox Gothis fastidium eorum increvit, verentesque ne longa pace 
eorum se solveret fortitudo (dieß ift nur jordanifch:caffioborijche Darftellung eines 
an jich richtigen Moments; Palm. I. S. 201. 206 verfennt leßteres) ordinant super 
se regem Alaricum, cui erat post Amalos secunda nobilitas Baltharumque ex 
genere origo mirifica, qui dudum ob audaciam virtutis Baltha, id est audax, 
nomen inter suos acceperat (l. acceperant); mox ut ergo antefatus Alaricus 
creatus est rex, cum suis deliberans suasit, eos suo labore quaerere regna 
quam alienis per otium subjacere, nur Paraphrafe bievon Isid. chron. G. 
P. 1061 G. patrocinium romani foederis recusantes A. regem sibi constituunt, 
Mit Recht jieht Roſenſt. II. S. 170 in bes Rufinus (angeblihen) Intriguen nur 
fecundäre Motive, richtiger etwa Benutzungen ber ſchon gegebenen gothiſchen Be: 
wegung. Anders Pagi ad a. 395, Buat, VII. p. 9, Volz p. 12. 15, bie zu ſehr 
Olaud. (Kritit besjelben Buat. I. c. p. 21) u. Marc. com. chron. p. 272, vgl. 
Wedekind p. V., folgen. Richter de St. p. 53 meint, R. babe ihn von Bozanz 
ab: und auf das dem MWeftreih gehörige Weit: JUyrien Ienfen wollen. (Simon. 
S. 11—14 citirt neben Jord. und Isid. Pucas von Tuy aus dem 13. Jahrh., ber 
lediglich Isid. ausſchreibt.) Vgl. Pfifter J. S. 227, Niehues p. 366. 367, Leo L 
©. 274, v. Wietersh. IV. ©. 184. 
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umbeftürmt") laſſend — „Friede mit den Mauerſteinen!“ rief er ben 
Seinen zu — durchzog er, verwüftend und gelegentlich fechtend, von 
Thrafien aus?) das flache Land aller Nachbarprovinzen: Makedonien, 
Theſſalien, Arkadien, Jllyrien ?), und da weder die Thermopylen des 
Leonidas *) nod) der Iſthmus ernjtlich vertheidigt wurden, brangen 
bie Gothen tief in das Herz von Griechenland und in den Peloponnes °): 
nur Theben retteten jeine jtarfen Mauern, aber die alten Städte 
ftolzen Namenklangs: Athen‘), Megara, Tegen, Argos, Korinth und 
Sparta”) fielen ohne Widerjtand. 

Der Hof von Byzanz war fichtlich unfähig, zu helfen: gleichwohl 
wies er die von bem gewaltigen Beſchützer des Abenblandes Stiliko, 
dem Feldherrn, magister utriusque militiae, des. Kaifers Honorius 
angebotne und bereits in’s Werk?) gejegte Rettung mißtrauiſch zurüd 
a. 395°), um fie dann im nächjten Jahre gegen die drohenden Fort: 
Ichritte der Barbaren jelbft anrufen zu müſſen '). 

Stilifo erſchien a. 396’) mit Flotte und Heer, landete bei 


1) Aehnlih fpäter in Stalien: Claud. XXVI. b. get. v. 44.. clausi 
prospicimus saevos campis ardentibus ignes. 

2) Proc. b. V. I. 2. 

3) Daß er felbjt Byzanz bedroht iſt unwahrſcheinlich, ſ. Nofenft. ILL 
©. 169-172, anders nady Claud. Gibbon c, 29, Simonis ©. 12, Volz p. 12, 
Richter de St. p.29; irrig läßt ihn Lafuente II. p. 238 erft jet König werben. 
Clinton I. p. 502 ſchon a. 882. 

4) Claud. b. G. v. 187 primo conamine ruptae Thermopylae. 

5) Claud. in Ruf. I. v. 7—100, in Eutrop. XX. IL. v. 200, Eunap. 
p- 193, Zos. V. 5. 

6) Ueber die widerftreitenden Berichte Nofenft. III. ©. 175, Volz p. 7, Beifel 
G. ©. 198 (Gapitulation), Kraft L 1 ©. 413, Thierry p. p. 98. 99, ſ. die ab» 
weichenden älteren Meinungen (Schloſſer ©. 167 u. U.) bei Simonis ©. 18. 19. 

7) Claud. 1. c. b. G. v. 629. 

8) So richtig Schlojjer ©. 166, Clinton I. p. 536. 

9) Reitemeier p. 404, Olymp. apud Phot. ed. Bekker p. 448, Maſt. I. 
E. 330, v, Wietersh. IV. ©. 188; irrig über Zeitfolge und Motive Romey IL 

. 16, | 

ö 40) Die Gabinetsintriguen zwiſchen Rufinus und Stilifo intereffiren uns bier 
nicht; f. Rofenft. IL. ©. 169. 222, Beſſel G. ©. 1W, Richter de St., Simonis 
©. 14, Volz p. 12, Vogt p. 56; man entzog Stilifo damals das Commando 
über bie zum Oſtreich gehörigen Truppen. 

11) So auch Rofenft. I. Simonisl.c.; Ajchb. S. 70, Gibbon c. 29, (ähnlich) 
Zuben II. 339), Buat. VII. p. 15 hatten nur Eine Bewegung Stilifo’3 angenommen 

= und bie Greigniffe zu ſehr zuſammengedrängt. 
Dahn, germaniſches Königthum V. 3 
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Korinth und drängte, weniger burch die unentſchiednen Gefechte, als 
durch geſchickte Strategie den Gothenkönig in das Gebirge Pholo& und 
in eine Lage, in welcher dem zahlreichen Volk nur Verſchmachtung oder 
Ergebung zu übrigen jchien ’). 

Aus diefer Gefahr wurde Mlarich, jo muß man annehmen, durch 
Stiliko ſelbſt gerettet, der Fein Anterefje daran haben mochte, feine 
Feinde am Hofe zu Byzanz von ber gothilchen Bebrohung für immer 
zu befreien. Der Caufalzufammenhang biefer Vorgänge ift nach dem 
Stand der Quellen nicht ficher zu ſtellen; nach Elaubian ?) rettet den 
Gothen die Eiferfucht oder Furcht des Rufinus, mit weldhem er ge 
heime Berhandlungen angefnüpft °); freilic” mochte man in Byzanz, 
wie das Fahr zuvor, bejorgen nad Vernichtung ber Barbaren ben 
verhaßten Stilifo bald übermädhtig an die Thore pochen zu hören. 
Andere dagegen nehmen Einverftändnig Stilifo’s mit Alarich an‘); 
und entjcheidend jpricht für diefe Anficht, daß (abgejehen von ver 
Schwierigkeit ver Verhandlungen des eingejhlognen Königs mit 
Byzanz) Fein Grund abzufehen ift, weßhalb der jehr jelbjtherrliche 
und eigenwillige Minifter des Abenblands dem Befehl feines Tod— 
feindes Rufin, Marich frei zu geben, jo gejegetreu und gutwillig 
gehorcht Haben ſoll“), wenn es in feinem Intereſſe und Belieben 
lag, feinen Sieg zu vollenden; letzteres war aber, jcheint es, aud 
nicht ganz mehr der Fall: ſogar Claudian ®) enthält fich, die Gothen, 
welche eine Wagenburg und boppelte Gräben decken, als unrettbar 
verloren darzuftellen’) und nad Zofimus®) war durch Schuld der 


—— 





1) Claud. VIII. de IV. cons. Hon. Stiliko hatte den in ihrer Wagenburg 
auf einem Hügel eingefhloßnen Gothen das Waffer abgeleitet v. 480 („plaustra* 
find wohl auch XXL I v. 94 gegen „claustra® aufrecht zu halten und unter den 
Visi b. G. v. 516 bie Visigothi zu verftehen. Zos. V. 7. 

2) XXIX. v. 236 Rufinus conjuratos Getas contra pila fovet u. b. Get. v. 

extinetusque fores, ni te sub nomine legum 
proditio regnive favor tegisset eoi. 

3) Ihm folgen Volz p. 19, „Alarich“ bei Pauly ©. 291, Köpfe S. 124, 
Gibbon c. 29, ähnlich Beſſel G. S. 1%. 

4) Schlojjer ©. 168, Pallm. J. ©. 218, Simonis ©. 93, Richter de St. p. 21, 
Rofenjt. II. ©. 177, Volkmann ©. 17, v. Reumont I. ©. 720, zumal wegen 
Oros, VII. 87, welche Stelle aber auch bie italifchen Händel von a. 403 meinen fann. 

5) Das erflärt die andre Anficht nicht, auch nicht Thierry p. 54. 118. 

6) In Ruf. II. 

7) Anders freilich derfelbe XXT. I. v. 112. 

8) V. 7. 


35 


Sorglofigfeit und Ueppigfeit feines Heeres Stiliko's Stellung nicht 
mehr jo fiegesgewiß wie früher '). 

Wie dem jei: der Gothenkönig zog frei aus dem Peloponnes von 
bannen nad Epirus ?), wo er in Bälde von Byzanz, bas ihn nun 
um jeden Preis befriedigen und entfernen mußte, feine Ernennung 
(a. 397) zum dux (ober vielleicht zum magister militum) per Illyri- 
cum orientale erhielt’). So hatte denn Alarich durch feine nationale 
Erhebung zugleih auch Byzanz gezwungen, ihm eine höhere Stufe 
einzuräumen *). 

Er verpflegte und bewaffnete jet fein Volt aus den Faiferlichen 
Magazinen’) und Hier, an der Grenzſcheide der beiden römijchen 
Reiche *), beobachtete, bearbeitete, bedrohte ’) er wechjelnd beide Kaijer: 
böfe, bereit, in jedem gelegenen Augenbli ſich gegen Oſten ober 





4) Die gleichzeitige (?) Bedrohung der Rheingrenze Claud. XXL Lv. 196, Volz 
p. 20. 29, Pallm. I. le. hätte ihn wohl nicht abgehalten, bier erji das Neg vollends 
zufammen zu ziehen: fie halten für das alleinige Motiv Gibbon c. 29, Reitem, 
p. 405, bag. Volz p. 19, unentſchieden Maſt. J. ©. 332, Luden I. ©. 340, vgl. 
Vogt p. 9 gegen Verrath p. 40, Thierry p. 51. 109, 

2) Claud. XX. II. v. 215. 

8) Not. dign. ed. Böck. c.38.39. Einveritanden Zeuß 5.417, Hillebrand ©. 55, 
Bübdinger öft. G. I. ©. 40, Vogt p. 40, Köpfe 5.124, Rofenjt. II. 5.181: nicht 
praefectus illyr. (Simonis ©. 23 nad Majf. L ©. 332; vgl. über Ulyr. occ. 
u. or. Böck II. p.9. 141. 754 und bie Beamtungen daſelbſt „praesidet Illyrico“ 
Claud. XX. IL v. 216 ijt ſchwerlich techuifch gemeint) oder praetorio Böck c.8, 
Volz p. 23; nad) Gibbon c, 29 „master-general“, nad v. Bethm. H. r, P. IT. 
©. 27, 9. P. L ©. 176 magister militum (not. dign. c. 8): aber jein Grund, 
baß Barbaren nie Givilverwaltungen erhielten, ift für dieſe Zeit nicht mehr zwingend, 
Der größte Theil auch bes nicht ftreitbaren Bolfes begleitet diefe Züge; Reſte 
blieben in Thrafien, Möfien, Pannonien vgl. Luden II. ©. 338. 576. 

4) Oben ©. 30. 

5) Claud. 1. c., f. die zablreihen „fabricae* in Illyricum Not, dign, L 
p. 33, vgl. Aſchb. 1. c., Rofenft. UL ©. 182. 

6) Denn Weſt-Illyricum gehörte zu Wei: Rom, es land unter dem praef, 
praet. Italiae Not. dign. II. p. 9, Olymp. I. c. p. 448; über das Geographiſche 
(vgl. Köpfe ©. 124, Volz p. 21, Simon. ©. 6. 24, Roſenſt. IL ©. 179) noch 
Zos. V. 26; daß damals (a. 397) Weſt-Rom Gebietstheile an Mari ablaſſen 
mußte, fo Palm. I. ©. 220 nad Olymp. apud Phot. Sozom. VII. 25 ijt nicht 
erweislich; j. dag. Roſenſt. III. ©. 179; über das Verhältniß von Zos. u. Soz, 
zu ihrer gemeinjfamen Quelle Olymp. bie jehr verbienftlihe Unterfuhung von Rofenit. 
J. S. 167 u. dafelbft die Ältere Lit. hierüber; wenn fortan jene beiden neben Ol. citirt 
werben, bejteben Abweichungen. 

7) Gibbon c. 29, p.158, Ajchb.1.c., Simon. S. 24, anders Luden II. S. 342. 

3* 
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Weiten zu wenden. Denn auf die Dauer war in biefen erponirten 
Sitzen für die Fremdlinge doc) weder Ruhe noch Freiheit zu behaupten '). 

Endlich bewogen ihn, wohl mehr als des byzantinischen Hofes 
Hebereien ?), der größere Reichtum ber nod) feltner geplünberten 
Provinzen des Abendlandes ’) und ihres einzigen Beſchützers, Stiliko's, 
Abwejenheit in galliihen und rhätiichen Feldzügen *), fich gegen das 
MWeitreih zu wenden und in Stalien einzubredhen a. 400°); bie 
Alpenpfade Hatten die Gothen bei Bekämpfung des Marimus und 
Eugenius kennen gelernt °). 

Die Geſchichte der italiſchen Unternehmungen Alarichs iſt ſehr 
dunkel, der Chronologie wie dem inneren Zuſammenhang nach); 
aber am 14. Januar bes Jahres 401, zum Geburtsfeft des heiligen Felir, 
ſchreibt Baullinus in Nola tief in Campanien bereits von Treffen und 
Schreden des Kriegs’), man bebte in feiner Umgebung, vüjtete 
Legionen und Wälle ’); daß Alarich abjichtlich, um die den Germanen 


1) aſchb. l. c., Simon. ©. M faßen Alarichs damalige Lage zu günſtig, — 
er hatte a. 396 nicht viel Wahl feiner Wege gehabt, anders Roſenſt. III. ©. 179 — 
zu ungünjtig Volz p. 23, Palm. I. ©. 228. 324. 

2) Beide Regierungen fuchten ihn, — der als Unterthan des Oſtreichs galt 
Cass. hist. trip. XI. 9 — als Drohung und Werkzeug zu benügen, (f. v. Gieſebrecht 
I. ©.53, Roſeuſt. III. ©. 180. 182 aber audy Volz p. 23 u. Köpfe ©.125 gegen 
Aſchb. ©. 71 u. Schloſſer Ueberfiht IL 3 ©.175, Welt-Geſch. 1851 IV. ©. 503) 
und beiden vergalt er wohl Falſchheit mit Falichheit Claud. v. 566 

dum foedera fallax 
ludit et alternae perjuria venditat aulae. 

3) Sp audy Gibbon c, 29 p. 158, Zeuß ©. 417, Simonis ©. 36; an bie 
Zerjiörung Roms, die ihn Prud. c. Symm. II. v. 697 beſchwören läßt, (beijer 
und poetijcher zugleid Claud. b. G. v. 82) dachte er ficher nicht. 

4) Claud. b. G. v. 232—45, 278 seq., Maſk. I. ©. 338, Luden 1 c., 
Simonis ©. 28, 32, Volz p. 25—28. Anders Rofenft. III. ©. 184, ſ. aber dieien 
ſelbſt ©. 198, ganz ſchief Michelet I. p. 145 „rivalit& de Stilico et Alaric“, 
unentſchieden Fauriel I. p. 20. 

5) a. 401, Köpfe S. 125; zwei Feldzüge in den zwei Jahren Thierry nouv. 
rec. p. 283, 290. 300, „anknüpfen“ Rofenft. IL ©. 182 wollte er damals 
ſchwerlich. 

6) Claud. 1. c. v. 286, beijen wiederholte Rechnung — 30 Jahre (ſtatt %6) 
feit dem Donanübergang — v. 487 ift ungenau: „si numero non fallor“. 

7) ©. Gibbon c. 29 p. 159, Buat. VII. p. 64, Ulloa cronol. p. 302, 
Clinton I. p. 551 c. a. 402, NRojenftein II. ©. 92, irrig de Luzan Ataulfo 
p- 245, Luden II. ©. 343, ganz verwirrt Depping II. p. 205; a. 400 noch Köpfe 
©. 125, v. Bethm. H. g P. J. ©. 177 a. 401. 

8) Carm. 26 v. 5—7; vgl. Bufe I. ©. 61. 

9) v. 108 - 106. 
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verderbliche Sommerhige zu vermeiden, im Spätherbjt aufbrach jagt 
uns Claudian!); die Unternehmung des Nadagais ?) ift nicht 
gleichzeitig und nicht im Zuſammenhang bamit ?). 

Den Gedanken dauernder Beherrihung Staliens muß ihm der 
Poet (Claudian) ebenjo nothwendig beilegen als der Gejchichtichreiber 


1) XXVIU. v. 443; gute Kritit über des Ford. verrvorrene Chronologie ſchon 
bei de Ulloa, prineipio p. 270. 

2) 1. A. IL ©. 96, Palm, I. ©. 230. 249 veranlaßt feine Aenderung; er 
bält ihn irrig (ebenfo irrig Leo L. ©. 277 „ein Offizier Alarichs“) für den König 
bes oftgothiihen Reichs in Pannonien, das war damals Hunimund; U. IL ©. 57; 
feine Schaaren „von Rhein und Donau* hatten feine nationale Einheit Zos. 
V. 26, vol. Zeuß ©. 417, Köpfe ©. 139, Rofenftein S. 201, Gabourd II. p. 107 
„sans raison roi des Goths“, Erhard I. ©. 78; nicht einmal, daß er Oſtgothe, 
(„Seytha® „rex Gothorum#) jtebt feit. 

3) ie Marin ]. c., Buſe II. ©. 146, Büdinger öft. &. J. ©. 40. Prosper 
p. 643 Gothi Italiam sub Alarico et Rhadagaiso ducibus ingressi beweijt 
nichts, weil zuviel: (bierüber Volz p. 27, richtig Rofenjtein 1. c. S. 195 u. Beſſel 
G. S. 220) er bat Oros. mißverſtanden, ſ. Kraufe ©. 316. 402, Vogt p. 41, 
Elmonis ©. 41, v. Wietersh. IV. ©. 210, Rofenftein S. 199; vgl. com. Marc. 
p. 276; bie gemini tyranni Claud. b. get. v.285 find nicht Alarich und Nabagais, 
jfondern Marimus und Eugenius; den Untergang des Nadagais feiert am 14. Jan. 
a. 406 Paullin. Nolan. carm. 31, aljo fällt er in das Jahr 405; das beweilt auch 
c. 21. v. 20 mactatis pariter cum rege profano hostibus. Rallm. I. ©. 3. 
324. 223. 231 „ergänzt“ bier wie jo oft willfürlid die Quellen; daß feine Schaaren 
fi) emancipirende Föderatvölker waren, ©. 3 ift erfunden; daß A. ſchon damals 
feſte Sitze in Jtalien erjtrebt ©. 229, unerweislich; richtig ift im Allgemeinen, 
daß N. feit a. 394 nad) nationaler Selbjtändigfeit in möglichft freien Sigen tradhtet: 
fo ſchon (aber zu abhängig von Rom) Rojenjtein III. ©. 280, Volz p. 23, aber 
P. findet überall mehr Einheit, Klarheit, Gonjequenz in dieſen Bewegungen als 
Quellen und Wahrjcheinlichfeit geitatten; ganz irrig, dab bie Weſtgothen „die Idee 
verfolgen, als Arianer im Staatsgebiet die volle Selbjtändigfeit zu erlangen“: wohl 
fühlten die römifhen Ortboboren und Arianer bie Bedeutung des Arianismus ber 
Weſtgothen und andrer Barbaren im Reich: (j. die Gefege beim Sturze Stilifo’s 
Pagi ad 2.408, Beſſel Ulf. ©. 61) aber daß die Weftgotben damals confeſſionelle 
Tendenzen verfolgten, (ahnlich ſchon Volz p. 6) ift nicht anzunehmen. Ten Ge 
banfen einer Verbindung zwifchen Alarih und Radagais hat ſchon Pagi ad a. 402 
Majt. I. ©. 343 als fühne Hypotheſe verworfen, ähnlich Luden I. ©. 571, vgl. 
Clinton p. 560; übrigens bat Pallm. Borgänger in Marinaeus Sicul. VI. p. 354, 
Vasaeus p. 657, Marin I. p. 211, de Luzan origen p. 105, (anders berjelbe in 
Ataulfo p. 244) Roder. Tol. II. 4 und ThuriusII. 14, der einen ganzen Roman 
erfindet; nach chronol, et ser. Goth. p. 704 (chron. albeld. p. 74) zicht Alarich 
nad alien, Radagais zu rächen (1); Isidor. p. 1062 ganz wertblos: nur Bas 
pari intentione ad praedandas quascumque regiones Italiae ijt richtig. 
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abfprehen ). Das täufchende GSiegesorafel, er werde die „Stabt” 
(Urbs) erreichen, — ftatt deffen erreicht ev nur das Flüßchen Urbis, — 
bat wohl Claudian componirt ?), ijt auch die jchöne Sage von dem 
Dämon, welcher den Gothenkönig unaufhörlih und wiber feinen 
Willen gegen Rom getrieben *), — Aehnliches flüfterte man von 
Genferich und feinen Vandalen) — nicht nur aus den Verjen dieſes 
Dichters *), Jondern Aus den Anjchauungen ber Zeitgenoffen auf: 
geiproßt. 

Nah einem Sieg am Timavus*) bei Aquileja verheert Alarich 
Benetien, überfchreitet ven Po ’) und dringt faft ohne Widerſtand ®) weftlich 
gegen Ligurien, üblich gegen Tufcien vor”), belagert '°) die ligurijche 
Veſte Afti am Tanaro '"), und trägt durch feine raſchen Reiterfchaaren 
Schred und Gefahr tief in das Herz Italiens. Man zitterte im 
weiten Reich für Nom ’?), das ſchleunig feine alten Mauern verftärkte '?) 


1) A. M. Ascargorta ©. 44; unentſchieden Pfahler A. ©. 52, ſ. Claud. 
b. G. v. 581 c. XX VII. v. 180 seq. 
2) v. 546 1. c. a. M. Ferreras IT. $ 3. 
3) Sozom. IX. 6 vgl. Gregorovius I. ©. 121 (erfte Ausgabe). 
4) Salv. VII. p. 165 non suum esse quod facerent, agi se. . divino 
jussu .. ao perurgeri. — 
5) v. 546 „rumpe omnes, Alarice, moras, 
6) Claud. b. G. v. 563 deploratum Timavo vulnus, Gimonis ©. 29, 
Bufe IL. ©. 61. 
7) An deſſen unterem Lauf. 
8) Claud. XXVIII. v. 268 seq. 
9) Prud. c. Sym. H. v. 700 
jamque ruens Venetos turmis protriverat agros 
et Ligurum vastarat opes et amoena profundi 
rura Padi Tuscumque solum victo amne premebat. 
10) Webrigens fruchtlos, Claud. XXVIIL v. 203 moenia vindicis Astae. 
11) Der Kaifer war eher in dem feften Mailand (Rojenftein ©. 196, Eimon. 
©. 31, Volz p. 28, Bejjel „Sothen“ ©. 113. 217 als in dem fleinen Afti (Rall- 
mann, Volz p. 65); richtig Rofenft. IH. ©. 195, Simon. ©.26, aber richtig gegen 
Aſchb. ©. 72, Pallm. I. ©. 237; wieder anders Gibbon c. 29; er wurde wirklich 
eingejchlofjen b. G. v. 564 obsessi prineipis u. XXVIU. v. 453 wo Honorius 
(felbft!) feinen Heldenmuth fchildert : da Stilito, um ihm Entfaß zu bringen, einen 
von ben Gotben befegten Brüdenfopf ber Adda v. 458 erzwingen muß, kann der 
Kaifer nicht wohl in Ravenna gewejen fein: vgl. Clinton I. p. 558, f. aber über die 
Ausdehnung von „Ligurien“ Walckenaer II. p. 486. 
12) Cland. b. @. v. 199. 


13) Claud. XX VII. v. 531 und die Infchrift dajelbft in ben Notae (Gruter.I. 
p. 165). 


39 


und bie Barbaren an ben Grenzen erhoben!) ringsum Tauernd bie 
Waffen. Endlich am Oſterfeſt des Jahres 402?) griff Stilifo, ber 
nach vollendeten Kämpfen in Rhätien“) und neuen Rüftungen *) zur 
Rettung herbeigeeilt war, die an biefem Tage Feines Kampfs gewär- 
tigen Gothen bei Pollentia an: nad einigen, den glaubhafteren, 
Quellen fiegte er’); wir verdanken eine Schilderung der Schlacht bei 
Prubentius dem Vorwurf des Symmahus und anderer Heiden, ber 
Abfall von den Göttern habe die Noth Jtaliens und Roms zur Folge 
gehabt; Prupdentius verherrlicht deßhalb ven Tag von Pollentia als 
einen Sieg des Honorius (!) und Stiliko's dur Chriftus; das wäre 
nun doch undenkbar, wenn nicht die Römer wenigjtens an biejem 
Tag fiegreih das Schlachtfeld behauptet Hätten; dafür fpricht auch die 
Inſchrift, welche den Sieg über Alarich feiert %); und die Gefangen- 
nahme von zahlreichen Weibern und Kindern der Gothen”) und bie 
Befreiung der mitgefchleppten Gefangenen *) jet wenigftens vorüber- 
gehende Decupation des gothifchen Lagers voraus: ſolche Dinge 
kann aud ein Panegyritus nicht der Wahrheit zuwider behaupten °). 


1) ]l. ce. v. 863—400. 

2) 19. März; früher verlegte man die Schladht in bas Jahr 403 Gibbon 
c. 29, Clinton I. p. 551, noch Volz p. 35, j. dagegen Pagi ad a. 402, Maſk. J. 
©. 337, Roſenſtein III. ©. 186. 193 und die Note von Waig daſelbſt; Eimonis 
©. 33, Pallm. I. ©. 241, v. Wietersh. IV. ©. 204. 

3) Claud. b. G. v. 865, v. 279 

irrupere Getae, nostras dum Rhaetia vires 
occupat atque alio desudant Marte cohortes. 

4) 1. c.v.313, im Winter überfchritt er die Alpen, v. 340360, 401: bis aus 
Britannien und vom Nbein zog er die Kräfte des Reichs zufammen v. 413—430, 

5) Claud. b. G. VI. cons. Hon. v. 200 Aurel. Prudentius Clem. contra 
Symmachum v. 696-- 750. | 

6) Nicht über Nabagais (Tillemont), richtig Beſſel G. ©. 219, (vgl. auch 
die bei Gruter p. 165 I. u. Claud. XXVIII. pagina 137. 

7) Claud. b. G. v. 89. 625, c. XXVIO. v. 243, fo auch Ferreras I. 8 5, 
Maft. I. ©. 340, f. dafelbft auch über die Lage des Orts in Ligurien Claud., nicht 
Picenum: vgl. Havercamp ad Oros. VII. 36, Gibbon c. 29, Vogt p. 41, ©i- 
monis S. 28, v. Wietersb. IV. ©. 204, Vannucei IV. p. 625, am Fluß Urbis 
b. G. v. 555, beute noch Polenzo bei Brä Böck. U. p. 1139, Ulloa principio 
p- 287—291, Lafuente II. p. 238, Thierry nouv. rec. p. 306, v. Reumbnt I. 
©. 721, Zeih ©. 6. Daß auch Alarichs Frau und Kinder gefangen worden, bat 
Gibbon irrig aus Glaudian gefolgert. Vogt p. 12. 

8) v. 616. 

9) Celebranda mihi cunctis Pollentia saeclis! 

meritum nomen felicibus apta triumphis: 
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Einige Jahre darauf finden wir Mari in Bewegung gegen 
Dberpannonien und Noricum und zugleich in Unterhandlungen mit 
Stilifo: er jollte, heißt e8'), gegen große Geldfummen Oft: Sllyrien 
ben Byzantinern entreißen ?). Sicher ift aber nur, daß Alarich Gold 
und andre Wohnfige fordert, unficher für welche Gegenleiftung ?). 

Bald jedod wurde Stilifo verbädhtigt, diefe Verhandlungen mit 
den Barbaren nur in perfönlichem Intereſſe zu betreiben: er wolle, 
lautete die ſehr unwahrjcheinliche Anklage, feinen Sohn Eucherius zum 
Kaifer des Drients erheben '). Jedenfalls Hatte der große Mann 
zahlreiche Feinde im Senat zu Rom, am Hofe des Kaifers und in 
den Heeren: buch das Bündniß mit Mlarich geängftigt — die Barbaren 
im Foͤdus °), im ganzen Reich und zumal im Heer waren allerdings feine 


Zos. V. 37, ohne daß man mit Pallm. letzterem eine ſelbſtändige Herrſchaft daſelbſt, 
aus der er den Sarus verdrängt habe, beizulegen braucht: Sarus iſt ein Abenteurer 
in römiſchem Dienſt wie Gaina, Eriulf x. Athaulf dagegen gehört als Heerführer 
zu dem Königthum Alarichs, bat aber nad Zos. V. 45 feine große Truppenzahl 
unter fih; daß darunter auch Hunnen, ift irrelevant: hunniſche Söldner begegnen 
damals in fajt jedem Heere. 

1) Zos. V. 26. 29. 31 nad Olymp. 1. c. p. 448, (Soz. VIIL 25, IX. 4, 
Philost. XII. 2 und bienadh Cass. hist. trip. X. 24 confunbiren das Jahr 406 
mit den Greignifjen von a. 395). Dafür Maff. I. ©. 343, Heeren VIL S. 555, 
Ruhnken. p. 20, Richter de St. p. 21, Lafuente I. p. 241, Rojenftein I. 
S. 183, II. S. 211—21; dagegen Palm. L S. 271, fehr kurz Luden IL. ©. 357, 
irrig Gibbon c. 30 nady Buat. VII. p.98; der Plan war fertig, jo weit ich febe, 
aber die Ausführung? Vgl. Ulloa, principio p. 275. 

2) So Köpfe S.1%6, vgl. Olymp. p. 418; nad andern 3.8. Hillebr. ©. 56 
erhielt er den weſtrömiſchen Theil von Illyrien. 

3) Soer. u. Soz. leiden an offenbarer Verwirrung der Zeitrechnung. 


4) Oros. VII. 37. 38; nur ein „Gerücht“ Soz. IX. 4, Philost. XT. 3 
politiv XII. 1. Tafür Ferreras II. $ 12, Lafuente II. p. 241, gut dagegen 
Gibbon c. 30 p. 204; vgl. Öregorovius I. ©. 119, Vogt p. 14 f. 43. 45, Beſſel 
G. ©. 223 meint, Stiliko wollte A. nur täufchend hinhalten; Vogt p. 43, ibn 
ganz für Weitrom gewinnen, vgl. v. Giejebr. I. ©. 54, Roſenſt. .©.185, IH. ©. 217. 
Daß aber (wie dieier ©. 211 u. Reitem, p. 412) Majf. I. ©. 351 %. damals 
„gewiljermaßen“ im Dienfte von Weſtrom jtand, äbnlih Vogt p. 43, wird doc 
durd die erjt noch erforderlichen Verhandlungen widerlegt. Magister militum bei 
Cassiod. h. trip. X. 24 ijt nicht techniſch, ſondern nur Ueberſetzung von arparnyss 
Popatwv bei Soz. VIIL 10. Roſenſtein's J. ©. 186 frühere Auffafjung war 
richtiger. 

5) Deßhalb die wiederholte Verſchonung Alarichs. 
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Stüße'), — vereinten fie fich zu feinem Sturze: bejonders die Senats: 
partei widerftrebte hartnädig der Verbindung mit ben Gothen: fie erblickte 
plößlich wieder ſchimpfliche Tributzahlung in Verträgen, — bas Wort 
„anno“ ?) von „annona“ war längft bei den Gothen eingebürgert und 
zur Bezeichnung von Sold und Verpflegung verallgemeinert worden — 
zu benen ſich Rom jeit faft 200 Jahren Hatte bequemen müfjen °). 

Nur die Furcht vor GStilifo erzwang zulegt die Zuſtimmung 
des Senats zu dem Vertrag mit Mari, — 40 Eentner Silber follte 
biefer erhalten!) — welchen ber kluge Vandale als den gefährlichiten 
Feind Staliens richtig erfannt hatte’). Aber die enge Verbindung 
mit dem Gothenkönig *) fteigerte den Groll und Argwohn zu Rom und 
Ravenna, zumal bes einflußreichen Heerführers Sarus, eines Gothen 
und alten Feindes der Balthen”’) und endlich gelang es, dem Kaijer 
die Ermordung ?) des Mannes abzubringen, der allein das ſinkende 
Reich geftütt hatte °). 


1) Oros. VII. 37 barbaras gentes fovet; A. et gentem G. occulto foedere 

fovet; Soz. IX. 4, mehr darf man auch nicht folgern aus Rutil. Num. II. v. 41 
quo magis est facinus diri Stiliconis acerbum 
romano generi dum nititur esse superstes .. (!) 
immisit Latiae barbara tela neci. 

fo noch de Boulainvilliers I. p. 11, dagegen Vogt p. 40 f. 

2) Lucas III. 14 valdaip annom (o+wviors) izvaraim, ebenjo Korinth I. 9, 7. 

3) Val. Hegewiih S. 271. Der Haß ber römischen Welt gegen die Gothen 
war groß: das bezeugt ber heibnifche Rut. Num. I. v. 142. 836, wie ber hriftliche 
Prudent, c. Symm. II. v. 715—20, der über die Leichen froblodt, welche die Ge: 
filde von Pollentia bebeden. 

4) Olymp. p. 449, Zos. V. 29. 

5) Zos. V. 31: er wollte ihn nad Gallien ablenken, bie8 dem Empörer 
Gonstantin zu entreigen, anders Vogt p. 40; irrig laßen ihn Ferreras II. $ 14, 
Ulloa, principio p. 298, de Catel p. 450, comtes de Toulouse p.4, Dep- 
ping II. p. 205 ſchon dahin aufbrechen. 

6) Perſönliche Sympathie, Thierry nouv. recits. p. 322, bejtimmte einen 
Etaatsmanıı wie Stilifo nicht. 

7) Olymp. p. 449. 

8) 23. Auguft a. 408 Clinton L 1. c. 

9) Claud. in Ruf. I. mit Grund 

v. 274 qui paene ruenti 
lapsurogue tuos objeceris humeros orbi; 
VII. v. 483 elypeum et defensorem; 
vgl. Richter de St. p. 19 seq., auch Vogt p. 46; erjt jeßt wurde wahr Rutil. 
Numant. U. v. 49 
ipsa satellitibus pellitis Roma patebat 
et captiva prius quam caperetur erat. 
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Das nad) Stilifos, feines Sohnes und feiner barbarijchen Garden 
Untergang (zu Pavia) erlafjene Verbot, fortan Arianer oder Heiden 
in römifche Dienjte zu nehmen, kennzeichnet Geift und Richtung der 
ganzen Bewegung: fie war chriftlich, römiſch-ſenatoriſch, archaiftiich, 
antibarbarifch *); Stilifo war freilicy dem römijchen Heidenthum ent- 
gegengetreten und hatte die jibyllinifchen Bücher, die man in der Angjt 
vor Radagais wieder befragt hatte, verbrennen laffen ?), aber jein 
Eohn Euderius ward der Hinneigung zum Heidenthum bezichtigt °): 
jedoch diefe ganze antibarbarifche, römiſch-ſtolze Gefinnung war, foferne 
fie aufrichtig, ein eitler Anachronismus ) und hatte nur die Wirkung, 
ungezählte Barbaren aus dem Dienjt des Kaifers und zu Alarichs 
Fahnen zu treiben. 

ALS dejjen Forderungen ?): Auszahlung ber verſprochenen Gelber, 
Abtretung von Pannonien und Geijeljtellung 9), von den Feinden und 
Nachfolgern Stilifo’8 abgewiejen wurden, drang ber Gothenkönig Ende 
a. 408 wieder in Stalien ein ’) und alle die barbariſchen Söldner, 
Heerführer, Beamten, Abenteurer, die zu ber unterbrüdten Partei 
des Ermordeten gehörten, fielen ihm in Majje zu). Obne Wider: 





1) Beſſel Gothen S. 223; jo richtig, abgejeben von der manierirten Dar: 
jtellung, Pallm. I. ©. 14. 205. 270. 325, aber ſchon lang vor ibm Buat. VIL 
p. 140, Gibbon c. 30, Majf. I. ©. 334, Leo L ©. 230-—283; vgl. v. Wietersb. 
IV. ©. 221, Thierry nouv. rec. p. 332, Gerard I. p. 82, Reitem. p. 414, 
Rofenjtein I. ©. 135. 183, IL 206—219. Daher das Lob des Leiters der Antrigue, 
Olympius, eines eifrigen Heidenbefämpfers (vgl. Krafit I. 1 ©. 21, Vogt p. 21) 
bei Augustin. ep. 124, dagegen Olympiod. p. 448. 450, man vergleihe z. B. 
Prudent. c, Symm. v. 711 mit Rutil. Num, IL v, 41-49. 

2) Rut. Num. l. ce. 

3) Oros. VII. 38. Com. Marc. p. 277, Buſe I. ©. 173, Schloſſer ©. 181, 
Zeiß ©. 7, Vogt p. 21—32, Broglie VI. p. 70. 84, bej. bie treffliche Darjtellung 
von Reumonts I. ©. 602— 716. 722; die Verbindung mit dem Haupt der heidnifchen 
Partei, Symmachus, war enge Symm. ep. IV. 1—14, 

4) Das verfennt doch Gibbon’s glänzende Rhetorik ec. 30. 31 p. 210, richtig 
Vogt p. 41. 

5) Irrig läßt Zeller p. 19, Wislicenus TI. ©. 56 Alarich lediglich dem 
Racheruf der Söldner Stilifo’s folgen. 

6) Er hatte wohl nicht die verfprochnen Summen voll erbalten Maif. I. 
©. 357, Luden II. 360, anders Rofenft. I. S. 187, Reitem. p. 412, vgl. Olymp. 
p. 448, Zos. V. 36, Philost. XII. 3, v. Reumont ©. 737. 

7) Bon Auguft bis Dezember a. 03 fonnte Alarich unmöglich ſchon Rom 
belagern, fo Clinton I. 1, c., da Etilifo erſt Ende Auguft fiel. 

8) Man glaubte, die Wittwe Stiliko's erwarte in ibm den Räder und er: 
morbete fie; nad) Olymp. p. 418. Andeutung Zos. V. 38, Soz. IX. 6. 
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ſtand, „wie im Triumphe“), mit ſtarken Verheerungen ?) zog er über 
den Po, durch Tuſcien und über Rimini und Picenum, das feljige 
Rarni fruchtlos berennend °), vor die Thore von Rom *); wie wichtig 
die Berjönlichkeit des Königs’) zeigt die Wirkung des Gerüchtes von 
jeinem Tod ) und des Nichtglaubens an ſeine perjönliche Anwejenheit 
im Lager ’). 

Dhne Sturm, dur Aushungerung *) juchte er die Stabt zu 
bezwingen. Belannt iſt die Verachtung, mit welcher der Gothe die mit 
ihrer Vollszahl prahlenden Drohungen der Römer belächelte ?). Nicht 
ohne Intereſſe iſt es, jeine Friedensbedingungen zu erwägen '%): zuerjt 
verlangt er außer allem Gold und Silber in der Stadt Freilaffung aller 
Sclaven barbarijcher Abkunft: zuletst begnügt er jich mit 5,000 Pfund 
Gold, 30,000 Pfund Silber, 4,000 ſeidnen und 3,000 Burpur-Ge: 
wändern und 3,000 Pfund Pfeffer, d. 5. wohl „Gewürz“: in ber 
That ein „barbariicher Contract“ "'), Mit jolcher Beute bezog er in 
Tuſeien Winterlager, wo nod viele Tauſend entlaufene Sclaven zu 
ihm jtrömten '?). Der SKaifer, deſſen thatlojesg Leben und träge 
Starrheit '?) das fejte Ravenna ficher bejchirmte, war zu feinem Frie— 


— — —— —— — — — ——— — 


i) Proc. b. V. L. 2. 

2) Uebertreibend erklärt Proc. b. V. L 2 aus bdiefen den Menfchen: und 
Geld-Mangel und die Städteverwüſtung in Stalien zu feiner Zeit — 150 Jahre 
fpäter; aber allerdings bob Nov. 10 Val. bie Beriußerungsbeihränfungen bei 
Gurialengütern wegen ber großen Belaftung ber Städte durch dieje Kriegszüge auf: 
hostium ruina fatalis qua Italia laboravit, a tempore quo A. Italiam in- 
travit. 

8) Soz. IX. 6. 

4) Zos. V. 86, Gibbon c. 31 p. 212; Ende a. 408 ober Anfang a. 409, 
Pagi ad a. 410; vgl. Reitemeier, Pallm. I. ©. 297, v. Wietersh. TV. ©. 228. 

5) Tali sub judice! Merobaudes VIII. v. 142. 

6) Zos. V. 28. 

7) V. 40; ſehr ausführlich, jehr geiftreich und ſehr theatraliich Thierry nouv. 
recits p. 348—410. 

8) S. Hieron. ep. ad Principiam p. 170, Olymp. p. 449; er occupirte und 
fperrte die damalige Hafenftadt Portus. 

9) „Je dichter das Gras, deſto leichter das Mähen“; Nom zählte wohl lange 
nicht mehr die anderthalb Millionen der ‚beiferh Kaijerzeit v. Wietersh. Bevölfer. 
S. 4. 

10) Gibbon ce. 31. Bgl. Reitem. p. 418. 

11) Buſe II. ©. 175; vgl. Thierry nouv. r&cits p. 885, Fauriel I. p. 79. 

12) Zos. V. 42 f. angeblid 40,000. 

13) Der Christipotens juvenis! des Prudent, II. v. 711 c. Symm,; ſchade, 
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densſchluß mit Mari, der abermals Waffenhülfe in allen Kriegen 
antrug, zu bringen, trotz bes Flehens bes jetzt jchußlos zitternden Senats 
und (jpäter) des Bijchofs ") von Rom und der Bemühungen feines neuen 
Minifters Jovius. Diefer, ein Bekannter des Gothenlönigs, verein: 
barte mit ihm in einer Unterrebung zu Rimini Friedensbebingungen, 
wonach Alarich Jahrgelder, Getreide und in Venetien, Dalmatien 
und Noricum Land erhalten jollte. Außerdem ſchlug Jovius dem 
Kaifer vor, Alarich zum magister utriusque militiae zu ernennen?): 
dann werde er vielleicht von jenen andern Forderungen Einiges nad) 
lafjen. Honorius aber verwarf dieſe Bedingungen in einem hochfahrenden 
Brief und Jovius, den Entſchluß des Kaifers, an der anti=barbari- 
ſchen Politik feit zu halten, erfennend, wollte nun Kaifer und Heer 
und ſich jelbit ſolidariſch hiefür verpflichten: er bejhwor zu Ravenna 
mit allen Truppen „ewigen Krieg ben Gothen bei bem Haupt bes 
Kaiſers“*). Auch Alarichs Verzicht auf das magisterium, die Jahr: 
gelder, Venetien und Dalmatien, — er verlangte, mäßig genug *), nur 
Noricum und Getreide für jein Volk — änderte hieran nichts. 

Dieje Verhandlungen find lehrreih. Sie zeigen wie der Gothen— 
fönig vor Allem für fein Volk’) forgen muß: für fi kann er ver: 
zichten auf Ehren, Gold, Bortheile, jo heftig ihn die Abweifung im 
Augenblick gereizt Hatte‘). Das Volk aber, des langen Kriegs- und 
Wanderlebens müde, verlangt immer und immer wieber ’) nach ber 
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daß der letzte römiſche Dichter, Claudian, ſein glänzendes Talent zum Lob eines 
Schwächlings vergeudete, von dem er nur beharrliches Zuhauſebleiben zu verherrlichen 
bat vgl. Vogt p. 3. 54; über die Einſchließungen Ravenna's Clinton L 1. e. Gut 
hierüber Proc. b. V. I 2, der aud mit Recht das Gerücht verwirft, Honorius 
habe jelbjt die Weitgotben zum Schuß gegen feine Untertbanen berbeigerufen: viel: 
leicht ein Nachklang der Berbindung Stiliko's mit Alarich wider bie Senatorenpartei. 

1) Soz. IX. 7. 

2) Fauriel I. p. 83. Mißverftanden von Leo I. S. 284. 

3) Anders Maſtk. I. ©. 353, Luden IL. 1. c.; vgl. Ulloa, principio p. 277, 
Morales V. p. 337. 

- 4) Zos, V. 5l eruxüs xat swppovas; dgl. v. Wietersh. IV. 5.231, Vogt 

p. 47, anders und irrig Wislicenus IL ©. 57. 

5) Die tö yevsı npoonxovres Zos. 1. c. 

6) Nach Zos, V. 49—51, Soz. IX. 7 empört ihn befonders die Verweiger: 
ung ber dpyn orparnyias, vgl. Rofenft. I. ©. 136, anders Köpfe ©. 127, Bejjel 
©. 228. 


7) Zunächſt Brod, Soz. IX. 7, da man nicht ſelbſt hatte jüen und ärrdten 
fünnen. 


— 
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unentbehrlichen Grundlage germaniſchen Volks- und Staatslebens: 
nad) feſten Sitzen auf eignem Boden, nach Ackerland und Pflugſchar!), 
und ſolch zwingendem Bedürfniß muß der König ſeine perſönliche 
Erbitterung bald zum Opfer bringen ?). 

Dabei ijt beveutfam, wie das Verlangen ber Germanen fich 
immer mehr dem noch befjer erhaltenen Herzen des Weſtreichs, Jtalien, 
zuwendet: fie begnügen ſich nicht mehr gern mit den jchon lange 
wecjelnden Barbaren preisgegebnen und von gefährlihen Nachbarn 
bedrohten’) Außenprovinzen wie Thrakien, Möften, Syrien, Panno— 
nien ): nur notbgedrungen läßt man fi mit Noricum abfinden: fie 
verlangen nad) dem Kern des Reichs; wiederholt verfuchen die Weit: 
gothen unter Alarih und Athaulf, in Güte oder Gewalt, die An: 
fievlung in Stalien vom weſtlichen Kaiſer zu erlangen’): allein nod) 
gelingt nidht, was erjt die Söldner Obovalars, die Oſtgothen und 
Langobarben erreichen: die erjteren beiden unter DBejeitigung eines 
abenbländijchen Kaifers, aber wo möglid aus Autorität des oſtrömi— 
ſchen, vie legtern unverbolen als bloße Eroberer, ohne weit: ober 
oſt-römiſche Autorität. 

Alaric wollte Anſiedlung ſüdlich der Alpen: ohne Autorität des 
Kaiſers glaubte er diefe nicht ficher und dauernd halten zu können“) — 
gewiß eine richtige Würdigung des damaligen wahren Machtverhält- 
nifjes zwifchen dem immer noch überlegnen Römertfum und einem 
heimathlojen Germanen-Volksheer, das, troß aller vorübergehenden 
Waffenerfolge, ringsum Feinde und feinen Boden unter den Füpen 
hatte. Die römische Welt ſtand eben a. 408 nody ganz anders ben 
Germanen gegenüber als etwa a. 478 oder a. 568”). 





4) Waitz L2 U. ©. 308 „das Heer, auch wo es um Cold dient, ſucht 
immer Land und fefte Sie einzunehmen, um jo wahrhaft wieder zum Wolfe zu 
werben“, vgl. Zos. I. 46, das ijt die „quieta patria« des Jord. ſ. Köpfe S. 124. 
1283, Roſenſt. UL ©. 166. 

2) Soz. l, c. 

8) Zos, 50. 

4) Aus Oberpannonien führt Athaulf eine große Verftärfung auswandernder 
Gotben zu. Zos. V. 37, 

5) Das Motiv verfennt Köpfe ©. 127. 

6) Mehr kann ich Nofenftein Forſch. II. ©. 163 nicht einräumen; andere 
Vermuthungen desſelben (j. aud Köpfe S. 128) S. 192 (über Abtretung Galliens) 
find doch allzuwenig geftügt. Jord. hat Jahre und Thatſachen zufammengejhoben, 

7) Man leſe wie nod a. 417 Rutil. Num. von Rom und Jtalien »do- 
mina rerum“ II, v. 17 (vgl. Ampere II. p. 9) 86 jpridt: I v. 48. v. 134: 


- 
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Lebensfreudigfte Genußſucht pulfirte no in den Söhnen jener 
Tage; fie glaubten mit nichten an ihren bevorftehenden Untergang: 
„Lerne bie Furcht vor Rom, wahnwigige Welt der Barbaren“ — 
mit biefem jtolzen Wort ſchließt Claudian feine Verherrlichung von 
Stiliko's Siegen‘). Wir freilid Tennen den Ausgang und legen 
biefe Kenninig ganz unberechtigterweije?) bei Würdigung der da— 
maligen Situation den Anjchauungen ver leitenden Männer jener 
Zeiten unter ?). 

An Errichtung eines gothiſchen Reiches anjtatt des römifchen in 
Stalien war nicht zu denken *). Alarich brauchte Land für fein Volk, 
in Siten, die man nicht gegen andre Barbaren und bie römijche Welt- 
macht zugleich zu vertheidigen hatte, alfo unter Gewährung des Kaifers. 

Honorius in dem fejten Ravenna war zu dieſer Gewährung 
nicht zu bringen gewejen: jo jchlug der König confequent den einzig 
offnen Weg ein: er beichloß, einen andern Kaifer aufzuftellen, ver, 
von ihm abhängig, gewähren müſſe, was Honorius weigerte *). 

Der Balthe zog zum zweiten Mal vor Rom) und zwang ben 





porrige victuras romana in saecula leges, 
dum stabunt terrae, dum polus astra ferit. 
ergo age sacrilegae tandem cadat hostia gentis, 
submittant trepidi perfida colla Getae; 
aeternum tibi Rhenus aret, tibi Nilus inundet etc. 
und Claud. XXVIU. v. 159 nec terminus unguam romanae ditionis erit, 
vgl. Lepsius de magnit. rom. p. 254 u. Webelind p. 1. 

1) Diseite vesanae Romam non temnere gentes! b. G. ult. 

2) Bejonders wieder Littré p. 80. 

3) Nur riftlihe Aſteten etwa propbezeien die Kataftrophe: Nom, fagt Cal: 
vian VIE. p. 151, war nie jo elend und jo üppig wie heute: e8 hat vom jarboni: 
ſchen Kraute genojjen: es lacht und — lacht bis es ftirbt; auch p. 161—3 bezeugt 
er, obzwar tadelnd, bas römiſche Selbftgefühl; vgl. Gregorov. I. S. 130, Simonis 
©. 27, Rofenft. Forſch. IT. ©. 163 u, bejonders über die Anferiorität folcher 
Germanenjhaaren gegenüber dem Weltreih Gaupp ©. 181. 

4) Wie Schäfiner L ©. 77, Reuder I. ©. 261; ganz irrig Dunham I]. 
p- 98 „from the accession of Honorius the roman empire existed only by 
sufferance* — alsdann hätte es nicht noch achtzig Jahre eriftirt. 

5) Diefe Auffaffung allein erklärt den bisher (z. B. Maff. I. S. 360, Luden 
IL ©. 363, Schloſſer ©. 139, Vogt p. 48, v. Wietersh. IV. ©. 231) umerflärten 
Schritt; ſchief Thierry nouv. r&cits p. 410 Attale „empereur du senat* u. 412; 
viel zu günftig denfen Alarihs Stellung Vogt p. 48. 51, Wislicenus IL ©. 134 f. 
Köpfe ©. 156. 

6) Zos. VI. 1. 6, Soz. IX., anders und irrig Philost. XIL 3. 
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Senat dur Bedrohung mit Sturm oder Aushungerung, in Allem 
jeinen Willen zu thun, d. 5. den Honorius abzufegen und in ber 
Perſon des Stadtpräfecten Attalus aus altjenatorifchem Gefchlecht ') 
einen neuen Kaifer zu erheben, welcher nun alle weitern Forderungen 
erfüllen mußte, 

Attalus wurde von dem Biſchof Sigifar zum NArianismug ?) 
befehrt; Heiden, denen er innerlich zuneigte, und Arianer hofften auf 
ihn; er warb in forgfältiger Wahrung der Form mit Diadem, Purpur 
und den andern imperatoriichen Inſignien angethan ’). Ferner ward 
num Alarich magister militum, fein Schwager Athaulf comes equi- 
tum domesticorum *) und für fein Bolt mochte der König befere 
als die früher verlangten Site in Ausficht genommen haben, wenn 
erjt friedliche Anfiedlung in Stalien möglich geworben °), 

Hier müſſen wir bei dem nothwendig ſich aufbrängenden Ge: 
banfen verweilen: weßhalb ließ Alarich nicht jich jelbjt zum Kaifer 
ernennen, was doch für feinen Zweck“) das Einfachite gewejen wäre? 
Die richtige Beantwortung diefer Frage enthält die jtärkjte Beftätigung 
unſerer Grundanficht von dem echt nationalen Urjprung und ber 
Iharfen juriftiichen Beftimmtheit des germanijchen Königthums als 
eines Rechtsinftituts. Wenn die Stellung diejer Germanenfönige nur 


1) Olymp. p. 449, Proc, b. V. I. 2. 

2) Rad) Soz. IX. 9 vom Katbolicismus, wohl nicht vom Heidenthum (wie 
Krafit L 1 ©. 417, Mafmann Ulf. p. XXX): ein Nichtgetaufter Hätte a. 409 
ſchwerlich Stadtpräfeet von Nom fein können. 

8) Proc, b. V. I. 2. 

4) Olymp. ap. Phot. ed. Bekker. p. 449, Zos. VI. 6. 7, Oros. VII. 42, 
Proc. 1. c., Soz. IX. 8, Philost. XII. 3, Beſſel G. ©. 228, Buat. VII. p. 178; 
über jene Würben Garnier p. 54. 

5) Auch Geifeln verlangte und erhielt er, darunter war bamals ber junge (vix 
puberibus sub annis puer objectus geticis catervis, bellorum mora, foederis 
sequester) Aätius; fo richtig Wurm p. 8, nicht, wie Hansen oben ©. 41 N. 8 
a. 402. (W. bat die Schrift von H., jcheint es, nicht gefannt), Merobaudes c. IV. 
v.41—46 mundi pretium — fuit paventis — das fanıı mur die Stabt (intentas 
Latio faces removet, ferner VII. v. 128 cum telaque Tarpejas premerent 
arctoa secures, 130 pignusque superbi foederis et mundi pretium) Rom meinen, 

6) Proc. b. V. I. 2 legt ihm nur die Abficht bei, Honorius durch Attalus 
zu erfegen; aber weßhalb? Auch Gibbon c. 31 jchweigt auf diefe Frage wie Zeuß 
©. 419, Köpfe ©. 127, ſehr kurz v. Neumont I. ©. 739, bejjer aber nicht er— 
ſchöpfend Lehuérou inst, mérov. I. p. 175. 

Dahn, germanifhes Königthum V. 4 
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auf römifchen Eivil- und Militair- Aemtern und dem Födus ruhte‘), 
weßhalb hat dann gar niemals ein echter Germanentönig, jo oft fie 
es gekonnt hätten, die höchſte Stufe auf diefer römischen Leiter für 
fich felbjt in Anfpruch genommen, warum hat weber Alarich noch 
Athaulf?), weder Genſerich noch Theoderich noch irgend einer ber 
folgenden Stalien nad) völliger Erledigung des weſtrömiſchen Kaiſer— 
ſtuhls beherrjchenden Gothen> und Langobarben-Könige ſich ald weit: 
römiſchen Kaifer ausrufen lafjen? Weßhalb bedurfte es erjt jo langer 
Vorbereitung bis, und weßhalb erjchien es als etwas jo ganz Außer: 
ordentliches, als die Eröffnung einer neuen welthijtorijchen Aera, daß 
endlich Karl ver Große den weſtrömiſchen Kaijertitel annahm, ohne 
indeß den Titel „König der Franken” aufzugeben? Offenbar machte 
ſich Alarich deßhalb nicht aus einem Germanenkönig zum römiſchen 
Imperator, weil zwijchen dieſen beiden hiſtoriſchen, aus grunbver- 
ſchiedenen Rechtsanſchauungen erwachſenen, jelbjtändigen Rechtsinftitus 
tionen in den Gedanken der Römer und Germanen eine unüberſteig— 
liche Kluft bejtand ’), weil das germaniſche Königthum nicht eine 
hohe römische Eivil- und Militairwürde war, von ber man zur 
höchſten römischen Civil- und Militairwärde aufjteigen mochte; 
Berichiedenheit der Welensart *) trennte alternativ beide juriftijche 
Möglichkeiten: freie Germanen Tonnte man nicht als römifcher 
Imperator beherrſchen, nur im Krieg dem imperium Unterworfene. 

Anderjeits hatte, wer echtes Königthum beſaß, gar nicht das Be- 
bürfniß einer andern Gewalt über Germanen: wäre Königsherrichaft 
über Germanen Folge römijcher Würden gewejen, jever Germanenfürft, 
der konnte, hätte nach der höchſten römischen Würbe trachten müffen. 

Nicht die Scheu vor der einem Barbaren unerreihbaren Majeftät 
ber römifchen Kaiferwürbe lag jener Enthaltung zu Grunde, wie man 
oft behauptet. Denn ſchon feit Jahrhunderten ſehen wir wiederholt 


1) v. Sybel ©. 167. 169; ertremfte Gonfequenz bievon bei Weber ©. 145: 
„den Germanen war das Königthum urfprünglich fremd“. 

2) Denn Köpke's Auffaffung von Oros. VII. 43 fann ich nicht theilen ; nad 
Socr. VII. 10 verſchmäht Alarich die oſtrömiſche Krone (!). 

3) Ich möchte daher nicht jagen, Alarich verfhmäht bie Kaiferfrone, wie 
v. Giejebr. I. ©. 55, der überhaupt die Germanen zu ftarl und das Kaiferreich zu 
ſchwach baritellt. 

4) Daber bat Wulfila neunmal bas in der That unübertragbare Caesar, 
Kaisap des Tertes unüberjegt gelaffen: Kaisar, und niemals Piudans dafür gejegt. 
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Barbaren ſich mit dem Faiferlihen Purpur befleiden, au einzelnen 
Germanen, Nicht:Königen, traute man wenigjtens gleiches Trachten zu: 
e8 wurde aljo der Borgang für möglich gehalten. Warum haben nım 
Alarich, Athaulf, Theoderich, Alboin nicht dasfelbe getyan? Eben weil 
fie, neben ihren römischen Würden, echte Könige eines germanijchen 
Volkes und weil joldie Könige etwas Andres waren als jene bloßen 
Abenteurer im römijchen Dienjt, die, wenn jie auch etwa als Gefolge: 
herren über germanifche Schwerter geboten, doch als Bafis ihrer Macht 
nur römijche Würden hatten und deßhalb die höchfte römijche Würde 
erjtreben mußten und konnten. Nichts zeigt Elarer als dieſe Betrachtung 
den jpecifiichen Rechtsunterjchieb zwifchen dem alt:nationalen germanijchen 
Königthum und jenen römischen Civil: und Militair. Gewalten, aus 
deren Anhäufung in der Hand eines Germanen man das germanijche 
Königthum hat entjtehen laſſen wollen. — 

Der größte Theil Italiens fiel’) anfangs Attalus zu. Zur 
Bekämpfung des dem Honorius treu bleibenden Statthalters Heraklian 
von Afrifa, des Mörders Stilifo’8, wurden Truppen übergefeßt: 
Alarich ?) z0g vor Ravenna, den Sohn des Theodoſius in feine Gewalt 
zu bringen. Honorius war bamals fchwer bebvrängt ?’): feine Beamten 
und Generale fielen von ihm ab, er bot dem Gegenkaifer Theilung 
der Herrſchaft an‘): aber Attalus wollte ihm nur das Leben, doch 
in Verbannung „und nicht ohne Körperverſtümmlung“ gewähren. 
Schon wollte Honorius nad Byzanz’) entfliehn und Stalien auf: 
geben: da trat plößlich ein Umjchlag ein. 

Heraflian hatte die Truppen des Attalus geworfen *), er jchidte 


— — — ee 


1) Freilich nur gezwungen von Alarich Zos. VI. 10. 

2) Ober, wie man es nannte, Attalus Olymp. p. 452: nach Proc. b. V. 
I, 2, beide; Soz. IX. 8, 

8) Proc. b. V. I. 2 xapadoxoövrı xal Ev Tpwupiars pepopivep, ferner ra 
foyara dropouuivors, vgl. Gibbon c, 81; man flüchtete damals vor den Gothen 
von Ravenna nad Unteritalien und Sicilien, fo Turranius Rufinus, wie id) 
Bähr I. S. 207 entnehme. 

4) Soz. IX. 8. 

6) Zos. VI. 7 f, nad) Olymp. p. 451 1. c. ober nad Afrifa Proc. b. V. 
I. 2, Soz. IX. 8, Philostorg. XII. 3, Gibbon ce, 31; Detail, das uns bier nicht 
intereffirt, f. bei Nofenftein Forſch. I. S. 173, Pallm. J. ©. 305 f. und „Alarich“ 
bei Pauly ©. 291. 

6) Zos, VI, 9, 

4® 
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mit dieſer Siegesnahricht Geld ') und bebrängte Rom durch Ab: 
jperrung der Zufuhr dermaßen ?), daß die Stadt ſich gegen Attalus 
und für Honorius erffärte ’): auch die abgefallenen Feldherrn traten 
jet wieder zu dieſem zurüd. Alarich aber fand bie Sumpf » Linien 
von Ravenna undurchdringbar und bejchloß feinen Gegenfaifer, deſſen 
Unverjtand *) und bochfahrender, ja gefährlicher Eigenfinn *) — (wider 
den Rath Alarichs ſchickte cr Führer faft ohne Truppen nah Afrika, 
weil ihm die Seher kampfloſen Sieg verheißen °): auch verſprach 
er den Römern Herjtellung der alten Weltherrſchaft') und mähnte, 
Alarichs fich als Werkzeugs hiezu bedienen zu können: er 309 unfähige 
Römer den von Marich empfohlenen Germanen vor und der Gothe fing 
mit Grund an, feinem Gefchöpf zu mißtrauen, er plane, nad) Be: 
feftigung in der Herrichaft, ihm und ben Seinen ben Untergang) ’) — 
ihn verbroß und ber nach dem Abfall der Römer feinen Werth mehr’) 
für ihn hatte, einer Verjtändigung mit Honorius zu opfern, ber 
doch allein ji in Wahrheit als Imperator behauptet hatte !%). Er 
jetste jenen in einem feierlichen öffentlichen Act zu Rimini '') ab und 
ſchickte Purpur und Diadem — fie jelbft anzulegen fällt ihm auch 
jegt nicht in den Sinn — mit neuen Friedensanträgen an Honorius"?). 

Uber diefer wies ihn ab: ein Sieg des Sarus, ber jih nad 


1) Auch Soldaten famen nad Ravenna von Byzanz Proc. 1. c., Soer. 1. c., 
Soz, L. c, 


2) Zos, VI. 17, Soz, IX. 8. 

3) Hievon ſchweigt Luden II. ©. 364 völlig. 

4) Proc. b. V. I, 2 oöre auröcs Ts voeiv Ixavöc. 

5) 1. c. oöre r@ eu eimövn netodijvar; wohl nad) Olymp. p. 452 un meds- 
nevos "Alapiyw. 

6) Soz, IX. 8, 

7) 2gl. Reitem, p. 421. 428. 

8) Vgl. Köpfe ©. 27, Vogt p. 48, Thierry r6cits nouv. p. 428, anders 
Leo I. ©. 285. 

9) Auch) feine Neigung zu ben Heiden ſchadete: „der Ghriftengott widerftrebte 


feiner Herrſchaft“, Fauriel I. p. 88, nad, Zeller p. 20 ebenjo das Arianiſche 
Belenntniß dem Gothenfönig bei den Stalienern. 


10) Philost. XII, 3. 
11) Nicht Rom wie Soz, IX, 8. 
12) Soz. IX. 9. Abſichtliche Verhöhbnung wie Soer. VII. 10 bes imperium 


lag Alarich jehr fern; Attalus folgte als Privatmanın (Gothis cohaesit, Prosper) 
oder Gefangener (Proc. b, V, I. 2) dem gothiſchen Lager, 
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längerem Schwanfen durch feinen Haß gegen Athaulf') oder Alarich?) 
wieder ganz für die Römer hatte entfcheiden laſſen, mochte feinen 
Muth erhöhn, der freilich Hinter den Gräben, Ganälen und Thürmen 
von Ravenna ziemlich wohlfeil war ?). 

Der Gothenkönig zog ab von dieſer unbezwingbaren Feſtung ber 
Sümpfe und zum britten Mal vor die Thore Noms, welche er fich 
buch Berrath *) oder Gewalt °) öffnete‘). Ebenfo ſchwanken bie Be- 
richte über den größeren oder geringeren Grab der Zerftörung und 
Plünderung bei der Einnahme; jedenfalls erfreuten ſich die Kirchen, 
wie der Anerkennung des Ajylrechts ”), fo aud im Uebrigen großer 
Schonung oder body baldiger Reftitution und offenbar hat man das 
Maß der Verwüftung jehr übertrieben — namentlich ift bei Selbft- 
Widerſpruch des nämlichen Schriftftellers das Rhetoriſche in der Dar- 
jtellung abzuziehen ®). 


1) Olymp. p. 450, Zos. VI. 13. 

2) Olymp. p. 449. 

3) Olymp. p. 452, Zos. VI. 12. 13, Soz. IX. 9, Oros. VII. 42, Buat. 
VU. p. 204, Majf. I. ©. 362. 

4) Proc. b. V. T. = Soz. IX. 15, jo Gibbon c. 31. 

5) Oros. L. c. ep. Hieron. ad Prineipiam. So Luden II. ©. 578. 

6) 4. Aug. a. 410 Clintof L 1, c., Köpfe ©. 127. 

7) Idac. p. 15, August. civ. Dei I. 7. 84, II. 1 de urb. excid. VI. 
p. 716—24. Hieron. ad Princip. Oros. VII. 39, Soz. IX. 10. 

8) ®gl. Com. Marc. p. 277, fo Proc. b. V. I. 2 Aygustin, de excid. VI. 
p. 716—24 retractationes II. 43 de eiv. Dei XV. 2, I. 12. 13. Hieron. ad 
Gaudent. p. 130. „Reiche Beute” Olymp. p. 449, Soer. VII. 10, v. Wietersh. 
IV. ©. 235, Thierry nouveaux re6eits „le sac de Rome“, Troya I. 4. b. 
p- 434, Valiente 1. e., Romey II. p.23, Montalembert I. ©. 157, Wislicenus II. 
©. 59, Zödler ©. 289. Dagegen derſelbe Augustin. de eiv. Dei I. 7. 14, UL 29 
unb derfelbe Hieron. ad Principiam p. 170: ber „Brennus unfrer Tage”, dann 
Idac. p.15 Rut. Numant.‘I. p.119 fagt nur tristem casum; nad) Oros. VII. 39, 
I. 19 (bienady Isid. p. 251: daſelbſt die Legende mit Alarihs Wort: cum Romanis 
gessi bellum, non cum apostolis Dei) verbrannten nur einzelne Häufer. ſ. Hugo 
Grot.p.51 de Luzan, Ataulfo p. 260, Joh. Magn. Goth. p. 489, Maſt. I. ©. 364, 
Luden II. ©. 366, Krafft J. 1 ©. 422, Bufe II. ©. 173—180 (Legenden), Vogt 
P. 89, Gerard I. p. 83. Aeltere Literatur f. bei Gibbon 1. e., Schlofjer ©. 192, 
Gregorov. I. ©. 146, Köpfe ©. 128; das meijte Material bei Befjel G. ©. 240, 
treffend ſchon Barth. ad Rut. Num. p. 197 ut quisque paganismo, imperatori, 
Gothis, Christianis, Stiliconi, Alaricho faventior; vgl. v. Neumont I. ©.740—743, 
Wirth I. ©. 360, Bähr J. ©. 95, Rückert C. ©. I. ©. 247; viel Jrriges bei 
Cenac Moncaut I. p. 196 f. 
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Alarich aber mußte trachten, das reiche Afrika’) zu gewinnen, 
noch immer die Kornkammer Roms und Italiens, das feinen Getreide 
bedarf wegen der Latifundienwirtbichaft nicht jelbjt zu erzeugen ver: 
mochte und deßhalb, wie die legten Vorgänge deutlich gezeigt, ohne 
Beherrſchung der libyſchen Häfen nicht zu behaupten war: der König 
zog daher alsbald ’) von Rom über Campanien, — in bieje Tage 
fällt die Belagerung und Einnahme von Nola und die längere Gefangen: 
ſchaft des Biſchofs Paullinus?) — dann über Bruttium und Rhegium 
nach Unteritalien, um zunächſt nad Sicilien überzufegen, ber alten 
Brüce zwifchen Stalien und Afrika. Jedoch ein Sturm zerjtörte 
feine Schiffe in der Meerenge von Meſſina — die jchöne Sage von 
der Statue, welche den Barbaren den Uebergang wehrt *), konnte nicht 
vor Alarich entftanden fein, va vor ihm Fein Barbar (jeit Hannibal) 
Unteritalien betreten: flüchtigen Römern fuchten die gothijchen Reiter 
damals „mit ſchwimmenden Roßen“ auf die Inſeln nachzuſetzen ) — 
und bald darauf ftarb der Gothen= Held, der von allen Germanen: 
Königen am Tiefſten in den Süben vorgebrungen war, in ber Blütbe 
feiner Jahre °). | 

Die poefievolle Bejtattung jeiner Leiche unter der melodiſchen 
Bufentowelle lehrt einerjeits, daß noch uralte Sermanenfitte ’) damals 








1) Rut. Num, I. v. 147 
quin et foecundas tibi conferat Africa messes; 
Symm. ep. IV. 4. VII. 68, Salv. VI. p. 138, vol. Leo I. ©. 285 (neben Sar: 
binien und Sicilien). 

2) Ueber die Dauer feines Aufenthalts 6 Tage (Chron. Marc. com. p. 278) 
oder 3 Tage (Chron. brev. Ronc. II. p. 259, Oros. VII. 39) und die Motive 
jeines Abzugs (ficher nicht Furt vor einem Heere aus — Byzanz wie Soer. 
VII. 10) Maff. L ©. 367, anders Luben II. ©. 369. 579, Gregorov. I. ©. 155, 
Beſſel G. ©. 236, v. Bethm. H. g. P. J. ©. 177. 

8) Paull. Nol. p. 117, Biſchof ſeit a. 409 Bähr ©. 50. Bufe II. S. M 
ſucht die ſelbſtwiderſprechende Tradition (zuerſt bei Greg. magn. dial. III. 1) von 
ber Gefangenſchaft Paullins (als Gärtner) bei dem Eidbim bes Vandalen königs 
auf den Schwager des Gothenkönigs zu übertragen, ftatt die Legendenjchablone zu 
erlennen. 

4) Olymp. p. 453. 

5) Rut. Num. I. v. 334. 

6) Ende a. 410. An einer Kranfbeit Proc. 1. c., Oros. VII. 43 „ben über: 
menſchlichen Anftrengungen *! Niehues ©. 374; über Sagen und Aberglauben 
biebei Olymp. p. 452. — Jord. c.80, viel Rhetorik bei Thierry re&cits p. 463—- 484 
la mort d’ Alaric, 

7) Grimm, Geld. d. d. Spr. I. ©. 135; nichts hierüber bei Bergmann, les 
Getes p.281 „la sepulture*, les Scythes, „funerailles“ p.71; f. Cluver p. 360. 
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bei den Weltgothen dauerte, anderſeits aber verräth fie Teife — fo 
fühlt man ich beinah verjucht zu meinen — das Gefühl des Volkes, 
nicht ſtark genug zu fein, das Grab ihres Königs durch Aufrichtung 
dauernber Herrichaft in ber Halbinfel zu. befchüten. 

Zu Maris Nachfolger wurde gewählt Athaulf (a. 410—415), 
der Bruder feiner Gattin’), eine — nad) beſtimmtem Quellenzeugniß ?) 
wie nad) dem Gejammteindrucd feiner Handlungen — bedeutende Per: 
ſönlichkeit. Von feiner Vorgejchichte wifjen wir ficher nur, daß er 
Alarich aus Ober: Pannonien Berftärkungen zugeführt hat’); er mag 
ein altabliges Geſchlechterhaupt und ein mächtiger Gefolgsherr geweſen 
fein: jedenfalls erjcheint ev immer als abhängiger, wenn aud, erfter, 
Heerführer Alarichs ). 

Er gab, ſcheint es, alsbald den kühnen Plan, nach Sicilien und 
Afrifa überzuſetzen und damit auch den Gedanken der Behauptung 
Italiens auf’). Die nächſten zwei Jahre nad; Maris Tod waren 


1) Olymp.: 6 ns yovamös adelpös p. 450 Idac. p. 15, Marc. Chron. 
p. 278 propinquus ungenau; nicht hatte Athaulf eine Schweiter Alarichs wie 
Cenac Moncaut I. p. 206; nicht „Schwiegervater“! Ferreras I. 3. $ 21 „Bruder“, 
endlich richtig $ 33; „Vetter“ Roſenſt. Weitg. ©. 3, cousin, Mayerne p. 165, frater 
Vogt p. 47, vgl. Fauriel I, p. 103; ſehr boshaft und giftig, aber oft zutreffend 
die Kritif diejer Unachtfamfeiten des Ferreras bei Berganza crisis. 3. B. p. 48 
über Rarbonne. 

2) Oros. VII. 43 animo viribus ingenioque nimius vgl. Fauriel I. p. 103. 

3) Oben ©. 41 NR. 9. Zos, V. 37; was Tallm. I. ©. 261 von einer dem 
König ebenbürtigen Stellung dortjelbit anführt, jind grundloje Vermuthungen. 

4) Bgl. Roſenſt. I. ©. 193; wenn Olymp. p. 459 erzählt, ein pn& poipac 
yardıens ſei durch ihn getödtet worden, woher noch a. 414 eine „alte Feindſchaft“ in 
Tubios, dem Diener jenes Gemorbeten, glimmt, jo bejagt dies für Athaulfs Stellung 
in Pannonien wenig (Büdinger öſterr. G. J. S. 39 läßt ihn des Ermordeten Thron 
einnehmen), wenn auch jene That dortbin zu verlegen; vielleicht liegt eine Verwechs— 
lung mit Sarus vor, den aber Olymp. ſchwerlich Ans nennen würde, nachdem er 
p. 449 benjelben nennt nindous piv OAtyou Enapyovra, Aypı yap dtaxosiwv 7) wat 
Tpraxosimv 6 Aaag Eäereivero, Alkus BE Hpwixöv rıya zal Ev näyaıs dxaraymvıarov. 

5) Anders Köpfe ©. 130; aber die Nachricht, da er abermals Rom einge: 
nommen und geplündert und jest erſt Placidia gefangen babe, Jord. c. 31, Olymp. 
p- 449, Oros, VI. 40, Idac, p. 15, bay. Chron. Marc. p. 278 u. Jord, jelbjt 
de regn, suce. (oder Placidia’s Fürbitte Nom gerettet Ruhnken. p. 24) ijt un: 
glaubwürdig, j. auch Majf. IL ©. 368, Köpfe ©. 132, Roſenſt. ©. 3, anders 
Zuden II. S. 579, zweifelnd Troya I. 4 b. p. 485; ob er fich nach Tuſcien zurück— 
gewendet md dort niedergelafjen babe, iſt aus L. 7 Cd. Th. XI. 28 nicht 
zu erweilen wie Tillemont art. 51 sur Honore Majf. I. ©. 375, Aſchb. ©. 98, 
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wohl durch wechjelnde Verhandlungen und Feindjeligfeiten mit Honorius 
ausgefüllt, (deſſen einflußreiche Schweſter Placidia jchon feit a. 408 
im Lager der Gothen als Gefangene '), Geifel?), und Vermittlerin 
lebte) ®), unter allmäliger Rückbewegung aus dem gefährlichen Süden 
nach dem ficherern Nordweſten ver Halbinfel. Im Jahre 412 aber *) 
führte Athaulf fein Heer und Voll?) aus Stalien nah Gallien, 
offenbar in der Abficht, hier die vergeblich gefuchten ruhigen und un: 
abhängigen Site zu gewinnen. Ob dabei mit Honorius ein Vertrag 
dahin gejchloffen wurde, daß die Gothen im Einvernehmen mit dem 
Feldheren Gonftantius „für den Kaifer” Gallien von dem Anmaßer 
Sovinus‘), welchen Burgunden und Alanen ıumterftügten, Spanien 
von den Bandalen, Alanen und Sueven befreien, in beiden Provinzen 
den Aufruhr der verzweifelnden Bauern, den Bundſchuh der Bagauden, 
niederwerfen und alsdann bieje Länder zugleich für ſich und ven 
Kaifer wider andere Barbaren vertheidigen follten oder ob Athaulf 
auf eigne Kauft fich nach Gallien wandte — dieſe Frage ift nach dem 
Stand der Quellen nicht ficher zu enticheiden ’): jebenfalls mußte 





Rofenft. 1. e., fiher find nur Verheerungen diefer Provinz nach jener Stelle 
u. Rut. Num. I. v. 39 seg. 

postquam tuscus ager postquamque aurelius agger 

perpessus geticas ense vel igne manus. 

1) Idac, p. 10. 

2) speciale pignus Oros. VII, 40, 

3) Ruhnken, p. 22. 

4) Irrig a. 414 Isid. p. 1063 (richtig Clinton I. 1. c.); der contin. Prosp. 
ed. Hille p. 85 ift fo ſchlecht unterrichtet in biefen Dingen, daß er die von Narſes 
befiegten DOftgothen a. 555 nach Spanien ziehen läßt. 

5) orparös Proc. b. V. I. 2 exereitus Jord. 1. c., über dieſen Ausdrud 
ſ. A. U. ©. 246. 

6) Auf die übrigen galliichen Wirren — Gonftantin, Gerontius — babe ih 
nicht einzugeben. 

7) So auch Pfiſter I. ©. 230, Morales V. p. 341, Fauriel IL, p. 112; gegen 
einen Vertrag Vaissette I. p. 164, M. de la Huerta p. 228, gut p. 241—242, 
Ulloa, prineipio p. 295, Leo I. ©. 286 nimmt dagegen Vertrag mit Jovinus und 
wie de Luzan, Ataulfo p. 250, ganz irrig, nach Athaulfs Abzug noch gotbilche 
Beſetzung Liguriens an. König von Stalien nennt ihn de Luzan p. 248250. 
Für einen mit Honorius abgeſchloßnen Vertrag über Abtretung Galliens — (und 
Spaniens, fo Rico y Amat. L p. 6) man wäre bienady auf den ſchon a. 408 mut 
Alarich verhandelten Plan zurüdgefommen jo Sempere I. p. 56 (historia), — 
Gothofr, proleg. c. 5 Nota y, Masdeu X. p. 10, Alteserra aquit. p. 342, 
Ferreras II. $ 33 (aber nach Illyrien ift Athaulf nicht gezogen! $ 41.) de Luzan, 
origen p. 105, Ataulfo p. 247. 249, Gibbon c. 31, Lafuente II. p. 248, Dun- 


> 
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Honorius den Abzug der Gothen aus feiner Nähe und ihre Kämpfe 
mit Jovinus und den Barbaren in bermalen doch für ihn verlornen '), 
und duch jene Bauernrevolution zerrütteten Provinzen mit demſelben 
Intereſſe jehen wie fpäter Zeno den Aufbruch Theoderichs gegen 
Odovakar und nad) Stalien. Die Ziele aller germanischen Strebungen in 
biefer Zeit — Site in römijchen Provinzen gegen Selbjtvertheidigung 
unter ftrengerer oder linderer Abhängigkeit vom Kaiſer — ſchwanken 
im Teßteren Buncte nach der jeweiligen günftigeren oder ungünftigeren 
Lage Roms oder der Barbaren ſelbſt in immer wechjelnden Schattir- 
ungen und die Motive für Annäherung oder Gegenjegung zu Rom 
lafjen ſich nur in feltnen Fällen heute noch bejtimmt beweifen. 

In Gallien angelangt fucht Athaulf, ftatt den Jovinus zu be: 
fämpfen, ſich mit demſelben auf Rath des alten Gegners des Honorius, 
bes Attalus, welcher als Privatmann das gothifche Volksheer begleitete, 
zu verjtänbigen: eine Unterredung zwijchen beiden hatte aber Feinen 
Erfolg: Jovinus zog e8 vor, fo ſcheint es, fich mit Sarus, dem Gegner 
der Balthen zu verbinden ?), der, von Honorius wegen der Ermordung 
eines feiner Gefolgsleute (doueorıxog) Bellari (Viljarip?) wieder ab— 
gefallen ?), eben nad Gallien unter Weges war. Als Athaulf dies 
ham L p. 100, Zeuß ©. 419, Troya IL 3 p. 1563, Krafit I. 1 ©.425, Bornd. 
1. ©. 174, Bufe II. ©. 182, Zeller p. 22, Pfahler ©. 55, v. Reumont L ©. 744, 
vgl. Sotelo p. 82, Valesius p. 111, v. Langethal L S.44, Wislicenus U. ©. 61, 
Bind. L ©. 11 ijt zuzugeben, daß „dari“ (ober obtinere vgl. Gingins la Sarraz 
stablissem, p. 193, ber einen Vertrag annimmt, aber: „alli6 douteux et for- 
midable*) und „ingredi* den Unterſchied von vertragsmäßigem Ginräumen und 
gewaltjamem Grobern ausdrüdt und Prosper bier von ingredi ſpricht: ob aber bie 
einzelne Quelle ihr dari ober ingredi jedesmal richtig anwendet, ift eine andre 
Frage; ältere Spanier wie Lopez Madera p.8. p. 17, de Luzan, Ataulfo p. 247 
legen auf bie Abtretung an Alarich oder Athaulf größtes Gewicht, um die Legiti: 
mität und das hohe Alter des ſpaniſchen Thrones gegenüber dem „illegitimen* 
franzöfiichen und deutjchen Reich darzutbun, (jedoch Feine Unterordnung unter Rom, 
Valiente) Joh. M. Goth, p. 441 läßt Ntbaulf, den rex externus, (wie ibm alle 
Gothenkönige außer Schweden heißen) aus Liebe zu Placidia Rom und Jtalien dem 
Honorius „ſchenken“. v. Betbm, H. r. P. IH. S.23 Abzug „weil das ausgefogene 
Land fie nicht ernährte*. 

1) Hieron. ep. 123 ad Ageruchiam; vgl. Zödler S. 285, Walckenaer II. 
p. 374, Erhard I. ©. 80. 

2) Olymp. p. 454; Prosper ed. Pithoeus p. 747, Atholphus . . a socie- 
tate Jovini avertitur ſehr dunkel; dafiir Gibbon c, 31 p. 292, Köpfe ©. 132, 
Fauriel I. p. 116; unentichieden auch Maſk. I. 1. c., Edblad p. 20, 2embfe 
a. a. D. (bei v. Bethm. H. P. ©. 177 fteht Avitus wohl verdrudt für Jovinus). 

3) Nach Soz, IX, 13 tritt Carus als röpawos gegen Honorius auf. Viel: 
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erfuhr, überfiel er mit größter Uebermacht ') ven verhaßten Lande: 
mann und Rival und lieg ihn nad grimmiger Gegenwehr töten. 

Mahrjcheinlich hatte ſich Athaulf mit Jovinus in Gallien theilen 
wollen ?): denn er bricht mit ihm ſofort, als dieſer ftatt deßen feinen 
Bruder Sebajtian zum Mitregenten annimmt, und ſucht wieder nad) 
Verbindung mit Honorius: er veripricht, die Köpfe ber beiden An— 
maßer in Bälde nach Ravenna zu liefern und Placivia frei zu geben 
gegen eine reiche Getreidejpende an fein Volksheer, das in dieſen 
Wanderungen ſich nicht durch Acerbau hatte nähren Fönnen: ver: 
muthlic waren feſte Sige für die Gothen in Gallien eine weitere 
ſtillſchweigende VBorausjetsung des Vertrags. Athaulf vereinte fich mit 
dem Faiferlichen Präfecten Dardanus: er eroberte Valence, Dardanus 
Narbonne ?), und die Köpfe der beiden Brüber, die ſich in biefen 
Stäbten vertheidigt hatten, gelangten richtig nach) Ravenna ). 

Aber bald bejchuldigten ſich Honorius und Athaulf gegenfeitig, 
den Vertrag nicht erfüllt zu haben: die Getreidejpende blieb aus und 
Placidia blieb im Lager der Gothen’). Der König war zu neuen 
Feindfeligfeiten gezwungen, fein Volk zu verforgen: ein Verſuch auf 
das reiche Marjeille wurde von dem Kaiferlichen Feldherrn Bonifacius ©) 
blutig abgemwiefen ’), dagegen gelang es, im Herbjt durch Lift”) — bie 
gothifchen Krieger ließen fich bei der Weinlefe auf den Aerndtewagen 
ber Winzer unter Reblaub verborgen in die offenen Thore fahren — 


— — u. — — — 


leicht auch wegen der Annäherung zwiſchen dem Kaiſer und Athaulf, umgelehrt 
Roſenſt. S. 5. 

1) Olymp. l. e. ſpricht von 10,000 gegen die 18 oder 20 Begleiter des Sarus, 
ber überhaupt böchftens über 300 Gothen gebietet. 

2) So auch Luden II. S. 375, ber aber ©. 580 Arm. 12 u. 581 Anm. 15 
den Einfluß des Gonjtantius zu früh einfegt, ſ. auch Rofenftein Weſtg. ©.5 (gegen 
Gibbon u. Fauriel) Derihsweiler ©. 21. 

8) a. 413 Olymp. p. 455, Prosper p. 647 (747), Idat. ad a. 413; übles 
Lob von Jovin, Gerontius, Dardanus Apoll. s. V. 9. 

4) Jerig die Chronologie bei Philostorg. XII. 6. 

5) Olymp. p. 455. 456. 

6) Bl. A. J. ©. 148. 

7) Olymp. 1. c. 456, Athaulf jelbjt verwundet; Wurm p. 31. 

8) Idac. p. 17; über bie Chronologie vgl. Vaissette, hist, de Languedoc I. 
p- 642 u. Aſchb. ©. 100 gegen Tillem, a. 51 sur Honore, anders Maſt. L 
l. c. u. Gibbon c. 31. 
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Narbonne und von da aus auch ZTouloufe ') und ohne Gewalt?) das 
wichtige Bordeaur zu gewinnen °). 

Die TFrievensverhandlungen fcheinen namentlih an bem hart: 
nädigen Berlangen der Auslieferung Placidia's gejcheitert zu fein, deren 
Hand Eonjtantius, der jetzige Beherricher des Kaijers, zugejagt erhalten 
hatte und zur Befeftigung feiner Stellung für unentbehrlich halten 
mochte *). Aber aus ganz ähnlichen Motiven wollte der Gothentönig 
die Tochter des Theodofius nicht von ſich lafjen ’): fie war bis dahin 
als Geifel immer die bejte Bürgjchaft für eine Wiederverftändigung 
mit dem Kaiſer geweſen. Jetzt ging Athaulf weiter: ev konnte, man 
ſieht das Har, entfernt nicht daran denken in feindlichen Gegenfaß zu 
der überlegenen römischen Culturmacht in Gallien, bloß als barbarifcher 
Eroberer, für ſich und jein Bolt auf die Dauer Herrichaft und Wohnfik 
zu behaupten: er mußte um jeden Preis die römische Welt mit ſich 
und den Seinen verjöhnen %). Berfagte ihm das hiefür geeignetjte 
Mittel: Genehmigung der gothiichen Niederlafjung und Verleihung 
römischer Civil: oder Militairwürden durch den Kaijer felbjt, jo bot 
ji als zweitbeite Auskunft die engjte Verbindung mit dev glänzenden 
und bebeutenden Placidia, welche, die Tochter und Schwejter römischer 
Kaifer, al8 die perfonificirte römische Legitimität erſchien. Als Gatte 
Placidia's mochte Athaulf, auch ohne den Willen des Kaijers, ben 
Römern in Gallien als Schüger ſich empfehlen und er hatte immer 
noch Hoffnung, alsdann auch die volle Anerkennung feines Schwagers 
in Ravenna zu gewinnen. Offenbar wollte Athaulf ähnlich wie Stilifo 
die Stübe des Reiches und — der Beherricher des Kaiſers werben, 
aber nicht wie jener am Hofe, ifolirt, ohne nationalen Rüdhalt, 
jondern im fernen fihern Gallien und geſchirmt durch jein Bolkstönig- 
tbum, Die Stellung Stilifo’s und zwar ganz in deſſen Weiſe hatte 
num aber auch Conſtantius für ſich auserjehen und deßhalb ijt Con: 








1) Rutil, Numant. v. 4096: 
et colere externos capta Tolosa lares. 
2) Paull. Pell. Eucharist. v. 812: 
nostra ex urbe Gothi fuerant qui in pace recepti. 

3) Paullin. v. 311. 

4) Sie war auch an ſich begehrenswert) Olymp. p. 456. 

5) Es knüpft Athaulf ihre Auslieferung abfihtlih an unannehmbare Beding: 
ungen. 

6) Bgl. Volz p. 11, Roſenſt. Weſtg. ©.5, v. Sybel €. 47, anders Fauriell. 
p. 123. 
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ftantius, nicht der Kaiſer, der eigentliche Feind des Athaulf bis zu 
deſſen Tode'), Die Vermählung des Gothenkönigs mit Placidia 
wurde zu Narbonne ?) mit unverfennbarer Abfichtlichfeit in folcher 
Form gefeiert, daß die Braut in Tracht und Ceremoniell als Neprä- 
jentantin des römiſchen Imperatorenthums erſchien: die Hochzeitsfeier 
wurde nicht, wie es Rechtens gewejen wäre, in germanifchen, ſondern 
mit ängftliher Sorgfalt in ftreng römischen Stil abgehalten: ber 
Gothenkönig jelbft erjchien in römifher Tracht und nahm ben 
zweiten, die Imperatrix den erjten, ven Ehrenplaß ein ?): alle Welt 
jollte in bdiefer Heirath die Verfchmelzung des legitimen Römerſtaats 
mit dem Wejtgothenvolf als Vertreter des längft in’s Reich recipirten 
Germanenthums erbliden, und in der That glaubten viele Zeitgenoffen 
damals biejes Ziel durch jenen gleichſam ſymboliſchen Act erreicht *): 
„man glaubte erfüllt die Prophezeiung Daniels von ber Verbindung 
des Herrſchers im Often mit dem König des Nordens” °). 


— — — — — — — — 


1) Das haben alle bisherigen Darſtellungen z. B. Morales V. p. 356 über: 
ſehen, ſ. beſ. Olymp. p. 458. 


2) Januar a. 414 Clinton I. 1. c. 


8) Olymp. p. 458 rpoxadeodetong Maxıdtas evrastadı ve Popamas imevno- 
pevn xat oyinarı Bascırd, suyxaßtlera: au war 'Abaouipos Evdedunivor yAaviba 
»aı my Ally Popatwv oda: aber bie bei diefem „römiſchen“ Feſt entfaltete Pracht 
ftammte aus — dem geplünderten Nom. 


4) Idac. p. 18, Isid. 1. c. 


5) Unfere Auffaffung läßt die perfönlihen Neigungen von Athaulf, Placidia 
und Gonftantius außer Anfchlag, weil unbezeugt; anders de Luzan Ataulfo p. 247, 
Morales V. p. 339, Luden II. ©. 372 (der in Zeit, Ort und gänzlid im ber 
Motivirung irrt), Lembfe I. ©. 19, Krafit J. 1 ©. 425 und, wie der alte Ruhnk. 
p. 26, wiljen die modernen Franzojen (und auch Nichues S. 375, v. Wietersh. IV. 
S. 238. 268) allzuviel von diefen erotiichen Motiven; Fabeln aus Johannes Magn. 
h. Got, bei Valiente p. 82 und Späteren. Nach Olymp. p. 457 bedurfte es der 
oraudn xat Lroßnen eines Römers, Ganbdidianus, nad) Philost. XI. 4 wieder: 
holter Werbung, Placidia zu gewinnen; daß bie Hodyzeit erft in Narbonne (Idac. 
P. 18, Olymp. J. ce.) im Haufe eines vornehmen Nömers, Ingenius, nicht Shen 
in Stalien, gefeiert wurde wie Jord. c. 31, Masdeu X. p. 12, Gibbon c. 31 
p. 281, Luden II. 372. 376, Vannucei IV. p. 625, auch nicht in Marſeille, wie 
Zeller p. 22, iſt jicher; einverfianden Ferreras II. $ 46, Heeren VII. ©, 556, 
Lembte I. S. 20, Rofenft. Weitg. 6. Mittelmeinungen bei Maff, J. ©. 376, de 
Catel hist. du Languedoc. p. 453 (Nachfeier der ſchon in Italien vollzogenen 
Vermählung). Attalus führte den römischen Hochzeitchor, aber nicht ſchon als aber: 
maliger Kaifer (wie Luden IL. ©. 376); nad Philost. XII. 4 batte 9. in erjter 
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Aber diefer kühne Schritt jteigerte die Spannung mit Honorius 
ftatt fie gu verringern: denn Conjtantius beherrichte den Kaifer nad) 
wie vor und Athaulf gab alsbald die Hoffnung einer Verföhnung jo 
volljtändig auf, daß er den Attalus zum zweiten Male als Gegen: 
faifer erhob a. 414 '), der ſich auch fofort mit dem Apparat ber 
faiferlichen PBalaftbeamten umgab und z. B. den „Schatmeijter eines 
leeren Schatzes“ beitellte ’). — 

Gleichwohl blieb Athaulf’8 Lage in Gallien bebenfli genug: 
namentlich Titt fein Volk Nahrungsmangel, da von ruhigem Feldbau 
feine Rede fein konnte und die jeebeherrjchende Faijerliche Flotte die 
Zufuhr abjchnitt *): er juchte, weichend, die Pyrenäen zu gewinnen 
und ließ in jeiner Hauptjtadbt Narbonne nur Beſatzung zurüd *). 
Als Eonjtantius, der feine Bekämpfung, wie unjere Auffaffung leicht 
erklärt, mit jcharfem Eifer betrieb ’) von Arles beranzog, verließen 
die Gothen die Stabt und eilten, unter ftarker Verheerung bes von 


Ehe eine Oſtgothin Bapßapızod yivovs Zaupopdrwv zur Frau. Vales. vermutet, 
die Lüde (. .. Pöoıw Osrpoyordunv . . ) habe beren Berftoßung enthalten. Weber 
die Hochzeit mit Placidia vgl. noch Alteserra aquit. p. 343, Edblad p.28, Pfahler 
A. ©. 56; Zuftimmung des Honorius irrig Schlojfer ©. 199, Hansen I. p. 39, 
Zeller p. 22, Laboulaye propr. p. 244 (pour dot les Gaules et l’Espagne — 
à conquérir), Edblad p.22, Wislicenus II. ©.62, Leo I. S. 27, vgl. v. Wietersh. 
IV. ©. 263, Buat. VII. p. 209, Troya I. 4 b. p.448 (verfannt bei Lafuente II. 
p- 248), Romey II. p. 497, v. Reumont J. ©. 744, Fauriel I.p.124, Gabourd I. 
p. 119, Cönac Moncaut I p. 201. 


1) Prosper p. 647. 684 ; über die Zeit vgl. Aſchb. S. 102, Rofenit. ©. 9; 
ganz irrig verlegt dieje Vorgänge in’s Jahr 409 unter Alarih, der Gallien nie 
betreten, Leipziger, der neuefte Herausgeber von Paull. Pell. p. 51, ebenjo irrig 
nad) Spanien M. de la Huerta p. 229. 


2) In Perſon des Paull. Pell. Euchar. v. 291, ber dem eiteln Spiel (vano 
solatio) ded „Tyrannus“* vergebens wiberjtrebte; John O’Reilly I. p. 114. 
3) Oros. VII. 48. 


4) Idac. a patricio Constantio pulsatus p. 18 ut relicta Narbona Hispanias 
peteret Oros, VII. 42 abire in H. coögit: irrig Fauriel I. p. 126; feine Gapi- 
tulation wie C&nac Moneaut I. p. 202; parteiifch für die Gothen, gegen Klare 
Quellen, Luden II. S. 377 gejtügt auf ben ebenfalls parteiifchen Jord.; ähnlich 
Mariana V. 2, Gibbon c. 31. Ferreras IL. $ 49 meint, er habe gegen Rom nicht 
fehten wollen; richtig Cenni p. 169, Gaupp ©. 378, Köpfe ©. 133, NRofenft. 
©. 9; unentſchieden Romey II. p. 25; erfunden Masdeu X. p. 13, Iserhielm 
p. 25 Einladung durch die Spanier; jchwanfend hierüber Aldama I p. 218. 


5) Oros. VII. 43 magna gerendarum rerum industria, 
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ihnen aufgegebenen und num feindlich behandelten Landes, ihrem König 
über die Bergpäſſe nad) '). 

Auch Bordeaur räumten fie erſt nad) vorgängiger Plünderung ?) 
und unterweges wollten jie noch Bazas nehmen und den jtädtijchen 
und Provincial-Adel dajelbft, von dejjen Reihthum angelodt, im Bund 
mit den empörten Sclaven züchtigen, ohne Zweifel für Sympatbien 
mit Eonjtantius, wurden aber hieran durd den Abfall ver ihnen bis- 
ber wiberwillig verbündeten Alanen — auch dies zeigt die üble Lage 
der Gothen — verhindert ). PBaullinus, der „Schatmeifter " des 
Attalus, vermittelte den Vertrag zwilchen der Stadt und den Alanen, 
welche die Gärten der Vorſtadt befeßten und vor dem „gemeinfamen 
gothiihen Feind“ beſchützten *). 

Gallien und Attalus, der „hohle Schattenfaijer”?) waren jo 
von den Gothen preisgegeben: leterer, von jeher nur auf die Waffen 
der Barbaren gejtüßt, „ohne eigene Zuverficht und Mittel” *) warb 
auf der Flucht gefangen, nad; Ravenna gebradht und dort mit bem 
einſt von ihm dem Sohne des Theodoſius gedrohten Schickſal, — 
Berftümmelung und Verbannung, — geftraft ”). 

Athaulf Hatte inzwijchen Barcelona eingenommen und juchte von 
dieſem feſten Stügpunft aus Raum in Spanien zu gewinnen, zunächſt 


— — —— — — 


1) Paull. Pell. v. 198 in praedam permissa populo abeunti 313—314 
non aliter nobis quam belli jure subactis 
aspera quaeque omni urbi irrogavere. 
311 profecturi regis Atiuli Oros. VIL 42 Gothog, Narbona expulit. Irrig 
Leo I. ©. 287, Wirth L E. 361, ganz irrig Niehues 1. c. 
2) Paull. Pell.; über Borbeaur unter Athaulf John O'Reilly I. p. 112. 
3) 4.1. ©.263, Wurm p.58, Fauriel I. p. 130—134, Paull. Pell. v. 329. 
4) Späte Sagen über die Gotben bei de Catel p. 420. 
5) Oros. VII. 42 inane imperii simulacrum, 


6) Gut hierüber Paull. Pell. v. 297, der den Tyrannus verließ und dem 
„gothiſchen Frieden“ folgte d. h. dem Schuß, ber Rechtsordnung, welche fie ge: 
wäbrten; über Paull. P. vgl. Schloſſer S. 323—336, Ampere II. p. 158, 

7) Nicht ausgeliefert von ben Gothen, wie Leo I. S. 287, Clinton 1. ce. 
(„surrendered*) nad Philost. XII. 4; vgl. Prosper p. 647 A. a Gothis ad 
Hispanias (migrantibus?) neglectus et praesidio carens capitur. Marc. Chron, 
p. 277 nady Oros. VII. 42 in mari (A. imperatore facto, infecto, refecto et 
defecto); erjt a. 416 Luden I. ©. 378, Clinton 1. c., Rofenjt. ©. 13; er: 
funden Masdeu X. p. 15, daß Athaulf ſelbſt Kaifer gejpielt oder, Cönac Mon- 
caut IL. p. 204, daß er Attalus nad Afrifa habe jenden wollen. 
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gegen bie Vandalen“). Als ihm bier Placidia einen Sohn gebar, 
Icheint die Hoffnung einer Ausgleihung mit Rom nochmal aufgelebt 
zu haben ?): der Knabe erhielt den bedeutungsvollen Namen Theodofius 
und jein baldiger Tod wurde von ben Zeitgenofjen als ein verhäng- 
nißvolles Ereigniß betrachtet °). Athaulf jelbjt wurde kurz darauf 
von dem in jeine Dienjte getretenen *) Gefolgsmann eines alten 
Feindes (vielleicht des Sarus) *), der neben dem Blut feines Herrn 
eigne Berhöhnungen ob feiner Heinen Geftalt rächen wollte, ermordet *). — 
Nur mit Widerjtreben war der König durch Conſtantius in Feindſchaft 
gegen Rom gedrängt worden ’). Er hatte eingefehen, daß fein feit jo 
langen Jahren nicht zu Ruhe gelommenes, in Krieg und Wanderung 
geihwächtes, in feinem jtaatlihen Zujammenhang ſchwer bebrohtes 
Volk nicht im Stande war, gegen den Willen Roms in irgend wünſch— 
baren Sitzen ſich zu behaupten: auf eine völlige Austilgung des rö— 
miſchen Elements aber und Erjegung durd das Germanijche mußte 


— — — —— —— — — — 


1) Jord. e. 81. 

2) Olymp. p. 58, Oros. VUI. 43. 

8) Idac. chron. p. 18; hienach Isid. h. 1. e. Die feierliche Bejtattung in 
filbernem Sarge bei Olymp. p. 458; erfunden ein Vertrag mit Sonjtantius, wonad) 
A. verſprochen, feine Flotte zu halten Cönac Moncaut I. p. 204, 

4) Philost. XII. 4 ür6 rıvos Toy oixelwv. 

5) Eo Gibbon c. 31, Leo I. ©. 287. 

6) Auguft oder September (Köpfe ©. 133) a. 415; vor 24. September 
Clinton 1, c.; jo combinire id nad Aſchb. S. 105, Ferreras IL. $ 50, v. Wictersh. 
IV. ©. 266, Jord. 1. c., der ben Mörder Eberulf, und Olymp. p. 459, ber ihn 
Aosßros nennt (gotbifcher und Iateinifcher Doppelname?). Ferner Oros. VII. 43 
dolo suorum ; Prosper: a quodam suorum ; Idac. p. 18 inter familiares fabulas 
per quendam Gothum; Fabeln über Athaulfs Grabmal Hieron, Paul, Barcino 
P. 842, Tarapha p. 540 (bei Barcelona); die Galſche) Inſchrift bei Vasaeus 
p- 660, Nonius p. 404, Beuter p. 390 bat ſchon Mariana V, 2 bezweifelt; (daf 
Sigerih ſich ſchon unter Alarich ausgezeichnet, Rod. Tolet. Berganza p.3, iſt Er: 
findung oder Verwechslung mit Sarus) Masdeu IX. p. 2, X. p. 16, Morales V. 
p- 362 unentſchieden; erfunden la bassesse de sa naissance C&nac Moncaut I. 
p- 206. 

7) Dap er nit im Dienft des Kaifers aus Gallien zog und in Spanien 
focht, (mie Gibbon c. 86, ähnlich Türf S. 31) ift Har, ſ. Aſchb. ©. 103, Lemble J. 
©. 20, Roſenſt. W. ©. ©. 11; damals ce. a. 412—415 war Honorius mit ben 
Barbaren in Spanien in Frieden, bdiefe im römijhen foedus 4. I, ©. 147. 165; 
daher ganz begreiflih, da man zu Byzanz ben Tod Athaulfs mit Illumination und 
Gircusfeften feierte Chron. pasch. p, 572 („von Honorius* war er aber freilich 
nicht vernichtet worben). 
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er verzichten, da er erkannte, daß auch hiezu die Kraft der Weſtgothen 
nicht ausreichte, abgejehen von ihrer Unfähigkeit, damals ſchon jelbft 
Träger und Fortjeßer ber römischen Eultur zu werden: namentlich 
hätten jie die enge — und, wir bürfen hinzufügen, verfnöcherte — Straff: 
beit des römiſchen Staatslebens, der „Civilitas“ ’) nicht ertragen. 

Seit er dieſe beiden Unmöglichkeiten erfannt, erflärte er, habe 
er den einzig offnen Mittelweg eingeichlagen, das Römerreich durch 
die Kraft feines Volkes zu ftüßen und durch engften Anſchluß an 
Rom zugleid das Kaiſerreich und fein Volt vor andern Feinden zu 
bewahren ?). 

Schwerlich war damals — anders nad) weiteren hundert Jahren des 
Verfalls auf römifcher und der jtaatlichen Reorganifation auf germanifcher 
Seite — eine andere Bolitif möglich *): denn an eine dauernde Ver— 
bindung aller Barbarenjtämme gegen Nom war bei dem Mangel jedes 
Zufammengehörigkeitsgefühls, jeder weiter blidenden politifchen Einficht 


1) S. A. IL ©. 18. 

2) Dies ift der durch feine Thaten beftätigte Sinn feiner meift mißverſtandnen 
Erklärung bei Oros. VIL. 43 (quod Ataulfus) referre solitus esset, se in primis 
ardenter inhiasse, ut, obliterato romano nomine, romanum omne solum 
Gothorum imperium et faceret et vocaret essetque, ut vulgariter loquar, 
Gotliia, quod Romania fuisset fieretque nunc Ataulfus quod quondam Caesar 
Augustus; atque ubi multa experientia probavisset, neque Gothos ullo modo 
parere legibus posse propter effrenatam barbariem, neque reipublicae inter- 
dici leges oportere, sine quibus respublica non est respublica, elegisse se 
saltem, ut gloriam sibi de restituendo in integrum augendoque romano nomine 
Gothorum viribus quaereret, habereturgue apud posteros romanae restitutionis 
auctor, postquam esse non potuerat immutator. (lleber bes Oros. Tendenz nicht 
übel jhon de Luzan, Ataulfo p. 258.) freilich traf auch der Schluß ber ©. 60 
erwähnten Prophezeiung Daniels zu: „aber fie werben body nicht aneinander halten, 
gleichwie Eifen und Thon ſich nicht mengen läßt“. Val. Vaissette I. p. 167, Buat. VII. 
p. 216, Papon I. p. 23, Gibbon 1. c., Biener op. ac. II. p. 16, Joh. M. Goth. 
p- 491, Iserhielm p. 24, Maſk. L ©. 367, Luden I. ©. 371, Lembfe I. ©. 19, 
v, Syb. ©. 166, v. Wietersh. IV. ©. 257, Michelet L p. 145, Fauriel I. p. 137, 
Lavall&ö L p. 79, Laurentie I. p. 71, Vogt p. 49, C&nac Moncaut I. p. 200, 
Lehu£rou I. p. 175. 203, Rojenft. Weſt-G. ©. 7; über das hieraus von Goldaft 
fabricirte Edietum Athaulfi (für echt gehalten von Iserhielm p. 87, aber auch noch 
von Heinecc. ant. p. 24, Hoffmann I. p. 473, v. Seldow ©. 275), f. Verfaß. und 
Geſetzgeb. Nach vielen Aelteren 3.8. Desormeaux I. p.30, de Catel comtes de 
Toulouse p. 4, Depping II. p. 206, de Luzan, origen p. 107 erfolgt die Um— 
fimmung Athaulfs durch Placidia. 

3) A. M. Rofenft. ©. 7. 


Pan. 
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in ben Maßen und bei ben ftarken Stammesgegenfägen nicht zu denken. 
Freilih war auch mit Rom fein dauernd Bündniß einzugehen, wie 
die Gefchichte der Oſtgothen deutlich zeigt: Vernichtung eines Barbaren- 
ſtamms durch den andern oder durch die eigne vorübergehend wieder 
gehobne Macht, ohne Rückſicht auf alle frühern Verträge, war und 
blieb römisches Syſtem. Und wenn nicht die ganze Erijtenz, jo war 
doc die Nationalität ") und die Unabhängigkeit eignen politischen Lebens 
durch das foedus mit Rom fortwährend bebrobt, Zum Theil ein 
dunkler Inſtinct bievon, Eräftiger aber gewiß die bloße planloje Raub: 
und Kampf: Lujt und bie nationale Antipathie gegen Rom und 
Römische Ordnung erhielt bei den Weſtgothen eine antirömijche immer 
friegsluftige Partei lebendig. Athaulf jcheint, abgefehen von jenen 
privaten und individuellen Rachegründen, einer joldyen Partei zum 
Opfer gefallen zu jein ?); man erinnere ſich, daß Sarus zuletzt gegen 
Honorius aufgetreten war; es konnte aljo deſſen Rächer ſich mit den 
Römerfeinden, wohl gegen ben romanifirenden König verbinden, 
Dies bejtätigen bebeutfam die nächjten Ereignifje ’). Athaulf hatte 
feinem Bruder jterbend Rüdgabe der Placidia und Freundſchaft mit 
Rom empfohlen. Aber nicht bdiefer Bruder Athaulf’s, ſondern 
ein Bruber des Sarus, Sigrid, gelangte durch Gemwaltmittel feiner 
Partei auf den Thron und diefe Partei — war eben die römer— 
feindliche *). 

Die Ermordung der jechs Kinder Athaulf's aus früherer Che, 
mehr noch die harte Behandlung der Placidia als Kriegsgefangenen — 
jie mußte mit andern Gefangnen zwölf römische Meilen vor dem 
Pferde des Königs zu Fuße gehen — zeigen die Tendenzen ber neuen 
Machthaber *). Schon am fichenten Tage) wurde Sigrid ermordet 


1) Val. Helff. ©. 3. 4. 

2) Oros. VII. 43 cum .. paci petendae atque offerendae studiosissime 
insisteret . . dolo suorum (Prosper: a quodam suorum), ut fertur, oceisus 
est, 

3) Vgl. Aſchb. S. 106. 

4) Olymp. p. 459 Bıadoyos di 6 rad Zapou adeipüs . . omoudz nAldov zat 
Buvaarııa 7) dxolaulig xai vonw yivera. 

5) Bgl. v. Syb. ©. 167. Nachklingend in der Fabel, die Gothen hätten 
Athaulf ermordet: quod Romae pepereisset Marin. Sicul, VI. p. 354, j. aud) 
Vasaeus p. 660, Villadiego p. 55. 

6) Nicht im 7. Monat, wie Berganza p. 3. 

Dahn, germanifhes Königthum V. 5 


66 


a. 415, vielleicht") weil er fich?) zu den Römern zu neigen begann ?). 
Sein Nachfolger Walja a. 415—419*) verbefferte jofort die Behand- 
lung ber Kaijertochter, feßte aber die Kämpfe gegen die römijchen 
wie gegen die barbariichen Beſatzungen der Städte fort“) und drang 
fo von Barcelona wejtlih an der Südküſte von Spanien bis nad) 
Cadix vor. Aber jo mißlich“) und wenig befeftigt waren gleichwohl 
bie gothiſchen Verhäaltniſſe') in dem außer von den Römern noch von 
vier andern Germanenftämmen vecupirten Lande, daß Walja fogar 
ven alten Plan Alarichs, nach Afrika überzujegen, jet, da ihn nur 
die jchmale Meerenge von jenen reichen und nur von den Römern 
vertheidigten Provinzen trennte, wieder aufnahm “). Der üble Aus- 


1) So Mariana V. 2, Villadiego p. 55, Mayerne p. 167, Sempere I. 
p. 69, Fauriel I. p. 139, Munnoz I. p. 353; fritiflos Romey II. p. 27, Cenac 
Moncaut ]. p. 206; eine unmöglide Gonjectur ijt castrum Sigerici jtatt Sisara 
bei Cortez y Lopez II. p. 331 zur Zeit des Ptolemäus! 

2) Wie Oros. VII. 43 mit freilich höchſt zweifelbafter Glaubwürdigkeit meldet 
(Isidor fjchreibt ihn nur aus); völlig verworfen von Roſenſt. W. &. ©. 11, Köpke 
©. 33. 

3) Cum judicio Dei ad pacem pronus (Isidor. promptissimus) esset, 
nihilominus a suis interfectus est Jord. c. 31 nur fraude suorum peremtus; 
ganz falfch Lembke, der umgekehrt die Mißhandlung Placidia's als Grund jeiner 
Ermordung angiebt; Fabeln über feine fünf Söhne aus Rod. tol.II. 7, bei Rizius 
und Tarapha ]. c., wo die Stelle des Jord. über Attila auf Sigrich übertragen 
wird! Auch Genjerih bat er mit Sigrid verwechſelt (geradezu G. ftatt ©. heißt 
er bei Julian del Castillo p. 75) und ihm fünf Söhne mit den Namen ber Van- 
dalenkönige gegeben. 

4) Nicht Athaulfs Bruder, wie Ferreras IL $ 51, oder Verwandter, Desormeaux 
p- 32 f. Aſchb. S. 108; Prosper, Idac. p. 18, Philostorg. XU. 4 lajjen Walja 
mit Uebergebung Sigrichs auf Athaulf folgen, jo noch Lavalle I. p. 79; anders 
Prosp. Tiro; vgl. noch Olymp. l. e. pukapyos, Hyepwv von Walja; Oros. VII. 43, 
Jord. c. 32. 

5) A. J. ©. 147; deßhalb zugleih für (jo v. Syb. ©. 167) und gegen ben 
Kaifer operirend; Oron. 1 c. tendentiös: ad hoc electus a Gothis, ut pacem in- 
fringeret, ad hoc ordinatus a Deo, ut pacem confirmaret; vgl. Valesius 
p. 139. 

6) ©. die große Hungersnoth des Jahres 415/16 bei Olymp. p. 462. 

7) Anders Lembke I. ©. 21. 

8) Roſenſt. W. G. ©. 12 bat aus Orosius wahrſcheinlich gemacht, daß ein 
früheres geſcheitertes Unternehmen einer felbjtändigen Abıheilung von MWefigotben 
(die fi in Folge der Parteifpaltungen im Bolt losreißen wollten) den König 
warnte; zu ſpät fest dies Isidor p. 1064; (nad) Oros. warnende Erinnerungen 
an Alarihs Unternehmen). 
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gang erjter Verſuche Hiezu, Stürme, und ver Mangel an ausreichenden 
Schiffen braten ihn davon ab). Da nun aber Conftantius, ber 
jeine Abfichten auf Placivia jet erneuerte, mit einem römiſchen Heer 
bie Pyrenäen überjchritt, war Walja fehr bereit, mit dem Kaijer 
feinen Frieden zu machen ?). Placidia ward jet aus einem Hinderniß 
eine Beförberung des Verſtändniſſes ): gegen ihre Auslieferung erhielt 
Walja 600,000 Scheffel Waiten für fein in unftäten Fechten und 
Wandern darbendes Volt und übernahm die Verpflichtung, die Halb: 
injel von den Bandalen, Sueven und Alanen zu befreien, offenbar, 
um die bisher von ihnen eingenommenen Siße zu gewinnen und fortan 
unter römijcher Oberhoheit, gegen andre Feinde des Kaifers zu ver: 
theidigen *): man ſieht, bie Gothen traten jeßt in biejelbe Stellung, 
welche kurz vorher a. 412 — 415 jene andern Germanenjtämme vom 
Kaifer eingeräumt erhalten Hatten’): die Gothen erneuen jetzt mit 
Meitrom das früher zur Zeit des Theodoſius“) mit Oftrom gefchloßne 
foedus: ihre Siege a. 416 — 418 gelten als Siege des Kaijers: 
gefangne Bandalenkönige jendet Walja an Honorius, ver fie zu Rom 
im Triumph aufführt ”). Gegen die ſchwächern Barbarenftaaten, 


4) Daher begreift fi, daß die Balearen no Anfang Februar a, 418 nicht 
von den Gothen bejegt waren (ep. Severi major. civitate romanis legibus sub- 
dita (fugiunt) gladios barbarorum, p. 736 u. 740 zwei Juden flüchten vor 
ben clades Hisp. nad Minorca). Jene Beſitznahme geihah wohl erſt jeit ber 
Wiedereroberung Spaniens unter oder nah Eurich. 

2) a. 416 C&nac Moncaut p. 207 (nicht 418, wie Morales V. p. 370). 

8) Olymp. p. 402 Honorius ſchickt Geſandte: orovdas eipmvwas Yeodar xat 
anokaßeiv nv Maxıdtiay ... . anostakivros aus ottos . . . amoAuerar MMaxıdıa, 
Euplatius ſ. Olymp. 1. e. (nicht auch Magistrianus, fondern E. heißt 6 yayısıp. 
ſ. Olymp. apud Phot. ed. Bekker.) Prosper p. 648 (687) pacem expetens ed. 
Pithoe, p. 749 jogar Gothi cum se iterum Ataulfo peremto movissent, Con- 
stantis (I. Constantii) repelluntur occursu. Das ijt die divina providentia bes 
Isidor., j. auch Gibbon c, 31. 

4) Pax optima. Daher erfolgte Oros. VII. 1. e. einfiweilen — das zeigt die 
Setreibelieferung — Cinquartierung und Verpflegung wie cantonirender römijcher 
Truppen. 

5) Eo ifi Oros. VII. 1. o. zu verſtehen nad Abzug der Rhetorik vgl. Aſchb. 
©. 170, Rofenit. ®. ©. ©. 13; anders Maff. I. S. 385; zu günjtig ftellt durch— 
gebend die Lage ber Gothen dar Pfahler A. S. 87, Munnoz I. p. 353, Ulloa, 
prineipio p. 806—310, Gibbon c. 31 p. 302, v. Bethm. H. g. P. J. ©. 17, v. Wietersh. 
IV. ©. 268, Lafuente II. p. 300, Fauriel I. p. 140. 

6) Oben ©. 17. 

7) a. 417; mit Attalus; vgl, Olymp. l. c., Oros. VIL, Prosper l. c., 

5* 
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Silingen und Alanen, erfodt Walja große Vortheile a. 417. 418 
und auch die jtärkern asdingiſchen Bandalen fanden nur durch Rückzug 
in die galliciichen Gebirge Schuß gegen die Fortichritte der Gothen '). 

Aber ſchon Ende 418?) zog das Voll aus Spanien wieder völlig 
ab und erhielt durch Vertrag die römiſche Provinz Aquitanica jecunda 
mit einigen Städten benachbarter Provinzen eingeräumt, b. 5. das 
herrliche Stromgebiet der Garonne „von Touloufe bis zum Ocean“ ?) 
mit den Städten Bordeaur, Agen, Angoul&me, Saintes, Poitiers 
und PBerigeur, neben Eleineren, (Auch, Bazas, Lecloure, Eauze) und 
dazu (in Narbonneniis prima) das jchöne Toulouje, welches von Ans 
fang, wenn nicht gleih Hauptftabt, doch die wichtigjte Stadt des 
Reiches wurbe, und bemjelben bei den Späteren den Namen bes tolo= 
ſaniſchen verlieh *), Zur Zeit der fpätern größten Ausbehnung bes 


Idac. p.18. 19, Wallia cum patricio Constantio pace.. facta, Alanis (etc...) 
adversatur, A. J. ©.147, vgl, Isidor. ad a.416 u. 417, Jord. c. 33, Philostorg. 
XI. 4, 5; Rutil. v. 115 seg. 


1) 4.1 ©. 147, Rojenft. W. ©. ©. 14, Colmeiro L p. 112, Idac.p. 19, 
Apollin. Sid. paneg. Anthem. 


2) September, jo Ferreras IL $59 woher? nicht Anfang a, 419 wie Morales 
V. p. 873. i 


3) Idac, 1. c. 


4) Bol. Bind. I. ©, 11; aus Philost. XII. 4 ed. Reading porpav rıva 
che ray Talarwy yupas Es yeupyiav anoxinpwsdnevor fann man nicht mit Köpfe 
©. 134 nur zeitweilige Abfindung folgern: „zeitweilig* d. b. bis auf befjere Zeiten 
waren alle römifchen Goncejjionen an Barbaren gemeint. Salv. VII. p. 157 Aqui- 
tania... a Deo barbaris data Prosper p. 651 (687) A. secunda et quibus- 
dam civitatibus confinium provinciarum. Aquitanica secunda zählt mit Aquitan. 
prima, Narbonn, prima et secunda, viennensis, novempopulana u. alpes 
maritimae zu den septem provinciae: not. prov. Gall. und dazu bie Lit. bei Böck. II. 
P. 471—80, fie war eine ber 3 dioeceses bes praef. praet. Gall. mit einem eignen 
vicarius VII. prov. Gu£rard essai p. 27, Rocquain p. 263 „Aquitaine depuis 
Auguste jusqu’ A la periode barbare“ Walckenaer II. p. 399, über bie Abgrenzung 
Aſchb. S.111 und bie Ältere Literatur bajelbft. Dubos I. S.363 Alteserra aquit. 
p- 349, Fauriel I. p. 142, „Septimania® Pagi ad 401 u. a. 374 Alteserra 
notac p. 151, rer. ag. p. 10—15, nicht zuerft bei Apoll. S. IIL 2, Rojenft. 
W. G. ©. 14. 15 und nidt von jenen „fieben Städten“ der Gothen benannt, denn 
ihon bei Plinius II. 4 und Pomponius Mela finden fih Septumani (bei Beziers); 
diefe, nicht die septima legio, die bei Bezierd und in Languedoc cantonirte, Bruzen 
la Martiniöre VII, p. 470, hatten wohl längit vorher der Landichaft den Namen 
gegeben; vgl. Volmer p. 6, ungenügend hier auch Jacobs Geogr. p. 129 (fie cr: 
hielten auch mehr als fieben Städte). 
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Begriffes umfaßte dies „Septimanien” genannte Gebiet die Biſchofs— 
Städte und = Gebiete von Air, Apt, Riez, Frejus, Sifteron, Arleg, 
(Carcaſſonne, Nimes), Marfeille, Toulon, Digne, Grafje, Vence, 
Glandeve, Senez, Nice, (und Touloufe) '). 

Daß die Gothen damals ſpaniſche Landichaften, wie Gatalonien, 
d. 5. das djtliche Tarraconien mit Barcelona, behielten, ift ein Irr— 
thum älterer Darjtellungen ?), abgejehen ’) von Befabungen in 
einzelnen Städten Traft des Födus und für die Römer‘). 

Die Gründe diefer Rückwanderung laſſen ſich nicht genau an— 
geben °), doch lag die Initiative gewiß auf römifcher Seite‘): viel- 
leicht wollte man die Gothen in ber entlegnen Halbinjel nicht all’ zu 
jelbjtändig werben lafjen ’); vielleicht auch begegnete man fich hier 
mit einem Wunſche Walja’s jelbjt: denn Spanien war jchwerer mit: 
genommen als das lachende, „üppige Land der goldnen Garonne*, 
Nach der begeijterten Schilderung *) der Zeitgenoſſen galt Aquitanien 
als die „Perle Galliens““), Fruchtbarkeit und Schönheit des Landes 
waren gleich gefeiert, „nicht einen Theil der Erde, ein Stüd des 
PBaradiejes glaubten die Bewohner daran zu beſitzen“!“). Rebgelände 


— — — m mn 


1) Papon I. p.183—588, Vaissette L p. 213 f., de Catel p.33—38 und 
comtes de Toulouse p. 3, Ulloa, prineipio p. 343, Warnfünig L ©. 65, 
Lezardiöre I. p. 287, Gingins la Sarraz etablissement p. 212, Jacobs, Geo- 
graphie p. 85, Lavall& I. p. 77. 

2) Masdeu X. p.23, Mariana V. 8, ſ. Maſk. I. ©. 388, Sotelo p. 83, 
und bie Literatur daſelbſt; Schäffner I. S. 77, auch noch Ascargorta ©. 44, 
Lafuente II. p. 805, ®irtb I. ©. 361, Cenac Moncaut I. p. 208, ridtig de 
Mandajors p. 430, v. Wietersh. IV. ©. 272, Wurm p. 32. 

3) Das löſt die Quellemwiderfprüde bei Ulloa, principio p. 8322 — 824, 
z. B. über Barcelona p. 32I—332. 

4) Das gegen Cenac Moncaut I, p. 212. 

5) Gibbon ce. 31 fchweigt; ebenſo Köpfe ©. 134; vgl. Schloſſer ©. 200; 
v, Wietersheim IV. ©. 269; irrig läßt Lemble L ©. 22 Aquitanien ſchon a. 416 
den Gothen verſprechen wie Ferreras IL. $ 33 nad) Philostorg. XII. 4. 

6) Idac. p. 19 Gothi per Constantinum ad Gallias revocati; Prosper 
1.c.; das betont mit Fug ſchon Ulloa, prineipio p. 311, Teuber „Avitus“ nimmt 
getbifche Znitiative an; als Lohn „ob meritum vietorise« tindlich Isidor., hienach 
Morales V. p. 873. 

7) So Vaissette I. p. 177. 

8) Bei Salv. VII. p. 151. 164 — opes luxuriantium. 

9) Bgl. Gaupp ©. 410. 

40) Deren hoben Ruhm f. bei Hehn ©. 33, 39. 
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wechſelten mit goldenen Saten, blühende Fluren mit Obſtgärten und 
lieblichen Hainen, von Quellen durchrieſelt, von Flüffen durchſtrömt; 
und man wandelte noch immer mit frohen Liedern unter den Myrthen 
und Platanen von Bordeaux '). 

Der Gebirgsfrieg aber gegen bie nunmehr „in ben unzugänglichen 
Winkeln?) Spaniens concentrirte vandaliſche und ſueviſche Macht, 
„welche jest ’) erkannt hatte, daß ihnen Rom nicht einmal im Bund 
mit den föderirten Germanen gewachjen ei” *) war ohne lodende 
Ausſicht *). 

Von jetzt an beginnt eine gedeihlichere Entwicklung des gothiſchen 
Volkes: das ſeit fünfundvierzig Jahren vergeblich geſuchte Ziel, Land, 
dauernde und vortheilhafte Wohnfige °), und damit die Vorausſetzung 
germanijchen Stantslebens, ja hier der Neugeftaltung bes Volkes, ift 
endlich erreicht: freilich in fo engem Anſchluß“) an Rom, mit ber 
Gefahr jo ſtarker Abhängigkeit von römiſchem Weſen, wie fie Alarich 
hatte vermeiden wollen. Die rajch vorjchreitende Romanifirung ber 
weitgothijchen Nationalität, namentlich aber ihres Rechts: und Staats— 
lebens, erklärt fih, abgejchen von dem Einfluß biejer füdlichen lang 
und tief von römischer Eultur durchtränkten Landſchaften, — der Adel, 
der noch in der Auvergne keltiſch ſprach, ſchämte fich deſſen und befliß 
jih, das Latein als Mutterfprache zu lernen ®) — und ber größern 
MWeichheit gothiihen Stammes im Vergleich mit Franken, Alamannen, 
Langobarden, wejentlid) aus dem Bundesverhältnig mit Rom, unter 
welchem bie neue Staatengründung erfolgte. 





1) Apoll. Sip. VIII. 9; vgl. die phufifalifche Geographie der Provence bei 
Papon I. p. 2—131, Alteserra rer. aq. p. 105. 

2) Isid. h. G. p. 1075. 

3) D. h. feit der Niederlage bes Gajtinus A. L ©. 148. 

4) Salvian VII. p. 165. 

5) Andere Erwägungen bei Aſchbach ©. 110. 

6) Ob aber damals fchon Landtheilung und Hospitalitas? fo Gaupp ©. 379 
vielleicht; aber aus den Quellen folgt nur Decupation des Landes im Ganzen, mil 
einziger Ausnahme bes &s yeopytav bei Philost.; (anders Reuder I. ©. 262); einigen 
Aderbau beweift Merobaudes VIII. v. 14, f. 4. VI. „Landtheilung“. 

7) Lehuerou inst. mérov. l. c., G6rard I. p. 84 übertreiben das. 

8) Ap. Sid. III. 3. 


II. Geſchichte des Reiches von Tonloufe a. 419—507. 
(Bon Walja bis Amalarid.) 


Noch im erften Jahre der Rückwanderung aus Spanien nad) 
Sallien a. 419°) ftarb Walja: ihm folgte durch Wahl des Volks— 
heeres Theoderich I. a. 419—451. Walja hinterließ, fcheint es, nur 
eine Tochter, jpäter die Mutter Rifimers; Theoderich war ihm nicht 
verwandt ?). Unter feiner langen Regierung und feinen Fräftigen 
Nachfolgern hob ſich die Macht und dehnte ſich das Gebiet der Gothen 
in Gallien, die „gothica sors“ ?), bedeutend. — Die Gefchichte des 
Bolfes bis auf die Zeit Eurich’8 wird von einer doppelten Strömung 
bewegt: einerjeits folgten diefe Könige dem natürlichen *), ja durch bie 
feit ruhiger Siedelung zunehmende Bevölkerung nothwendig gewordnen 
Drange, bie gotbijche Niederlaffung und Herrfchaft über den urfprüng: 
lich angewiefenen jchmalen Landftreifen nad) Süden bis an die Rhone, 


4) Ueber biefes Datum Idac. p. 20, f. Clinton 1. c. u. Köpfe ©. 134 mit 
Recht gegen die Mehrzahl; ganz faljd Fernandez y Perez p. 111, der Walja 
bei Merida gegen die Alanen fallen läßt. 

2) Wie Mariana V. 3, Ferreras IL $ 63, Sotelo p. 83, Amaral p. 141; 
daß Th. ein Enkel Alarihs (jo Gibbon c. 85 p. 78, Wotted IV. ©. 151, Fauriell, 
p- 179, Cenac Moncaut L p. 212, v. Wietersh. TV. S. 275) darf man nicht 
nad) Einer rhetoriſchen Zeile des Apoll. Sid. c. VII. v. 505 annehmen; (von 
„Balthen“ fpricht Apoll. nicht, wie Edblad p. 10 behauptet) avus fann bier 
praedecessor bebeuten; jo auch Aſchb. 1. c., Waitz I. ©. 295, II. ©. 167, 
Rofenit. W. ©. ©. 16, Köpfe ©. 135; über den Beſuch bes Amalers Berismund 
am Hofe Waljas A. II. S.97, Troya IL. 2 ad a.417, Vaissette I. p. 177; vein 
erfunden bat Phillips Erb: u. W. N, ©. 116, daß man Theoderichs Geſchlecht 
für das britte nach Amalern und Baltben bielt; manche wie Desormeaux I. p.37 
nennen Th. Theodemer, Theobored, jo Sotelo p. 83, del Saz p. 53 Theuberes. 

3) Apoll. Sid. VII. 6, VIII 3, 

4) In anderem Sinne findet es jelbft Apoll. S. VII. 1 natürlid, nämlich) 
wie des Wolfes Raub. 
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nad Nord-Oſten bis an bie Loire auszubehnen ), d. h. ihre, von ben 
Römern mit Berechnung genau abgeftedte, rings umfchloßne Lage ?), 
zumal die Abjperrung vom Mittelmeer, zu durchbrechen, ſich auszu- 
breiten im Rouſſilon und Perigorb, durch Saintonge und Aunis, 
über Angoumois und Boitou, und die reichen und wichtigen römifchen 
Städte in ihrer Nahbarichaft zu gewinnen, Andrerſeits war aber 
das Weſtreich noch zu ftark und befonders in Gallien zu tiefgrünbig 
gewurzelt, als daß die Gothen der Anlehnung an Rom gegenüber den 
andern Germanen hätten entrathen oder gar in Feinbichaft gegen Rom 
fi) in Gallien hätten dauernd halten können. Für jene Ausbreitungs: 
verjuche mußten alfo immer Momente römiſcher Verlegenheiten und 
gallifcher PBarteiwirren abgewartet werben ’). Das gemeinjame Intereſſe 
der Römer und ber Gothen gegen gemeinfame Feinde und die Unmög- 
lichkeit, die römiſche oder die gothiſche Machtjtellung in Gallien ganz 
zu bejeitigen, führten nad jedem ſolchen gothijchen Verſuch, mochte 
er glüden oder fehlichlagen, immer bald wieder zur Verjöhnung ); — 
zurüd gaben aber die Gothen fajt nie mehr die Scholle, deren fie 
einmal Meifter geworden — das „foedus“ wurde immer wieber 
bergejtellt und die Gothen Fämpften in Spanien und Gallien gegen 
bie Feinde Roms, deren Befeitigung zulegt doch nur ihnen, nid 
Rom, zu Gute fommen jollte. 

Sp unterjtügten Hülfstruppen Theoderihs a. 422 die römischen 
Anjtrengungen, die feit dem Abzug der Gothen gewaltig um fid 
greifenden Vandalen niederzubalten “). Als aber nad) des Honorius 


1) Berfannt bei v. Sub. ©. 167, Gerard I. p. 84 (über die Loire - Linie 
Rocquain p. 265), Isid.p. 1064 Th, I. regno aquitanico non contentus. Apoll. 
S. III. 1 (Gothi) saepenumero etiam Septimaniam suam fastidiunt vel refun- 
dunt modo invidiosi hujus anguli (die Anvergne) etiam desolata proprietate 
potiantur; ... veterum finium limitibus effractis omni vel virtute vel mole 
possessionis turbidae metas in Rhodanum Ligerimque proterminant (a. 473) 
VI. 6. foedifragam gentem in swas sedes redisse, vgl. bei. VII. 6 Evarix 
r. G. limitem regni sui . . rupto foedere . . armorum jure vel tutatur vel 
promovet. VIII. 3 promotae limitem sortis. 

2) Cenac Moncaut I. p. 208 irrig über Spanien. 

3) Treffend ſchon Julian del Castillo p. 80 Th. aprovechöse de la nympha 
ocasion, 

4) Anders bie Auffaffung bei Rofenft. ©. 16. 17, vol. Wislicenus IL. ©. 137. 

5) A. L ©. 148, Fauriel I. p. 153, Niederlage der Verbündeten unter 
Gajtinus a. 422, angeblich, jo Cönac Moncaut I. p. 214 (Legendenfabeln biebei l. c-) 
buch ben Uebergang ber Gothen im Gefecht herbeigeführt Idac. p. 22, 
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Tod a. 423 gegen Kaifer Balentinian ein Anmaßer auftrat und 
Gallien jowie den großen römijchen Felbherrn Aëtius vorübergehend 
für fi gewann, ergriff Theoderich die Waffen, wie es fcheint *), 
angeblich für den legitimen Kaifer, in Wahrheit aber im eignen In— 
terefje, nahm einige?) Stäbte in feiner Sübgränge (Gallia narbon- 
nensis) und griff jchon energijch (multa vi) nach dem wichtigen Arles, 
ber „edeln Stabt” a. 425 ?). Schon Aufonius *) nennt fie das gallifche 
Rom’): und erjt noch a. 418 wieber hatte Honorius die Bedeutung dieſer 
Metropole („Eonjtantina”“ beigenannt, zu Ehren des Eonfulats bes 
Eonftantius), der „jieben Provinzen“ *) durd Verlegung der jährlichen 
Landfchafts-Verfammlung (conventus) in ihre Mauern anerkannt”). 
Aëtius aber, zu Balentinian zurüdgetreten, brachte ber Stabt Entſatz, 
überfiel die Gothen und jchlug fie empfindlich a. 426°); ihr Anführer, 
ein Bornehmer (optimas), Aonulf, wird gefangen’). Aber das foedus 
warb bald erneut, die Römer fcheinen fpäter weniger erfolgreich ge: 
fochten zu haben: denn fie ftellten den Gothen Geifeln'’). Schon im 
nächſten Sahre a. 427 Tämpften gothiſche Truppen wieder für bie 
Römer gegen bie Bandalen in Spanien ''). Zwar wagte a. 429 


1) Das bat man überfehen, jo Derichsweilerr ©. 29, — J. ©. 265, 
Rofenft. S. 17; vgl. Fauriel I. p. 180. 

2) Pleraque übertreibend Isid. h. 1. c. 

3) Prosper p. 456. 

4) p. 870, 

6) Pande, duplex Arelate, tuas, blanda hospita, portas: 

Gallula Roma, Arelas, 

6) Böck. UI. p. 475, vgl. 349, Gu6rard essai p. 106, Wurm p. 25, 
Fauriel I. p. 148, Walckenaer II. p. 418. 897, Cönac Moncaut I. p. 211, 
gegen die Gothen gerichtete Maßregel? ſchwerlich. 

7) Const. Hon. ed. Wenck. C. Theod., Witte p. 8, de la Barre p. 428, 
PaponI.p. 594, II.p. 17, Vaissette I. p. 175, Guizot cours. p. 28, Raynouard I. 
©. 139. 

8) Prosper ]l. c. non impuniti abscederunt domi. p- 690 ed. Pithoe p. 754, 
Idac. p. 25. 

9) Vielleicht aber (Ferreras IL $ 75) ift das ein fpäterer Vorgang von a. 428 
Fauriel I. p. 182, a. 429 Wurm p. 29 ober a. 430 Rofenft. ©. 18; vgl. Volmer 
p. 24, ob Merobaudes paneg. praef. II. p. 10 hieher gehört? Schlacht am 
„Schlangenberg“ (colubrarium); der König trifft erft nad) ber Niederlage ein. Daß 
fie damals das Flachland von G. Narbonnensis prima ſchon behielten, (fo 
de Mandajors p. 431) unglaubhaft (von Toulouſe bis an bie Rhone) vgl. Vals- 
sette I. p. 179, Ulloa, principio p. 326, Romey II. p. 84. 

10) So eilig Wurm p. 26 nady Apoll. Sidon. ec. VII. v. 215. 

11) Jord. c. 33, Prosper p. 659 (pacis plaeita). 
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Theoderich einen zweiten Verſuch auf den Schlüſſel des Rhonethals, 
Arles, und auf andere Städte, da die Römer durch die Franken 
bejchäftigt ſchienen: doch abermals wies ihn der herbeieilende Aötius ab"), 

In dem Bürgerkrieg zwiſchen Bonifacius?) und Aötius a. 436 
ftanden die Gothen anf Seite des Erjteren ’); jchwerlih gehörte 
des Aötius Gattin, allerdings eine gothiſche Fürjtentochter *), dem 
Haufe des Theoderih an’). Ein Jahr fpäter a. 437°) wehrte einem 
heftigen Angriff der Gothen auf Narbonne, bie ihrem jeßigen Gebiet 
näher gelegene und jchon früher ’) von ihnen beſeßne Stadt’), die 
„Pforte Spaniens”), das Zuſammenwirken ber beiben römijchen 
Teloherrn Aötius und Litorius ab. Dießmal follte die wiederholte 
Treulofigfeit %) der Gothen nachdrücklich gezüchtigt werben, vielleicht 
dachte man ihrem Reiche völlig ein Ende machen, die bewilligten Stäbte 
ihnen entreißen zu können. Litorius brady von Süden, Aätius mit 
bunnifchen '') Söldnern von Norden her in das gothiſche Gebiet: 





— — — — — 


1) Ueber ben Frieden von a. 430 Mandajors p. 483; über a. 433 u. a. 436 
Fauriel I. p. 184. 191; ein gothifcher Anführer, Vetto, zieht erfolglos gegen 
Spanien Idac. p, 25. 

2) A. L ©. 149. 

3) Gothiſche Schaaren zogen mit Genferich nach Afrifa U. L ©. 152; andere 
Gothen aber fochten gemäß dem foedus („G. foederati*) unter Bonifacius in Hippo 
gegen bie Vandalen Possid. v. 8. Aug. c. 28, Roſenſt. E. 20. 

4) Merobaudes IV. v. 17 propago regum, heroum soboles; Apoll. 
Sidon. paneg. Major. v. 205 getica sceptra. 

5) So Wurm p. 57, Hansen p. 23: Aötins war in jungen Jahren Geijel 
im Lager Alarichs gewejen, der ihm „wie einen Sohn hielt“ Merobaudes VIIL 
v. 142: vielleicht war feine Gattin mit den Balthen oder Athaulf verwandt. 

6) Prosper p. 659. 694, Idac. p. 26, Apoll. Sid. VIL v. 246. 475, 
Rosseeuw I. p. 199. 

7) Oben ©. 61. 

8) Noch andere Erwägungen Volmer p. 36. 

9) Cenac Moncaut I. p. 215. 

10) Demut eine gens foedifraga, perfida nennen fie nicht unverdient und das 
foedus ein malum Apoll. Sid. VII. 6, ep. VI. 6, Rutil. Numat. I. v. 146 und 
jogar ber Lobredner Salvian muß jagen: Gothorum gens perfida, (sed pudica 
VII. p. 169. Orientius common. II. v. 173 

multis ficta fides, multis perjuria multis 
causa fuit mortis civica proditio. 
Merobaudes p. 10 läßt am „Natternberg“ Aötius ber „giftigen Natter * auf's 
Haupt treten. 
11) Salv. VII. p. 161 praesumebamus in Chunis spem ponere, Apoll. 
* 
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letzterer ſchlug die Gothen nachdrücklich, fie verloren 8,000 Mann '). 
Eriterer belagerte ben König, deſſen Friedensanträge verworfen wurden, — 
benn bie Rorberen bes Aötius ließen feinen Collegen nicht jchlafen — 
in jeiner Hauptjtabt Toulouſe und bedrängte ihn Hart, bis ein ver: 
zweifelter Ausfall der Gothen mit der Zerjtreuung der Belagerer und 
der Gefangennahme bes fiegesgewiflen Litorins endete’). Intereſſant 
ift die Parteinahme der kirchlichen Quellen ?) für den frommen, obzwar 
arianischen König wider den halb heidniſch gefinnten Römer: Feldherrn *), 
ber bie vermittelnde Geijtlichkeit, den heiligen Biſchof Drientius von 
Auch an der Spite, mit Hochmuth abweit (feine Wahrjager hatten 
ihm prophegeit, er werbe in die Stadt einziehen und er zog auch ein— 
als Gefangner) ’) während der Gothenfönig bis zur Stunde der Schlacht 
den Bußgürtel trägt und auf den Knien liegt‘). Jetzt wollte Theoderich 
ſeinerſeits nichts von Frieden hören, fondern feine Bortheile verfolgen: 
ohne Widerjtand, ohne Kampf, nur durch Vorrüden glaubten bamals 


Sid. VII. v. 245 scythicos equites; die Hunnen unter einem König Gaufarich 
belagern vergeblich die Gothen in urbe vasatensi Greg. tur. glor. martyr. I. 13. 


1) Prosper p. 662, Idac. p. 26. 


2) a. 439 Clinton ]. e., Romey II. p. 91, Fauriel I. p. 194 Ende a. 439, 
Salvian VII. p. 161-8, Prosper p. 662, Isid. p. 1014, Jord. c. 34. 

3) Zumal Salvian. 

4) Auruspicum responsis et daemonum significationibus fidit, Prosper. 

5) Vgl. die malerifhe Schilderung Salv. p. 162. 

6) Des Litorius Eiferfucht auf Adtius und feine abergläubige Verblendung 
werben auch von Idac.p. 28, Prosper p. 662 als Urjache der Niederlage bezeichnet; 
vgl. Alteserra aquit. p. 853, Valesius p. 141; Xeltere 3. B. de Catel p. 461, 
Vaissette I. p. 183, aber auch noch Volmer p. 4, vgl. 41, Wurm p. 55, Cenac 
Moncaut I. p. 216 benügen die apokryphe v. s. Aurentii A. 8. 5. 1. Mai p. 61, 
bie offenbar ganz nad) Salv. componirt it umd nur noch einige Ausſchmückungen 
beifügt, die (der mit dem König tafelnde Spanier jo wenig wie ber wunberbare 
Nebel x.) nicht zu brauchen find. Lehrreich über die arge Verheerung Galliens in 
biefen Kriegen dagegen das common. Orientii (über einen fjpäteren j. O. R. de 
Castro II. p. 264, Bähr L ©. 72, Gallandius X. p. X.) II. v. 181 seq. als 
Augenzeuge: 

„per vicos, villas, per rura et compita et omnes 
per pagos (cunetos ?) inde vel inde viis, 
mors, dolor, excidium, strages, incendia, luctus: 
una fumavit Gallia tota rogo.“ 
Vgl. aud) Merobaudes VII. v. 20-23 populos relictis urbibus et arvis 
reddidit. 
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die Gothen ihr Gebiet bis an die Rhone dehnen zu Tönnen '); in 
folhen Tagen war der gothiſche (und Farthagifche) Hof Aſyl für alle 
unrubigen, ehrgeizigen Römer ?). 

Mit Mühe jol damals Avitus, Präfect von Gallien, dem König 
von früher ber befreundet, — er hatte a. 430 einen vergeifelten Ber- 
wanbten frei gebeten und den Uebertritt in den Dienft Theoderich's 
abgelehnt) — brieflich die Wiederherftellung des foedus vermittelt 
haben ). 

Dem entſprechend finden wir a. 446 wieber gothiſche Hülfstruppen 
unter den Römern gegen die Sueven in Spanien fechtend’). Aber 
ba fi) die Macht der Sueven gerade damals bebeutend hob °), ver: 
band ſich Theoderich alsbald auf’s Engfte mit deren König Rekiar, 
indem er ihm feine Tochter vermählte ’). Ja es unterjtügten ?) jogar 
gothiiche Truppen den Suevenfürjten, da er den Römern Saragofja 
und Slerda entrig’). Man fieht, nicht an die Römer allein wollte 
fich der König lehnen: auch mit den Vandalen in Afrika verjchwägerte 
er fi, indem er dem Sohne Genjerich’s eine andere Tochter verhei— 


— — — —— — — 


1) Apoll. Sid. carm. VII. v. 299 
capto terrarum damna patebant 

Litorio; in Rhodanum proprios producere fines 

Theudoridae fixum, nec erat pugnare necesse, 

sed migrare Getis; 
(diefe Wendung nod zwei Mal vgl. Kaufın. Ap. ©. ©.22); anders freili Prosper 
p. 663 (695) und hienach Gibbon c. 85 p. 81, Fauriel I. p. 196, aber dies 
gehört in die Zeit vor der Katajtrophe des Litorius, 

2) Idac. p. 30. 

8) Apoll. Sid. carm. VII. v. 220. 

4) 1. c. v. 808 foedus, Avite, novas; hierauf wohl auch v. 474; Rofenit., 
Prosper folgend, verwirft S. 23 den ganzen Bericht, was wohl zu weit gebt; 
ein Panegyrikus würde zur Schmähung, wenn er foldhe Dinge rein erfände; val. 
Vaissette I. p. 180, Ulloa, prineipio p. 333, Alteserra notae p. 46, Schlojier 
S. 355, Thierry Attila ©.135, Romey II. p. 92, Fauriel I. p. 197, Lafuente 
I. p. 307; auch jet juchte der König ihn in feinen Dienft zu ziehen Apoll. Sid. 
l, c. v. 228. 

5) S. Geld. der ſpaniſchen Sueven. 

6) Idac. p. 80. 

7) Idac. p. 31, Isid. h. Suevor. p. 1080 Beſuch bes Rekiar zu Touloufe 
a. 449, 

8) Nach Isidor hist. Goth. u. 1. c. o. 

9) Cum auxilio Gothorum. Irrig aljo de Mandajors p. 434, vgl. Cenac 
Moncaut I. p. 215. 


77 


rathete. Als dieſe wegen bloßen Verdachts vom Bandalenfönig ') 
graufam verftümmelt zurückgeſchickt wurde, jah ſich Theoderich freilich 
wieder auf Römer und Sueven, bie alten Feinde ber Bandalen, zurück— 
geſtoßen, aber daß er daran benfen Fonnte, mit biejen im Bunde 
einen Rachezug nad Afrika zu unternehmen ?), ift ebenfo nur eine 
Wendung der dramatiſch zugeſpitzten, perjönliche Motive hervorfuchenden 
Darftellung bes Jordanes, wie daß der bald Hierauf gegen das römiſche 
und gothiſche Gallien gerichtete gewaltige, Voͤlker mitfortwälzende 
Heereszug Attila's Tediglih von Genjerich herbeigeführt worben fei, 
der hiedurch die Rache Theoderich’S und feiner Verbündeten babe ab» 
balten wollen ’). Die großartige Bewegung Attila’8 gegen das Weit: 
reich erklärt jich vielmehr aus großartigeren Gründen der gejammten ba= 
maligen Weltlage: bier ſeien nur hervorgehoben einmal bie Erfräftigung 
des Oſtreichs ſeit Marcian’s Regierung *), anderſeits der Reiz, mit 
welchen jene noch nicht von ihnen geplünderten Länder bie unerjättlichen 
Mongolen anziehen mußten“). Die Verſuche bes Hunnenkönigs, 
Römer und Wejtgothen zu trennen und die Einen oder Andern auf 
jeine Seite zu ziehen‘), und Einen diejer Feinde durch den andern, 
dann aber auch nad) dem andern, zu vernichten, mußten jcheitern: 
zu klar war die Parteiftellung vorgezeichnet, zu jchroff der Gegenjag 
des wüjten Nomadenreichs, zu burchfichtig das fichre Verberben im 
Fall eines Sieges der „Gottesgeifel” ?). 


4) Irrig Cönac Moncaut IL p. 221 von Hunerich. 

2) Jord. c. 36, 

3) Aſchb. S. 120, Lembfe I. S.29, Rosseeuw I. p. 206, Fauriel I. p. 224, 
Rofenft. S. 23. 24 und Thierry Attila ©. 109, Romey I. p. 97: man beadhtet 
jene dramatifirende Eigenthümlichfeit des Jord. zu wenig. 

4) 4. IL ©. 157. 

5) Abgejehen von ber (ebenfalls bramatifirten) Einladung Honoria's com. 
Marcell. Procop. Prise. 1. c.; daß übrigens Genjerih in jenem Sinne zu wirken 
fuchte, ift wohl möglich; Priscus p. 152, ſ. 4. L ©. 451. 

6) Jord. c. 86, Vaissette I. p. 184. 

7) Das vortrefflihe Cap. 36 des Jord. enthält die ſtaatsmänniſche Weisheit 
Gafjfiodors, (wohl mehr als des Priscus, wie Nofenft. S. 20) der die treibenden 
politifchen Motive mit umfajjendem Blid erkennt: vgl. orbis tyrannum, qui optat 
mundi generale servitium — omnium inimicus; armorum potentes, auxilia- 
mini etiam reipublieae, cujus membrum tenetis: d. h. alſo neben bem gemein: 
famen Intereffe die Pflicht aus dem foedus, welche, für ſich allein oder gegen ein 
abweichendes Intereſſe, ſchwerlich entſchieden hätte (das gegen Gaupp ©. 192). 
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Uebrigens ging bie Initiative zu ber gemeinfamen Operation von 
Aëtius aus’); Theoderih Hatte mit Mühe von dem thörigen Plan 
abgebracht werben müfjen, die ungezählten Reiterſchaaren ganz Gallien 
überfluthen zu laffen und ihren Anprall erjt Hinter der jchmalen 
Schuplinie der Garonne abzuwarten’). Er willigte endlich ein, ſich 
mit den Römern und beren übrigen Verbündeten zu vereinigen und 
gemeinfam dem Feind nach Nordoſt entgegen zu ziehen. 

Auf Seite der Römer fochten noch, halb gezwungen ?), die Alanen, 
dann die Rejte ber Burgunden, Sachfen vom Nieberrhein, die ripuarifchen 
Franken *) — andere Franken waren von den Hunnen zur Heeresfolge 
mit fortgeriffen — ſlaviſche Soldner (Sarmathae), die den Römern 
zu foedus unterworfnen keltiſchen Bretonen (Armoricani), bie rhä- 
tifchen Brionen ®) und andere germanifche und keltiſche Stämme *), 

Sehr unficher ift das Verzeichniß der Völker Attila’3 bei Apol- 
linaris Sidonius '): mander Name ift offenbar aus poetijchen und 
gelehrten Neminijcenzen gejhöpft oder aus Noth des Versmaßes ge 
wählt: das Hauptvolf, die Djtgothen, fehlen: er nennt Rugier, Skiren, 
Gepiden, Gelonen?), Burgunden’), Neurer (!Nervier), Bajtarnen (!), 
Thüringer, Brutterer, Franken '). 





— nn — 


1) Obwohl er den Gothen anfangs mißtraute, vgl. Buat VII. p. 632, 
Masdeu X. p. 38—45, Binding I. ©. 43, Troya II. 1. 1. a. 631, Gabourd II. 
p. 155, Lafuente II. p. 811, Kraufe ©. 319, Deguigne S. 434, Thierm, 
Attila (ſehr romanbaft!) j. Waitz, Niederlage S. 10—12. 

2) Durch Avitus? Apoll. Sid. e. VIL v. 887, Thierry, Attila S. 136, 
Fertig I. ©. 8, Gibbon c. 85 p. 93; auch der Präfect Ferreolus betrieb das 
Bündniß; foviel may an den Phrafen Apoll. Sid. VII. 12 richtig fein, aber die 
Entſcheidung bewirkte Adtius. Man hat dabei kaum nöthig, aud der Verbindung 
bes Adtius mit einer gothiſchen Königstochter zu gebenfen. 

3) A.L S. 263. 

4) Die Uebertreibung Greg. tur. von beren damaliger Bedeutung zeigt 
Kaufmann Forſch. VII. ©. 136—133; vgl. Gerard I. p. 1%0. 

5) Falſch hist. mise. „Bariones“; über biejelben befonders die Darftellung 
von Jäger, über unfere Stelle S. 413. 

6) 3. ®. die Lititiani; (Lutetiani?) ſ. den verbefferten Tert bes c. 36 des 
Jord. bei Closs.; hienach 3. B. hist. mise. zu corrigiren. 

7) VIL v. 820 Wurm p. 82, v. Wieteröheim IV. ©. 360. 

8) Schwerlich Gotono jtatt Gelono zu lejen. 

9) Die Unterworfnen: (ignorirt bei Smith p.2) Burgunden fechten alfo, wie 
Franken, auf beiden Seiten; vgl. Bluhme, Weflburgund ©. 5i. Wurm p. 88. 
Waißz, Niederlage S. 10—12; Wurftemberger I. S. 203. 

10) Aber Baudalen Laurentie I. p. 89 lagen nicht vor Orleans | vgl. Valesius 
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Im Herzen Frankreich® trafen die beiden ungeheuren Bölferwogen 
aufeinander. Der große Sieg auf ben „catalaunifchen“, richtiger 
„mauriacenfifchen” '), Feldern warb erkämpft buch das Buͤndniß 
römischer Feldherrnkunſt des Aötius ?) und germanijchen Heldenthums 
ber volfreichen ?) Weſtgothen. Dieſe rächten mit Ingrimm ben Tob 
ihres greifen *) Königs, ber, die Seinen zum Angriff führend, im 
Vorderkampf des Reitertreffens fiel). 


IV., Piahler Geh. ©. 277, Lembke I. ©. 30, Lehudrou I. p. 189, Nofenflein 
©. 236; über die Marfchroute Eoblenz, Trier, Me, Oulchy (Aisne), Troyes, Orleans 
f. Bolland, Oct. t. IX. p. 122 (neue Ausgabe, mir unzugänglid). 

1) 5 Milien von Troyes, Contin. Prosper. ed Hille; wie abenteuerlich bie 
Cage das Schlachtfeld verlegte, zeigt du Möge I. pt 285. Ueber die vorgängige 
Belagerung und den Entfag von Orleans 14. oder 24. Juni (?) vita Aniani Apoll. 
Sid, VIIL 15, Greg. tur II. 7; die Hunnen waren bereits eingedrungen: oppug- 
natio, irruptio nec direptio; alle Legenden aus bem Fabelkreis des h. Anian 
(wie bei Joh. M. Goth. p. 3061) nod) Guettée I. p. 292, Jager II. p. 496, vgl. 
Dubos I. p. 561 seg., Wurm p. 86, Fauriel I. p. 226, Thierry 1. c. bie end: 
gültige Kritif bei Kaufm. Forſch. VII. ©. 130—134; irrig über die Zeit Wirth J. 
l. e.; Anfang Juli; jo auch Wurm p. 88. Kaufmann Forſchungen VIII.; nicht 
ſchon Rheinübergang Attila's Ende Februar Gabourd II. p. 151 (vgl. Görard I. 
p. 119) oder A. in Metz 8. April?? Jager IL p. 492, 27. Mai Chälons? d’Arbois 
de Jub. examen, p. 271; die Schlacht nicht erjt nach bem 7., d’Arbois de Jub. 
p. 271, oder 27. September, Clinton a. 451; die acta inedita s. Aniani „passio et 
virtus® (Arnd) find älter, einfacher, mirafelfveier; fie lajjen den Biſchof Adtius 
(„Agatius“) in Arles aufjuchen und zu Hülfe rufen; das Sturm: und Regenmirafel 
deuten fie nur an, das zu Nom betende Weib des Aëtius und bie Franken fennen 
fie noch nicht; fie nennen nur Thursumodus, rex Gothor., nicht feinen Vater. 

2) &8 ift übrigens eine ſchöne und wohl nicht ganz grundlofe Dichtung des 
Merobaudes VIII. v. 130, ba ber vergeifelte Knabe Aëtius von Alarich zuerft 
als künftiger Held erkannt und mit den Waffen vertraut gemacht worden — „der 
fpätere große Feind“ und, fegen wir hinzu, der große Helfer des Gotbenvolfs . .; 
rey de las Galias nennt Adtins Tomeo y Benedicto I. p.142(!): Verwechslung 
mit Aegidius. 

3) Kaufmann Forſch. VIII. ©, 138. 

4) Apoll. Sid. VII. v. 470, 

5) Ueber die vorfchnelle Identificirung feiner Leiche mit dem „cadavre de 
Pouans“ durch Peign&-Delacourt ſ. Verfaffung: „Königsſchmuck“ u. Kaufmann 
Forſch. VIII. ©. 128; im Chron. pasch. p. 589 heißt er fäljhlih "Addkapıyos; 
das Befte über diefe Schlacht nunmehr in der forgfältigen Unterfudung von Kauf: 
mann Forihungen VIII. ©. 117 — 146 (vgl. Brofien ©. 35), weldye mit meiner 
vorber abgeſchloßnen Darjtellung vielfach zufanmmentrifft, vgl. Peuder I. ©. 311, 
Huſchberg ©. 546, Wurm p. 86—87, Marin I. p. 297, Valesius p. 158—166, 
ibm folgt Jacobs geogr. p. 116; d’Arbois de Jubainville p. 372 Mauriacum = 
„Moirey des batailles“ (nicht „Mury“ wie Leo, Mittelalter I. ©. 54), ber aber 
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Noch auf dem Schlachtfeld erhob das Volksheer den tapfern 
Thorismund, Theoderich's älteften (?) Sohn, der fih im Kampf be 
ſonders ausgezeichnet, durch Wahl in altgermanijchen Formen zum 
König‘). Damit wurde die feierliche ebenfalls in allen alten Jormen ?) 
vollzogene Bejtattung Theoderich’8 verbunden; und daß die in ihre 
Magenburg gebrängten Hunnen dieſe Tobesfeier, als Zeichen ber 
Behauptung des Schlachtfelds zugleich eine ftolze Siegesfeier, nicht zu 
ftören wagten, galt als befonders hoher Ruhm’). — Aëtius vermochte 
ben Gothenfönig, feinen natürlichen Impuls, den Vater durch völlige 
Vernichtung Attila’s, der „wie ein wunder Löwe” zu grimmigem 
Todesfampf entjchlofjen, in feiner Wagenburg lag, zu rächen, aufzu— 
geben und jchleunigjt nach Toulouſe heimzufehren, um etwaigen Ber: 
juchen feiner dort zurücgebliebenen fünf Brüder ), fich vor ibm ber 
Herrſchaft zu bemächtigen, zuvorzukommen. 

Nach Jordanes“) hielt der römiſche Staatsmann die brobende 
Erjtarfung der gothijchen Macht nad) völliger Befeitigung des hun— 
niſchen Gegengewichts für zu gefährlich %). Indeſſen ift auch zu er: 
wägen, baß, wie abgewieine Stürme lehrten, die Vernichtung der 
Hunnen in ihrem ſtark verfhanzten Lager, wenn überhaupt, nur mit 
den größten Opfern zu erreichen gewejen wäre’). Konnte doc Attila 


irrig wie Mulli& p. 12 zwei Schlachten anninmt, auch in feinem examen p. 272 f. 
274; Secretan p. 606 giebt bie ganze Literaturgefhichte der Streitfrage über den 
Ort der Schlacht (nicht c. secalaunici ftatt catal., wie Mulli6 „les deserts de la 
Sologne“) und führt gegen zwanzig neuere franzöjiiche Abhandlungen an, aber p. 6öl 
erklärt er den Hundsrüd ald$ Hunsruck = retraite des Huns!! andere Marjd: 
linien ber Hunnen bei Peign&-Delacourt p. 19. Erhard I S. 87. 

1) Jord. c.41. Gothi armis insonantibus regiam deferunt majestatem etc. 

2) Cluver p. 360. 

3) So ijt der dunkle Sinn der vielen Worte des Jord. c. 41 zu verfichen, 
Wurm p. 89 verfennt die Heldenjage, aus welcher Jord. bier ſchöpft. 

4) Theoderich, Fridrich, Eurih, Retemer und Himmerith Mariana V. 3, 
Alteserra aquit p. 855. 

5) c. 41 Greg. tur. II. 7; die Fabeln des 300 Jahre jpäteren Fredeg. find 
natürlich zu verwerjenz vgl. Nofenftein ©. 23, Kaufmann VII. ©. 145. 

6) Ihm folgen Gibbon c. 85 p. 101, Mulli6 p. 12, Erhard IL ©. W, 
Rosseeuw I. p. 211, und die Meiften; vgl. Kaufmann 1. c.; nad) Wurm p. 92 
gewährt Adtius den Hunnen freien Abzug gegen das Verſprechen, (!) das Weſtreich 
nicht mehr zu beunruhigen; wie bie Schladht den Fall des Weſtreichs entſchieden 
haben joll, Laboulaye proprietö p. 246, Lavall& I. p. 87, ift nicht abzufeben. 

7) ©. Proper p. 671. 701. 755. A. M. Lembfe L ©. 31, Romey IL 
p. 100, Luden IL. ©. 419: „Th. fah nicht ohne Mißtrauen auf den Mann, der 
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ſchon im nächften Jahre wieder einen Feldzug nach Stalien rüften. 
Erfunden ift dagegen ein zweiter Zug der Hunnen gegen Gallien ') 
und ein zweiter Sieg ber Gothen ?): Forbanes leitete, vielleicht unbe— 
wußt, das Streben, die Gothen auch allein, ohne die Römer, als 
Befieger Attila’8 zu feiern ). — Der Argwohn gegen die Geſchwiſter 
des Gothenkönigs war, jcheint es, nicht unbegründet. Wenigſtens 
wurde Thorismund nach kurzer Megierung von feinen Brüdern Theo: 
deric und Fridrich ermordet. 


Die Motive find dunkel: bald wird des Königs tyrannijche Härte *), 
bald jeine römerfeindliche Politit als Grund angegeben '); das Richtige 
wird in ber Vereinigung biefer Berichte liegen. Gewiß ift, daß er 
mit Aötius über die Vorenthaltung der reichen bunnijchen Beute in 
Streit geraten war und während biefer Zerwürfniffe auf Arles, 
das alte Ziel feines Vaters, einen abermals vergeblichen Verſuch ge— 


biefen Rath ausſprach. Er befolgte aljo (!) den Wink“ x.; beſſer Desormeaux I. 
p. 46, Fauriel I p. 233, Kaufmann VIII. ©. 141. 


4) Wider bie Alanen füdli der Loire, Jacob’s Geographie p. 88. 


2) A. J. S. 264, Roſenſt. W. ©. S. 30, Jord. c. 43 bat feine Quelle 
(fast. Raven. Chron. v. 641 ed. Hille hienad Greg. Tur. 1, c.) mißverjtanden, 
(gut beleuchtet von Kaufm. Forſch. VIIL S. 120) welde vielmehr Thorismund 
post mortem patris Alanos bello perdomare läßt, wohl zur Strafe ihrer Neigung 
zu ben Hunnen, fo ſchon Aſchb. ©. 130; ober, jo Wurm p. 97: um neuer Ber: 
bindung mit Attila zuvorzukommen (Alanen ſchon früher nur widerftrebend auf 
Seite der Gothen oben ©. 62, Paull. Pell. Euchar. v. 870 seq.). 


3) Jord. folgen Mariana V. 4, Majf. I. ©. 441, Berganza p. 3, Sotelo 
p. 84, Alteserra aquit. p. 858, Cenac Moncaut I. p. 223, 2embfe I. ©. 33, 
Ascargorta ©. 46 (das viel verbreitete Buch enthält viel Irriges), unentjchieden 
Gaupp S. 268, Pfahler A. S. 92, Masdeu X. p. 47, Pfifter I. S. 237, richtig 
ſchon Vaissette I. p. 194, vgl. Leo Mittelalter I. ©. 51. 


4) Isid. h. G. p. 1066 dum multa ageret insolentius. Greg. tur. ]. c. 
post multas lites et bella. Dagegen zu jchönfärbend Jord. l. c. suorum 
quieta pace composita, fo Masdeu X. p. 46, Sotelo p. 84. 


6) Idac. p. 85 spirans hostilia (bienady Isidor, dum feralis ac noxius 
hostilia inspiraret, hienach Chron, et ser. Goth. p. 704 u. Chron. albeld. p. 74 
(gegen die Nömer, nicht wie Rosseeuw I, p. 212 gegen jeine Brüder) a. . fra- 
tribus oceiditur u. Prosper p. 671 cum rex ea moliretur, quae et romanae 
paci et Gothicae adversarentur quieti, a germanis suis, quia noxiis dispo- 
sitionibus irrevocabiliter instaret, oceisus est, jo Mandajors p. 436, v. Syb. 
©. 167, v. Wietersh, IV. ©. 442, vgl. Fauriel I. p. 239. 

Dahn, germanifhes Königthum V. 6 
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wagt hatte‘). Aber der König ſcheint noch weitere Feinbfeligkeiten ?) 
gegen Rom beabjichtigt und an feinem Recht, bie äußere Politik des 
Reiches zu bejtimmen, dem Widerftreben einer römiſch gefinnten Partei 
gegenüber, mit jchroffer Härte fejtgehalten zu haben, ein Recht, das 
in folcher Ausdehnung noch nicht von der alten Volksfreiheit anerkannt 
war, Da verbanden fich die Brüder, welche, ſammt ber zu Toulouſe 
verbliebnen Mannjchaft, bei der tumultuarifchen Wahl auf dem hun— 
niſchen Schlachtfeld nicht mitgehandelt hatten, und fich daher bei ver 
Vagheit des germanifchen Kronerb- und Wahl-Rechts durch den ein- 
feitigen Act des fiegreichen Heere8 mehr überraſcht als verpflichtet 
betrachten mochten’), mit ber römischen Partei und ben mit ber 
- Energie des Königs Unzufriednen und Thorismund fiel duch Mord 
nad) tapfrer Gegenwehr a. 453%). Ihm folgte fein Bruder Theo: 
derich II., a. 453— 466, der aber dem mitverjchwornen britten Bruder, 
Fridrich, eine fehr bedeutende Stellung’) als Hauptfeloherrn und 
Statthalter einräumte‘). Gemäß der gegen Thorismund eingejchlagenen 
Richtung hielt der König mit Kaiſer Valentinian gute Freundfchaft 
und lieg ſchon im nächſten Jahre durch Fribrid die aufjtändijchen 


1) Apoll. Sidon. epist. VIL. 12; Gefechte vor ben Thoren von Arles, an 
Rhone und Loire: Aetium Ligeris liberatorem. A&tius erfaufte bamals ben Frieden 
durch reiche Gefchenfe. TFerreolus mag vermittelt haben: durch eine Mahlzeit alleiır 
ließ fi der Gothe ſchwerlich — abfpeifen Apoll. S, VII. 12, Ueber bie 500 Pfund 
Schwere Goldjhüffel, angeblich die tabula Salomonis bei Fredeg. Chron. Aſchb. 
S. 130 und bie Lit. daſelbſt, Lembfe I. ©. 33, Ce&nac Moncaut I. p. 223, 
Roſenſt. W. ©. S. 8. 


2) Regem ferocissimum nennt ihn Apoll. S. VII. 12 inflexum, 
3) Nur Theoderih IL. war noch mit im Feld gewejen. 


4) Ueber diefes Datum, nicht 452 ſ. Aſchb. ©. 131, Jord, c. 43; der Mörber 
war Ascalerus, (jollte darin nicht ein skalks, verdorben, jteden ?) ein eliens, wie der 
bes Athaulf. Der Sinn der immer mißverſtandnen Stelle fcheint: der Diener wartet 
den Augenblid ab, ba der eine Arm des Königs durch Aderlaß fampfunfähig, ent: 
fernt vorher die Waffen, jtürzt dann, Gefahr meldend, herzu, führt aber in Wahr: 
beit jelbjt die Verſchworenen herein; ber König erfchlägt in Ermanglung des Schwertes 
mit dem Schemel (scabellum) mehrere der Angreifer; anders Vasaeus: con un 
euchillo pequenno? scalpellum, Villadiego p. 55; ganz biefelbe epifche Aus- 
Ihmüdung bei Alboins des Langobarden Tob. 


5) Apoll, S. c. VII. v. 435, 


6) Qgl. Marius Avent. p. 402 ingressus Th. rex . . Arelate cum fratri- 
bus, p. 403 nennt er den Fridrich ſogar rex, 
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Bagauden in Spanien „im römischen Auftrag” nieberwerfen '). 
Des Balentinian Mörder und Nachfolger, Marimus, beeilte fich, bie 
berrichenden Mächte in Gallien für fi zu gewinnen und Avitus, ber 
Präfect diefer Provinz, vermittelte?) abermals erfolgreich zwijchen dem 
Kaijer und dem Gothenfönig, dem er, wie einft befjen Vater als 
Freund ?), als Lehrer, als Einführer in die römijche Bildung nahe 
ſtand *): er z0g mit Theoderich und Fridrich glänzend in die Haupt— 
ftadt Touloufe ein’). Als aber hier alsbald die Nachricht von ber 
Ermordung des Marimus und der Einnahme Roms durch die Vans 
dalen eintraf, wiederholte Theoderich den Schritt Alarich's und Athaulf’s 
und erhob mit Fridrich“) den ihm eng befreundeten Avitus zum Kaifer 
bes Abendlandes, ber jeboch, getragen von der Stimmung der gallifchen 
Provincialen, jelbjt hiezu am Meiften gevrängt zu haben fcheint. — 
Dieje Meldung Gregor’s von Tours’) ift viel glaubhafter als bie 
Rhetorik des charakterichwanten *) Eidams des Avitus, Apollinarig 
Sidonius, wonach“) der Präfeet nur gezwungen dem Drängen bes 
Königs nachgiebt!“). Der „gallicanus exercitus“ und die „honorati“ 





1) Idac. p. 87, a. 454 per Fridericum, Theoderici regis fratrem, 
bagaudae tarraconenses eaeduntur ex auctoritate romana. Zu ſpät gejegt von 
Cenac Moncaut I. p. 228. 

2) Bgl. Apoll. Sid. III. 1 vobis inter Gothos et rempublicam mediis 
carm. VII. v. 399 foedera prisca precor v. 469. 

8) c. VII. v. 470. 

4) Starfe Uebertreibung feines Einfluffes c. VII. v. 421, 433, 470, 490 bei 
ben Vater und Sohne. Carm, VII. v. 503 

mihi romula dudum 

per te jura placent parvumque ediscere jussit 

ad tua verba pater docili quo prisca Maronis 

carmine molliret mihi seythica pagina mores, 
Diefe Bildung und feiner Sitten Freundlichkeit lobte die allgemeine Stimme Apoll. 
Sid. IL. 2; f. bafelbft jein Portrait, das, troß der affectirten Diction, anſchaulich ift. 

5) Apollin. Sidon. c, VII. v. 495. 859 seg. 485. 

6) 10. Juli a. 455, vgl. Clinton I. 1. c. 

7) Greg. tur. U. 11 Avitus cum romanum ambisset imperium und Isid. 
h. G. p. 1066. 

8) Gut hierüber Kaufmann, Muſeum ©. 16. 

9) Apoll. Sid. c. VII. v. 501. 518, (jo Romey II. p. 103, Yertig L ©. 8, 
Parizel p. 16), Vannucei IV. p. 627. 

10) Welcher Sühne für Alarichs Frevel (I) ac. verheißt (auf Grund diejer 
Phraſe und obenein in Verwechslung Alarihs mit Genjerich fagt wohl Lafuente 
U. p. 316: es banbelten die Gothen indignados! de la destruccion vandalica 
de Roma) einverjtanden Maft, X. 4, Gibbon c, 86 p. 132, vgl. Valesius p. 182, 

6* 
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zu Touloufe ?) zeigen, daß Avitus ſich nicht blos auf die Gothen 
ftüßte: e8 war eine ſpecifiſch galliſche Bewegung, nicht ohne Eifer: 
fucht gegen Stalien, welches durch laumenhafte Erhebung und Ermor: 
bung der Imperatoren jo oft und jo wechſelvoll die Gejchide ber 
mächtigften Provinz des Abendlands verwirrte ?). Beide, Gallien und 
bie Gothen, hatten gleiches Antereffe an jenem Schritt: das „foedus“ 
d. 5. die Waffenhülfe der Gothen war dadurch für die Provinz ge— 
fihert ?) und für jenes Volk nicht nur Glanz und Ehre, gewiß auch 
manches Zugeſtändniß von dem immerhin halb abhängigen *) Kaijer 
erlangt. 

Alsbald zeigte fich die neue enge Verbindung in praftiichen Wir: 
kungen. Die Berheerungen des Suevenfürjten Rekiar, Theoderich's 
Schwager, im römijchen Spanien follten zuerjt a. 456 burd eine 
Gefammtbotichaft *) des Kaifers und des Königs, dann durch eine 
zweite bes Königs abgejtellt werben: troßige Abweijung zu ahnden 
ging nun Theoderih „in Namen und Auftrag bes Kaijers“ *) mit 


Laurentie I. p. 93, Papon I. p. 32, v. Syb. ©. 173, Fauriel I. p. 244, Kauf: 
mann Ap. Sid. ©. 20 (gut ©. 22), Binding ©. 53, dagegen Lafuente 1. c., 
Troya II 2. p. 884, Vaissette I. p. 196, v. Wietersh. IV. ©. 406, Huſchberg 
©. 553. 
1) Bei Idacius p. 37. 
2) Apoll. Sid. VII. v. 116 
ni fors iterum tu, Gallia, mittas qui vincat. 
v. 515 das Lob ber Auvergne: 
Gallia compulerit te, quae jure potest. 
643 fulsit conditio proprias qua Gallia vires | 
exerceret, 
Der Erhebung duch die Gothen zu Zouloufe folgt die Anerfennung durch den 
galliichen Adel zu Ugernum (Vaissette I. p. 196) senatus, nobiles proceres 
v. 572 seq. cum Gallis Isid. 1. c. 

8) Apoll. Sid. c. VII. v. 521 quid possint servire Getae te principe; 
damals war ihm Th. martius ille rector atque magno patre prior decus Ge- 
tarum, romanae columen et salus gentis! c. XXVIIL v. 68. 

4) Gegen bie umgefebrte, übertreibende Darftelung des Apoll. Sid. Kauf: 
mann Ap. ©. ©.22. 23; er verſchenkt maſſenhaft Gold und, als ihm das gebricht, 
Erz und Eiſen an die Gotben Joh. Antioch. p. 613. 

5) Idac. p. 88 ut tam secum quam cum romano imperio, quia uno 
essent pacis foedere copulati, jurati foederis promissa servarent. 

6) Idac. p.58 et cum voluntate et cum ordinatione Aviti imperatoris; 
bienady Isid. cum licentia Aviti, vgl. Vaissette I. p. 198, Derichsweiler ©. 39; 
infofern überließ Avitus Spanien allerdings ben Gothen, Kaufmann Ap. S. S. 6 — 
aber er hatte es nicht! 
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feinen Gothen und ben ebenfalls föberirten burgundifchen Truppen !) 
über die Pyrenäen, ſchlug die Sueven bei Ajturica (Aftorga, 5. October), 
zog in beren Hauptjtabt Bracara ein (28. October), durchſtreifte unter 
aͤußerſt harten Verheerungen?) das ganze ſueviſche Gebiet, drang 
in Lufitanien weit ſüdlich bis Merida vor — die Stabt wurbe durch 
bie „Schreddenswunder” ?) der heiligen Eulalia vor der Plünberung 
bewahrt — und ſetzte über die unterworfenen Bezirke der Sueven an 
Stelle des bingerichteten Rekiar“) einen von ihm abhängigen Fürften 
aus dem Stamm der Warnen, bejjen Berjuch, fich nach Theoderich's 
Abzug jelbjtändig zu machen, bald blutig unterbrüdt wurde’). Der 
König war durch die jchlimme Nachricht von der Abjegung feines 
Kaijers Avitus in Stalien®) nad) Haufe gerufen worben ’): der neue 
Smperator, Majorian, wurde von ben bem Avitus föberirt gewejenen 
Burgunden und Gothen?) als Feind betrachtet: abermals ergreifen 
legtere den Augenblid römischer Wirren zur Ausbreitung ber eignen 
Macht: der Berfonenwechfel ver Imperatoren gewährt Grund oder 
Borwand genug, das doch mit dem Imperium?) geſchloßne foedus 
bei Seite zu ſetzen. Theoderich läßt einen Theil feiner Truppen in 
Spanien zurüd, und jchidt ihnen a. 457 und a. 458 weitere Ber: 

1) Jord. c.44, Idac. I. c. multitudo variae nationis; Fauriel I. p. 271; 
Wurſtemberger I. &.202—203. Das foedus genügt zur Erklärung der Burgundi— 
jhen Betheiligung Smith p. 2; Binding I. ©. 52 erinnert noch an bie Verwandt: 
ſchaft der Burgundenfönige mit Walja; über das Verhältniß der Quellen über dieſe 
Borgänge ©. 54; die Eroberung des burgundifchen Lyon durch Th. hat Iserhielm 
p. 34 rein erfunden oder mit Lugdunum Convenarum, Gomminges, verwechjelt. 

2) Auch gegen die Romanen, troß ber „ordinatio romana“; es iſt eine noch 
nicht gewürdigte Cigenart bes Idac., die Weftgothen, wo es irgend angeht, als 
foederati und Beauftragte bes Reiches darzuftellen. 

3) „Ostenta“ Idac. p. 39, Isidor. l. c.; worin fie bejtanden, unerzäblt; 
ſ. Sams I. S. 369; eine Höhe vor der Stadt, wo Theoderich Tagerte, hieß (hievon ?) 
noch im ſpäten Mittelalter „la Godina“, Fernandez y Perez p. 112. 

4) Isid. h. Suevor. p. 1080. 

5) Juni a. 457 Idac. 1. c., Jord. c. 44; näheres in der Geſchichte ber 
jpanifchen Sueven. 

6) In Piacenza; nad) September a. 456; Clinton, 17. Mai a. 456, Marius 
Avent. 

7) April a. 457 Idac. p. 42 adversis sibi nuntiis territus. Damals 
Eroberung von Illuro, Bearn und Lapurdum; über Lugdunum Convenarum, 
Gomminges, Cenac Moncaut I. p. 226 p. 228 und du Mege I. p. 498. 

8) Ueber das gute Vernehmen beiber Germanenvölfer von bamals |. v. Syb. 
©. 173, Bind I. ©. 59, anders berjelbe 78. 

9) Neberfehn von Lembfe L ©. 37. 
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ftärfungen, die Provinzen Gallicien, Afturien, Bätica und Pufitanien 
zum Theil im Kampf gegen die Suevifchen Bezirksfönige, — diesmal 
‚ohne „römischen Auftrag“, aber durch Vorgeben eines ſolchen argliftig 
in die Stäbte ſich ſchleichend — zu plündern und zu unterwerfen '): er 
felbjt aber greift, die Friebensvorjchläge Majorians verwerfend, aber: 
mals, und abermald vergebens, nad dem unabläfjig angejtrebten 
Arles a. 459 ?). 

Eine Niederlage durch Aegidvius, den Nachfolger des Aëtius in 
der Vertheidigung bes römifchen Beſitzes an ber Loire ?), zeigte dem 
König, daß die günftige Gelegenheit wieder vorüber und Rom für ihn 
weder jchon zu entbehren noch jchon zu bezwingen war in Gallien — 
fo wenig der Kaijer die gefährlichen Freunde und das jo oft gebrochne 
foedus bejeitigen fonnte: jo wurde benn bafjelbe mit Majorian feier: 
lich erneuert *), und römijche und gothiſche Truppen ftraften gemein- 
ſam unter einem römiſchen Magijter Militum und einem gothifchen Grafen 
Sunjarih die Ermordung ®) römischer Bürger durch die Sueven in 
ber gallicijhen Stabt Lugo“). Aber ſchon im nächſten Jahr gab ein 
neuer Kaifermorb dem Gothen Gelegenheit zu Wiederbeginn des alten 
Spiel und dießmal gewann er wenigjtens die Eine längft erfehnte 
Beute, Narbonne. Aegidius wollte, jo fcheint es“), den Nachfolger 
des von dem Be Minifter Rilimer ermordeten Majorian 





1) Idac. p. 42, ber diesmal bie solita ars perfidiae, bie doli et perjuria 
ber Gothen energiſch tadelt: Palentina und Ajturica wurden bamals zerftört; bas 
castrum coviacense wiberftand feinen duces Cyrila u. Sunjarich p. 42 (Singerich 
Isid. p. 1066), anders u. irrig Gibbon c. 86 p. 138, 

2) Auf biefe Zeit gebt Greg. tur. mir. mart. 2 u. Paul. petrocor. de 
vita s. m. 6, 

8) Idac,. p. 45. 

4) Priscus p. 156, Idac. ad a. 459 p. 45 firmissima inter se pacis jura 
sanxisse; hierauf geht Apoll. Sid. c. V. v. 562. 567: 

flectitur ad vestras gens effera conditiones, 
Vaissette I. p. 204, Dubos II. p. 112, anbers über bie — der Ereigniſſe 
Fauriel I. p. 279. 

5) Oſtern 461. 

6) c. Juni a. 461 Idac, p.46, dahin auch Priscus p. 156. Darauf wechieln 
Geſandtſchaflen und Kriege: Sunjarich erobert Scalabis in Lufitanien; der magister 
militum Nepotianus wird „Theuderico ordinante* durch Arborius erjegt; vgl. 
v. Syb. ©. 173, auch gegen die Vandalen in Afrifa follten die Gothen belfen Joh. 
Ant. p. 616. 

7) Zweifelbaft au Bind I. S. 64. Dafür v. Syb. S. 173, vgl. Fauriel L 
p. 277. 
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(7. Auguft a. 461), Severus, nicht anerkennen, ſondern gedachte mit 
bem ſtarken in Gallien jtehenden römifchen Heer ben neuen Namen 
Kaifer und ben eigentlichen Beherricher des Abendlands, ven Kaijer- 
Mader Rikimer, in Stalien felbft anzugreifen: nur die drohende 
Haltung Theoderich’8 Hielt ihn von folcher Entblößung Galliens ab '). 
Da opferten Berräther ihrem Parteihaß das Intereſſe des Reichs und 
erfauften die Waffenhülfe ver Gothen für Severus und Rikimer wider 
Aegidius durch Abtretung von Stadt und Gebiet Narbonne?). Der 
Befehlshaber der Stabt, Agrippinus, öffnete bie Thore aus perfönlicher 
Feindſchaft gegen Aegidius, worauf dieſer bis über die Loire zurüd- 
weichen mußte’). Hier aber, bei Orleans‘), machte er Halt, wandte 
fih und jchlug die ungeftüm nachdrängenden Gothen ſchwer auf’s 
Haupt — ihr Feldherr Fridrich, des Königs Bruder’), fiel) — und ſchon 
überjchritt, mit Franken’) und Alanen im Bunde, Aegidius wieder 
angreifend bie vielumijtrittene Loire, als fein plötliher Tod a. 463 — 
man glaubte an Vergiftung dur Rikimer — die Gothen von dem 
bebeutenbjten Gegner befreite, ber ihnen feit Aëtius in Gallien den 
römifhen Schild entgegen gehalten ®). 

Sofort fonnte ſich Theoderich, wie gegen das num faſt unvertheibigte 


i) Prise. Mehr möchte ich nicht zu jagen wagen; |. auch Löbell ©. 541, 
Gibbon c. 36 p. 166. 

2) „Prov. narbon. prima“ Böcking II. p. 13 bis bahin unter bem praef. 
praet. Galliar, Idae. p. 47, Isid. h. G. p. 1066; wie fehr ber König die Stabt 
„liebt“ d. h. begehrt, weiß Apoll. Sid. carm. XXIIL v.68. Weber die Wichtigkeit 
von Narbonne Cönac Moncaut L p. 342, 

3) Die v. Lupie. Bolland. 21. März p. 266 fann bei beitem Willen ben Verrath 
bes Agrippinus nicht befeitigen; vgl. v. Syb. ©. 174, Fauriel I. p. 278; über die 
gleichzeitige Belagerung von Chinon durch die Römer Greg, tur. confess. 22; bas 
auffallende „hostes improbi* erflärt fi baraus, daß ber fromme Abt Marimus 
unier den Belagerten, nicht ben Belagerern, fih befand; über bie Heineren Er: 
werbungen ber Gothen von 437—461 de Mandajors p. 434 — 37, ungenau 
Romey I. p. 111. 

4) So Mar. Avent. Junghans ©. 13; nicht Armorica wie Idac, p. 47 fo 
Fauriel I. p. 279, Lembke I. ©. 39; ober bei’ Toulouje! Rosseeuw I. p. 217, 
Rofenftein S. 39: „Arronicum*: woher ? 

5) Rex bei Mar. Avent, vgl. Löbell ©. 545. 

6) Späte Gelebrtenfabeln über dieſen „roi Fresolai* bei de Catel u. Vais- 
sette p. 468. 

7) Junghans ©. 17, Bind. J. ©. 105. 

8) Vaissette I. p. 210, Dubos IL p. 127 seq. 


88 


römiſche Gebiet im Norboften"), freier auch wieder gegen die unrubigen 
Sueven im Norbweiten wenden, weldye ven räuberifchen Gebirgsfrieg 
nie völlig einjchlafen ließen: weder wieberholte Gejanbtichaften noch 
Gefchente noch Feldzüge unter drei wechjelnden Führern noch die An- 
nahme bes Suevenfürften zum „Waffenſohn“ Theoderich’8?), noch bie, 
wie es fcheint?), verfuchte Verſchwägerung machte diefem Guerillawejen 
ein Ende. Mitten in ſolchen Bemühungen „büßte Theoverich wie er 
gefrevelt”: d. h. er wurbe von einem Bruber ermorbet *). 

Wenn e8 biefem Bruber, dem gewaltigen Eurich °), in den adht- 
zehn Jahren feiner glanzreihen Regierung gelang, bie gothiſche Herr: 
Ichaft in Gallien und Spanien weit über bie Ziele feiner Vorgänger 
hinaus zu tragen und fein Volk, unter Bejeitigung des „foedus* und 
jeder auch ſcheinbaren Dberhoheit Roms °), aus einer viel bebrobten 


1) Idac. p. 50 quo desistente mox Gothi regiones invadunt, quas 
romano nomini tuebatur. 

2) Idac. p. 48. 50 cum armorum adjectione, ſ. Ausführliches bei Sueven. 

83) Isid. h. Suev. p. 1080 fagt freilid nur.conjugem quam haberet. 

4) Zu Touloufe, Anfang a. 466. Mar. Avent. p. 403, Idac. p. 50 Euricus 
pari scelere quo frater succedit in regnum .. honore provectus et crimine; 
über bas Jahr ſ. Vaissette I. p. 211, Aſchb. ©. 143, Lembfe L ©. 40; politiſche 
Motive find nicht wahrzunehmen. 

5) Altjpanifch in Eralgio verwandelt del Saz. p. 67. 

6) Von Eurich an beginnt jedenfalls größere formelle Unabhängigkeit der 
Gothen von Rom nad Apoll. S. VII. 6 rupto dissolutoque foedere antiquo 
limitem promovet, promotae limitis sortem VIII. 3 etsi non tenemus ex 
foedere (populos Galliarum), während er noch von Theoderich II. fagt: Getis 
jura dietat sub judice vestro carm. V. v. 562. Jord. c. 47 totas Hispanias 
Galliasque sibi jam proprio jure tenens, c. 45 Gallias suo jure nisus est 
oceupare; vgl. Hegel II. ©. 312; v. Syb. ©. 167. 175, Bender I. ©. 263, 
Gerard I. p. 84, Serna y Montalban I. p. 28, Wislicenus ©. 138 (nicht ganz 
richtig Gaupp hierüber: ber Nachdruck liegt auf jam). Das gothiſche Aquitanien 
d. h. dies Land, nicht das g. Reich, galt wegen bes foedus, fo lang und wenn 
dies eben gehalten wurde, noch als ein Theil ber respublica romana: auxiliamini, 
ſpricht Aötius zu ihnen, reipublicae, cujus membrum ienetis Jord. c. 86; aber 
es heißt doch nur „tenetis“ d. h. eben das Land, nicht estis, und ift überdies ſicher 
cafjiodorisch, vgl. oben S. 77 N. 7. Faſt zu weit gebt (noch weiter Petigny p. 221. 
Aelterewie Heinecc, Hist. jur. I. 813 nahmen einen vollen „nexus clientelaris“ 
an), deßhalb Gaupp ©. 179, „ver W. G. Staat jtand nicht neben dem römijchen 
Reich, fondern bildete ein abhängiges Glied besfelben”; dagegen gut Kaufmann 
Mujeum ©. 25—R2I aus Briefen bes Apoll. S.; daß aber dieſem foedus immer 
nur „Friede“ bedeute, kann ich nicht zugeben — es iſt das andere Ertrem; wohl aber 
entjpricht es jenem „tenere“, wenn die notit. dignit. aud nad) der Abtretung von 
a. 418 Aquitanica ſecunda noch als galliſche Provinz des Weſtreichs anführt — 
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in eine imponirend beherrſchende Stellung zu erheben, fo Tiegt ber 
Grund bievon zwar gewiß zu gutem Theil in feiner bebeutenden ‘Ber: 
ſönlichkeit — fein erbittertiter Feind giebt ihm das wiberwillige Zeug: 
niß) — er war fehr kühn, ſehr fchlau, fehr zäh: aber doch aud) 
in der jeßt reißend fchnellen Abnahme der Wiberftandsfräfte bes weit: 
römischen Reichs: „der Tiber war fo feicht geworben, — Hagt ein 
Zeitgenoffe, — daß man ihn an der Garonne vertheidigen mußte” ?). 

Der raſche Wechjel nur in der Ohnmacht gleich bleibender Im— 
peratoren und die unaufhörlichen Parteiungen im Reich mußten das 
Schwert des tapfern Eroberers, die Plane des faſt noch Fühneren 
Staatsmanns unwiberjtehlih machen: was für feine Vorgänger eine 
bin und wieder auftauchende Gelegenheit geweſen, kaum an flüchtiger 
Schwinge zu haſchen, wurde für Euric ein faft ununterbrochen ein- 
ladender Auftand der Wehrloſigkeit; jchlicht und fchlagend jagt das 
Sorbanes: „Eurich ſah den häufigen Wechfel der römijchen Kaifer 
und das Schwanken bes Reichs, da gedachte er Galliew ſich zu eignem 
Recht zu unterwerfen” ’). — Zunächſt trachtete der neue Herricher, 
noch kaum auf dem blutjchlüpfrigen Throne gefeftigt, vorfichtig die 
Bortheile des römifchen „foedus® ſich zu wahren: er ſchickte Geſandte 
an den byzantinischen Kaifer Leo: (der damals a.466 aud) als Im— 
perator des Abendlandes galt: Rikimer hatte den Severus *) gejtürzt 


eben in partibus! — ſogar noch unter praesides. Dagegen unterjcheidet Apoll. 
S. VIL 1 dad solum romanum, bie partes Romanorum 5, ſcharf von den ab» 
getretnen und annectirten sedes G., bem limes regni Eurici 6., ]. gothicae sortis 
l. c.: regnum utrumque d. h. Rom und Gothia. Bgl. Lezardiere I. p. 281. 
Ausdrüde wie „Bajall“ des Neiches v. Bethm. H. g. P. L ©. 185 verwirren ftatt 
zu erflären. Rosseeuw I. p. 234. 236 fieht in dem Gothenftaat die Fortſetzung 
bes römifchen, weil er a. 410 Vertrag mit Honorius annimmt; das wäre cher nod) 
das Burgundenreih, in Wahrheit nur Syagrius. 

1) Apoll. S. VII. 6. (fertig I. ©. 31) ob virium merita terribilis; armis 
potens, acer animis, alacer annis: ben Mars der Garonne nennt er ihn VIII. 9 
und aus Ennod. v. s. Epiphan. p. 369 G. quos E. r. ferrea dominatione (fie 
erheiſchten ſolche!l) gubernabat geht cbenjalls das Zeugniß ber Energie hervor; 
vgl. v. Wietersh. IV. ©. 447. 454, Dubos II. p. 142, Nüdert C. &. I. ©. 264, 
Gabourd II. p. 185, Cenac Moncaut I. p. 238. 

2) Apoll. Sid. VII. 9 ut Martem validus per inquilinum defenset 
tenuem Garumna Tibrim. Bgl. c. VIL v. 539 die Klage Noms: „umbram 
imperii® ; verfannt bei v. Sybel ©. 175. 

3) Jord. 0.45 Stlagen über das Sinfen Roms Apoll. S. TV. 14 romanarum 
rerum adversitas; 15 tempus quo vix auderet alius vetusta ecclesiarum 
culmina strui; 17 ceciderunt apud limitem latina jura; vgl. Vaissette I. p. 227. 

4) Oben ©. 87. 
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und noch nicht erjett) — er war von den Perfern bebrängt ') und 
ſchien ber Hülfe bebürftig. Aber die Verhandlungen führten nicht zum 
Ziel”). Als daher im nächften Jahre a. 467 Leo, der von ihm 
inzwijchen ernannte wejtliche Kaifer, Anthemius, und deſſen Eidam 
Rikimer gegen bie Vandalen rüfteten, verbanden ſich Genferih und 
Eurich wider diefen Angriff ?). Es ift merfwürbig, wie bie beiben 
damals bebeutendften Germanenreihe — Franken und Oftgothen famen 
noch nicht in Vergleich, auch nicht die Burgunden — durd die rö- 
mijche Bebrohung des Einen von ihnen immer auf ihre natürliche 
Alliance bingebrängt werben‘). Auch fehlte es jett, bei der Abnahme 
ber zujammenbaltenden Kraft Roms, in Gallien ſelbſt nidht an rö- 
mijchen Provinzialen, welche aus Verzweiflung an Hülfe vom Reich’) 
oder auch aus egoiftiichen Intereſſen ſich an die Barbaren ſchloſſen. 
Intereſſant und bezeichnend für die damaligen Verhältniſſe ift der 
Plan, über welchen fogar Arvandus, der römijche Präfect von Gallien 
jelbjt, mit Eurich correfpondirte‘): Bruch mit Byzarız?), Angriff auf 
die Partei des Anthemius in Gallien, namentlich aber auf die mit 
jtäter Treue am römijchen foedus haltenden Bretonen in Armorica 
an ber bisherigen Nordgrenze ber Gothen, ber Loire“), Abziehung 


1) Apoll. S. VII. 9. 

2) Irrig Sotelo p. 89. 

3) Lebterer furchte auch die Sueven zu gewinnen Idac. p. 50. 51; find aber 
Apoll. S. VIII. 8 die transmarinae gentes die Bandalen, jo gab es auch eine 
Zeit bes Zwiſtes mit ihnen; vgl. e. XXIII. v. 266 (Genferich), vgl. v. Syb. ©. 175, 
Fauriel I, p. 305. 

4) Jord. c. 47 betont in feiner bramatifchen Weife dabei bie politiiche Kunft 
bes Genſerich. 

5) In extrema miseriarum romana respublica defluxit Apoll. S. II. 8, 
si nullae, quantum rumor est, Anthemii prineipis opes Ap. 8. II. 1. 

6) Apoll. Sid. V. 13. VII. 7. I. 7, Vaissette I. p. 214; Gibbon c. 36 
p. 136 f., Papon II. p. 36, Troya II. I. a. p. 566, Derihsmweiler ©. 45, Huſch⸗ 
berg S. 569, Fertig I. ©. 18—20, Fauriel I. p. 309-814; auch ber Präfert 
Seronatus confpirirt mit ben Gotben Ap. 8. II. 1, daher die hafgetränfte Schilderung 
V. 13; bie patriotifchen Auvergnaten lieferten ihn gefangen nach Rom VII. 7 amore 
rei publicae barbaris provincias propinantem ; beide wurden proceffirt und 
verurtbeilt. 

7). ©. 89 d. b. ber angefnüpften Verhanbinngen ? 

8) Diefe balbromanifirten Kelten verbielten fich ſchroff ablehnend gegen ibre 
germanifchen Nachbarıı: Merobaudes VIII. 15 barbara vicinae refugit consortia 
gentis; bier vor Allem mußten fi die Gothen zu Herrn machen. 
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ber Burgunden von dem römijchen foedus und mit ihnen gemeinfame 
Eroberung von ganz Gallien. Ein Theil diefer Projecte wenigjteng 
warb in den nächſten Jahren verwirklicht: Eurich griff den Anthemius 
in Spanien und Gallien zugleih an’): während feine Heere jenfeit 
ber Pyrenäen, gegen Sueven und Römer ohne Unterjchied operivend, 
jenen Meriva und Liffabon ?), diefen Tarraco, Sevilla und Goimbria 
entriffen, jchlug er ſelbſt die Feltiichen Bundesgenofjen der Römer, 
mit ihrem König Riothimus bei Bourg=bieu oder Deols an ber 
Indre aus dem Felde und entriß ihnen die Stadt Bourges ’). — 
Bei den neuen Zerrüttungen im Reich“): — Abjegung des AUnthemius, 
Einjegung des Olybrius durch Rikimer (11. Zuli a. 472), Tod bes 
Rilimer (18. Augujt), Tod des Olybrius (23. October), Erledigung 
bes Thrones bis 5. März a. 473, Erhebung des Glycerius, Ber: 
werfung befjelben durch Byzanz, Bekämpfung, Abſetzung, Erjegung 
bejjelben dnurch Julius Nepos 24. Juni a. 474 — vermodten bie 
bünnen Reihen ber römifchen Beſatzungen, unerachtet der Hülfe ber 
bunbestreuen Briten und Burgunden ®), den Sieger nicht abzuhalten, 
nad Nord, Oft und Süd in Gallien Raum zu gewinnen ®). 


1) Ueber bie Chronologie Binding I. ©. 79; irrig über Anthemius v. Beth: 
mann H. g- P. I. S. 180. 

2) Emerita unb Olisipona Idac. p. 52. 

&) a. 470? Jord. c. 45, Greg. tur. II. 18 (Apoll. S. II. 1) Britanni de 
Biturica a Gothis expulsi sunt multis apud dolensem vicum peremtis; vgl. 
Junghans ©. 15, Löbell S. 546, Troya II. 1. a. p. 556, Vaissette I. p. 216, 
Alteserra notae p. 56, aquit. p. 866, Dubos II. p. 167, Huſchberg ©. 511, 
(a. 469 Fauriel I. p. 306. 314), Jacobs geogr. p. 107; follte R. ber von Apoll. 
8. III. 9 genannte Riothamus jein, — Unterjuhung britannifcher Räubereien 
wird allerdings von ihm verlangt — zu bem er ohne allen Titel, (ohne rex), faft 
berablafjend fpriht, jo ergäbe ſich höchſt umntergeorbnete Stellung diefer keltischen 
Häuptlinge; freilich nennt er auch König Hilperih von Burgund einfady magister 
militum V.6, nicht rex, 7 correct tetrarcha; und benjelben vita Lupieini p. 265 
patricius H, sub quo ditionis regiae jus publicum tempore illo redactum 
est. Dagegen begleiten „reguli den „regius“ juvenis Segimer; vgl. Wurſtem— 
berger I. ©. 213. Apoll. Sid. nennt die beiden Reiche der Gothen und Burgunden 
„regna“ : das „imperium« heift ihm nie regnum. 

4) Apoll. Sidon. ep. II. 1, Fertig IL ©. 5. 

5) Ueber ber legteren damalige thörige Politif v. Sybel S. 175, Binding L 
©. 78; doch überfchätt diefer ihre Macht: zu einem Offenſivſtoß gegen die Gothen 
hätte fie nicht ausgereicht. ; 

6) Es läßt ſich nicht genau feitftellen, welche Städte ben Gothen bamals ſchon 
erlagen; vgl. Fauriel I. p. 316; zu weit dehnen Ajchb. ©. 151, Lembte I. ©. 42, 
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Nur eine höchſt wichtige Landſchaft, das waldige Hochland ber 
Auvergne, mit ihrer tapfern Bergbevölferung und ihrer feſten Hauptſtadt 
Clermont⸗Ferrand „die ſich wie eine Inſel aus dem grünen Beden 
ber Limagne (Nieder-Auvergne) hebt”, von Ecdicius, des Avitus Sohn 
und bes Biſchofs der Stabt, Apollinaris Sibonius, Schwager mit 
burgunbijchen ?) foederati muthig und erfolgreich gegen heftig wieber- 
holte Bebrängnifje vertheibigt ?), ftand dieſen Fortſchritten noch fehr 
unbequem im Wege: fie trennte wie ein vorjpringender Winkel’), 
wie ein Keil jperrend die ſüdliche von der nördlichen Hälfte des 
gothiſchen Gebiets *) und hielt das Wachsthum gothiſcher Volkskraft 
Iharf einfchnürend auf’). Der biplomatifche und militairifche Kampf 
um biejen Befit, von einer der mithandelnden — und noch mehr mit- 
leidenden, — PBerjönlichkeiten, dem leicht erreglichen Apollinaris Sivo- 


Cönac Moncaut I, p. 239 das bis a. 474 eroberte Gebiet: „von ber Loire big 
zum Mittelmeer“. Sogar Arles und, vorübergehend wenigjtens, Marjeille fallen, 
fo jheint es, a. 471 in Eurihs Hand; jo aud Binding I. ©. 79, deſſen jorgfäl- 
tige Unterfuchung body nicht dartbut, ob beide Stäbte in dem Frieden von a. 475 
rüdgegeben wurben; contin. Prosperi ed. Hille p. 28.29. Euricus penes Arelas 
urbem, quam ipse ceperat, moritur. 

1) Smith p. 2, daher muß dieſe Apoll. Sid. wiberwillig patronos nennen 
carm. XU. 

2) Seit a. 471 ober Anfang 472 (die Bedrohung dauerte lange, über ein 
Jahr hinaus, in welchem die Barbaren in Winterlager gezogen Ap. S. III. 7) 
(Binding L 1.c.) Ap.Sidon. III. 3; Ecdicius hatte fich erft durch die Belagerer in 
die Stadt ſchlagen müſſen; biebei empfindliche Verluſte der Gothen; ſ. bei. auch 
VII. 7, dann V.6 cum primum aestas dicessit autummo et Arvernorum timor 
potuit aliquantisper ratione temporis temperari (u. 3 tempore hostilitatis ;) 
wer ijt ber novus princeps? 6.7, ein Kaiſer, meint Sirmond.; der Hunger zwang, 
das Gras ber Wälle zu verzehren VII. 7. inopia, flamma, ferrum, pestilentia, 
pingues caedibus gladii, macri jejuniis praeliatores. 

3) Angulus infelix Apoll. S. VII. 7. 

4) Treffend Apoll. S. III. 4 oppidum nostrum quasi quemdam sui limitis 
oppositi obicem circum fusarum nobis gentium arma terrificant. . acemulorum 
sibi in media positi populorum lacrimabilis praeda. VII. 1 rumor est G. in 
romanum solum castra movisse, cui semper irruptioni nos miseri Arverni 
janus sumus .. quia quod necdum terminos suos ab Oceano in Rhodanum 
Ligerisque alveo limitaverunt, solam .. moram de nostro tantum obice 
patiuntur, circum jectarum vero spatia.. jam pridem regni (al. regis) 
minacis importuna devoravit impressio; Ecdicius twurde zum Dank vom Kaiſer 
Nepos zum patricius ernannt 1. c. V. 16. 

5) 1. c. VII. 7 arma hostium . . remorati sunt Fauriel I. p. 328, 
Guettee I. p. 348 f. 
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nius, in zahlreichen Briefen mit der Üebertreibung, aber auch mit ber 
Wahrheit, ver Leidenſchaft gejchilvert, entfaltet ein Tehrreiches Bild ber 
Parteien, der Stände, ber Intereſſen in bem Gallien des finfenden 
fünften Sahrhunderts, 

Mit heipem Eifer und Fühler Hartnädigfeit zugleich ") verfolgte 
der König jeine Plane auf eine Erwerbung, welche für die Zukunft 
des mächtig und bereits alle Nachbarn bevrohend ?) anwachſenden 
Staates enticheidend ſchien). Wieverholte Angriffe erzielten nur 
ſchwere“) Berheerungen: das Flachland war jo verwüftet, die Städte 
jo verödet, daß in ben Straßen von Vienne damals die Hirjche in 
Rudeln gingen: denn nicht die Auvergne nur, auch die Städte Arles, 
Riez, Avignon, Drange, Biviers, Balence und Xroir » Chäteaur 
hatten unter den Feldzügen Eurich's ſchwer gelitten’). Außer dieſen 
nußlojen Plagen gelang nur theilweife Occupation *) des Landes, 
Auch die förmliche Abtretung durch den ſchwachen Kaifer Glycerius 
half nichts: Ecdicius kehrte fich nicht daran. Denn namentlich war es 
der eifrig römiſch gefinnte Provinzial- Adel”), der Träger ber Bildung 
und bes Reichthums, der Trabitionen und des Stolzes befferer Zeiten, 
der, von Truppen wenig unterftüßt, fajt nur mit eignen Mitteln ®), 


4) Daher von einer vorübergehenden Ruhe Apoll. S. V. 12 si non per 
foederum veritatem, saltem per induciarum imaginem. 

2) Regnum minax Apoll. S. VII. 1. 

3) VII. 10 atque utinam haec esset Arvernae forma vel causa regionis 
ut minus excusabiles excusaremur d. h. Lage und Gefinnung. 

4) 1. c. devastata proprietas III. 1 semiruta moenia, aedes incendiis 
prorutae, campos sepultos ossibus insepultis 2. praedium etiam ante bar- 
baros desolatum 5. VI. 10 depraedationis gothicae turbinem vitans 12 post 
gothicam populationem, post segetes incendio absumtas VII. 1. ambustam 
murorum faciem, putrem sudium cratem, propugnacula vigilum trita pectori- 
bus (pedibus?); beſ. VII. 7. 11 inter semiustas muri fragilis angustias. 

5) ®gl. Lezardiere I. p. 297, von Rot ©.6, Fauriel I. p. 325, Fertig II. 
©. 9—17 große Hungersnoth a. 476 ©. 20. 

6) Schon feit Theoderich IL. verfudht VII. 1, III. 8. 4, V. 16 als Ap. 8. 
VII. 5 fchrieb waren von Aquitanica prima alle Städte außer Glermont gothiſch; 
beftritten: ob damals Bourges, wo er ſchrieb, ſchon gefallen? Vgl. Vaissette I. 
p. 218, Valesius p. 226, Fertig ſchweigt U. ©. 38. Mit Recht dafür und zwar 
ihon a. 470 Fauriel I. p. 580. 

7) Die „nobilitas“ Apoll. Sid. I. 1. 

8) 1. cc. VII. 7 viribus propriis arma hostium publicorum remorati: 
sibi adversus vicinorum aciem tam duces fucre quam milites, 
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ber gothiſchen Einbringung auf's Lebhaftejte widerjtrebte: man war 
entichloffen, Aufßerften Falls maffenhaft durch Auswanderung oder 
Eintritt in den geiftlichen Stand — „die Heimath Lafjen oder — die 
Haare” meint Sivonius') — fi) der Rache des Königs zu entziehen. 
An der Spike jener Arijtofratie und ihrer Unternehmungen jtand das 
mächtigjte Gefchlecht der Landichaft, das Haus des?) Avitus, geführt von 
Ecdicius und Sidonius?). Letzterer, Biſchof von Clermont jeit a. 
471/472*), feste alle Mittel gegen Eurih in Bewegung: burdh feinen 
ganzen Briefwechjel braufen die Stürme der Zeit und ber Nachbar- 
Schaft’): mit allen böfen Königen des alten Bundes vergleicht er ben 
Gothenfürften und kann fich über fein Glüd auf Erben nur mit feiner 
ewigen Verdammniß einigermaßen tröften “). in mächtiges Motiv 
biefer Antipathie war allerdings das arianifche Ketzerthum der Gothen ’), 
aber auch; fein Barbarenhaß war jehr lebhaft *). Freilich gab es auch 
eine zu den Gothen neigende Partei in Stabt und Landſchaft“), umd 
Angeberei und Ränkeſpiel jeder Art!) unter den galliichen Factionen 
und ben brei Germanenvölfern, beren verſchiednen Königen und ben 


1) Apoll. Sid. II, 1 patriam dimittere aut capillos, 

2) Verftorbnnen Kaiſers ©. 85. 

3) Ueber bie Verzweigungen ber familie j. Bolland. die 23. August. „vita 
Apollin.“ p. 599; fertig 1. c. I. ©. 6, Fauriel I. p. 197, Ceillier XV. p. 83. 

4) Ceillier 1. e., fertig IL. ©. 6, Bolland. p. 606; er batte früher lang 
auf die Bermittlung des Avitus gehofft, falls die Barbarenherrſchaft nicht mebr 
fern zu halten IIL 1. 

5) IX. 9 concitatarum gentium procella VII. 10 sub hac bellorum 
tempestate IX. 3, gentium motibus itinera suspecta. 

6) VII. 6, der justus princeps VIIL 7 ift nicht etwa Eurich, ſondern Nepos. 

7) Eurich heiße noch füglicher König feiner Secte, als feiner Nation, meint 
er; vgl. Bolland. ]. c. p. 615, Fertig I. 18, Aldama I. p. 225 (gedrudt Madrid 
1860!) Hält E. für einen Heiden.- 

8) ©. Berfafjung „Germanen und Romanen“; VIL 1 animositas nostra 
tam temeraria tamque periculosa; populus arvernus necdum circumfusis dat 
terga terroribus; timidi me temerarium, constantes liberum appellant ; jogar 
bie Burgundenfürften, feine unentbehrlichen Helfer wider ben Gotben, nennt er 
Tyrannen tyrannopolitani V. 8, warn empfunden feine Klage VIL 7: lieber 
alle Schreden bes Krieges als ſolchen Frieden. 

” 9) Bejonders wohl unter dem niedern Volk; vgl. Kaufmann, Mufeum ©.13; 
baber eivica simultas III. 2; 4 suspecti Burgundionibus; 3 nec propugnan- 
tium caremus invidia. IV. 6 ſcheint vor verfrühter Schuderhebung zu warnen. 

10) 1. ec. IV. 7. 
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römischen Gegenkaifern ftanden damals in giftigftem Flor: bejonders 
und aus guten Gründen beargwöhnten bie Gothen ben Verkehr ver 
katholiſchen Bilchöfe unter einander und mit Rom). Sie und ber 
Laienadel waren bie eigentlichen Führer und Vertheidiger Galliens, 
Das Reid vermochte immer weniger für die Provinz zu thun. 

Auch des Glycerius Nachfolger, Nepos, juchte Frieden mit bem 
Gothen. Er ſchickte drei Gejandtichaften nach einander mit immer 
fteigenden Zugeſtändniſſen und Abtretungen: die erften beiden jcheiterten 
an ber vom König unnachgiebig geforderten Cinräumung bes nod) 
nicht eroberten Theil der Auvergne. Auch dem Träger der britten 
kaiſerlichen Gejandtichaft, dem uns ?) wohlbefannten Epiphanius von 
Pavia, gegenüber bejtand der König bei ehrerbietigfter ’) Behandlung 
des heiligen Mannes in ber Form, in ver Sache auf feiner Forderung 
und jegte fie endlich mit jeiner unermüblichen Zähigkeit durch *): man 
erfaufte durch Preisgebung der patriotiihen Provinz die Herjtellung 
bes foedus*’) und, wie man Furzfichtig wähnte, die Ruhe für andere 
Gebiete Galliens, zumal an den Seealpen). Die Landſchaft bebte jetzt 
vor ber Rache ber Gothen ’): Ecdicius floh zu den Burgunden, Apol- 
linaris wurbe nach Livia bei Narbonne ®) gefangen abgeführt, aber 
durch Einfluß des mächtigen Minijters Leo, den auch Epiphanius für - 
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1) IX. 5: nad) dem Friedensfhluß: „nun werden unſere Briefe wieder häufiger, 
weil weniger verdächtig"; Durchſuchung der Reifenden und Boten nad) Brieffchaften 
auf Befehl Eurihs IX. 3. 

2) Aus X. U. ©. 168, IIL ©. 188. 

3) Keineswegs ironifcher wie Rosseeuw I. p. 218. 

4) Anfang a. 475 Ennod. vita‘ s. Epiph. p. 869, über bie Schwäche ber 
römifchen Defenfive quod arma tueri vix poterant, zu früh Pagi ad a. 474, 
Gibbon c.86, Clinton 8.474, vgl. Dubos II. p. 211, Alteserra aquit p. 369—372, 
richtig Lembfe I. ©. 43, Gaupp ©. 196. 

5) Apoll. 8. IX. 5. 


6) Ennod. v. s. Epiph. p. 379, Fauriel I. p. 328—337, Apoll. S. VII. 7 
facta est servitus nostra pretium securitatis alienae. Arvernorum proh 
dolor! servitus, pro iis tot tantisque devotionis experimentis nostri.. facta 
jactura est, pudeat vos hujus foederis! nec utilis nec decori. 

7) Alia regio tradita servitium sperat, Arverna supplicium: er bittet 
im Voraus um Aufnahme ber Flüchtigen; no in IX. 8 ſcheint mir die Losreigung 
verbedt beflagt zu werben junctis abjunctisque regionibus — dissociata 
habitatio, 


8) Fertig U. ©. 18, Fauriel L p. 838, Ap. S. III 3. 
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fi gewonnen hatte"), bald wieder in Freiheit gejegt?); jpäter erjchien 
er in Borbeaur am Hof Eurich’8 und erbat ſich die Rückkehr aus ber 
Verbannung, erlangte aber allerdings in zwei Monaten nur einmal 
Audienz und mußte lang vergebens bitten?) und Briefe und Berfe 
ſchreiben: aus Apollinaris Sidonius ließe ſich ein interejfanter Studien- 
kopf darjtellen; er bat, geijtreich und leicht erreglich, in feiner Me- 
moiren= und Correjpondenz = Schreibweife, man möchte jagen, bereits 
franzöſiſchen Typus‘). 

Sp war des Königs Ausdauer gekrönt: jet erjchien das gotbifche 
Gebiet in Gallien zwifchen Loire, Rhone und beiden Meeren trefflich 
abgerundet), und von jelbjt erwies ſich nun als nächjtes Ziel der 
Waffen und ber Plane, bei guter Gelegenheit jenjeit ver Pyrenäen 
das Gleiche wie in Gallien zu vollenden. Diefe Gelegenheit gewährte 
in Bälde‘) der Sturz des Kaijerd Nepos durch Romulus Auguftulus 
(28. Auguft a. 475) und deſſen Abjegung und die Abſchaffung, 
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1) Ennod. 1. c. p. 870. 

2) VII. 2. 

3) Nil mereor precesque frustra impendo 9. (das Loblied auf Eurich war 
doch gewiß für deſſen Ohren geitimmt! fo auch Kaufm. Ap. Sid. ©. 11 f. 39, 
Mufeum ©. 14. 

4) Diefer Gefihtspunct fehlt in ber gefhidten Auffaffung von Kaufm. 1. c. 
©. 10, Mufeum S. 2—28, wie bei Fertig's fleißiger Schrift und bei Ampere II. 
p. 235; (bloße Robpreijung bei Jager II. p. 18 £. — 50); über jeine Rhetorik 
Kaufm. Ap. Sit. ©. 13, vgl. Bähr J. S.379, GallandiusX. p. XXIL, FaurielL 
P. 326, Guettöe I. p. 383, Laurentie IL p. 101. 

5) gl. Ulloa principio p. 3836, Lafuente II. p. 326, Lezardiere L 
p- 299, Raynouard I. ©. 167; a. 474 gewann Eurich auch Apta Julia und Drange, 
was ic) Binding I S. 86 entnehme; die Grenze mit ben Briten bildet die Loire: 
mündung Merobaudes VIII. v. 14 ſ. Nota dazu; über die unbeflimmbare Grenze 
mit den Burgunden Binding S. 92; er muß damals auch an ber Secalpengrenze 
wenigitend Einfälle gemacht haben. Ennod. Epiph. p. 369 orta dissensio est, 
dum illi italici fines imperii quos trans gallicanas alpes porrexerat (Nepos: 
ein Irrthum bes Ennodius, aus ben Grenzverhältniffen feiner Zeit d. h. nad 
Odovakar, abgeleitet: bis a. 474 war biefe Linie bem imperium nod nie verloren 
gewejen; vgl. Junghans S.24) novitatem spernentes non desinerent incessere ; 
über den Erwerb von Uſez (Ucetia) de Mandajors p. 439; über die gotbifchen 
Grenzen von a. 477 Vaissette I. p. 217— 222, Troya I. 1a. p. 47. Daß 
a. 496 das Vivarais gothiſch war, erhellt aus der Snfchrift zu Viviers Le Blant 
N. 482 p. 207. 

6) In die Zwifchenzeit fällt wohl Apoll. S. IX. 5 nunc saltem post paeis 
initam pactionem, quia fidelibus animis foederabuntur. 
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richtiger Erledigung!) des weftlichen Kaiſerthums durch Odovakar. Alfe 
Barbarenjtämme in Gallien und Spanien geriethen bei letzterem Er- 
eignig in unruhige Bewegung, alle rigen Stüde der erledigten römifchen 
Herrſchaft an fih: es entſprach nur den realen Machtverbältnifien, 
daß auf die Weſtgothen der Löwenantheil fiel: die ganze iberifche 
Halbinjel?). König Eurich, vielleicht unter dem Vorwand, durch bie 
Verträge mit Nepos deſſen Verbrängern nicht verpflichtet?) zu fein, 
vielleicht ohne allen Vorwand, drang a. 477, durch nicht unbebeutenven 
Zuzug der Ditgothen Widimer's ) verftärkt, über die Pyrenäen, nahm 
Bampelona und Saragofja ®) und vernichtete in raſchem Ueberfall ven 
Widerjtand, welchen der römijche Adel der tarraconijchen Provinz °) 
aus eignen Mitteln verfuchte: denn ſeit a. 461, fo fcheint es, ftand Fein 
vömijches Heer zum Schutze Spaniens mehr unter Waffen’), das 
man immer überwiegender und zulegt allein dem gefährlichen Schild 
der Gothen hatte überlajfen müſſen. Diefe hatten theils mit, 
theil8 gegen Willen der Kaifer feit Tange eine Reihe von ſpaniſchen 
Städten?) Sueven und PBrovinzialen ’) abgenommen und für fidh 
behalten, freilich ohne förmliche Abtretung durch Rom: von dieſen 
Puncten aus gewannen jie jegt mit leichter Mühe die ganze Provinz 
bis auf einen ſchmalen Streifen im Außerjten Nordweften, wo fich in 


41) a. II ©. 38; v. Gutſchmid, Grenze ©. 333 fehr richtig; ganz falſch 
Jager II. 67 ce roi des Herules entrait en Italie avec une puissante armde ,. 
un nouveau Annibal! ete, 

2) Nach Troya la. p. 62 nur Gatalonien, Arragon und Navarra, 

3) In diefe Zeit füllt wohl Apoll. S.IX.3: ber erneute Bruch des erneuten 
foedus: hoc tempore, quo aemulantum invicem sese pridem foedera statuta 
regnorum denuo per conditiones discordiosas ancipitia redduntur: gentium 
motibus itinera suspecta. 

4) 4. I. S.67; Gaupp ©. 386 der angebliche Brief des Glycerius an biefen 
ift eine Fälſchung, Anz. für Kunde der D. Vorzeit 1860 N. 11. 

5) Huesca, Jacca. Yerreras II. $ 168, Tomeo y Benedieto I. 144. 

6) Isid. Chron. Goth.; wie der der Auvergne Apoll. S. VII. 7 tarraconensis 
etiam nobilitatem quae ei oppugnaverat, exereitus irruptione peremit. Daß 
er aber die Stadt Tarraco zerftörte, Diago p. 38 ift nicht damit gejagt. Bl. 
Marin I. p. l.c., Mariana |. c., Villadiego p. 56, Gamero p.255; auch Toledo 
fiel; Phillips I. ©. 355, Fauriel I. p. 843. 

TI Früher fand in Afturien und Galicien die fiebente Legion C. J. N. 2634. 

3) Es läßt ih nit ganz genau fetjtellen, welde: j. Sueven; über Merida 
Fernandez y Perez p. 112, über Toledo Pisa p. 90. 

9) Er entreißt alfo Spanien nicht nur den Sueven Dunham I. p. 186. 

Dahn, germanifches Königthum V. 7 
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den jchwer zugänglichen Sierras von Gallicien die Sueven behaupteten '). 
Daburh war den Gothen für ben Fall des Unterliegens in ven 
Kämpfen um bas vielbejtrittene Gallien in der abgelegnen wejtlichen 
Halbinjel eine ſichre Zufluchtsjtätte gewonnen’), welche in der That 
bejtimmt war, biefem Volle Rettung zu gewähren, als es jchon im 
nächſten Menjchenalter vor der Alles überwältigenden jungen Macht 
der zu größrem Werk berufnen Franken zurüdweichen mußte. — 
Zunächſt aber trachtete Eurich vielmehr nach weiterer Ausbreitung 
auch in Gallien. Bald nad) feinen fpanischen Erfolgen ”) überfchritt er 
die Rhone und gewann außer dem lang erjtrebten Arles (a. 480?) noch das 
reihe Marjeille 8.481) und die ganze Provence bis an die Seealpen®). 
Die Bevölferung, obwohl gemäß ihrer tiefen Romanifirung *) innerlich 
an bem legitimen vertriebenen Kaifer Nepos hangend und den Gotben 
wie dem Odovakar abgeneigt, Tonnte nicht widerjtehen und auch letzterer 
ließ gejchehen, ja er bekräftigte, was er nicht hindern konnte”): er 
ſcheint faſt das ganze bisher weſtrömiſche Südgallien förmlich an 


1) Diefe wurden nicht (wie Gibbon c. 36 nad Mariana I. 5,5 p. 162) 
unterworfen; richtig Ferreras IL. F 169, aber nicht aus Verzicht Eurich's, vgl. 
Ulloa principio p. 3803; römiſche Befehlshaber in einzelnen Städten erbalten ? 
Fauriel I. p. 843; Cardonne L p. 6 läßt ihn die Vandalen nach Afrifa vertreiben! 

2) Treffend Isidor. b. G. p. 1075 (in Hispania) sedem vitse et imperii 
locaverunt, 


3) a. 478. So nad) Ferreras II. $ 181, Aſchb. S.154 und Bind I. &.%, 
Andere a, 479, nach Isidor. (dagegen Lemibfe I. ©. 43) ober a. 480 jo histoire 
de Languedoc I. p. 280, zu früh jedenfalls Gibbon c. 86; Maften XL $ 236 u. 4. 
nehmen wegen ber verwirrten Chronologie des Jord, eine zweimalige Eroberung der 
beiden Städte an, a. 470 u. 480, f. dagegen Aſchb. S. 155; Bind. I. S. 79. 9% 
nimmt Groberung von Arles in Marfeille jhon a. 470 und Nüdgabe mur von 
Marjeille 475 an, in weldes Jahr die Gejandtfchaft von Arles fällt; (Apoll. S. 
V. 20 unbejtimmbar). 

4) Fauriel I. p. 344. In dieſe Zeit fallen wohl bie „weltlichen Bebräng: 
niſſe“ des Bild. Gräcus v. M. Apoll. S. IX. 4. der übrigens ziemlich Gothiſch 
gefinnt war f. die Note von Billardon de Sauvigny. 

5) Proc. b. G. I, 2. 


6) Noch bebeutend mehr als Spanien war Sübfranfreih von römiſcher Gultur 
durchtränkt, Apoll. S. IX. 13 imitabiturque Gallos feritas Iberiorum; nod a. 542 
ſprach man in den Straßen von Arles griechiſch, v. s. Caes., Bouq. III. p. 384; 
über die römijche Lebensweife des Adels Fauriel J. p. 384. 


7) A. U S. 42, Proc, 1. G. I 12. Anders Rosseeuw L p. 224, 


99 


Eurich abgetreten zu haben '). — Diefen ausgedehnten Beſitzſtand jeines 
Reiches hielt Eurich feit in fiegreicher Abwehr nicht nur fächjiicher 
Seeräuber, die bei Saintonge landeten ?), auch gegen fränkiſche 
Bezirke an der Waal im Norden ?). Beachtung verdient letztere Notik 
wegen merfwürbiger Uebereinftimmung mit einem Briefe Theoberich’s 
bes Großen, welder die Könige der Thüringer, Warnen und Heruler 
erinnert an die Geſchenke Eurich's und wie oft dieſer fie vor ber 
Kriegsbedrohung „ber nächſten Völker” geſchützt habe *). Dieſe nächſten 
Bölker waren offenbar die fränkiſchen Stämme, deren Uebergriffen °) 
aljo damals ſchon der Weitgothe wie fpäter der Oſtgothe als Beichirmer 
der Schwächeren entgegentrat, 

In folder Beleuchtung gewinnt es höhere politiiche Bedeutung, 
wenn das Gebränge der Gejandten fremder, oft ferner Völker und 
Stämme im Palaſte des Eurich gerühmt wird *): Sadjen’), Franken, 
Heruler *), Burgunden, Römer, fogar Perjer, die, wegen gemeinfamer 
Intereſſen gegen Byzanz, Subfidien zahlen”): — ber König ijt baburd) 
jo vielbejchäftigt, daß der Biſchof Sivonius in zwei Monaten nur 


1) rod rupawou opisw äwdıdovroc Proc, 1. c., Dubos II. p. 260, jo auch 
Manſo ©.35, Gibbon c. 38 p. 261, Troya IL 2. p.884, Hartmann p. 20; das 
Gebiet zwifchen Mittelmeer, Rhone, Durance und Geealpen bis an Staliens 
Grenzen Jungb. ©. 22. 

2) Apoll. Sidon. ep. VIII. 6. 9 ; aus England? Rosseeuw L p. 225. 

3) 1. ce. VIIL 3. 9 barbaris ad Vachalim trementibus; Sicamber (vietus 
es.) it aber nur ardaijtifchpoetifh für Francus; anders Ajchb. L c,, Lemble L 
©. 44; vielleiht auch (dagegen Bind, L ©. 96) gegen bie Burgunden im Ojten. 
Jord. e. 47 übertreibt in befannter Tendenz bie gothiſchen Erfolge: Burgundiones 
„subegit* (!), vgl. aber auch Apoll, Sidon. p. VIIL 9 flexo poplite supplicat 
quietem septipes Burgundio. 

4) Var. III, 8. recolite namque Eurici senioris affectum, quantis vos 
juvit semper muneribus, quoties a vobis proximarum gentium imminentia 
bella suspendit, 

5) Eurich erlebte noch drei Jahre von Chlodovech's Regierung. 

6) Apoll. Sid. ep. VII. 3. 9. IV. 20, Vaissette I. p. 228, Kaufm. 4. ©. 
©. 40, Lafuente II. p. 8325, Romey II. p. 116, Dubos II. p. 211, Arud J. 
©. 153, Huguenin p. 25, Ceillier XV. p. 109, Fauriel I. p. 346, Gabourd 
II. p. 183, John O'Reilly I. p. 117, Rosseeuw I. p. 225, 

7) Ap. S. VIIL 9. 

8) Ofjenbar (wie imos oceani colis recessus l. c. und Cass. Var. III. 3 
beweifen) nicht, wie Aſchb. S. 156, die Obovafriden; richtig Gibbon c. 38 p. 261. 

9) Ap. S. VII. 9. 

7° 
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einmal Audienz erlangt!). — Auch feine Königin Ragnachild war eine 
Königstochter ?); an fie knüpft man willfürlich die Sage von ber 
„Königin Plattfuß“ (reine Pedauque)?’). — 

Eine jo beherrſchende Machtjtellung nahm — nad) dem baldigen 
Berluft der wichtigen galliichen Gebiete — fein jpäterer Weſtgothen— 
fönig ein: Eurich war — es iſt die Zeit nach dem Niedergang des 
weitlihen Imperiums und vor ber DOftgotben ) und Franken Er: 
bebung — der mächtigjte Fürjt bes Abendlandes: bis über das Meer 
reichte der Schreden feines Namens °). 

Dem äußeren Glanz des Reiches entſprach auch nad) Möglichkeit fein 
innerer Flor: unter dieſem König zuerjt wurde weſtgothiſches Gewohnbeits- 
recht aufgezeichnet °); in der Verfaſſungsgeſchichte wird hierauf näher ein— 
zugehen jein: hier genügt die Bemerkung, daß Eurich Teineswegs bie 
Romanen als jolche bedrückte: feine einflußreichiten Beamten, jein Minijter 
Leo ’), jein Graf Victorius, dem die grollende Auvergne anvertraut wurbe*), 





— — — — —— 


1) l. ec. nec multum vacat domino vel ipsi dum responsa petit sub- 
actus orbis (1). 

2) 1. ec. IV. 8 (cui rex est genitor, socer atque maritus) weldyen Stam⸗ 
mes? über die von Ap. 8. gedichtete Inschrift auf der ihr gefchenften Schale Le 
Blant II. p. 582, (feinenfalls die Greg. tur. patr. 12, 3 genannte viel jüngere 
Ranichildis Sigivalti filia wie de Catel p. 471). 

3) Den regius juvenis Segimer IV. 19, ben mehrere reguli begleiten, halte 
ih nicht für einen Gothen (wie Colmeiro I. p. 120, ber ihn unter Atbalarich! 
ſetzt), fondern Burgunden oder Kranken; oder follte es ein fonft nicht genannter 
Sohn Theoderih I. und bie reguli feine Brüder fein? 

4) Diefe felbft waren damals, zwifchen Byzanz und ben Hunnen eingefeilt, 
in übler Lage A. II. ©.63 und follen fi ber legtern durch Anſchluß an Eurich 
fiegreich erftarfend erwehrt haben Apoll. S. VIII. 9. 

istis Ostrogothus viget patronus 

vicinosque premens subinde Chunos 

his quod subditur, superbit illis ; 
aber e8 war weit damals von ber Garonne an den Iſter und jedenfalls wurde E. 
auch duch Widimer’s Oftgothen gekräftigt A. IL ©. 67. 

5) Apoll. Sid. VIIL 3 terrificat corda gentium transmarinarum (Pan: 
balen ?). 

6) Nicht aber die fogen. Antiqua, biefe rührt von Rekared I. f. Geſch. d. 
Geſetzgeb. 

7) Irrig legt man aber allgemein 3. B. Cénae Moncaut I. p. 245 dieſem 
jene Gejegesredaction bei auf Grund mißverftandner Phrafen von Apoll. Sid. 

8) Er war comes von Glermont, vielleiht dux Apoll. VIL 17, Greg. tur. 
II. 85, vol, Jager II. p. 64, 
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waren Römer. Der Drud auf den Katholicismus "), deſſen ihn nad) 
Sidonius?) alle Späteren befchulbigen, war die nothgebrungene Abwehr 
ver hartnädigen und gefährlichen Oppofition, welche die Fatholifchen 
Biſchöfe überall der Fegerifchen Regierung bereiteten: diefe Oppofition 
bat das Werk feines Lebens unaufhörlich bedroht (und in Bälbe zer- 
ftört): wohl begreiflich alfo ift es, wenn ihm ſchon das Wort „Ka: 
tholiich", wie Sidonius jagt, „die Miene und das Herz wie Eſſig 
zufammenzog” ’). Wir conftatiren hier nur, daß ber für das Gothen- 
reich verhängnigvoll gewordene confellionelle Fanatismus ſich damals 
bereits in politiſchem Widerftand und politischer Unterbrüdung entlud. — 
Eurich ftarb in (oder bei) Arles a. 485*. Schon unter feinem Sohn 
und Nachfolger hatte der Verrath der katholiſchen Biſchöfe und bie 
Sympathie ver Fatholifchen Laien den Verluſt faft des ganzen gothijchen 
Galliens an die Franken zur Folge. 

Diejes Voll, dem eine Reihe von zwingenden Gründen ®) vor 
allen Germanen die größte Zukunft — die Herrjchaft des Abend: 
landes — zubeſchied, hatte damals (a. 481) an Chlodovech ein jugend- 
liches Haupt gewonnen, das in der That als eine !Berfonification 
aller national: fräntiihen Eigenſchaften erjcheint %): der ſchnelle Blick 
für die gelegene Stunde, die lauernde Erjpähung der Blöße, die Raſch— 
beit und bie Wucht des wohlgezielten Streihs und die kühlſte Ge: 
wiſſenloſigkeit') in der Wahl der Mittel zu dem mit fataliftifcher 
Zuverficht und mit faft ununterbrochnem Glüd verfolgten Ziel. Dazu 
kamen dann bie ftarfe Vollszahl, die ſtete Kriegsübung, die Auferjt 
glücliche Lage des Reiches, welche die Bortheile des Nordens mit denen 
des Südens vereinte: — den Nachbarn im Norboften waren bie 


m mern — ——— — 


4) Beſonders a. 477; doch baute er dem h. Julian eine Kirche zu Briuda 
Apoll. S. ep. II. 1. 

2) VI. 6; ihm folgt Lembfe I. ©. 46; bejjer Rosseeuw II. p. 226. 

3) ep. VU. 6; mehr für den Glauben der Kayholifen als für die Mauern 
ber Römer jei er zu fürdhten. 

4) Jedenfalls vor September 435; Cenac Moncaut I. p. 246. Weber fein 
Tobdesjabr, (nicht 483 oder 484 Dubos II. p. 311, Lembfe I. ©. 46), f. Binding J. 
&. 95, Prosper cont. ed. Hille p. 30. 

5) Darüber Ausführliches in der Geſchichte der Franken. 

. 6) Gut hierüber ſchon Mably I. p. 153, Boulainvilliers L p. 19, Clovis 
&tait.. ambitieux, f&roce, hardi, eruel et tr&s rus6: c’ est à dire qu’il poss6- 
dait toutes les qualit6s d’ un héros barbare. 

7) Nach Jager II. p. 70 verdient er feine Erfolge durch feine Tugenden ! 
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Franken durch bie römische Eultur, denen im Südweſten durch bie 
germanifche Naturkfraft überlegen — als zu Alle dem noch die An: 
nahme des Chrijtenthums in dem Fatholifchen Bekenntniß trat, 
war bie natürliche und die mationale, die politifche und bie Kirchliche, 
die geiftige und die geiftliche Ueberlegenheit des Frankenthums in ihrer 
Zuſammenwirkung unwiderſtehlich: weder die Heiden im Often noch 
die Arianer im Weiten, weder die Vorcultur im Norden noch bie 
Uebereultur im Süden fonnten dawider auflommen. — 

Alarih II. a. 485 — 507, der Sohn Eurich's von Ragnachild, 
verrieth alsbald, daß er mit der Härte auch der Kraft jeines Vaters 
entbehrte'). Bisher hatten Gothen und Franken nicht gegrenzt ): 
im Süboften trennte beide?) das Reich der Burgunden, im Norb- 
often das noch von Syagrius, dem Sohne des Aegidius *), „dem König 
der Römer”, im Namen des Imperiums behauptete Gebiet: von 
Soiffons bis an die Loire. Aber ſchon im zweiten Jahre von Alarich's, 
im jfechsten feiner eigenen Regierung a. 486 eroberte der faum zwanzig: 
jährige Chlodovech durch feinen Sieg bei Soifjons dieſes letzte Eiland 
römischer Herrjchaft in Gallien: num waren die Gothen an ibrer 
Nordgrenze in einem breiten Gürtel in die jchlimme Nahbarichaft *) 
des Merovingen gerathen und fofort begann ver Drud der fränkiſchen 
Bolitit auf den Süden fühlbar zu werden, Chlodovech verlangte bie 
Auslieferung des zu den Gothen geflüchteten Syagrius und mit 
Grund betrachtete man es als Zeichen mangelnden Kraft- wie 
Ehr:Gefühls, daß Alarich dieje Forderung dem Sieger nicht zu ver: 
weigern wagte: in Ketten gab er den Schüßling den fränkiſchen Ge: 
ſandten bin °), 


4) Daß er minderjährig den Thron beftieg, Gabourd II. p. 194, ift nicht 
anzunehmen. 

2) Nur jeher mittelbar (duch die Armoricaner an ber Loire); vgl. Jacobs 
geogr. p. 94 gegen dv. Sprumer fiber die Ausdehnung der unabhängigen Bretagne. 

3) Ueber bie wechjelnde burgumdiich:gothifche Grenze zu a. 443 Matile p. 5, 
zu a. 456 Gingins la Sarraz &tablissement p. 212, zu a.470 p. 277, zu a. 506 
Gabourd III. (bie Karte); unbrauchbar die Karte bei Mulli6 „accroissements des 
Francs“. 

4) ©. oben 5. 86-87; Rofenft. Königtb. ©. 181. 

5) „Der Franfe ift gut als Freund, ſchlimm als Nachbar”, fagte ein Spridy: 
wort ber Franken felbit (aus fpäterer Zeit Eginh. v. K. M.). 

6) Greg. tur. II. 27 Ch. ad A. mittit, nt illum redderet. alioquin no- 
verit sibi bellum . . inferri, at ille metuens, ne propter eum iram Fran- 
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Als eine natürliche Stüge für Mari gegen bie Franken bot 
ih eine Zeit lang die jo eben in Stalien Eräftig aufgerichtete Macht 
der ftammverwanbten Oſtgothen dar. Theoderich ver Große hatte in 
feinem Kampf gegen Obovalar in bebenflicher Lage jehr willfommnen 
weitgotbifchen Zuzug erhalten’): ev machte alsbald, wie wir fahen?), 
die Verbindung der minder mächtigen Germanenftaaten unter feiner 
Leitung gegen die gefährlichen Umgriffe der Franken zu einem wichtigen 
Augenmerk feiner Politik. Wiederholt vermittelte er zwiſchen jeinem 
Eidam, dem Gothen, und feinem Schwäher, dem Franfen?), „frater 
meus“ jchreibt Alarich an Chlodovech und erbittet eine Zuſammen— 
tunft: fie fand ftatt auf einer Aue der Loire bei Amboife, heute ile 
de Saint-Jean, mit Schmaus und Trank zwijchen a. 500 u. 505 °). 

Aber der Zuſammenſtoß zwifchen ben beiden galliſchen Haupt- 
mädhten war unvermeiblid) geworben: zumal ſeit Chlodovech“) das 
katholiſche Bekenntniß und damit die Rolle des Borlämpfers der Kirche 
gegen bie arianifchen Keßer in Gallien angenommen: bamit hatte er 
feinen Nachbarkönigen, dem burgundifchen und dem weftgothifchen, man 
kann nur jagen, den Boden unter den Füßen, d.h. die Anhänglichkeit 
ihrer römischen Unterthanen entzogen und jich an dieſen eine Partei 
gewonnen, deren Webertritt unaufhaltbar erfolgen und ebenjo unab- 
wendbar ben Sturz jener Throne in Gallien herbeiführen mußte ®). 
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corum ineurreret, ut Gothorum pavere mos est, (das iſt freilich gregoriſche 
Mißgunſt (vgl. Kries p. 21. 39) gegen die Keker) vinctum legatis tradidit. 
Gibbon ce. 38 p. 266, vgl. Daniel II. p. 55, zu günftig beurtheilt diefen König 
Luden IH, S. 85, bejjer Xembfe I. ©. 47, Fauriel I. p. 847, I. 47, Junghans 
©. 38 erinnert an die alte Feindſchaft der Gothen mit Aegidius (nicht identisch mit 
dem von Apoll. 8. ep. V. 5 genannten Syagrius, richtig Kaufmann Mufeum 
E. 233 gegen Fertig I. ©. 33). 

1) a. 489; nicht, wie 9. II. ©. 80, a. 490, vgl. Waitz ravennat. Annalen 
©. 89, Fauriel II. p. 49, Ladeveze I. p. 16. 

2) 4. 1. ©. 142. 

3) 4. U. ©. 144 f., a. 498, zu fpät jet dies Masdeu X. p. 83, zu früh 
Daniel II. p. 38; vgl. Dubos II. p. 639. 

4) Bornhak I. ©. 226, Greg. tur. U. 35 igitur A. r. G. cum videret 
Chl. r. gentes assidue debellare ete., irrig in ber Chronologie Michelet I. p. 159; 
über den Ort Fauriel II. p. 51. 

5) a. 496 Weihnachten. 

6) Diefen Sachverhalt hat man längit erfannt: Mariana V. 6, Ferreras II. 
F 198, $ 213, (ehr naiv; auch Desormeaux I. p. 65 penchant bien legitime! 
ähnlih noch a. 1362 Jager U. p. 75), Boulainvilliers I. p. 20, Anquetil I. 
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Höchſt bezeichnend biefür ift der Brief des burgundiſchen Bifchofs 
Avitus von Vienne an Chloboveh nad beiten Taufe: „Dein 
Glaube ift unfer Sieg“ ruft er dem König zu’). 

Diefe Stimmung und Gefinnung ber Katholiten — die Schroff: 
heit des Gegenfaßes zeigen für damals die Briefe des Avitus ?) wie unter 
Eurich die des Apollinaris Sivonius und unter Leovigild Gregor von 
Tours, jedesmal Zeitgenoffen — war weder durch Strenge nod 
durch Milde zu ändern: beutlich jagt e8 Gregor von Tours: „Alle 
wünfchten mit fehnlicher Liebe (desiderabili amore) bie Herrichaft ber 
Franken’): „Viele Leute in Gallien verlangten feither (d. h. jeit 
der Taufe Chlodovech's) mit heißeſter Schnfucht danach, die Franken 
zu Herren zu gewinnen” *). Vergebens jchlug der König den offnen 
Aufjtand in ſpaniſchen Städten nieder *), vergebens entjeßte und ver: 
bannte er die gefährlichiten feiner Gegner, die einflußreichen katholiſchen 
Biſchöfe Volufian und Verus von Tours a. 496°), Cäfarius von 


p. 69 „une conspiration«, Alteserra p. 302, Gibbon c. 38 p. 281, Leo I. S. 345, 
Aſchb. ©. 220, Gerard I. p. 213, Michelet I. p. 160, Derihsweiler ©. 72, 
Laurentiel. p. 109—113, LadevözeI.p. 13, Fauriel I. p. 42. 76, Rosseeuw I. 
p. 234, Marichalar I. p. 474, v. Bethmann H. g. P. I. ©. 180: vergeblich wider: 
ftreiten Gams II. a. ©. 485, Parizel p. 31 und das Fräulein von Lezardiere I. 
p- 355, befjen fonft fo klarer Blid nur ſchwer durch Kirchenfenfter zu dringen vermag. 

1) du Chesne I. p. 8385. 

2) ep. 6. 24. 29. Ueber dieſen fehr einflußreichen Avitus — er ſchrieb eifrig 
gegen den Artanismus — und feine Briefe Gams „Sedatus“ &. 918—919, Parizel 
p- 164. 86, Gabourd II. p. 2056, Cucheval p, 7. 32. 34. 106, Ceillier XV. 
p. 889-417, Galland. X. p. XX VIII, Blubme Weftburgund ©. 62; vgl. ep. Nicetii 
ad Chlod. 1. c. p. 865: qui baptizatus quanta in haereticos reges Gunde- 
baldum vel Alaricum fecerit, audisti; Aldama I. p. 225 läfit ibn aus bem 
Arianismus (!) übertreten; ich nehme weiter (| ©. 94 N. 7) nit Notik von 
dem Bud). 

3) II. 23. 

4) II. 36 multi jam tune ex Galliis habere Francos dominos summo 
desiderio cupiebant; auf die Zuſammenkunft bei Amboife ijt das nicht mit Bornbaf 
I. ©. 226 zu beziehen. 

5) In Tortoſa Viet. tun. append.; über eine Erhebung von Saragoſſa 
a. 497 unter Paulus, Tomeo y Benedicto I. p. 145, Tetrus, oder Burdemalus 
j. Ferreras II. 8198 aus einem Anonymus bei Alcobaza (?), Cenac Moncaut IL 
p- 246. 

6) Greg. tur. II. 26, X. 31. (B.'s Hinrichtung, jo Cönac Moncaut I. p. 251, 
erſt von fpäten Legenden erfunden) nach Spanien a. G. suspectus habitus in Hisp. 
(oder nach Touloufe) est quasi captivus abductus Fauriel UI. p. 52. 
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Arles (nad Borbeaur) a. 503 ober 505"), Quintian von Rhodez: 
diefer entfloh ?) nad Elermont; Hier ſieht man beutlih, daß nicht 
immer bie fatholifchen Laien, — dieſe Hagen ihn jelbjt an — fondern 
vorab eben die Bilchöfe die fränkiſchen Parteigänger waren ?); ver 
Sohn Chlodovech's ſetzte ihn jpäter zum Biſchof von Clermont ein: 
„denn, ſprach er, um feiner eifrigen Liebe zu uns willen ift ev aus 
feiner Stabt vertrieben worden“ *). 

Die feindjelige Gefinnung dieſer Biſchöfe kennzeichnen die Firchlichen 
Quellen, gegen ihren Willen, überall jelbjt ’). Ja, Biſchof Galactorius 
von Bearn ergriff (als der Krieg ausgebrochen) ſogar offen die Waffen, 
und wollte, an ber Spitze feiner Diöcefanen, ſich mit Chlodovech 
vereinen, — fo erzählte man zu jeinem Ruhm! — ward aber bevor 
er die Garonne überjchritten, von gothiſchen Reitern eingeholt, ange: 
griffen und fiel im Gefecht °). 

Alle dieſe Bischöfe ftanden in dringendem, zum Theil durch bie 
nächſten Ereignijje ſchon gerechtfertigtem Verdacht, ihre Städte ben 
Franken oder den biefen verbündeten, zum großen Theil bereits Fatholi- 
firten Burgunden in die Hände fpielen zu wollen’). Aber jene 


— 


1) Biſchof feit 501 Ceillier XVI. p. 227, vgl. 229 (502 Bähr I. €. 425), 
Guett&e II. p. 46-111, a. 503 (505 Guizot II. p. 10), er wurde bald reitituirt 
und ber falſche Anfläger (zur Steinigung?) verurtbeilt. 

2) Zu ſpät feßt das de Mandajors p. 441. 

3) Greg. tur. II. 36 unde factum est, ut Q. Ruthenorum ep., per hoc 
odium ab urbe depelleretur; dicebant enim (cives): „quia desiderium tuum 
est, ut Francorum dominatio possideat terram hanc“. post autem dies paucos 
orto inter eum et cives scandalo, Gothos, qui in hac urbe morabantur, 
(Befakung) suspieio attigit exprobrantibus civibus, quod velit se Francorum 
ditionibus subjugare; auch Gäfarius v. Arles wird von feinem eignen notarius, 
einem Römer, angeflagt, v. 8. Caes. p, 662. 

4) Greg. tur. patr, 4, 1; über feinen Vorgänger Amantius f. deſſen vita 
von Venant. Fort. Migne 71 p. 521. 

5) vita s. Caes. p. 662: instruxit .. obedire regibus et potestatibus 
quando justa praecipiunt . , et despectui habere in principe ariani dogmatis 
pravitatem. Der König, aud nad der Reſtitution, beißt nefarius princeps; 
(anders freilich Ceillier 1. c. und Jager II. p. 51, Guott6e ]. c. u. 61!) 

6) Quelle? Ich entnehme dies Fauriel II. p. 54 auf feine Verantwortung: 
denn das daſelbſt citirte Wert von Marca, histoire du Bearn (mit der Quellen: 
Angabe) war mir noch nicht zugänglid. Jager II. p. 148 jegt den zweifelhaften 
Borfall in’s Jahr 503; nad Cé nac Moncaut I. p. 256 greift der Biſchof felbit die 
Gothen an (bei Mimissan). 

7) Greg. tur. II. 36, X. 31. v. patr. IV. vita s. Caesarii Mabillon I. 
p. 662. 
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Berfolgungen ſchürten nur bie Abneigung und lieben ber Oppofition 
Vortheil und Nimbus des Martyriums. Ebenjo fruchtlos war cs, 
bat der König auf dem Wege ver Milde die Römer und die Katho— 
lifen zu gewinnen juchte durch wohlthätige Codification bes römiſchen 
Rechts!), durch Beibehaltung der römischen Minifter feines Baters ?), 
duch Aufnahme (von andern Arianern) verfolgter katholiſcher Priefter *), 
buch freie Duldung des Firchlichen Lebens '), — er ließ die lang 
verwaiiten Bijchofjtühle von Aire und Bigorre, von Dar und Bearn, 
von Gomminges, von Couferans ’) und Elne wieder bejeßen und 
2. 506 das Eoncil von Agde tagen: — immerbar blidten, wie bie 
Katholiken in Stalien nad Byzanz *),. bie Orthoboren in Südgallien 
jehnend nach den Franken. 

Als nun im Jahre 500 Chlodovech den Burgundenfönig Gundobad 
angriff, wagte Mlarich nicht ”), die durch bie gefammte politiiche Lage 
zwingend vorgejchriebne Unterftüßung biefes natürlidhen Berbündeten 
gegen bie Franken: die fchlecht verhehlte Sympathie) Konnte jenen 
nicht reiten und dieſe nur reizen. Wenige Jahre nachdem Gunbobad 
erlegen, proclamirt Chlodobech den Kampf gegen bie Gothen als einen 
Glaubenskrieg gegen die Ketzer“), wobei nun Gunbobab und bie 


1) Breviarum Alarici 3. Febr. a. 506. S. Geſch. ber Geſetzgeb. in „weil: 
goth. Studien“, ſ. Rüdert C. G. J. S. 265. Irrig Cönac Moncaut I. p. 262. 

2) Leo war auch Alarichs consiliarius Greg. tur. mart. 92 und bie familie 
bes bartnädigen Gothenfeindes Ap. Sidonius hatte er in volle Gunft aufgenommen. 
Aviti epist,. 45. Greg. tur. läßt Leo erblinden zur Strafe für Abtragung der 
ber Kirche bes hl. Felir zu Narbonne. 

3) 4.1 ©. 249, Alteserra aquit. p. 380. 

4) ©. „Kirhenhoheit”; Fauriel IT. p. 58; ſehr unverbient nennt ibn baber 
vita Aviti petroc. erem. p. 361 Christiani nominis publicum inimicum. Co 
noch Lavall& I, p. 91. 

5) Die Belagerung biefer Stadt durch einen gothiſchen Heerhaufen unter Reli— 
fvinth (Ricosindus) bei Dom. Vaissette I. 339, Ceönac Moncaut I. p. 249 laſſe 
ich ebenjo dahin geflellt wie den angeblihen Canal d’ Alaric zwiſchen Aisne umd 
Adour p. 253, 

6) A. I. ©. 170. 199, Dahn Prokop. ©. 398. 

7) So richtig Binding I. ©. 15 gegen Dubos und Derichsweiler. 

8) Greg. tur. II, 33. 

9) 1. c. II. 37 valde moleste fero, quod hi Ariani partem teneant (den 
ihönjten! Salvian VII. p. 151). Galliarum: eamus cum Dei adjutorio et 
superatis redigamus terram in ditionem nostram. 
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Burgunden, unter welchen der Katholicismus einftweilen ftarfe Fort: 
chritte gemacht, den Franken willfährige Heeresfolge leiten '). 

Mit den Händen ift e8 zu greifen, — troß neuerer Beitreitungen — 
wie in biefem Feldzug der Sieg der Franken durch die Identificirung 
mit der katholiſchen Sache entſchieden wurde: pſychologiſch intereflant 
ift dabei aus dem Bericht des frommen und ehrlichen Gregor von Tours 
zu entnehmen, wie innig im dem Führer, Chlobovech, berechnende 
Schlauheit und blinder fanatifcher Aberglaube fich mifchten, wie Betrug 
und Heberzeugung, Täufhung und Gelbfttäufhung, Heimtüde und 
Begeifterung faſt unausjcheidbar dem Glaubensheer ven Weg zum 
Siege bahnten. — 

Raſch wie immer erfaßte und vollführte der Frankenkönig feinen 
Plan ?): er wollte die Weftgothen treffen und den Feldzug entjcheiden, 
ehe die zugefagte oſtgothiſche Hülfe aus Italien anlangen konnte; ohne 
diefe war Mlarich den verbündeten Franken und Burgunden nicht ger 
wachjen ?): er war übel vorbereitet: mit Haft, mit Anftrengung, mit 
Gewaltfamfeit betrieb er die Rüftungen, griff zu Münzverfchlechterung *), 





4) Ueber die Motive Binding J. S. 192. „Territorialabrumdung”, ftatt defjen ver: 
loren fie Terrain S. 213; Bluhme Weftburgund I. S. 222 nennt biefe Alianz gar 
nicht; vgl. die vita s. Eptadii p. 778; Plancher I. p. 49 läht Gundobad vermitteln, 
Guettde II. p. 7 ebenfo irrig mit Alarich confpiriren. 

2) Eine bejondere Kriegsurſache wird gar nicht genannt (richtig Depping II. 
p. 218 „presque sans motif.“) Masdeu X. p. 75 guerra injusta y sin motivo 
legitimo, jo naturnothwendig ſchien den Zeitgenoffen der Conflict und die Aus: 
dehnung bes Frankenreichs; erjt Fredeg. (ihm folgt Pagi ad a. 507 und Lecoy 
de la Marche p. 57, ber ſich auch durch Chlodovechs Rebe in ber v. s. Remigü 
Bouquet III. p. 378 leiten läßt!) fpricht von amicitiae fraudulenter initae ab A. 
und bie parteiifche und ſpäte v. Aviti Erem. bei Bouq. TII. p. 390 mißt ibm 
Uebermuth wegen ber Siege über alle feine Nachbarn ?? und den Plan bei, das 
Frankenreich zu erobern, fehr mit Unrecht; wahrlich dem Wolf Chlodovech gegenüber 
war Alaric das Lamm der Fabel (des völlig jagenhaften Berichts bei dem ſogen. 
contin. Idac. Bonquet I. p. 463 u. Aimoin I. 20 zu gejchweigen, der für Sagen: 
bildung ebenfo wichtig wie für die Geſchichte unbrauchbar ift). Vgl. Mariana V. 6, 
gut jjerreras II. $ 211. — Vasaeus p. 669, Vaissette I. p. 244, Ladevtze I. 
p. 15, (Dubos II. p. 569. 654 unrichtig); nach Wurftemberger I. S. 222 wird 
Ghl. in den Krieg „verwidelt“; richtig jchreiben Fauriel II. p. 55, Laboulaye 
propr. p. 250 dem jräntifchen Klerus die Schürung von Chlodovechs Kriegsluft zu; 
erfunden, daß die Franken fchwören, den Bart wachſen zu laffen bis Alarich befiegt 
fei Anquetil p. 69. 

3) Irrig Gibbon c. 38 p. 281, C&nac Moncaut I. p. 247. 

4) In der Münzftätte zu Aire L. Burg. p. 576 c. 6. Avit. ep. 78 prae- 
sagam futurae ruinae (mixturam) quam rex Getarum monetis publicis adul- 
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zu Zwangsanlehen ober willtürlicher Wegnahme des Silbergelvdes, um 
bamit die aus dem ganzen Reich zum Kriegsdienſt gepreßten Waffen: 
fähigen '), Romanen wie Gothen, zu bejolden und durch Gejchenke 
anzueifern ?). Als aber Chlodovech fchnell mit ſtarker Heeresmacht 
vom Norden über die Loire drang und die Burgunden gleichzeitig von 
Diten dur bie Auvergne den Gothen in die rechte Flanke zogen ?), 
da räumte Alarich, jo von zwei Seiten bedroht und in feinen erjten 
natürlichen Vertheibigungslinien umgangen, das ganze Gebiet von 
Tours und wich fübweltlic bis Poitiers zurüd: wohl auch um ber 
Unzuverläffigkeit der Fatholifchen Bevölkerung in jenen am Meiſten 
unterwühlten Grenzlanden willen; endlich auch, um tiefer im Süpen 
bem erwarteten Zuzug der Oſtgothen näher zu fein. Inzwiſchen aber 
wirkte die religiöfe Färbung‘), welche Chlodovech mit Dftentation 
feinem Unternehmen zu geben verftanb: er gelobte den Apoftelfürften 
für den Fall feines Sieges eine Kirche, er ſchickte an das Grab bes 
h. Martin zu Tours’), „dem damaligen Orakel bes chriftlichen 
Weſtens“, um von dieſer geweihten Stätte ein Zeichen des Ausgangs 
ded Krieges zu erlangen: feine Boten werben gemahnt, auf den Sinn 
bes Pjalms zu achten, der bei ihrem Bejuch in ber Kirche werde 
gefungen werben und fiehe, es war Pſalm 17, 39—40, 18, 40—41: 
„Du haft mich gerüftet mit Stärke zum Streit und wirft unter mid) 
werfen, bie fich wider mich feten, bu giebjt mir meine Feinde in bie 
Flucht, daß ich meine Haſſer verſtöre“. 

Solcher Verheißung ſich würdig zu zeigen, befahl Chlodovech auf's 
Strengjte, aller Kirchen und Geiftlihen und Angehörigen der Kirchen 


terium ferinantem (l. ferientem?) mandaverat p. 587. Bol. Müller, Münzgeic. 
©. 75, ber aber willfürlih L. V. VII. 6, 5 (Gebot der Annahme vollwichtiger 
Münze) auf Alarich zurüdführt; L. Burg. p. 576 c. 6 geftattet zurüdzuweifen: 
die gothiſchen solidos aus ber Zeit König Alarichs und die Aduricanos d. b. zu 
Aire geprägten, wie man jetzt jtatt Ardaricianos oder Armoricanos liejt. 

4) Aber nicht fhon die Sclaven wie Rosseeuw I. p. 233, L. V. X. 2 
gehört nicht A., fondern Wamba zu. 

2) v. Aviti petrocor. erem. p.361; eine allerdings nicht verdachtfreie Quelle. 

3) Binding I. ©. 1%. 

4) Hufchberg ©. 664, Nüdert 6. G. I. ©. 325. 

5) Greg. tur. II. 37 ubi erit spes victoriae, jagt er, si beatus Martinus 
offenditur? er erinnert ben Heiligen, daß die Wejtgothen eine gens incredula 
semperque aemula tibi jeien. 
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und beren Schüblingen, YJungfrauen und Wittwen, zu fchonen '). 
Die Belohnung blieb nicht aus: durch die angejchwollne Vienne zeigt 
eine von den Heiligen gefendete Hinde dem frommen König die Furth 
und auf dem Marjche gegen Boitiers leuchtet den Franken eine Feuer: 
fäule auf der bifchöflichen Kathedrale, der Kirche des h. Hilarius, weg— 
weifend und bewillfommnend entgegen: der Enkel des Waſſerdämons 
war der Schüßling der katholiſchen Heiligen geworden ?). 

Die Gothen aber wollten nicht länger unthätig die reißenden 
Tortjchritte der Franken und die Verheerung ihres Landes?) mit an- 
jehen: fie drängten ihren König, gegen beſſere Einficht, wie feine fejte 
Stellung *), jo feinen ſichern Plan aufzugeben, die Entſcheidung erjt 
nad; dem Eintreffen von Theoderich's Hülfsheer zu ſuchen“): er 309°) 
dem Feind entgegen und verlor Sieg und Leben in der blutigen ’) 
Schlacht „auf den vocladifchen Feldern” *) Conſequent faßte man bie 





1) Im Gebiet von Tours nur Pferdefutter zu requiriren Greg. tur. II. 37, 
vgl. ep. Chlodovei ad episc. Bouquet IV. 54, du Chesne I. p. 836. Mirafel des 
h. Marentius in deſſen vita excerpta bei Bouquet III. 390. Biſchof Solemnis follte 
nad) deſſen vita (bei Migne 71 p. 845 citirt, "mir unzugänglich, in ber Parifer 
Bibliothef) den König auf feinem Feldzug zum „eatechumenus“ gemacht haben. 

2) Ganz auf bem Mirafelftandpunct Gregors Jager II. p. 140. 

3) Proc. b. G. I. 12. 

4) Hinter der Gharente? Fauriel II. p. 57. 

5) Das verfennt Binding IL ©. 198, richtig ſchon Gibbon c. 38. 

6) a. 507 nad) Pfingften? Binding ©. 194. 

7) Greg. tur. II. 37 läßt zwar bie Gothen „jofort nad ihrer Gewohnbeit 
ben Nüden wenden“; f. aber über feine Ungerechtigkeit gegen dieſe „Ketzer“ Löbell 
©. 424; Chlodovech gerieth in nächſte Tobesgefahr, fein Better wurde verwundet; 
ſehr zahlreiche gothifche Gefangne, die Eptadius loskauft; v. s. Eptadii p. 778, 
vgl. Lex Burgund. p. 575 ce. 3. 

8) Ueber ben Ort der Schlacht, ob nicht Vouill&, jondern Voulon (Jacobs 
geogr. p. 144 nad) Lebeuf und de Beauregard) entjcheide idy nicht; am Glain, 
einem Nebenflüßchen der Vienne, Jacobs fleuves et rivieres p. 7 zwiſchen Sichar 
Bapterege und Champagne :St.: Hilaire; f. auch Jacobs 1. e. über bie vorhergehenden 
Bewegungen beider Heere; zehn Milien, zwei geographiſche Meilen, norbweftlich 
von Poitierd. Fälichlich verlegt Proc. 1. c. das Schlachtfeld nach Garcaffonne; über 
den fagenhaften campus arianus Masdeu X. p. 87. Daß Mari von Chlodovechs 
Hand gefallen, folgt aus dem „interficere* bei Greg. tur. und in v. s. Eptadii 
p- 779 nicht, wie die Meiften annehmen: 3.8. Rotted IV.S.152, Wirth I. ©. 382, 
Huſchberg ©. 665, Lemble I. ©. 51, Luden I. ©. 659, Bornbaf I. ©. 233, 
Gibbon c. 38 p. 284, Daniel U. p. 62, Binding I. ©. 198, Fauriel Il. p. 58, 
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Schlacht als Gottesurtheil und den Untergang Alarich's ala Strafe 
feines Ketzerglaubens '). 


Romey II. p. 119, Alteserra aquit. p. 890, Huguenin p. 85, Gabourd I. 
p- 222, Laurentie I. p. 135, Rosseeuw I. p. 234, Cavanilles I. p. 201. Mande 
fchildern den Zweifampf genau! Vasaeus p. 670, Rorico bei du Chesne L 
p. 815. 

1) Greg. tur. ]. ce. Deo adjuvante jiegt Chlodovech; (vgl. Kries p. 43) aber 
aud noch Ferreras IL $ 218. 


III. Geſchichte des Reiches von Toledo a. 507— 711. 


1. Bom Ilntergang des Reiches von Tonlonfe bis zur 
Annahme des Ktatholicismus a. 507—587. 


(Bon Amalarid bis Rekared.) 


Ein Schlachttag entjchied über die galliiche Herrſchaft ver Welt: 
gothen '). Zahlreiche Umftände wirkten zufammen ihren Widerftand zu 
lähmen: vor Allem innere Parteiung, begünfkigt durch den Mangel 
' einer fejten Erbordnung und das Schwanfen zwijchen Wahl: und 
Erb-⸗Recht: der echte Erbe Alarich’s, Amalarich, der Enkel Theoderich’s 
des Großen, war ein fünfjähriger Knabe: Fein Wunder, daß j 
geſchah, was unter ſolchen Umftänden in jenen Germanenreichen fich 
jo oft wiederholt: daß ein volljähriger, obwohl minder berechtigter 
Prätendent, ein Bajtard Alarich's, Gejalih ’), Anhang fand, als er 
nad dem Scepter griff: feine Partei wählte ihn zu Narbonne zum 
König, indeß die Anhänger Amalarich's diefen vor den Franken und 
vor jeinem Stiefbruber über die Pyrenäen ?) flüchteten: ber größte 
Theil des Königsſchatzes, die römische Beute des erjten Alarich, 
darunter der Sage nad) die Kleinodien Salomon’8 aus dem Tempel 
zu Serufalem, wurde aus dem unfichern Toulouſe in das fejte Car— 
cafjonne geborgen, um deſſen teile Felsmauern ſchützend die Aube 
jpült. Inzwiſchen hatten die Katholiken in den Städten Poitiers, 
Saintes, Bourges, Bazas, Eauze, Lectoure, Auch u. A. die Franken 
mit Freuden aufgenommen: nur die Auvergne, beren tapfre Männer 
unter dem Sohn des Apollinaris Sivonius auf den vocladiſchen Feldern 
Treue und Ehre der Katholiken auf's Bejte gewahrt, mußte mit Ge- 

1) Vaissette L p. 246. 

2) Gisalaich nad Dietrich, Ausſprache S. 35; ich behalte bie Schreibung 
der 9. II. bei. 

3) Nach Andern nad Carcajjonne; Mulli& p. 16 (a. 1841) macht A. zu 
einem Sohn Geſalichs! 
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walt von einem fränkifch= burgunbifchen Heer unterworfen *) werden, 
während Chlodovech mit der Hauptmacht durch Aquitanien und Peri— 
gord an die Garonne z0g und das wichtige Borbeaur gewann ?). 
Im nächſten Jahr 508 fiel ohne Widerſtand — Biſchof Heraflian 
öffnete felbft die Thore — die Hauptjtabt Touloufe und der Reſt des 
dortigen Königsfchates in feine Hand’). Und als er vor der bie: 
ber vorfichtig vermieonen ſtarken Feftung Angouleme erſchien, ſtürzten 
„in Wiederholung des Wunders von Jericho“ bei des „höchſt ſieghaften) 
Königs” Anblid die gewaltigen Mauern plöglic krachend nieder und 
die gothiſche Beſatzung war Friegsgefangen °); wohl verdient war es 
alfo °), daß der „Fromme König” nad Tours zurüdkehrte und bem 
heiligen Martin aus der Siegesbeute bie reichjten Schenfungen zus 
wandte’). 

Sein Sohn Theuderih und fein burgundifcher Verbündeter 
Gundobad gewannen indeſſen die Städte an ber Loire und Rhone 
und fogar Narbonne®), da der unfähige Gejalich nach großen Ver: 
luſten ſchmählich über die Pyrenäen floh und ſich in das fichre Bar- 
celona warf’). Ganz Gallien jchien für die Weſtgothen verloren. 

Endlich, als ſchon Gundobad von Burgund mit Theuderich Arles 
auf das Aeußerſte bedrängte, — der Kampf galt zweimal beſonders 
ber Rhone-Brücke, welche die Oſt- und Weit: Stadt verband; bie 
Einſchließung!“) währte von Juni a. 508 bis Ende a. 509 oder An— 


1) Greg. tur. II. 37; ob noch a. 507 (Junghans und alle ältern: Albi, Rhodes, 
Ufege, Gahors, Glermont) oder 508 (Bind. J. ©. 200) entjcheide ich nicht. Fauriel II. 
p. 111. 59—72; bei ibm und Binding Detail, auf das ich micht eingebe. 

2) Nicht a. 43711 wie Prosp. chron. cont. havn. p. 31; ber dux G. Suatrius 
wird gefangen. 

3) Garcaffonne aber ſchlug alle Angriffe zurüd, bis oſtgothiſcher Entjag nabte 
Proc. 1. ce. 

4) v. s. Caesarii p. 683. 

5) Greg. tur. l.c. eui dominus tantam gratiam tribuit, ut in ejus con- 
templatione muri sponte corruerent. 

6) Vgl. Alteserra aquit p. 389, Valesius p. 269. 

7) Avitus dv. Vienne wünſcht ibm Glüd mit ben Worten: successus felicium 
triumphorum, quos per vos regio illa gerit, cuncta concelebrant, tangit 
enim n08 felicitas: quotiescumque üllie pugnatis, vincimus. 

8) Noch a. 508 Bind. I. ©. 201. 

9) Fredegar. c. 25, Aimoin. I. 22 Isidor. infelieitate et ignavia summus.. 
cum multo sui dedecore et cum magna suorum clade. 

10) S. Bindings forgfältige Unterfuchung I. ©. 201; ich nehme mit ihm nur 
Eine Belagerung an. Biſchof Gäfarius ward zum zweitenmal des Verraths ge: 
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fang a. 510 — und Chlodovech Carcafjonne zum zweiten Mal bes 
lagerte, erſchien das verfpätete oftgothifche Hülfsheer auf dem gallifchen 
Schauplatz. Es war die Bedrohung durch die byzantiniſche Flotte, welche, 
— vielleicht eine Diverfion im Einvernehmen mit Franken und Bur- 
gunden — im Jahre 507 bis 508 die Waffen Theoderich's in Stalien 
feitgehalten hatte; deßhalb kann er den Heerbann erft zur Sommer: 
ſonnenwende (24. Juni) 508 entbieten '). Diefe frijch eingreifende 
Macht hemmt fofort und wendet alsbald ven bisherigen Hochgang ber 
fränkiſchen Erfolge. Zu den bereits?) gejchilverten Vorgängen ift 
nur nachzutragen, daß Theoderih mit bewährter Staatskunft einen 
jehr glaubenseifrigen Katholiken zum Feldherrn und Statthalter 
und oberjten Leiter der gallifchen Dinge erwählt hatte, ven tapfern 
Herzog Ibba, defjen Klugheit und Eifer für die Fatholifche Kirche 
ben Franken plöglich ven Vortheil ihrer bisher ungetheilten Beſchützer— 
ftellung gegenüber den Provinzialen entzog und bie Bevölkerung 
feicht der jedenfalls milderen Herrſchaft Theoderich's gewann. Doc) 
wurden, wohl wegen Verraths, die Bürger einzelner Städte wie 
Drange ?’) Friegsgefangen erklärt. Als nun endlich *) Arles wenigjtens 
Luft gemacht, Carcaſſonne entjegt, Narbonne und das ganze Gebiet 
von Narbonnenjis und Provincia den Franken und Burgunden wieder 
entrißen war, organifirte der große König von Jtalien aus feine eigene, 
unmittelbare Regierung °) in den wichtigjten und gefährbetiten Theilen 
von Südgallien: in dem Reſt von Gallien dagegen und in Spanien 





ziehen — ganze Schiffsindungen voll Lebensmittel ſchicken ihm bie Burgundenfürften 
v. 8. Caes. p. 671 — dann auch bie Judenſchaft p. 663; nad) bem Frieden wird 
Käfarius zum brittenmal angeklagt und nad Ravenna geladen; vgl. Huſchberg 
©. 663, Ampere II. p. 205. 

1) Cassiod. Var. I. 24, vgl. U. II. ©. 133; das haben meine Vorgänger 
Gibbon c. 38, Daniel IL p. 68, Bornbaf I. S. 236, Binding L ©. 236, La- 
vall& L p. 102 überjeben. 

2) A. DI. ©. 149 vgl. Baudi di Vesme frammenti, p. 174 f. 

8) v. s. Caes. p. 665. 

4) Ueber das Detail diefer Kämpfe Vaissette I. p. 250 (©. X. IL. ©. 149—151) 
und Bind. I. ©. 209, der nur aus dem bürftigen Material manchmal allzuviel 
Münze ſchlägt; ſ. auch über ihn Boretius in v. Syb. hiſtor. Zeitjchr. 1869; wie 
weit damals die Gothen das Land den Franken wieder abnahmen ſ. de Mandajors 
p. 441 (bis an das Ujege) Rosseeuw I. p. 239. 

5) Proc. b. G.I. 12 er jandte dei (d.h. im regelmäßiger Ablöſung) apyovras 
ze xaı orparıay d. h. duces, comites und oftgothijche Bejapungen, weldye hier aber 
auch angefiedelt wurden, wie bie Wechjelbeirathen beweiſen. 

Dahn, germanifches Königthum V. 8 
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übernahm er die vormundfchaftliche Regierung des Weitgothen-Reiches 
für feinen noch wehrunfähigen Enkel Amalarih; der Anmaßer Geſalich 
hatte fich durch Graufamfeit und Untüchtigfeit ") feinem eignen Anhang 
verhaßt gemacht und, a. 510 von Ibba bei Barcelona gejchlagen und 
aus Spanien vertrieben, nad) wiederholter Rüdkehr den Tod gefunden ?). 
Gefalich war durch Theoderich's Auftreten allerdings auf bie Seite der 
Franken und Burgunden gebrängt worden: aber bie Annahme, daß 
er jchon a. 507 Narbonne und überhaupt Gallien verrätherijch jenen 
preisgegeben, fi dadurch Hülfe gegen Amalarih in Spanien zu 
erfaufen ?), verftößt gegen die Quellen; auffällt, daß Geſalich glei: 
wohl als rechtmäßiger“) König galt: erjt nach feinem Tode zählt man 
nach Regierungsjahren Theoderich’8 in Spanien’). 

Während Ibba gegen Geſalich in Spanien beſchäftigt war, hatten 
zwei andere ojtgothifche Feldherrn mit Anftrengung neue und nähere 
Bedrängniffe von dem noch nie völlig entjeßten Arles *) abzuwehren. 
Endlich rubten die Waffen, nachdem die Dftgothen überall den Sieg 
behauptet. Gleichwohl beließ Theoderich, aus früher entwidelten 
Gründen ’), den Franken faft alle Eroberungen: Aquitanien, Auvergne, 
alles Land nörblih der Garonne und ſüdlich derſelben Toulouſe, 
Gafcogne und Guyenne?). Doch erhielten fich hier noch lange gothiſche 


1) Idac. Isid. 

2) März ober April a. bil Campomanez y Dieguez p. 523, Zuaznavar 
p. 76, 4. II. ©. 151. 

3) Aſchb. ©. 174, Lemble L. 1. e., Derichsweiler ©. 73, Cenac Moncaut L 
p- 260. 

4) Daß ©. zu Barcelona ben befannten Grafen Gojarich (ſ. B.) und „ Veillie« 
ermordet, jagt C&nac Moncaut I. p. 318 nad) Proc., Jord. u. Isid., bie michte 
davon wiljen. 

5) Isid. h. G. p. 1068; von a. 522 an auch nad; Jahren Amalarihs? Ce. 
T. IL a. 527; freilich erſt nad) Theoderichs Tod; irrig Lecoy de la Marche p. 58 
Theilung zwiſchen Gejali und Theoderich, wieder anderd Rosseeuw I. p. 238. 

6) So ſuche ih die Angaben der Quellen zu vereinen, ohne zwei Belagerungen 
anzunehmen; anders Valesius p. 277—803 u. X. 

7a. OD. ©. 154 f., Gerard I. p. 217. Gegen Binding I. S. 214 muß 
ich erinnern, daß ich ber Jahreszahl a. 509 A. IL. S. 150 ein nicht zu überjebendes 
Fragezeichen beigefegt und gegen ©. 253, daß ich ausdrüdlih IL. S. 153 fage, 
die Unternehmung batte nicht gegen bie Burgunden ihre Spige gerichtet. Nach 
Bornh. I. S. 241 wurde gar fein Friede gefchloffen. 

8) Bind, J. S. 212 nennt die Städte Toulouſe, Borbeaur, Auch, Eauſe, 
Bazas, Elermont, Coubde, Aurerre. 
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Siedelungen: noch zu Ende des fechiten Jahrhunderts, ja noch im 
achten, begegnen in dieſen Gegenden gothijche Namen wie Amalarius '), 
Aarih u. U. ?). 

Auch die gelegene Zeit nad dem Tode Chlodovech's, Nov. a. 511, 
da die fränkische Macht vielgetheilt und vielbefchäftigt, die burgundifche 
aber von den Merowingen hart bebrängt war”), benüßte der Oſt— 
gothenfönig nur zur Gewinnung einer militairifch günftigern Grenz= 
jtellung, indem er das Gebiet von Rhodez (Rhutenos) und die Rovergue 
bejegte und die Durance=Linie befejtigte‘). Ob er damals aud 
Gevaudan, (Gabalos), Belay (Vellavos) und Albi (Albigenses) weg: 
nahm ?), ift zweifelhaft *). Es find nad) a. 523, wie die Unterjchriften 
ber Biichöfe auf den Eoncilien a. 524—529 darthun, noch oſtgothiſch: 
Eavaillon, Apt, Drange, St. Baul de Trois chätenur, Carpentras, 
Gap und Embrun’); vor a. 524 hatte Theubibert, der Enkel Chlodo— 
dovech's, den Gothen wieder Montadie, nach Andern Diou in Septis 
manien nnd das „Ziegenſchloß“ (castrum Capraria) entrigen ®) und 
in jene Zeit vor a.525 fallen wohl die Verheerungen der Gothen in 
Perigord ’). Die Hauptftadt des weſtgothiſchen Beſitzes in Gallien 
war jetzt Narbonne und blieb es bis zum Untergang dieſes Reiches. 
Obwohl, wie wir wiffen, fonjt zu Eroberungen nicht geneigt, behielt 
Theoderich doch den gefammten weftgothifchen Staat bis zu feinem 
Tode unter feiner Beherrihung, in der Form vormundſchaftlicher '’) 


1) Venant, Fortun. 

2) Greg. tur. patr. 20. 

3) A. I. ©. 153. 

4) Daß diefe als Haupt-Grenzicheide galt, zeigt die Nebeweife der v. s. Caesar. 
p- 660—78, Isid. h. G. p. 1067. 

5) Hist. de Langued. I. N.68, Aſchb. S. 180, Cönac Moncaut I. p. 820. 

6) Vgl. Manfo ©. 65, Bornh. J. ©. 241; irrig Huguenin p. 49; irrig 
über Theoderichs Politit Laurentie I. p. 157; viel zu fehr dehnen fpätere Quellen 
wie Fredeg. c. 29 die Eroberungen Chlodovechs aus; vgl. Gaillardin I. p. 69. 

7) ©. „Kirhenhoheit* und Binding 1. c. 

8) Greg. tur. II. 21 (anders de Mandajors p. 441). Hierauf geht wohl 
Venant. Fort. IL 15 

et comitante fide revocasti ex hoste triumphos 

(Theodiberte). 

9) 1. c. IV. 8, 

10) Die Fabel feiner perfönlihen Regierung in Spanien nod bei Vasaeus 
p. 670, Berganza p.5—9. (Dagegen ſchon Morales V. p. 452—459.) MasdeuX. 
p. 93. 245, Villadiego p. 56, Saavedra y Faxardo p. 166. is 
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Verwaltung, welche, feit fein Enkel’) herangewachſen, nur ein jehr 
burchlichtiger Vorwand war. Dazu bewog wohl die klare Einfiht in 
die Gefährlichkeit fränkifcher Politif und Nachbarſchaft, weldye des 
Königs Briefe befunden ?), und in die Unfähigkeit der Wejtgotben, 
dem fränfifh=burgundifchen Drud gegenüber Gallien auf bie Dauer 
aus eigner Kraft zu behaupten. E8 kam aber hinzu, daß Theoderich 
durch die zweideutige Haltung feines Feldherrn und Statthalters Theudis 
gehindert wurbe, an bie jpanischen Dinge weiter zu rühren ?). 

Sp viel Macht übrigens lebterer im Lande beſaß ), er wagte 
doch nicht, als Theoderih, nach 17 jähriger Regierung ftarb a. 526, 
den Sohn Alarich's, der in Narbonne erzogen worben war, 
vom Thron auszujchließen. Die bisherige Verbindung ber beiden 
gothiſchen Reiche wurde jett gelöjt: Amalarich wurde von den Oſt— 
gothen, d. 5. von feiner Tante Amalajuntha und feinem Better 
Athalarich“), als völlig unabhängiger König des weſtgothiſchen Reiches 
anerkannt: die bisher an die oftgothijche Staatskaſſe bezahlten Abgaben 
hörten auf und ber weſtgothiſche Königsfchag wurde von Navenna, 
wohin er aus Garcafjonne verbracht worden, zurüdgeliefert. Jedoch 
traten die Wejtgothen von ihren galliichen Befitungen alles Gebiet 
zwijchen den Alpen und der Rhone“) an die Djtgotben ab, — jo 
ziemlich die römijche „provincia* ”), — jo daß nur ein nicht eben 


1) Seit a. 522 führt aber diefer den Titel rex Masdeu X. p. p. 244 und 
wird dies Jahr als fein erited Regierungsjahr bezeichnet. 

2) Cass. Var. TI. 1 f. 

3) ©. hierüber X. IL ©. 152 f., Buat.X. p. 5 („ayo“ Amalarichs Masdeu X. 
p. 98 war biejer nit); gegen bie Katholiken übte er die gleiche Toleranz wie in 
Stalien; unter feiner Negierung tagten bie Synoden von Tarracona 6. Nov. a. 516, 
Gerunda 8. Juni a, 517, Arles, Lerida und Balencia a. 524, ſ. „Kichenhoßeit, 
Goncilien“. 

4) 4. U. ©. und VI. „Grundlagen, Adel“, 

5) Beide Vettern werden häufig confundirt z. B. Julian del Castillo p. 93. 

6) Proc. b. G. I. 13. 

7) Die Oftgothen ließen ihrerfeits an bie Burgunden einzelne Gebiete ab 
Vaissette I. p. 267, 4. IL. 180, Binding I. ©. 263; über die wechjelnden Süd— 
grenzen bes fränfifchen, burgundiſchen, oft: und weſt-gothiſchen Gebiets ſ. Masdeu X. 
p. 99, Cönac Moncaut p. 180, Phillips L ©. 357, Fauriel II. p. 51, ®aig II. 
&.50, BinbingL l.c., deMandajors p. 440, Vaissette I. p. 255. 267, Böck. II. 
p. 478, „Terminus Gothorum«“ bei Greg. tur. VII. 9, Lafuente II. p. 334, 

- de Catel, comtes de Toulouse p. 5; vgl. aud) Lezardiöre I. p. 287, Raynouard L 
©. 167, Gingins-La-Sarraz, Vevey p. 12, Bonnell ©. 210. 196—198, Brau- 
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Breiter Küftenftrih, im Norden und Weſten von den fränfifchen 
Eroberungen, im Oſten von dem oftgothiichen Gebiet begränzt, ben 
MWeitgothen in Gallien blieb, deſſen Mittelpunkt Narbonne bildete. 
Die Rhone fchied jet Weit: und Oſtgothen. Da aber in den leßten 
417 Jahren — und vereinzelt wohl auch früher ſchon — Häufig Ehen 
zwilchen Oſt- und Weſtgothen einerjeits, vielleicht auch, gegen das 
Gefeß, zwifchen Germanen und Provinzialen, dann zwifchen ben 
Romanen aus den jet zu trennenden Gebieten gejchlofjen worden, 
war eine Regelung der Unterthanenzugehörigkeit erforderlich und dieſe 
wurde dahin getroffen, daß jeder in folcher Ehe lebende Mann das 
Wahlrecht erhielt, an dem Wohnort feiner Frau zu bleiben oder dieſe 
in das Gebiet feines Volkes mit zu führen '). 


Die Frieblichkeit und Ordnung diefer ganzen Auseinanderfegung 
läßt vermutben, daß nody die Weisheit Theoderich's für den Fall 
jeines Todes dieſe Bejtimmungen getroffen, welche die gefährlich leichten 
Zugänge der Franken nad) Stalien der wejtgothifchen, ſchwächern und 
babei weniger interefjirten, Bewadhung entziehen und feinen Oſtgothen 
jelbjt in die erprobten Hände legen jollten. 


Aber nad) des großen Königs Tod gewährte auch das oftgothifche 
Reich keinen hinreichenden Halt mehr gegen die Franken und ängjtlich ?) 
ſuchte Amalarih durch Heirath mit der fränkiſchen Königstochter 
Chrotichildis fi zu dem Merowingerreihe günjtiger zu ſtellen ?). 
Jedoch der confejjionelle Fanatismus, der für den Weſtgothenſtaat 
von jeher jo verhängnißvoll gewejen war und bi8 zum Ende geblieben 
ijt, verkehrte auch diefen Schritt in Verberben. Eine Zeit lang zwar 


mann p. 4, Gaillardin I. p. 67, Derichsweiler ©. 73. 76. 79. 93 (Avignon war 
a. 517 nicht weit, wie Wurſtemberger I. ©. 206, fondern oſt-gothiſch) Ladeveze I. 
p- 8; die Rhoneüberſchwemmungen von a. 563 u. 580 j. Champion IIL p. 185 
trafen nicht mehr wejtgotbifches Gebiet; die wichtigſten Städte der Gothen in Gallien 
neben Narbonne waren Nimes, Beziers, Carcaſſonne. 

1) So ift die dunkle Stelle Proc. b. G. I. 13 zu beuten; auffallend ift dabei 
Mandes; aber es find eben vielleicht nicht blos, wie freilih der Wortlaut befagt, Ehen 
oft: oder wejt:gothijher Männer gemeint, jondern ebenjo Ehen zwiſchen Provinzialen 
vom Oft: und Weit-Ufer der Rhone. 

2) Proc. b. G. I. 13 mv Teppavav dyvanıy zaroppwönsar. 

3) Quod illi clementer indulgent jagt Greg. tur. II. 1 hochmüthig; daß 
die Braut dem Gorhenreih das Gebiet von Toulouſe als Miütgift zugebracht, ijt ein 
Irrthum von Mariana V. 6 und Ferreras II. $ 261. 
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geftattete der König der Fatholifchen Kirche ziemlich freie Bewegung ); 
aber ſpäter wollte er mit brutaler Gewalt feine Königin zur Annahme 
bes Arianismus zwingen?) und befchimpfte und mißhandelte die wider: 
ftrebende Tochter Chlodovech's jo lange, bis fie ihren Bruder Childi— 
bert (I.) von Paris zu ihrer Befreiung berbeirief: ein Tuch, befledt 
von ihrem unter den Schlägen Amalarich’8 vergofnem Blut, follte 
mit jtummer Berebjamfeit den Merowingen zur Rache mahnen ?). 
Alsbald rückte Childibert gegen Narbonne: in heißer Schlacht ge: 
ſchlagen floh Amalarih und fand den Tod entweber *) in dieſer Stadt 
während beren Erftürmung, ehe er das gefuchte Aſyl einer Eatholifchen 
Kirche erreichte, oder in Barcelona, wohin er zu Schiff entkommen, 
durch fein eignes meuteriſches Heer’). Chilpibert *) trat mit reicher 
Beute den Rüdweg an, auf welchem bie befreite Schweiter ftarb. 
Setzt ergriff der mächtigſte Mann’) in Spanien, Theudis, obwohl 
Dit-Gothe, das Scepter a. 531 — 548, wahrjcheinli eben durch 
Hülfe des (vielleicht durch ihn) empörten Heeres, Decemb. a. 531°). 


1) a. 527 tagte die zweite Synode zu Toledo j. „Concilien“. 

2) Daß er erledigte Bifchofftühle nicht wieder bejegen ließ, vermuthet Ferreras I. 
$ 251; vgl. Padilla II. p. 15, Zuaznavar p. 74, 

3) Greg. tur. II. 1. 10, Proc. b. G. 13. 

4) Greg. tur. III. 10 und bienady Aimoin II. 8; ihm folgt Bornb. IL. ©. 271; 
unbefiimmt Proc. 1. c.; bieher gehört auch Venant. Fortun. I. 15 v. 9. versus 
ad hispanas acies cum rege sereno u. Greg. tur. confess. 82: ber Einftedler 
Euficius hatte dem Frankenkönig Sieg propbezeit v. s. Eusicii Bouquet. III. p. 428. 

5) So Fredeg. Luc. Tud. II. 48 in foro; nad) Isid. h. Goth. p. 1068 zwar 
zu Narbonne, aber ab exercitu jugulatus; vgl. Rosseeuw I. p. 241, Daniell. 
p- 102, Jager II. p. 210, Troya II. 3 p. 1203. 

6) Ta bierunter 20 capsae evangeliorum Greg. tur. III. 10, at man ver 
muthet, damals fei ber Codex argenteus über die Pyrenäen entführt und, wie 
andre Beutejtüde, 1. e. an fränliſche Kiöfter verjchenft worben, er taucht im XVL 
Jahrh. im Klofter Werden in Weitfalen auf. 

7) Sein Lob bei Fauriel II. p. 132; X. I. ©. 152. 

8) (October a. 531 Ulloa cronol.); eine Infchrift mit feinem Namen bei 
Le Blant II. p. 475, beftätigt wird obiges Datum durch p. 464 1. c.; Fabeln bei 
AHelteren wegen Verwechslung von Amalarich mit Athalarid) von Masdeu X. p. 106 
aufgebedt; vgl. dieſen auch über bie Anfchrift von Narbonne l. c.; es iſt viel Rätbjel: 
haftes in biefen Vorgängen; Theudis beſchuldigt fich fpäter, bei feinem eignen ge: 
waltfjamen Ende, felbfl: recepisse se dignam vicissitudinem, quod et ipse 
privatim ducem suum oceidisset sollieitatum (al. u. beſſer sollieitatus) ; vgl. mors 
debita (al. freilih deinde) praevenit prineipem: vergleiht man damit Isid- 
omnium contra se odio exeitato . . in foro ab exereitu jugulatus interiit 
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Nachträglich fcheint ein Wahlact des Volkes feine Erhebung beftätigt 
zu haben '). Theubis, der ohnehin den Schwerpunft jeiner perfönlichen 
Macht in Spanien fühlte ?), überließ die galliichen Beſitzungen einem 
Statthalter, der zu Narbonne refidirte: er jelbjt weilte meiſt — eine 
ſtäändige Refivenz ijt noch nicht anerfannt — in ber wichtigen Grenz- 
feite Barcelona ?), um der fränkiichen Bedrohung nahe zu fein. Denn 
unabläjfig trachteten die Merowingen — und es lag das in ber That 
ihnen vorgezeihnet — das ganze Frankreich, bis an feine natürliche 
Weſtgrenze — Gregor von Tours nennt Septimanien bald Gallien 
„zugehörig“, bald „benachbart” *) — unter ihre Herrſchaft zu bringen 
und die gehaßten und verachteten Keber, in Vollendung des großen 
Werkes Chlodovech's von a. 507, über die Pyrenäen zu brängen: 
durch das ganze ſechſte Jahrhundert ziehen jich (bis Rekared I.) dieſe 
immer erneuten Bemühungen. 

Schon a. 533 oder 534 ergriffen ſie abermals die Waffen, — 
eine Urſache des Krieges wird und warb vielleicht nicht angegeben — 
eroberten ein Stück von Septimanien bei Beziers und nöthigten bie 
bier angefiedelten Gothen zur Auswanderung ’). Und acht Jahre jpäter 


(Amalaricus), fo wird man wohl Theudis für den Anftifter halten bürfen; jo 
Gerard I. p. 259, Cénac Moncaut I. p. 320; vielleicht hatte aud) Proc. 1. c. 
etwas Achnliches gehört: Geudnv 7dn (d. b. bei Theoderichs Lebzeiten) &x rod 
äupavoöc rupawoövra; ducem („Hauptmann“ Mayans I. 5.393) ftünde dann für 
regem. Schwerlich darf man wegen Jord. c. 58 A. Francorum fraudibus 
irretitus regnum cum vita amisit Einverftändniß bes Theubis mit ben Franken 
annehmen; zwar fällt auf, daß Ghildibert Narbonne nur plündert, nicht behält, 
(irrig läßt Proc. 1. c. bie Franfen damals bas gothiſche Gallien erobern) doch 
reichte hiezu Faum feine entlegne Macht. 

1) Greg. tur. III. 30 Theoda rex ordinatus est. Isid. Theudis .. creatur 
in regnum; Aſchb. ©. 86 hat Proc. 1. c. mifverflanden, auch iſt es irrig ©. 187, 
erft von nun ab die Wahl als Succejfionsform zu bezeichnen, ähnlich Lemble IL 
©. 39, vgl. Buat. X. p. 124. Theudis war Obeim des Oſtgothenkönigs Ildibad 
4. I. S. 224, nicht consobrinus Amalafuntha’s wie Rod, tol. II. 12, Roder. 
Sant. II. 14 aus Berwehslung mit Theodahab, vgl. Alf. carthag. e. 21, Tarapha 
p. 541, Ritius p. 1017, Vasaeus p. 67. — Ferreras IL. $ 262 ignorirt alles 
Illegitime bei Theudis' Erhebung. 

2) 2.0. ©. 132. 

3) Nicht ſchon in Tolebo Mariana V. 1, Lembfe I, ©. 55, Aſchb. ©. 187; 
a. 540 Provincialfynode zu Barcelona f. „Goncilien“ ; über feine freundliche Stellung 
zur Kirche Isidor. p. 1069. 

4) VIII. 28. 80. 

5) Nah Profop b. G. I. 13 wandern bieje von freien Stüden mit Weib 
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a. 542 drangen Ehilvibert I. und Chlotachar II. jogar über bie Berg— 
böhen, nahmen Pampelona, bejtürmten, jedoch vergeblih, Saragoſſa, 
welches durch das in Proceffion auf den Wällen umbergetragene Ge- 
wand feines Schußheiligen, St. Vincentius, gerettet warb '), unb 
verheerten das Flachland der tarraconijchen Provinz’). — Spätere’) 
Berichte übertreiben diefe Erfolge der Franken und lafjen fie fogar 
Toledo zerftören *); ja, nad Fredigar“) wird ſchon a. 531 ein 
erfonnener „dux Francio“* in dem eroberten Gantabrien von ben 
Franken tributpflichtig eingejeßt *). 

Mit reihem Raub beladen’) wichen fie bann vor dem anrückenden 
Theudis gegen die Pyrenäen zurüd, in deren Schluchten ſie burd 
den Feldherrn Theudigifel Hätten vernichtet werben jollen und können, 
wenn dieſer fich nicht hätte beftechen Lafjen, ihnen Vorjprung von 
Tag und Nacht zu unverfolgtem Abzug mit ihrer Beute?) zu gönnen, 
von welcher Ehildibert einen Theil St. Avitus zu Orleans gelobt hatte. 
Die Nachhut ihres Heeres wurde, wahrſcheinlich von dem nadh- 
brängenden König, aufgerieben °). 


und Kind aus; bie Abficht der Merowingen, das gewonnene Land zu fäubern und 
zu fichern,, ift aber wohl unverkennbar. 

1) Greg. tur. III. 29, Eugenius ep. carm. VII. p. 613; bas Kleinod wurde 
ſchwerlich an Gbildibert ausgeliefert wie Florez XXX. p. 127—129, Gams L 
©. 382 nad) Aimoin II. 20, ber aus ber unbraucdbaren vita s. Droctovei (bei 
Bouquet III. p. 436) ſchöpft; vgl. Tomeo y Benedicto I. p. 147. 

2) Victor. tun. Jord. c. 58 Isidor. 

3) Auerft die vita Eusieii exc. bei Bouquet III. p. , 428. 

4) But hiegegen ferreras IL. 88 261. 274; Morales V. p. 471, Masdeu X. 
p. 104, Gerard I. p. 269. 

5) p. 424. 

6) Troya IH. 1 p. 186 ſcheint er ein faijerliher dux: mir eine Erfindung 
fränfifcher Eitelteit; die vita s. Aviti presb. miciacens. legt p. 359 Ghildibert 
vollends die Abſicht bei, ad obtinendum Hispaniae regnum! Irrig Bonnel 
©. 203; richtig Fauriel II. p. 132; vgl. Gabourd II. p. 296, Cénac Moncaut I. 
P. 329. 

7) Greg. tur. 1. c. 

8) Vita s. Aviti miciae. L. c. 


9) So find die Berichte des Franken Gregor III. 30, des Gothen Jord. c. 58 
und des Spaniers Iſidor h. G. p. 1069 zu vereinigen. erreras II. $ 262 folg. 
und Berganza, crisis p. 49, Lemble I. ©. 61, anders Bornb. I. S. 296, Fauriel 
IL. p. 133, Gabourd II. p. 319. 
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Diefer Ausgang fchaffte immerhin einige Ruhe vor den Franken!) 
und jo erklärt fih, daß Theudis, der früher den Vandalen feine, 
freilich zu fpät angerufne?), Hülfe gegen Juſtinian verfagt hatte, 
c. 8.544 auf Bitten feines von Belifar hart bebrängten Neffen Ildibad 
in Stalien ?), diefem durch einen Angriff auf die Byzantiner in Afrika 
Luft zu machen verfuchen konnte. Wahrjcheinlich wirkte zu dieſem 
weitausgreifenden Unternehmen auch die Beſorgniß mit, nad ber 
Vernichtung der Bandalen und Oſtgothen werde bie ſchmale Meerenge 
von Gibraltar die byzantinifchen Waffen nicht lange mehr von ber 
Bedrohung des nächſten Germanenreiche, ber Weſtgothen auf ber iberijchen 
Halbinjel, abhalten. Dem entjpricht es wenigjtens, daß Theudis den 
Dyzantinern in Afrika vor Allem bie feſte Hafenjtadt *) Ceuta, den 
natürlichen Ausgangspunkt einer Invafion in Spanien, zu entreißen 
juchte. Der erfte Handjtreich gelang a. 544: glücklich landete Theudis in 
Afrifa und nahm Eeuta ’). Nach feiner Rückkehr aber ging die Feſtung 
wieder verloren und jo eifrig trachtete der König nad ihren Beſitz, 
daß er zum zweiten Mal ein Heer gegen bie Stabt fantte. Dies 
Heer wurbe jebocd an einem Sonntag, ähnlich den Vorfahren a. 402 
bei Pollentia, als e8 fromm feiner Sabbatfeier pflag, durch den Angriff 
byzantiniſcher Schiffe und einen gleichzeitigen Ausfall der Belagerten 
überrafcht und völlig vernichtet. Damit gab Theudis jenen Plan auf‘). 
Vier Jahre darauf warb er zu Sevilla ermorbet'’). 

Das gleihe Ende fand ſchon nad, fiebzehn (April a. 548 bis 
Oct. a. 549) Monaten fein Nachtolger, der frühere Feldherr Theudigifel*), 


1) Is. 1. c. post tam felicis successum victoriae, Jord. l. c. Francorum 
insidiosam calumniam de Hispaniis pepulit. 

2) 9. I. ©. 177. Mariana V. 8 läßt ibn irrig ben Vandalen helfen; irrig 
in ber Zeitfolge Morales V. p. 489. 

3) 9. II. ©. 224. 

4) Irrig Ferreras II. $ 281. Daniel I. p. 151 unterfiellt Geuta Sette in 
Languedoc! Weber diefe Feſtung Bruzen la Martiniere VII. p. 500. 

5) Das jtellt man ftets faljch dar: die Stadt war feit a. 534 in byzantiniſchen 
Händen. 

6) Proc. b. G. II. 30, Isidor. h. G. p. 1069, vgl. Cardonne I. p. 5, 
Troya II. 3 p. 1491, Lafuente II. p.337, Masdeu X. p. 110, Desormeaux I. 
l. c., unrichtig Dunham. p. 112, Romey II. p. 123, de Castro Cadiz I. p. 206, 
Alcantara I. p. 272. 

7) Der Mörter ftellt fih wahnfinnig Isidor. h. G. 1069. 

8) Nicht fein Mörder wie Gaillardin I. p. 82 oder jein consanguineus wie 
Rod. Sant. II. 15 (hienach wohl Schweſterſohn Troya II. 1 p. 182) ober Tochter: 
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„welcher die Männer, beren Frauen er nadhitellte, hatte wegräumen 
laſſen“. Bei nächtlichem Gelag im Palafte zu Sevilla wurden plötzlich 
von ben Berjchworenen die Lichter gelöjcht und der König, wie er 
fröhlich. mit feinen Freunden am Zechtiich ſaß!), mit dem Schwerte 
durhbohrt ?). 

Der Franke Gregor äußert fich in wiberwilligem Tadel jold’ 
rajher und blutiger Befeitigung verhaßt geworbener Könige: ihm 
Ihwebt vor, wie treu fein Volk, wenigftens an der Dynaſtie ber 
Merowingen, troß aller Mordthaten in derjelben, hängt, während bei 
den Weitgothen vom Tod Amalaridy’8 an die Krone höchſtens durch 
zwei Generationen in Einer Familie bleibt: „die Gothen hatten bie 
abjcheuliche Gewohnheit angenommen, wenn ihnen Einer ihrer Könige 
mißhagte, ihn mit dem Schwert anzufallen und Einen, der ihnen 
bejjer gefiel, fich zum König zu jegen“ °). 

In der That, e8 hat zur Hemmung ruhiger Erjtarkung und 
Ihlieglich zur Zerflüftung und Aufreibung der gotbifchen Macht in 
Parteiungen ber Mangel eines erbbefeftigten Königthums in biefem 
Reich am Meijten beigetragen). Und es fcheint, grade dieſe Un: 
ficherheit der Herrſchaft verleitete die durch Wahl auf den Thron 
gehobnen Vornehmen zu Willkür und Gewalt, ftatt ruhiger und fejter 
Hebung des Königlichen Rechts: jene gefährliche Sinnesart des Volles 
hätte maßvolle Kraft und Stäte der Fürften erheifcht, aber fie erzeugte 
umgekehrt die Neigung zu tyrannifcher Launethat. 


fohn Zotila’8 wie Luc. Tud. II. 48, Vasaeus p. 674, Mariana V. 8, Depping IL 
p- 226 — wohl nur, weil Zotila Großneffe A. II. ©. 227 des Theudis war. 

1) Greg. tur. III. 30 dum ad coenam cum amicis suis epularetur, et 
esset valde laetus, cum (sic) subito extinetis luminibus in recubitu ab ini- 
micis gladio percussus interüit. Isid. h. G. p. 1069, Fredegar c. 42; alje 
nicht von feinen „confientes* Masdeu X. p. 113; fpäte Fabeln über den Mörder 
„buffo“ bei Rod. Sant. II. 14. (Verwechslung mit Theudis) Alf. carth. c. 23 
„gladio Ipsalini# chronol. et ser. p. 705. 

2) Er ſcheint den Katholiten abgünftig gewefen zu fein und wird für jeine 
Zweifel an dem Miralel zu Oſſetum, das er ein „Stüdlein der Römiſchen“, arti- 
ficium Romanorum, nennt, beſchämt. Ausführlich hierüber Rerreras II. SG 233— 293 
aus Greg. tur. glor. mart. c. 24; vgl. Padilla II. p. 21, j. „Kirchenhoheit“. 

8) Greg. tur. III. 30 bei Fredegar: Gothi... jam olim habent hoc 
vitium, cum rex eis non placet, ab eis interfleitur, 

4) Marina, Cortes: de los 32 reyes Godos .. . hubo 8 usurpadores, 
4 despojados de la corona y 8 asesinados, entre ellos 2 vietimas de fratri- 
cidio, en todo 20 crimenes de 32 sucesiones, 
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Gegen den Nachfolger Theubigijels, Agila (Detober a. 549 bie 
554), erhob fi unter der Anklage jchwerer Bebrüdung') eine Partei, 
zu der namentlich auch die Fatholifche Kirche gehört zu haben ſcheint ?): 
es wird bie jchwere Niederlage, welche der König vor dem Hauptort 
ber Empörung, Corbova ?), erlitt, wo er feinen Sohn und ben 
gejammten Königsihaß verlor, als eine „Strafe der Heiligen” für 
die Verlekung des Grabmals des Martyrs St. Acisclus und für bie 
„Beratung Ehrifti” aufgefaht‘). Gleihwohl glaubte das Haupt der 
Empörer, Athanagild, von edlem Geſchlecht“), nicht, dem gefchlagenen 
König die Krone durch feinen Anhang allein entreigen zu können und 
er jcheute nicht vor dem folgenjchweren Schritt, die natürlichen Feinde 
feines Volkes, die Byzantiner, zur Hülfe in das Land zu rufen ®), 
Sp wurde denn bie von Theudis geahnte Gefahr durch gothifche 
Parteiung felbft heraufbeſchworen. Wie erwünjcht und pafjend Kaifer 
AJuftinian grade damals, im Augenbli der Niederwerfung des lebten 
MWiderjtandes der Oftgothen a. 554, eine ſolche Aufforderung zur 
Einmifhung kommen mußte, wie fie jo völlig eine Wiederholung ber 
Vorgänge ſchien, bie zur Eroberung von Afrika und Stalien geführt 
hatten, leuchtet ein’). Nach den Vandalen und Oftgothen follten 


1) Greg. tur. IV. 8 cum populum gravissimo dominationis suae jugo 
adterreret. 

2) Darin liegt einer der Gründe ber (falfchen) Tradition, fein Gegner Athana— 
gild ſei heimlich katholisch gewejen Luc. tud. II. 49 ſ. u. und ber einzige ber 
glei falſchen, daß Agila St. Leander und St. Iſidor des Glaubens halber ver: 
bannt babe, fo noch Mabillon elog. st. Leandri p. 380. 

3) Daß dieſe Stadt allein den Fürſten gefchlagen babe, ift Ruhmrede von 
Morales, Cordova p. 367; irrig ift auch die Annahme, daß Cordova von jeher 
(Helff. Arian. ©. 53) byzantiniſch geweſen und erft von Leovigild den Gothen 
unterworfen worben fei; vgl. Troya III. 1 p. 183. 

4) Chronol. et ser. Goth. Agila dum ad Cordobam .. pugnaret, in 
eontemptum Christi sepulerum s. martyris Aciscli („mit dem Blut von Feinden 
und Thieren“) pollueret, filium ibi cum multa copia interfectum et omnem 
thesaurum regium amisit; vgl. Isid. h. G. p. 1070, Alf, Carth. c. 23, Gams IL 
©. 358, Mariana V. 8: er hatte Pferde in dem Heiligtbum untergebracht. 

5) Vielleicht, (denn allzuviel ift auf Venant. Fort. VI. 2.3 A. nobile 
genus, nobilitate pollens) nicht zu geben; er denft wohl nur an den Glanz 
ber Krone; warum ein sefor de Sevilla? Berganza p. 59. 

6) Bon Landabtretungen, Cavanilles L p. 207, wiſſen bie Quellen nichts. 

7) Dal. U. I. ©. 167, a. I. ©. 197, Dahn, Prokop ©. 43. 397; über bie 
Gefährlichkeit Oftroms v. Gutſchmid Grenze S. 337. 
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nun aud die Weſtgothen durch ben Kampf um die Krone Byzanz 
und das Verberben in das Land geladen haben. — 

Willfährig fandte Juftinian Heer und Flotte unter dem Patricius 
Liberius ') und raſch bemächtigten fich diefe gefährlichen Gehülfen ver 
meijten Seeftädte und der ſtarken Küftenfeftungen — mit Freuden 
nahmen bie Romanen bie Fatholifchen, die Faiferlichen Fahnen auf?) — 
längs dem ganzen Sübojt- Ufer ber Dalsıaı) ), wo fie fat fiebzig 
Sabre ſich behaupteten. 

Gegen. die vereinte Macht der Byzantiner (des „miles romanus‘, 
„exercitus“) und der Rebellen verlor der König eine zweite Schlacht, 
bei Sevilla, und erfüllt ſchien jet die Erwartung, daß bie Faiferliche 
Politik den dritten Triumph über ein gejpaltnes Germanenvolt feiern 
jollte: nur ein völliger Umfchlag, die plößliche Aufhebung der gotbijchen 
Parteiung, wandte dies ab. Die Anhänger Agila's mochten- die Ueber: 
legenheit der Gegner, ja die Bebrohung der Eriftenz des ganzen Reichs 
durch längere Fortführung des Kampfs erfennen: fie machten diefem 
dadurch ein Ende, daß fie ihren König, der, vom Quadalquivir an 
bie Duabianasfinie zurüdgewichen, zu Merida neue Rüftungen betrieb, 
ermordeten und Athanagild anerkannten a. 554°). 

Diejer (a. 554— 567) fuchte zwar fofort der unbedadht in das 
Reich gerufenen Helfer, fowie er ihrer nicht mehr beburfte, wieder 
ledig zu werben. Jedoch gelang ihm dies trog allen Anjtrengungen 
nicht *): wohl wurden im offnen Felde die griehijchen Statthalter, 
„Patricier” hießen jie zumeift, von dem gothiſchen Heerbann oft ge: 


1) Jord. e. 58; Dahn, Prokop. ©. 314; Troya III. 1 p. 184—186 wei 
allzuviel, mehr als die Quellen , von ihm zu erzählen. 

2) Jord. c. 58, Isid. Chron. ed. Roncall. p. 458; in Hispaniam per 
Athanigildum tyrannum romanus miles ingreditur. Greg. tur. IV. 8 civitates 
aliquas. 

3) gl. v. Spruners Atlas, Spanien und Portugal N. I. „das Reich ter 
Weſtgothen auf ber iberiihen Halbinfe:“. 

4) Isid. ]. ec. p. 1070 videntes Gothi proprio se everti excidio et magis 
metuentes, ne Spaniam milites auxilii occasione invaderent, (fie waren aber 
ihon im Lande) Agilanem Emeritae interfieiunt et Athanigildi se regimini 
tradiderunt,. Victor Tun. p. 371 Agilam (l. Agilane) mortuo Athanagildus, 
qui dudum tyrannidem assumpserat, Gothorum rex effcitur. 

5) Isid. 1. e.; aus Greg. tur. J. e. folgen nur Siege in Feldſchlachten: nur 
ex parte entriß er ihnen ihre Städte; Chron. et ser. Goth. p. 705 meint freilich 
extinxit eos. 
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Ichlagen, aber die zahlreichen Hafenpläße, welche jih von Sucruna 
am Mittelmeer bis zum „heiligen Vorgebirge“ am atlantischen Dcean 
binzogen und viele Binnen » Städte innerhalb dieſer Linie, welche jie 
damals gewannen, konnten ihnen nicht wieder entrigen werben: war 
doch die Vertheidigung feſter Plätze immer noch die jtärfite Seite 
byzantinifcher, deren Bezwingung bie ſchwächſte Seite germanijcher 
Kriegführung: und erjt nad) mehr als zwei Menfchenaltern ') vermochten 
zwei tapfre Könige die legte Spur der frevelhaften Thorheit Athana— 
gilds durch’ völlige Vertreibung der Griechen aus der Halbinfel zu 
löjchen. — 

Unter ſolchen Umftänden war e8 für das arianifche Gothenreid) 
bedenklich, daß die Könige der benachbarten Sueven, welde in ben 
Zeiten der inneren Parteiung und der Kriege der Gothen gegen 
Franken und Byzantiner fih aus ihrer Ohnmacht erhoben haben 
mochten, gerade jet das katholiſche Bekenntniß annahmen ?), wodurch 
fie mit den orthodoren Griechen und Merowingen, ohnehin ihren 
natürlihen Alliirten, auch in religiöſe Gemeinſchaft traten-und in 
eine Verbindung, deren leicht gegen die Gothen zu kehrende Spitze 
nicht zu verfennen war. Daher that auch Athanagild Schritte zur 
Befreundung mit den Franken: ev vermäblte feine Tochter Brunichildis, 
„pie neue Perle, welche Spanien gezeugt” ?), mit König Sigibert 
von Auftrafien zu Metz. Im Winter a. 566/567 führte fie Gogo, 
der Vertreter des Bräutigams, über die Pyrenäen *), Gregor von 
Tours legt dem Frankenfürſten die Smitiative und das Motiv bei, 
durch Verbindung mit der gothiſchen Königstochter feine Brüder, welche 
mit unfreien und niebern Weibern im Goncubinat lebten, wie bis 
dahin auch er’), vollends zu überftrahlen. Er warb um jie „mit 
großen Geſchenken“. Da folgte fein Bruder Chilperih von Soiſſons 
diefem Beispiel und freite Brunichildens Schweiter, Gailejvintha °). 
Sie erhielt zu „Muntichag und Morgengabe” ’) Stabt und Gebiet 


1) Isidor: quos postea submovere a finibus regni molitus non potuit, 
adversus quos huc usque (d. h. a. 631) confligitur, 

2) ©. Geld. der Sueven. 

3) Venant. Fortun. VI. 2. 

4) Venant. Fortun. 1. c. 

5) l.c. 

6) Der Name ber Tochter fcheint body verjchieben von dem (bei Venant. F. 
VI. 7) freilich glei fcandirten Godisjvintha der Mutter. (Goisv., Dietrich, Ausſprache.) 

7) Pactum andel. p. 6 in dotem et morganegyba Burdegala, Lemo- 
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von Bordeaur, Limoges, Cahors, Bearn und Bigorre. Aber mit 
Grund hatte man Chilperichs böfen Leidenichaften mißtraut: — ge 
waltjam Hatte man die Braut aus den Armen der Mutter reifen 
müſſen und den Freier eidlich verpflichtet, jie jo lange er lebe nicht 
zu verjtoßen ') — er ließ alsbald die junge Königin um feiner 
Buhle Fredigunthis willen erbroßeln ?). Diefe Erfüllungsart mero: 
wingijcher Eide jollte Athanagild nicht mehr erleben: er jtarb vorher ’) 
in feinem Palaſte zu Toledo „frieblihen Todes“ a. 567 (November?) 
was man als Ausnahme bervorhob *). Daß er heimlich zum Katho— 
licismus übergetreten ®), iſt unglaubhaft °): Motiv der Erfindung war 
vielleicht, dag man den Sueven die Priorität ber Belehrung nicht 
gönnte, Anlaß, der Uebertritt feiner Töchter bei ihrer Verheirathung, 
jein Gegenfaß zu bem von ber Kirche verworfenen Agila und jein 
Bündnig mit Byzanz; er gründete die Kirche ber 5. Juſta und Rufina 
zu Toledo ’), wo er gerne und regelmäßig Hof hielt, ohne die Stabt 
bereits endgültig zur Reſidenz des Reiches zu erheben ?). 


— — — 





vicas, Cadurcus, Bearna et Begaro vgl, Jacobs géographie p. 94; irrig 
Bonnell ©. 216; dos ift bier Muntſchatz, von den Franfen, nit Mitgift von den 
Gothen gegeben. 

1) Zene Bejorgnifje find vielleicht der verhüllte Kern ber Uebertreibungen bei 
Venant. Fortun. VI. 7; auf Weliquien hatte Ehilperih gefhworen Aimoin,. II. 
c, 5, Saavedra y Faxardo p. 199. 

2) Greg. tur. IV. 27. 28, VI. 3, Fredeg. c. 58, Venant. Fortun. ]. c. 
in feiner Klage verjchweigt die Todesart, die er doch fiher kannte! Mirafel an 
ihrem Grabe; fie wird in Spanien als Heilige verehrt. Salazar sub die 24. Maji; 
vgl. Fauriel II. p. 168, Thierry 1. c. p. 296, Guett&e II. p. 218, Gabourd IL 
p. 871: nicht zurüdbringen ließ er fie, wie Anquetil J. p. 97. (Verwechslung mit 
Herminberga f. u.) 

3) So ſcheint mir, auch Cenac Moncaut IJ. p. 337; andere John O'Reilly I.p. 145. 

4) Joh. Biclar. p. 383, Isid. 1. c. 

6) Luc. Tud. Hisp. illustr. IV. p. 49; hienach Mariana V. 8, Gamero 
p. 270, Valdesius p. 96. 

6) Dal. Aſchb. ©. 196, Lembke I. S. 65, zweifelnd Romey II. p. 127, 
Greg. tur. IV. 32, ben U. citirt, jagt nichts davon; erft der jpäte (+ 1250) Luc. Tud. 

7) Sams I. ©. 2337; ein apofrupher pagus und Palaft: Ruinen einer 
Stadt Namens Athanagild (??) in Lufitanien (in Guimaraffe)s) Resend. pro s. 
Chr: mart. p. 1004, Mariana 1. c., Morales V. p. 505, Depping II. p. 228, 
de Catel p. 492 find zu verwerfen; eine Infchrift mit feinem Namen Le Blant II. 
p-474, „Coenobium Eulaliae rex Athanagildus et aedem“ Hildef. bei Gamero l.c. 

8) ©. „Gefammtcharafter des Königthums“, „palatium«; bies geſchah erſt 
durch Leovigild: erjt von ihm an kann man fireng genommen vom „tolebanifchen 
Neiche* ſprechen. 
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Der Mangel einer fejten Erborbnung und ber Ehrgeiz der 
hadernden Großen, die lieber Könige werben als Könige wählen 
wollten, zeigte ſich auch bei biefer Thronerlebigung wieder Har und 
verberblih. Faſt ein halbes Jahr (fünf Monate) lang fonnte man 
jich über feine Wahl einigen, und als zulegt die galliiche Provinz 
den langjährigen!) Dur?) von Narbonne, Leova, zum König erhob ?), 
drohte das Reich in feine beiden Gruppen auseinanderzufallen. Denn 
die Gothen in Spanien wollten den ohne ihre Mitwirkung *) Ge: 
wählten nicht anerkennen und bie Gefahr eines neuen Bürgerkriegs 
wurbe vielleicht nur dadurch abgewandt, daß Leova jeinen jüngern 
Bruder Leovigild, der in Spanien, wenn nicht an der Spibe feiner 
Gegner *), doch in ber erften Machtftellung ſtand, — er hatte durch 
Heirat mit der Wittwe Athanagilds, Godifvintha, auch dejjen Anhang 
gewonnen — als Nachfolger und Mitregenten, genauer als alleinigen 
König des ſpaniſchen Theiles, anerkannte‘), während er fi) mit Sep— 
timanien begnügte ; dieſe Theilung, welche freilich an den merowingijchen 
Staaten eine Art Vorbild hatte, zeigt immerhin’), welch’ ſchwaches 
Band dies gothiſche Königthum gegenüber den jtarken Partei und 
Gebiets: Gegenfähen ?) war. Doc vereinte nad Leova's baldigem 
Tode a. 572 Reovigild wieder beide Theile des Reiches ). 


1) Seit a. 560; daher wohl ber Irrthum bei Luc. Tud. II. p. 49, daß Leova 
ſchon bei Lebzeiten des Athanagild erhoben worden (geſchöpft aus Joh. Biclar, 
»superstite“ ?). 

2) Nicht „Virrey* Sotelo p. 150. 

3) April a. 563 (bejtätigt das Datum durch Anfchrift bei Le Blant p. 465, 
Masdeu X. p. 132) — a. 572; über „Leub“, „Leob“ bei Weſtgothen Dietrich 
in Haupt's 3., neue folge II. 1 ©.82; vgl. Ansileubus, Liubericus Ce. T.; ber 
jeptimanifche Bruder wird tätig Liub, der andere Leov und Leuv gejchrieben. 

4) So ſcheint es; Rosseeuw I. p. 247; vgl. Piahler A. ©. 99. 

5) Joh. Biclar. p. 383 jagt nur: superstite fratre in regnum .. con- 
stituitur. 

6) a. 569, vielleicht noch a. 568 Le Blant p. 457, Romey II. p. 129. 
Die Brüber find nicht Söhne Athanagilds wie Sotelo p. 150. 

7) Isidor. p. 1070 mißbilligt die Spaltung in charakteriſtiſchen Worten: sicque 
regnum duos cepit, dum nulla potestas patiens consortis sit, 

8) ©. Berfaffung: „Räumliche Eintheilungen“. 

9) Joh. Biclar., Greg. tur. IV. 88 „totum regnum occupavit“ ; über bie 
abweichende Chronologie Isidor’s p. 1070. ſ. Aſchb. ©. 197, Lembte I. ©. 66, 
Morales V. p. 518.: Eine Münze Velasquez p. 28 nennt noch beide Brüder 
zujammen. Daß 2. damals nad Gallien ging, Mußoz p. 356, unerweislic. 
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Leovigilds Perjönlichfeit und Regierung tragen einen beftimmt 
ausgeprägten Charakter '), welcher manchen ber zuletzt genannten gothi— 
ichen Könige gebricht, von denen wir, außer dem Namen, nur etwa 
bie gewaltfame Todesart fennen. Don diefem Herricher an geftatten 
die Quellen ?), faft bis zu Ende des Reiches mit wenigen Unter: 
brechungen, lebensvollere Zeichnung der Geſchichte. 

Alle die chroniſchen Gefahren, äußere und innere, welche bies 
Reich bedrohten, alle verberblichen Elemente, welche in und nabe 
feinen Grenzen feit lange gährten, traten, in plöglichen Krijen, ge 
Ihärft und zu Harer Erkennbarkeit gefteigert, gegen dieſen König 
heran, Der Eräftige Herricher wehrte jie nad allen Seiten mit 
Ueberlegenheit ab, in einjichtiger Wahl bald milde Klugheit, bald 
rüdjichtslofe Energie bewähren. 

Die nationalen Eontrafte der Einwohner und der Nachbarn dieſes 
Reiches waren, wegen ihrer feindjeligen Spannung burdh die religiöfen 
Gegenſätze, die Eine Hauptbedrohung. Die Verbindung der katholiſchen, 
romanischen Provinzialen mit den gleichfalls katholiſchen Sueven, 
Griechen, Franken gegen die arianifchen Gothen war eine fortwährende, 
ſchweigend lauernde Todesgefahr für dieſen Staat. 

Sie zu bejeitigen war eine Inmöglichkeit: denn jie hätte nichts 
geringeres als die Vernichtung oder erzwungne Belehrung dieſer vier 
katholiſchen Mächte vorausgejeßt: — die andre Alternative zu er: 
greifen, nämlich die Katholifirung der Gothen, dazu entſchloß ſich 
erjt Leovigilds Nachfolger; wir werden jehen, daß diefer Ausweg 
eine Gefahr in ſich Schloß, welcher denn ſchließlich auch das Reich er: 
legen ift. — Dieſer religiös = politifchen Bedrohung durch innere und 
Außere Feinde war num nichts entgegenzuftellen als ein Königthum, 
das, untergraben dur den Mangel der Erblichkeit, durch die zur 
Gewohnheit gewordene Rebellion eines meijterlofen, übermächtigen, 
Fönigsmörderifchen Adels *) — der zum Gehorfam nur dur Schreden, 
zur Treue aber durch nichts zu bringen war, — eine höchſt unfichre 
Macht gewährte: und daneben bot ſich der Krone nur noch bar ein 
gothifches Nationalgefühl, das durch tief und alt eingewurzelte Par: 





1) Bol. Helff. ©. 8, Aſchb. ©. 56, Lafuente II. p. 344, Zuaznavar p. 77, 
Moron II. p. 131, Romey II. p. 146. 148, Riabler, Geh. S.487, Gaillardin 1. 
p- 83; der Name begegnet noch in ber Maurenzeit Salazar 20. Sept. 

2) Zumal ber Irefflihe Joh. Biclar., dann Isidor, Paul. Emer. u. Julian. 


3) Helff. ©. 8. 12, Piahler, Geh. ©. 485, Rico y Amat. p. 9. 
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teiungen und durch jtarfe Hinneigung zu dem römifchen Wefen, zu 
der glänzend überlegnen römiſchen Eultur jehr ſtark erfchüttert war. 

Sn der Zeit nad) dem Tod Athanagilds ſah es faft danach 
aus, der Gothenjtaat als ſolcher könne nicht fortgeführt werden: — 
ein - halbes Jahr Thronerledigung, dann eine in Spanien nicht an— 
erkannte jeptimanische Wahl, hierauf neue Parteiungen, endlich eine 
Theilung von Gebiet und Regierungsgewalt des Reiches '). Inzwiſchen 
aber hatten nicht bloß die Byzantiner vom Südoſten, die Sueven vom 
Nordweiten her ſich auf Kojten des ſchützerloſen Reiches ausgebreitet — 
es war, was ungleich bevenklicher, in den noch nicht von dieſen Feinden 
geradezu occupirten Gebieten die gefammte romaniſche Bevölferung 
unb zwar bie bäuerliche auf dem Lande ?), namentlich in den Gebirgen, 
ganz ebenjo wie die Städte — aljo die ganze große übermächtige 
Vollszahl der Katholiken — auf allen Puncten, im Norden mit ven 
Suwen, im Oſten mit den Franken, im Süden mit den Griechen, 
in natürliche Verbindung getreten, bald unwillfürlih, bald mit ber 
bejtimmten Abjicht der Losreißung von dem, wie es ſchien, zerfallenden 
Keberjtaat der Gothen. — 

Diejer großen Gefahr jchritt Leovigild ſofort energijch entgegen: 
unermüdlich trug er in den nächlten acht Jahren feine Waffen nad 
allen Richtungen der Halbinjel, überall den zum Theil bartnädigen 
Widerftand der verbündeten inneren und Äußeren Feinde brechend °). 

Noch im Jahre feiner Thronbefteigung a. 569 zog er nad) dem 
Süden gegen die Griechen in die „baftanifche *) und malaccitaniſche 
Landſchaft“*), ſchlug die Feinde und verheerte das Land °); im nächjten 
Sabre a.570 gewann er im Weiten des byzantinifchen Gebiets durch 
Einverjtänbnifje mit den gothijchen Einwohnern’) die feite Stadt 


1) Joh. Biclar. l. c. provinciam Gothorum, quae jam rebellione diver- 
sorum fuerat diminuta. 

2) Die „rustiei* des Joh. Biclar. . 

3) Joh. Biclar. l.c. fährt fort: mirabiliter ad pristinos revocat terminos. 
Isid. l. ec. p. 1070 ampliare regnum bello statuit (l. studuit?).... . studio 
ejus exereitus ... . multa praeclare sortitus est. 

4) Lies baftitanijche Cortez y Lopez II. p. 220. 

5) „regio*: Baëça und Malaga; Ferreras IL. $ 330. 

6) Joh. Biclar. ]. ce. 

7) Tenn der Frainigangus, (jo Dietrih Ausfpr. ©. 42 fiatt Framidanens, 
Framidancus) des Joh. Biclar. ift ein Gothe; Mariana V. 11, Ferreras II. $ 331, 
Morales V. p. 521. 

Dahn, germanifhes Königthum V. 9 
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Affivdonia!). Das ganze folgende Jahr a. 571 aber Teiftete das wich 
tige uud ftolge Corbova, den Mittellauf bes Bätis (Duadalquivir) 
beherrſchend, eifrig Fatholifch, den Byzantinern zugethan, ber gothiſchen 
Herrſchaft immer abgeneigt und feit zwanzig Jahren entrüdt *), gewiß 
auch von Faiferlicher Befagung vertheidigt, einen erbitterten Widerjtand, 
den die Bauern der anbalufiichen Berge unterftüßten. 

Endlich fiel die Stabt, wie Affidonia, durch nächtlichen Verrath: 
dieſer Schlag traf die griechiſche Partei im ganzen Lande ſchwer und 
entmuthigend: die blutige Betrafung der Bürger und ber Bauern, 
wiederholte Niederlagen der byzantiniſchen Truppen im offnen Feld?) 
Icheinen eine große Zahl der zu dieſen abgefallnen Städte und Eajtelle 
zur Unterwerfung gebracht zu haben *). 

Im nächſten Jahre z0g der König gegen Norben, wo bie Rebellion, 
wie im Süben bei den Griechen, bei den Sueven Halt und Hülfe ſuchte): 
aber das raſche und machtvolle Vorbringen Leovigilds jchredte bie 
Sueven von bewaffneter Unterftügung des Aufjtandes ab und jo wurde 
zuerjt im Norben die Stabt Aregia®) und das Gebiet ber Aregenfes, 
dann im Nordweſten Sabaria, hart an der ſueviſchen Grenze, be 
zwungen ’). Nun Fam a. 573 ober 574 die Neihe an das öſtlich 
angrenzende Gantabrien, wo bie Stadt Amaja erobert wurde’); 


von - . — —— — — — 


1) Medina Sidonia Ferreras 1. e., Morales 1. c., Cortez y Lopez IL 
P. 171, Cean-Bermudez p. 239, C. J. N. 1305. 1814. 1315. 2249 über bie 
Lage p. 176. 

2) Seit Agila wohl nicht mehr bezwungen Morales V. p. 521, Joh. Biclar. 
l. c. „diu Gothis rebellem“. 

3) Wenn wir au die große Schladht bei „Legio” und bie Umtaufung ber 
Stadt nad dem Namen des Königs „Leo“ aus guten Gründen unverwerthet laſſen 
j. bei Luc. Tud. II. 49 u. Nonius p. 434 dieſe Fabeln. Isid, fagt nur: fudit 
diverso proelio militem (sc. romanum). 

4) Joh. Biclar. ].c.; wenn Isid. 1. ec. ihn omnes rebelles Hispaniae urbes 
gewinnen läßt, jo meint er doch nur die feit a. 569 abgefallnen. In Chron. ed. 
Roncall. p. 459 jagt er nur: quasdam regiones sibi rebelles u. h. G. p. 1071 
plurimae, ... quaedam castra. 

5) Anders und irrig Yerreras IL. $ 238. 

6) al. Varegia, al. Amaja. 

7) Ueber Sapi, Sabaria (falſch Sabarta) des Joh. Bicl. p. 385, Isid. 
p. 1071. (Sanabria), nit Salaria vgl. die Abweichungen bei Ferreras IT. $ 337, 
Cenac Moncaut I. p. 339, Rosseeuw I. p. 248; Mariana V, 11 verzweifelt es 
zu finden; bei Cortes y Lopez III. p. 885 fo viele Vermuthungen als Schriit: 
fteller; ich folge v. Sprumer. 

8) Unter harten BVerbeerungen, welche ber 5. Aemilian als Gtrafgerichte 
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eine diesmal von ſueviſchen Truppen unterjtügte Wiebererhebung in ben 
aregiichen Bergen warb niebergeworfen und das Haupt ver Empörung, 
ein vornehmer Spanier, Ajpidius, mit feiner Familie gefangen. In 
biefen dem Centrum des Gothenjtaats ferner gelegenen Gebieten hatten 
ih, man fieht das deutlich, einzelne hervorragende Häupter des alten 
Provinzialabels, durch Reichthum, ausgedehnten Grundbefig und ftarfe 
Elientelen mächtig, als die natürlichen Führer an der Spitze der Be— 
wegung gefunden, welche die Meberorbnung des Staates fprengen 
wollte; eine Erjcheinung, welche jich jeit den Zeiten der Karthager 
und der Römer in der von mächtigen Gebirgsreihen in fcharf indivi— 
bualifirte Landgruppen gegliederten Halbinfel der Pyrenäen immer 
wiederholt hat bis auf den heutigen Tag: jede diefer ſpaniſchen Land- 
Ihaften Hatte einen lebhaften Zug zu abgejondertem autarkifchem Leben 
und die autonome Führung ber eingewurzelten Adelsgeſchlechter erſetzte 
in Krieg und Frieven häufig die Regelung durch den Staat !). 

Im Jahre 576 mußten zwei mal die Aufftände der Städter und der 
Bauern (rustici) in dem Gebirgsland von Drofpeba unterdrückt werben ?). 

Damit waren zunähjt die bringenditen Aufgaben für das 
Schwert bes Königs gelöjt: aber in der mit Mühe gewonnenen Zeit 
ber Waffenrube galt e8 jet, mit aller Kraft das Scepter zu ſchwingen 
db. 5. das Anſehn der Staatsgewalt herzuftellen. Denn jene Neigung 
der alt⸗iberiſchen Thäler und ihrer romanischen Bevölkerung, ſich unter 
localen Dynaften gegen die barbarijche Stantsautorität der Gothen 
jelbjtändig zu ftellen, traf in gefährlichjter Weile zufammen, mit 


a 





vorausgejagt Braul. v.s. Aemil. p. 213: ein Römer Abundantius hingerichtet; über 
bie Lage Masdeu X. p. 184; nad) Mariana iſt Aregia Amaja; ſ. dagegen Cortes 
y Lopez I. p.158, C. J. p. 896: ſechs luegas von Burgos; meift verwechjelt mit 
Ammaea C. J. p. 158; heute Port alegre in Lufitanien. 

1) Beijpiele: die Brüder Didymus und VBerinianus a. 411; der tarraconen- 
ſiſche Adel a. 471, Theudis ce. 520; ein folder Provinzialdynaft („nit anciano 
del pueblo“ Marin I. p. 244, oder „roi« C&nac Moncaut L p. 339) war biejer 
Aſpidius: Joh. Biclar. p. 387 L. rex aregenses montibus (l. montes) ingreditur, 
Aspidium ‚loci seniores (l. seniorem jo Roncal.) cum uxore et filiis captivos 
ducit opesque ejus et loca in suam redegit potestatem. Leber bas Geographiſche 
vgl. v. Spruner, Aſchb. S. 200, Lembfe I. ©. 66, Ferreras IIA$ 344 gegen 
Mariana V. 11, | * 

2) Joh. Bielar. p. 888; über bie Lage Mariana V. 11, sierra de Cuenca 
y Molina, Ferreras II. $ 346. Dagegen Hieron. Paul. de montibus Il. p. 839, 
Muäoz I. p. 356 (la sierra de Almansa y Alcaräz). Irrig Martin II. p. 105, 
die Gothen hätten bie Bergitämme niemals unterworfen. 

9* 
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dem ſchlimmen Hang der gothifchen Großen, in meijterlojer Selbit: 
berrlichkeit alle Kräftige Handhabung der Regierung unmöglich zu 
machen und jeden Negenten, der fie verjuchte, zu verderben: von eimer 
Anhänglichkeit, wie jte die Dftgothen ihrem Königthum bewähren, 
war in diefem Wahlreich Feine Rede: die Treue der Unterthanen war 
noch viel geringer als die Zwangsgewalt der Könige: man konnte 
genau bie ftolzen und unbändigen Geſchlechter bezeichnen, welche in 
den legten fünfzig, ja hundert und fünfzig Sahren einen König nad) 
bem andern ermordet und durch genehmere Männer erjeist hatten. 
In ſolchem Zufammenhang betrachtet gewinnen die naiven Aus— 
drücke jener Zeit nahe jtehender Autoren tiefe Bedeutung: berjelbe 
Gregor '), der jene abjcheuliche Angewöhnung der Weltgothen rügt?), 
berichtet uns, Leovigild habe „alle jene getödtet, welche die Könige zu 
ermorden ſich angewöhnt hatten ?), nicht einen Einzigen des Mannsjtamms 
ließ er leben“. Wenn kirchlich gefinnte Quellen dem König, der jpäter jo 
manchen Act der Nothwehr gegen die Fatholifche Kirche zu üben nicht ver- 
meiden konnte, bei feinem Auftreten gegen dieſe „Mächtigen“ lediglich Geiz 
und Neid d. h. mißgünſtige Beargwöhnung ihrer Macht ala Beweg- 
gründe beimeßen*), jo gejtatten, ja zwingen uns wie bie Vergangenbeit 
jo die Zukunft diejes Königthums und vor Allem Leovigilds übrige 
Mapregeln und feine jchlimmen Erfahrungen, nicht in ſolchen perjön- 
lichen Leidenschaften, — mögen dieſe auch in der Ausführung mit- 
gewirkt haben, — fondern in einer Kar gedachten und energijch ver: 
folgten politiichen Tendenz die wahre Urfache feines Verfahrens zu 
ſuchen. Und eine unbefangne, obwohl ebenfalls bifchöfliche, für dieſe 
Zeit die werthuollfte Quelle, ein Mann, welchen der König felbit in 
Verbannung gejchictt hat, Johannes von Valclara, nennt die Sadye 


1) III. 30. 
2) Oben ©. 122. 
8) IV. 32 interficiens omnes illos, qui reges interimere consueverant, 


" non relinquens ex eis mingentem ad parietem. Falſch das Gitat über biejen 


biblifchen Ausdruc bei Guadet et Taranne ad h. L.; eine „bande* gewerbsmäßiger 
Königsmörder darf man aber nicht mit Depping II. p. 370 barunter verfteben. 

4) Isid.l,c. Leuvigildus vi eupiditatis et livoris quosque potentes vidit (de 
reg. G. quoscunque nobilissimos ac potentissimos vidit) aut capite truncavit 
(aut capite damnavit) aut opibus sublatis proscripsit et proscriptos in exilium 
misit. Chronol, reg. Goth. potentes per cupiditatem damnavit; hienach Chron. 
albeld. p. 76, 
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beim rechten Namen mit ben Worten: „Leonegild (sic) überwand 
überall und vottete aus die Tyrannen und gewaltfamen Bebrüder 
Spaniens und erlangte jo für ſich und das (geringere) Volk Ruhe" '). 
Alſo Schuß für die Fleinen gothifchen Freien ”), die natürlichen Ver: 
bündeten des Königthums gegen die bisherige Herrichaft eines Adels, 
deſſen Macht fi als Unbotmäßigfeit nah Oben, als Drud nad 
Unten äußerte’). Alles, was wir fonjt von Peovigild erfahren, be- 
jtätigt, daß er mit vollem Bewußtſein, fyftematifch, bie jämmtlichen 
einem jtarfen Königthum feindlichen Momente auffuchte und befämpfte, 
daß er alle Mittel, welche die bisher ſchwächſten Seiten der Regierung 
heben und Fräftigen konnten, anzuwenden und planmäßig zu verbinden 
nicht ermüdete. 

Das Königthum war bisher ſchon financiell gegen den reichen 
Adel in jchwerem Nachtheil geweſen: Fein erbliches Gefchlecht konnte 
bier mit den erjchöpften und viel in Anſpruch genommenen Staats- 
mitteln einen mächtigen Hausſchatz verbinden: Leovigild zuerjt fuchte 
wie durch Kriegsbeute durch erhöhte Steuern das Aerar zu bereichern 
und bie vielen Konfiscationen der Güter des gebändigten Adels dienten 
dem gleihen Zweck“). Gewiß war e8 ferner nicht bloß prahlenve 
Eitelkeit, wenn Leovigild in dem ganzen Auftreten des Gothenkönigs 
eine Aenderung vornahm: „bis auf ihn hatte der König in Tracht und 
Sit vor dem Volke jich nicht ausgezeichnet: er zuerſt nahm königliche 
Kleidung an (Purpur) und feinen Sit auf einem Thron” *). Fortan 


1) Joh. Biclar. l. c. Leonegildus extinctis undique tyrannis et perva- 
soribus Hispaniae superatis sortitus requiem propriam (al. propria) cum 
plebe resedit. 

2) Audy Lafuente II. p. 359 jieht in diefer heilfamen Energie zu viel tyran— 
niſche Grauſamkeit. 

3) Cum propria plebe (ſtatt propriam) d. h. dann mit feinen Gothen 
im Gegenjag zu dem romanijchen katholiſchen Adel. 

4) Isid, I. ec. acrarium quoque ac fiscum primus iste auit h. Goth. fiscum 
quoque iste, locupletavit primusque aerarium de rapinis civium hostiumque 
manubiis auxit, d. b. doch nicht erjte Anlage wie Aſchb. ©. 256; ſ. Verfaſſung, 
„Finanzbann“. Ganz a. M. Colmeiro I. p. 149, Rosseeuw I. p. 249. 

5) l. e. primus inter suos regali veste opertus solio resedit: nam ante 
eum et habitus et consessus communis ut genti ita regibus erat. Vgl. 
Lafuente II. p. 558, SHelff. ©. 9: „Immer mehr Goldmünzen von Leov. fommen 
in Spanien zu Tage, auf denen der König mit allen Auszeihnungen der Könige: 
gewalt abgebilvet if.“ Masdeu X. p. 149, ſ. „Münzhoheit, Finanzen“. 
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follte aud äußerlich der König fi) von dem ihn umgebenden Mel 
durch die Abzeichen der Föniglichen Würde unterjcheiven. Er ſchuf 
auch Toledo zur bleibenden Refivenz des Reihe‘). Wenn wir nun 
weiter vernehmen, daß Leovigild an der von Eurich ftaminenden Gefeb- 
gebung Nenderungen vornahm, neue Beſtimmungen Binzufügte und 
überflüffige abjchaffte ?), j6 werden wir wohl auch bei diefen Aender— 
ungen zum Theil jene politifche Tendenz des Königs wirkſam denken 
dürfen ?). Vielleicht gilt das gleiche von der Gründung einer Stabt 
in Geltiberien *), welche er feinem jüngern Sohn Rekared zu Ehren 
Rekopolis nannte: dieſes Werk wurde als ein Zeichen‘ ber glücklich 
hergeftellten Ruhe im Lande’) und als Ausdruck der königlichen Herr: 
lichkeit betrachtet und ben wohl aus der gothiſchen „plebs® heran 
gezogenen Goloniften der neuen Stadt eine Reihe von Privilegien 
ertheilt °), jedenfalls aber ftand dieſe Gründung und Benennung im 
Aufammenhang mit dem wichtigjten Schritt, weldyen der König auf 
ber bezeichneten Bahn vorwärts trat: mit dem Verſuch, die Krone in 
feinem Gejchleht erblih und dem Wahlrecht des Adels ein Ende zu 
machen. Um nad feinem Tod feinem Haufe die Krone zu wahren, 
ließ er a. 572 feine beiden Söhne erfter Ehe Hermenigild ') und 


1) Helff. ©. 8. S. „Verfaffung“, „Geſammicharakter“, „Reſidenz“. 
2) Isid. h. p. 1072 in legibus quoque ea, quae ab Eurico incondite 
eonstituta videbantur, correxit plurimas leges praetermissas adjiciens pleras- 


que superfluas auferens. Chronol. reg. Goth. leges Gothorum correxit. 
©. Weſtgothiſche Studien, „Geſetzgebung“. 

3) 3. B. Reform und Verftärkung ber Gerichtsgewalt, ftrenge Rechtspflege 
zum Schuß der Gemeinfreien durch die Staatshülfe gegen den Adel vgl. Helfi. 
©. 9. 15. Zu bejtimmt Aſchb. S. 201. „Die Verordnungen, welde die gotbifchen 
Großen durdy ihre Uebermacht erirogt hatten, ließ er heraus werfen.“ 

4) Isid. h. p. 1072. 

5) Joh. B. 1. e. eine Münze aus biefer Zeit? Velasquez p. 85. 

6) Joh. Biclar. p.889. Die verfhiedenen Anfichten über die Lage der durch 
bie Araber zerftörten Stadt (fie hieß ihnen Rocupell, oder Carrapell Cortes y Lopez 
UI p. 303) f. bei Ajchb. 1. c., Lembte I. ©. 67, Mariana V. 11 u. Ferretas IL 
65 347. 348, bagegen Berganza, crisis p. 61, Morales V. p. 531. 616, ad 
a. 577; v. Sprumer ſchwankt: er läht die Wahl zwifchen ber Gegend von Bilbilis 
ober Sceobrica. Cortes y Lopez III. p. 302: am Zujammenfluß von Tajo und 
Guadiela“ bei Almonacid de Zurita, Rosseeuw I. p. 249, del Saz p. 60: 
„Pastrana“. Mußoz p. 356: im Bezirf von Buendia vgl. p. 358. 


7) Diefer Name begegnet noch a. 942 (843 Salazar 9. Nov.) in Eftremabura 
In. H, 
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Relared als Mitregenten anerkennen '); eine Realtheilung in Provinzen?) 
bat man (für a.572) allzubeftimmt auf Gregor von Tours hin ange: 
nommen und Leovigild zu Toledo, Hermenigild zu Sevilla’), Rekared 
zu Rekopolis reſidiren lafjen ): fränkiſche Sitte und ſpätere Vorgänge 
fönnen Gregor getäujcht haben °). Jedenfalls wollte Leovigild durch 
bie jchon bei feinen Lebzeiten befejtigte Stellung der Söhne dem Wechjel 
ber Dynajtie zuvorkommen. 

Aber in der eignen Familie des Königs jollte, nachdem er fich 
und jeinem Volke eine Zeit der Ruhe erkämpft °), der vwerberblichite 
ber zahlreichen dieſen Staat bedrohenden Gegenfäße, ver confejjionelle, 
zu einem Ausbruch kommen, welcher, alle andern Gefahren wieder 
entfeſſelnd, jein Haus und fein Reid an ben Rand des Verderbens 
brängte. Und wieder gab eine merowingijche Berjchwägerung den Anlaß. — 
Leovigild war urjprünglich keineswegs ein Feind des Katholicismus: 
dies beweiſt feine Verbindung in erjter Ehe mit Theodoſia, der Fatho= 
liſchen Tochter eines byzantinischen Großen, Severianus, aus Karthagena ’); 
diefe, wahrjcheinlih unterjtüßt von ihrem Bruder Leander, einem 
Mann von gleich großer Neigung wie Begabung zu jeelenbeherrichen: 
dem Einfluß, dem jpäteren Deetropolitan von Sevilla, mochte ihre beiden 
arianiſch getauften Knaben früh mit dem katholiſchen Bekenntniß bes 
freundet haben. 

Seit Leovigild den Thron bejtiegen und jahrelang die Conſpiration 
der Katholilen mit den Reichsfeinden zu bekämpfen hatte, mußte ihn 


— —— — ia — ——— 


1) Joh. Bicl. p. 885 filios consortes regni faeit. 

2) Provinciam ad regnandum tribuit IV. 32. 

3) Greg. tur. Merida. 

4) Mariana VI. 11, Sotelo p. 155, Morales V. p. 534, Alcäntara I. 
p. 275, Ferreras IL. $ 351, Padilla II. p. 43, Florez V. p. 182, Lafuente II. 
p. 345, Gibbon c. 87 p. 250. Richtig Giefebreht Greg. ©. 197. 

5) Die Münze mit „Erm. rex* nnd die Infchrift (welcher Entjtehungszeit ?) 
auf dem Stein aus Alcalä de Guadayra (bamals Hienipa, Cean - Bermudez 
p. 253) (anno secundo regni d. n. Erm. regis, quem persequitur genetor 
(sic) suus Leuvig. rex in civ. Ispal.) bei Florez. p. 200. 207, Masdeu X. 
p- 139, Helff. S. 12 gebören offenbar der Empörunmgszeit Hermenigilds, da er 
den Königstitel annahm. 

6) Joh. Biel. L. quieta pace regnante, 

7) Eiebe über diefe Familie und die daran gefnüpften Sagen und Erfindungen 
die Beilage Nro. II. Gieſebrecht 1. c. ©. 275. 
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allmälig ftrengere ') Gefinnung gegen die gefährlihe Macht biejer 
Kirhe erfüllen — darauf ift wohl mehr Gewicht zu legen als 
auf feine Verbindung ?) in zweiter Ehe mit Godijvintha, der Wittwe 
Athanagilds, einer leidenſchaftlichen Arianerin. 

Verſchwägerung mit den Merowingen jollte abermals das Franfen- 
reih und den Gothenjtaat einander nähern: Hermenigild ward mit 
feiner Stiefnichte Ingunthis, der Tochter Sigiberts und Brunichildens, 
(aljo Enkelin feiner Stiefmutter Gobijvintha) verlobt, vornehmlich auf 
Betreiben der fränkiichen Königin’). Seit vier Jahren Wittwe — 
Sigibert war a. 576 durch Frebigunthis ermordet worden — und ven 
ihren Feinden ſtets mit Vernichtung bedroht, griff die Tochter Athanagilds 
nad) der gothiſchen Macht als ihrer natürlichen Stütze. Mit reicher 
Ausjtattung *) ward die Braut durch Septimanien über Agde und die 
Pyrenäen nach Toledo geleitet a. 580. Dabei jcheint man gothiſcher 
Seits ben Mebertritt der fünftigen Königin zum Arianismus voraus: 
gejeßt zu haben, wie ja auch Brunidild und Gailejvintba den 
Katholizismus angenommen hatten °). 

Gewiß hatte namentlich Godiſvintha nicht daran gedacht, einer Fatbo- 
lichen Königin — ihrer eignen Enkelin — am Hofe zu Toledo eine 
Stätte zu bereiten. Als daher Ingunthis, die nody unterwegs zu Agde 
durch ven Biſchof Fronimius ) in dem Feſthalten an ihrem Glauben und 
in dem Abjcheu wider das „Gift der Ketzerei“ bejtärft worden ’), un- 
erachtet alles Andringens den Webertritt auf's Feſteſte weigerte, mußte 
man einen politiihen Plan,| von dem man Günjtiges erwartet, nicht 
gejcheitert blos, nein, in verberbliche Gefahr umgeſchlagen erbliden: 
ftatt fi den Franken zu nähern, hatte man eine eifrige und einfluß- 
reihe Vertreterin der reichsgefährlihen Gonfejjion in’s Land gezogen. 
Dieje politiichen, gefchichtlihen Motive hat man außer Acht gelafjen, 
wenn man, ben dramatiſch jchildernden °) und alles aus perjönlichen 


4) Katbolifenverfolgungen vor Hermenigilds Empörung Helff. ©. 11 felgen 
aus Isid. u. Luc. tud. nicht. 

2) Mit Lemble I. ©. 67. 

3) Joh. Biclar. l. c., Greg. tur. IV. 52. V. 39. 

4) Cum magno apparatu Greg. tur. l. c. V. 89. 

5) Greg. tur. IV. 27. 28, Jager II. p. 415, Venant. Fort. VI. 3. 7. 

6) Nicht Frominius, wie Andere. 

7) Greg. tur. IX. 24 ut nunquam se veneno hereticae credulitatis nd- 
misceret. 

8) So auch noch Mariana V. 12, Gibbon c.36 p. 251, Huguenin p. 156, 
Alcäntara I. p. 276, Cenac Moncaut I. p. 338. 
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Leidenſchaften naiv erklärenden Quellen jener Zeit folgend '), in 
Godiſvintha nur die einäugige?), bäßliche, Augend und Schönheit 
beneidende böſe Stiefmutter, in Angunthis immer bie leidenbe, jugend» 
lih ſchöne Königstochter des Märchens erblicte. Uebrigens jcheint 
zwar in ber That Godijvintha, als Zureden nicht half, die Enkelin 
thätlich mißhandelt zu haben ®): der König jedoch, obwohl in feiner 
Berechnung getänfcht, ift weit entfernt, die Widerſtrebende zu zwingen: 
er hofft, den brennenden Hader in feinem Haufe *) dadurch zu löfchen, 
daß er KHermenigild und jeine Gattin vom Hof in einer Art Ber: 
bannung entfernt und ihnen bei Sevilla ®) eignes Gebiet anweiit. 

Aber der Erfolg zeigte, daß die Fatholiiche Kronprinzeſſin in der 
That nicht ungefährlich war: e8 gelang ihrem unnadyläßigem Zufpruch °), 
den Gemahl zu Sevilla, unterſtützt durch dejjen mütterlichen Oheim, 
Leander, jeit a. 579 daſelbſt Metropolitan — „Erzbiichof”, begegnet 
im Gothenreih noch nicht — zum Uebertritt zu bewegen: er nahm 
in der Fatholiihen Taufe den Namen Sohannes an’). 

Nah der ganzen politifchen Conjtellation ®) war dieſer Schritt 


1) Joh. B. ]. ec. fagt gewaltfam kürzend: Hermenegildus factione (b. h. 
bier aus Schuld ihres Treibens) Gosvinthae . . tyrannidem assumens. 

2) Zur Strafe für die Katholifenverfolgung läßt fie Greg. tur. V. 39 auf 
einem Auge erblinden, ; 

3) Wenn wir aud das Schleifen an den Haaren, mit Füßen Treten, Blutig- 
Schlagen und in den Fiſchteich Werfen 3. B. noch bei Schrödh XVII. ©. 77, dahin 
gejtellt fein laſſen: man frägt billig, wo ber junge Gatte einftweilen blieb? Zwei: 
felnd auch Helff. ©. 11, der an die gleichen Bejchuldigungen gegen ibre Tochter 
Brunichild erinnert. (Gieſebrecht 1. e. lieft: Gunsvintha.) 

4) Joh. Biclar. l.c. domestica rixa conturbat securitatem adversariorum 
(d. b. tempus ab aliis adversariis securum). 

5) Nicht Toledo wie Pfabler I. S. 100, jo auch Guadet et Taranne ad 
Greg. tur. V. 39, falſch die Darjtellung bei Saavedra y Faxardo p. 228. 

6) Nicht eben leicht: quod ille diu refutans tandem commotus feeit 1. e. 

7) Joh. Biclar. I. c., Greg. tur. V. 39, Gregor. Magn. papae. dialog. 
II. 31, Paul. Diac. III. 21 (nicht unvereinbar wie Barmanı I. ©. 54 meint); 
ausführlich über Leander R. de Castro II. p. 280, Bourret p. 38-- 57; aber daß 
er (und die Griechen) mit bewußter Planmäßigleit den Sturz des Arianismus durch 
das Königthum erjtrebt habe, Helff. ©. 10, ift eine dramatijche Gonftruction, daß 
erjt jeit der Ehe mit Theobdofia (welche H. jpäter leugnet Ar. S. 13) j. Beilagen Nro. II.; 
nähere Verbindung ber ſpaniſchen Katholifen mit Byzanz begonnen, eine willfürliche 
Annahme und daß 2. ſchon vor Ingunthen's Einflug den Prinzen befehrt habe, 
Montalembert II. S. 199, ein Irrthum. 

8) Oben ©. 129. 
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‚ nichts anbres als Empörung gegen den Vater, Gefährdung bes Staats, 
Untergrabung des gefammten bisher von dem König mit jo viel An: 
jtrengung bergeftellten Bau’s. Es ift höchſt bezeichnend, daß die 
orthodoren Zeitgenofjen, ſelbſt jo leivenfchaftliche Feinde des Arianismus 
wie Gregor von Tours, jo eiferwarme Katholifen wie Johannes von 
Balclara (Biclaro), das Beginnen Hermenigilds nicht zu ‚rechtfertigen 
- wagen: jo gewaltig war die Perjönlichkeit des Königs, jo großartig 
jein ftaatsmännifches Werk, jo Klar fein Recht und jo grell ber poli- 
tiiche Frevel des Sohnes, 

Denn, darf man auch nicht die Entthronung des Vaters als fein 
urjprünglich treibendes Motiv annehmen’), jofort, nod a. 580°), 
ſah ſich Hermenigild in die engjte Verbindung gebrängt mit allen 
ihlimmjten Feinden des Reiche, mit den Sueven im Nord: Welten, 
den Griechen im Süden, mit ben unzufrieonen Katholifen und Ro: 
manen in allen Provinzen ?). Die Bilchöfe der rechtgläubigen Kirche 
mit ihrer dem unfertigen Germanenftaat jo weit überlegnen, unüber- 
troffnen,, welterobernden Organiſation waren feine natürlichen Ver— 
bündeten, feine beiten Helfer überall: im ganzen Reiche loderten die 
fatholiichen Erhebungen empor, Sueven und Byzantiner rüdten in 
das gothijche Gebiet, Hermenigild nahm den Königstitel an und jchlug 
Münzen mit feinem Bruftbild und einer geflügelten Victoria *), ja er 
trachtete nun dem Vater nad) tem Leben ?). 


— — — — — — 





1) Wie Helff. ©. 12; das andre Extrem bei Gams U. a. ©. 489: „Iſidor 
ſcheint (!) ihm für einen Rebellen zu halten“. 

2) Zwijchen dem Webertritt und bem Ausbruch des offnen Kampfes liegt eime 
Taufe, in welcher Vater und Sohn correjpondirten, Greg. tur. V. 39. VL 43 
„veni ad me, fchreibt der König, quia exstant causae, quas conferamus“ et 
ille: „non ibo, quia infensus es mihi pro. eo quod sim catholious“ ; barans 
bat Mariana V. 12, vgl. Saavedra y Faxardo p. 226, beide Briefe componirt, 
weiche noch Bourret (Paris, 1855) p. 48 einfach recipirt! 

3) Greg. tur. V. 39 ad partem se imperatoris jungit, ligans cum prae- 
fecto ejus amicitias, qui tunc Hispaniam impugnabat. 

4) Die angebliche Infhrift der Münze „regem devita* in Nahbildung vom 
Brief Pauli an Titus c. 3, v. 10 „einen ketzeriſchen Menjchen meide“, welche 
Morales Cordova p. 867 fo geiftreih fand, daß fie nur von Et. Peanter ſelbſt 
herrühren fönne, ift Mißverſtändniß; f. Verfaßung „Münzregal“; au Pabſt Gregor 
ber Große nennt den rebelliihen Sohn rex. dial. III. 31, epist. IV. 46, L. 41 
rex privat eum regno, rex, filius regis Gothorum. 

5) Greg. tur. V. 39 hatte naiv gejagt: quod cum L. audisset, coepit 
causas quaerere, qualiter eum perderet; aber VI. 43 tabelt er ben watermör- 
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Das rechte Wort für Hermenigild bat — „tyrannus* d. h. „Em: 
pörer“ nennt er ihn und fein Thun ein „rebellare* — der wadere 
Johannes von Balclara, der body damals jein Bisthum Gerunda 
durch den Zorn des Königs verlor — erjt jpäter hat man in Spanien 
und anderwärts aus Sympathie für ven Tatholiichen Martyr den 
rebelliſchen Sohn, den reichsverberberiichen Prinzen überjehn '). 

Die Wucht: des gegen Leovigild gefallnen Streiches war groß: 
außer feiner Reſidenz Sevilla hatte fi) eine ganze Reihe ver wich— 
tigften Städte und Gaftelle ?) für Hermenigild erklärt’), das kaum 
erjt wieder gezähmte andaluſiſche Cordova jchüttelte feurig den Zügel 
der gothiſchen Herrſchaft ab und lud einen byzantinischen Präfecten 
mit jtarker Truppenmadht in feine Mauern: „viele Taufende” bat 
Hermenigild noch ganz zuleit unter feiner Fahne *): der König wagte 
nicht, fich dieſer übermächtigen Bewegung fofort mit den Waffen 
entgegen zu werfen °): klar erlannte er die Nothwendigfeit, weitere 
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deriſchen Plan: nesciens miser, judicium sibi imminere divinum, qui contra 
genitorem quamvis haereticum talia cogitaret. 

1) Die Würdigung diefer Schritte Hermenigilds und ber davon untrennbaren 
fpäteren Politik feines Bruders it ein Prüfftein für politiiche oder Firchliche, wiffen- 
fchaftlihe oder Flerifale Gefhichtsauffaffung: die Älteren Spanier verleugnen bier 
meift die Jefuitenfchule nicht; vyl. Morales Cord. p. 637. Höchſt charakteriftiich 
pie rebellans V. p. 535—554. VI. 2, Aldrete antig. p. 310, Mayans I. ©. 393, 
Sotelo p. 155; vgl. ferner Padilla II. p. 52—61, Espinosa p. 75—80, Pedraza, 
Suarez l. c., Puiades p. 308, Morales V. p.535—54, VI. 2, Masdeu X. p. 157, 
Villadiego p. 57, Saavedra y F.l. c., Julian del Castillo p. 94, Valdesius 
p. 99, Beuter p. 393, aber auch Valesius p. 169, Iserhielm p. 181, VaissetteL 
‘p. 806. 810, Cenni II. p. 1 seq., Montalembert II. &. 204, Bourret p. 45, Dupuy 
p- 247, Guettöe II. p.297, (Declamationen bei Muoz I. p. 361), Cé nac Moncaut I. 
p. 340, unfritifh auch Depping U. p. 251, Cavanilles I. p. 211, Lardiz. p. 18, 
Rios h. lit. Gamero p. 266 (gegen Voltaire und Gibbon), ungenügend aud) 
Aſchb. S. 256, Lembke I. S. 78, Lafuente II. p. 362, Sempere I. p. 75, ed. 
Moreno I. p. 53, Zuaznavar I. p. 80, gut Fauriel II. p. 312 u. Rosseeuw I. 
p. 252; zu gelinde urtheilen über Hermenigild auch Dunham I. p. 119 (befjer 
©. 123) und Romey I. p. 136. 138. 

2) Meriva (Evora?) Velasquez p. 35; daß dies identiſch mit Elvora 
C. J. p. 102. 

8) Joh. Biclar. l. c. Hispalim et alias civitates atque castella secum 
contra patrem rebellare fecit; quae causa in provincia Hispaniae tam Gothis 
quam Romanis (i. e. Graecis) majoris exitii quam adversariorum infestatio 
fuit. 

4) Greg. tur. IV. 43. 

5) Mariana V. 12 fehrt das Machtverhältniß um. 
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Fortſchritte ver Fatholifchen Erhebungen zunächſt in dem noch äußerlich 
treu gebliebnen oder doch von feinem Schwert überherrichten Gebiet 
zu hemmen: dazu brauchte er, jo Hug wie entſchloßen, bald Milte, 
bald Strenge. 

Mit jo großer. Feinheit operirt der König?) — auf bie 
Nachricht von einem Mirakel läßt er reftituiren, was jeine Trup— 
pen in einem Fatholiichen Klofter geraubt ') : er bezeugt geflißentlich 
den Fatholiichen Heiligen 3. B. Sanct Eulalia, und deren Heilig: 
thümern feine Verehrung: ein Fatholiicher Einſiedler von böchitem 
Ruf, Sanct Nunctus, lebt nur von Leovigilds Unterjtüßung ?), — 
daß Greger von Tours’) erbangend einen burchreifenden Spanier 
frägt, „wie bei ben Ehrijten (d. 5. Katholifen), deren nur geringe 
Zahl in jenem Land noch übrig, (!) der Glaube beſtehe?“ jein Ge: 
währsmann meint dann zwar: fie bewahren den Glauben treu; „aber 
der König trachtet fie nun mit neuem Kunjtgriff zu irren, indem er 
argliftig in den Kirchen unferer Religion zu beten jcheint”. Er er— 
Häre: Das habe ich num klar erkannt, daß Chriſtus, der Sohn Gottes, 
dem Vater gleich ift: nur daß auch der heilige Geijt vollfommener 
Gott jet, glaube ich nicht: deßwegen, weil in feiner Bibeljtelle jtebt, 
er fei Gott"). — Daß aud) Fatholifche Römer feſt am König bielten, 
erhellt aus der Wahl von zwei foldhen zu Geſandten an Ghilperich *) 
von Soiſſons. Aber im Ganzen war ber Eonflict audy ein nationaler: 
auf Seite des Vaters haben wir uns das Gothenthum zu denken, 
während Hermenigild fich auf die Romanen, db. h. die Katholiken, die 
Griechenfreunde, ftüßen mußte. 


1) Greg. tur. glor. conf. 12; bie Strenge bat übertrieben ſchon Isidor. 
Chron. ]. c. iniquae perfidiae furore repletus in Catholicos persecutione 
commota plurimos episcoporum exilio relegavit et ecclesiarum reditus et 
privilegia tulit; h. Goth. p. 1071, nod mehr Greg. tur. V. 39 Eril, Gonfis 
cation, Hunger, Gefängniß: mart. 82 ein fatholijcher Priejter, der der Beitechun; 
widerjteht („wie Koth achte ich deine Gaben“) wird gegeikelt und verbannt; val. 
Bordier, Greg. I. p. 328, Paul. Emer. p. 649 bej. c. 11, bienah Florez V. 
p- 200, Vaissette p: 289, dann Gams II. a. ©. 483. 

2) Paul. Emer. p. 652 ut erat in rebus omnibus simulator pessimus 
et dissimulator facillimus. Anders Lembke J. ©. 49. 

8) Paul. Emerit. p. 642. 

4) VL 18. 

5) l.c. heu, heu, quam iniquam sententiam, quam venenosum sensum. 

6) Greg. tur. Martin. III. 8. 
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Die von Leovigild in dieſer Zeit nothwendig verhängte Ver: 
folgung der Kirche hat man jehr übertrieben. Die gefährlichiten 
Biſchöfe wurden freilich dur Verbannung unschädlich gemacht ') und 
durch Einziehung ihrer Güter und „Privilegien“ ?) gejtraft. So, 
natürlich, Leander von Sevilla a. 584—586, jein Bruder Fulgentius 
von Ecija (Aſtigi), Lieinian von Karthagena; Fronimius von Agde 
follte (angeblich) für feine Einflüfterungen getödtet werben, er entfloh 
in die Merowingerreiche ’). Damals auch wurde Johannes *) von 
Gerunda (jpäter Gründer von Biclaro, Valclara) nad) Barcelona 
verbannt’). Gegen Maufona von Meriva unternahm man vergebliche 
Verſuche der Gewinnung oder Einſchüchterung. Anfangs hatte man 
jich begnügt, ihm nur einen arianifchen Biſchof an die Seite zu jegen, 
der ihm einige Kirchen wegzunehmen ſuchte ). Da leijten die Katho— 
lifen mit Gewalt Widerſtand: gleichwohl orbnet der König noch einen 
bejondern „Streit“, wohl zugleich Religions und Rechts Streit an, , 
obzwar unter Zuziehung der Nichter, um den Bejig der Hauptkirche 
der heiligen Eulalia’). Darauf wird Maufona zunächſt nach Toledo 
zur Verantwortung geladen und erjt als er die Auslieferung bes 
Gewandes jener Heiligen an die arianifche Kirche weigert, (er 
trug es insgeheim um ven Leib gefaltet, behauptete aber, er habe’ 
es verbrannt und die Aſche verſchluckt) wird er auf drei Jahre in ein 
Klojter verbannt: ein wildes Pferd, das ihn abwerfen und töbten 
ſoll, wird plöglich zahm; hätte er wirklich die ihm von feinem Bio: 
graphen in ven Mund gelegten Reden gegen Leovigild geführt — er 
will ihn durch herausfordernde Schmähungen befehren — hätte er 
wohl ſchwerere Strafe erhalten und — verdient ®). 
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1) Daß der Martyrtod des Abtes Vincenz von Leon, des Priors Ranimer 
und zwölf anderer Mönche unter Leovigild falle, Gams J. o., iſt unerweislich; nad 
den Bolland. a.554—5; nad; Mariana a. 630, nach Mabillon, Morales, Ferreras 
(II. $S 565), Baronius, Aguirre a. 580—584. Risco a. 448—560; ſ. „Sueven“, 
„Kirhenhobeit“. 

2) ©. Berfafjung: Kirchenhoheit. 

3) Greg. tur. IX. 24. 

4) Ausführli über ihn R. de Castro II. p. 288. 

5) Isid. de vir. ill, p. 6. 

6) Paul. Emer. p. 649; ich folge der Schreibung Dietrihs 1. c. ©. 38. 

7) Aber dieſe ganze Erzählung iſt nicht voll verwertbbar. 

8) Die heilige Eulalia propbezeit ihm in Gejtalt einer weißen Taube die 
baldige Nücfehr und bewirkt die Sinnesänderung Leovigilds durch nächtliche Hein: 
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Der in Meriva vom König eingefeßte Bifchof wird halb und halb 
von ben Katholiken verjagt; jene kirchlichen Quellen legen überall wider 
Willen von ber Stantsgefährlichkeit diefer Bifchöfe beftes Zeugnik ab *). 

Zeovigild wirkte weniger durch Gewalt als durch Klugheit: vor 
Allem ſuchte er die noch nicht offen abgefallenen Katholiten um jeven 
Preis zurüd zu halten: zu dieſem Zweck nahm er ji, mitten im 
Ihlimmjten Gebränge a.581, Zeit, ein Concil feiner Bifchöfe?) nad 
Toledo zu berufen, um durch nachgiebige Beichlüffe ven Ortboporen 
golpne Brüden zur Verjöhnung mit dem Arianismus zu bau'n. Da 
ſich diejelben am Meiften an ber bisher bei ihrem Uebertritt gefor- 
derten nochmaligen Taufe geftoßen hatten *), erließ ihnen das Concil 
fortan diefe Form, begnügte fich mit ber Hanbauflegung und einer 
das Abenpmahl begleitenden Erklärungsformel, welde, da fie ben 
eigentlichen Glaubensgegenfag umging, an ſich (d. h. wenn ihr nicht 
eben die Bedeutung des WebertrittS beigelegt worden wäre)- ein 
Katholit ohne Bedenken ausjprechen Tonnte *). Der König hatte ſich 
nicht getäufcht. Sehr viele Katholiten, auch Geijtlihe, jo Biſchof 
Vincenz von Saragofja, zwiſchen Verfolgung und biefen glimpflichen 
Ausweg geftellt, wählten, zumal wenn Beſtechung nachhalf, den leßtern: 
die Zahl derer, welche das Martyrium vorzogen, war gering °). 

Erſt jet brach der König von Toledo und dem Tajo mit Heeres: 
macht gegen die Empörung auf, welde im Süben, in Bätica und 
Hilpalis, wegen der Anlehnung an die Griechen ihre Bafis und in 
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ſuchung mit — Prügeln. 1. c. p. 652, Padilla IL. p. 68, Gams IL. a. S. 490; 
antere Wirafel Morales V. p. 555, Bordier ]. c. p. 251. 

1) Unbegreiflih, daß Salazar 1. Nov. Maufona no den König Witifa 
erleben läßt! 

2) Nicht aud von Katholifen wie Ferreras IL. $ 558, ber bier überhaupt 
ungenauer als ſonſt; vgl. Helff. S.5, v. Bethm. H. G. P.J. ©. 204, Dupuy p. 343. 

3) Darin jab man abominatio gehennae; doch hatten ſich ſelbſt Priefter und 
Biſchöfe, wie Bincentius von Saragofja, dazu bequemt Isidor. h. G. 1071. Gegen ibn 
Ihrieben damals Lucinian von Karthagena und Severus von. Malacca, Hildef. de 
vir. illustr. p. 6, Mariana V. 13. 

4) Ueber die Lesart bei Joh. Biclar., Mariana, Schott u. Helff.: ber Sinn 
ift jedenfalls klar. 

5) Isidor. Chron. Rone. p. 459, Joh. Biclar. p. 889 per hanc seduc- 
tionem plurimi nostrorum cupiditate ‚potius impulsi in Arianum dogma 
deelinant. Isidor. plerosque sine persecutione illeetos auro rebusque decepit 
h. G. Greg: tur. V. 39, VL ı8; Paul, Emerit.- c. 10. 
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Sevilla, der Refidenz Hermenigilds, ihren wichtigften Punct Hatte, 
Schon hatte Leovigild Meriva *) erobert und jich bier von der Gua— 
diana (Anas) gegen den Guadalquivir (Bätis) gewandt, als von brei 
Seiten ber zugleich die katholiſchen Verbündeten Hermenigilds durch 
drohende Bewegungen diefem Luft zu fchaffen juchten: die Sueven ?) 
fielen vom Norbweften heerend in das Land, im Norboften ſtanden 
die Katholiten von Cantabrien und VBafeonien auf und im Südoſten 
drohten die fränkifhen Schwäger Hermenigilds, Gunthramn von 
Drleans und Chilperich von Soiffons, Ingunthis zu ſchützen und zu 
rächen und zumal das bülflofe und unabläßig begehrte Septimanien 
wegzunehmen, wenn ber arianische Water nicht von feiner Verfolgung 
abjtehe. Leovigild wußte diefe Ichte und größte Gefahr durch kluge 
Trennung feiner fränfifhen Gegner, der ohnehin durch Mißtrauen - 
und böfe Erinnerungen tief gefpaltnen Merowingen, abzuwenden, 
indem er den Einen, Ehilperich, durch ein Project, deſſen und Fredi— 
gunthens Tochter, Rigunthis, mit Rekared zu vermählen, zu gewinnen 
ſuchte: er trat in Verhandlungen hierüber, wodurch er jebenfalls bie 
burgundiſch-fränkiſche Action aufbielt ?). 

Dem Umftand, daß ber Weg aus Spanien nad) ben Höfen der 
Merowingerreiche *) über Tours führte, verdanken wir bie Aufzeich- 
nung biejer Gejandtichaften bei Gregor von Tours’) — man jiebt, 
wie lebhaft der Verkehr, wie gejhäftig die Politit, wie Aufjehen 
erregend der Ausbruch des großen Kampfes zwijchen Vater und Sohn 


1) Greg. tur. VL 18 u. Evora? Bgl. Velasquez p. 85; eine Münze aus 
biefen Tagen ? 

2) Greg. tur. VL 43. 

8) Greg. tur. VI 18, Joh. Biclar. 1. c., Pagi ad a. 587, Helff. ©. 12. 

4) Bgl. Kries p. 59. 

5) Gefandte Ehilperihs an Leovigild ad conspieciendam dotem (db. h. bier 
Muntſchatz) missi VI. 18. Darauf Gefandte 2.3 an Eh. und Childibert 1. c.; 
eine weitere Sendung glor. mart. III. 8; ein Gefandter Chilperichs kehrt grade im 
Höhepunct des Kampfes zwijchen Bater und Sohn zurüd a. 584 h. Fr. VI. 8. 24. 34 
(früher jällt die Gefandtfhajt Brunichildens V. 41), bald darauf eine andre: redit 
de Hispaniis: nihil certi renuntiaverunt, eo quod L. contra fililum suum 
seniorem in exercitu resideret. Dem Franken wird der religiöfe auch zum 
nationalen Gegenfaß: mart. 81. gens illa find bie Arianer-Gothen. Die Feindſchaft 
der Gonfeffionen war damals wieder wie etwa zur Zeit Chlodovechs auf's Aeuperjie 
gefpannt: immunditia sectae und jeber Unglimpf bei Greg. tur. conf. 48 auf 
die Ketzer gehäuft; viel milder fpäter gegen ben Arianismus 3. B. Fredigar, vgl. 
Brofien ©. 36. 
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und den beiden Gonfeffionen war: — er geftaltete fich den Zuſchauern 
auch als ein -Kampf der Nationen, der Gothen und Romanen. 

Die neue Freundichaft zwijchen Leovigild und Chilperih mußte 
Guntchramn (und Brunidildis) zwar im Haß gegen den Gotben- 
fürften bejtärfen, aber im Angriff durch die Beſorgniß um ihre be- 
drohte Rüden-Stellung lähmen: von diefer Seite aljo frei ſchlug der 
König mit Rafchheit und blutiger Strenge den Aufftand in den Bergen 
nieder a. 582, gründete dort, die Landſchaft im Zaume zu Balten, 
eine felte Stabt, welcher er, obwohl noch mitten im Kampfe, ben 
jtolgen Namen „Siegesjtabt” verlieh"), und trieb burch feine Härte 
einen großen Theil der baſkiſchen Bevölkerung zur Auswanderung 
über die Pyrenäen ?). Jetzt wandte ſich Leovigild zur Bezwingung 
von Sevilla zu dem Quadalquivir zurüd: a. 583; eng umflammerte 
er die Stadt: der Suevenfönig Miro rüdte zwar mit einem jtarfen 
Heere zum Entjaß heran, wurde aber von dem Friegserfahrnen Helden 
dergejtalt eingejchloßen ?), daß er nur durch eidlich gelobte Unter- 
werfung fi den Rückzug erkaufen konnte ‘). 

Die ſehnlich erwartete Hülfe von Byzanz, welche Biſchof Leander 
daſelbſt aufbieten ſollte“), blieb aus: der König jperrte die geängjtete 
Stadt vom Fluße und durch ausgedehnte Umjchanzungen, in welche 
er die Ruinen der alten Römerſtadt Italica einzuflechten verjtand *)r 


1) Victoria, Vietoriacum ; über bie Lage f. ferreras IT. $ 373, UI. p. 489, 
Muüoz I. p. 357; nicht in Gallien! wie Iserhielm p. 100. - 

2) Greg. tur. VI. 34; in diefer Zeit vermuthet Velasquez p. 43 einen Sieg 
Hermenigilds über einen dux Ayo feines Vaters auf Grund ber jehr zweifelhaften 
Inſchrift bei Alcal& de Guadayra; aber das Treffen wäre jedenfalls in das Jabt 
580 oder 581 zu jegen. 

8) Greg. tur. VI. 43 quo circumdato. 

4) Näheres über diefe widerſpruchsvolle Unternehmung in der Suevengejdichte; 
man bat, Joh. Biclar. p. 391 mifverjtebend, (ſchon Isid. h. Suevor. p. 1080) 
Miro dem Bater zu Hülfe ziehen laſſen, gegen alle politifche Natur der Sache und 
ben Wortlaut der Quelle; vgl. Greg. tur. VI. 43. 

5) In diejer „Wanderung jeines Exils“ „pro causis fidei* jchrieb er gegen 
die Steger Isid. de vir. illustr. p. 5 und lernte am faiferlihen Hof dem Apofri: 
fiarius des Papſtes Pelagius, nachmaligen Pabſt Gregor den Großen, fennen: eine 
Verbindung, welche unter der nächſten Negierung für den Gothenſtaat wichtige 
Folgen baben jollte. Gregor M. epist. I. 41, IV. 46 praefatio in librum Job. 
P. 510, Baxmann I. ©. 54. 

6) Cortez y Lopez III. p. 97, C. J. p. 146. 
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von aller Zufuhr ab und nahm ie zulegt mit Sturm"). Hermeni- 
gild enttam (vorher?) und floh nad) Cordova zu den Griechen ?). 

Aber nad) Eroberung der übrigen Städte und Sclößer ’) — 
eine bejonders jteile und feſte Burg, castrum Osser, hatte Hermeni— 
gild mit dreihundert Mann bejetst, die fich lange vertheidigten ) — 
erjchien der König auch vor dieſem legten Bollwerk der Empörung 
und der byzantinifche Präfect lieg ji durch die Summe von 30,000 
Solidi beſtechen, die Stadt und den Flüchtling Preis zu geben’). . 

Aus dem Afyl einer Kirche, von wo aus er die Gnade bes 
Baters anrief, entfernte ihn fein Bruder Rekared durch eidliche Zu— 
fiherungen im Auftrag des Königs: er wurde gefangen nad Toledo 
geführt a. 583/584 und dann nad Valencia verbannt. 

Im Einzelnen ſchwanken die Berichte. Nach Gregor von Tours wirft 
er ſich dem Vater zu Füßen, diefer erhebt ihn mit Küffen und weichen 
Worten, winkt dann, „jeines Eides vergeßen“, läßt ihm die Föniglichen 
Kleider abreiken und fie mit jchlechten vertaufchen, feine Diener 
(pueri) von ihm trennen und ihn mit nur einem puerulus in’s Eril 
gehen °). Harte Behandlung und Ketten fügt erjt Pabſt Gregor bei’), 
jelbftverftändlih war Einziehung feiner Güter *); wenn Johannes 
von Biclaro ?) jagt: „er wird der Herrichaft beraubt”, jo meint dies 
wohl einmal das ihm jeit feiner Verheirathung eingeräumte Gebiet 


1) „Pugnando“ Joh. Biclar. p. 391; falſch alſo Lembfe I. S.70; er ſchlug 
darauf eine Siegesmünze: „cum Deo obtinuit Spalim« Velasquez p. 18. 

2) Joh. Bielar.].c. „ad rem publicam“ sc. romanam d. h. in oftrömijchen 
Schuß; über diefen Sprachgebrauch Trognon p. 43; fälſchlich läßt ihn Luc. tud. 
p. 49 dolo zu Sevilla gefangen nehmen; ihm folgt Mariana V. 12; auch Leander 
wurde nicht gefangen, wie Ferreras II. $ 383. 

8) Joh. Biclar. l. c. „castella“. 

4) Greg. tur VI. 43; doch wohl identiid mit Ossetum? Mariana V. 12, 
beute San Juan de Alfarache ? Masdeu X. p. 137, Salteras, Azualfarache, 
C. J. N1254—1256 bei Sevillg (nicht identifh mit Oretum in der Tarraconenjig, 
heute Nuestra Seüora de Oreto sive de Azuqueca bei Granatula C. J. 
N. 3221. 3222) f. Verjajj. „Kirchenhobeit“ ; ganz ber Legende folgend Bourret p. 51. 

5) Joh. Biclar. p. 392, Gregor tur. V. 39. VI. 43, Siegesmünze „Cor- 
dubam bis obtinuit* Velasquez p. 18. 

6) Daraus das Mihverftändniß bei Luc. tud. p. 49 dolo cepit und ber 
Irrthum bei Romey II. p. 135. 

7) Greg. magn. dial. III. 31. 

8) l. c. 

9) p. 392 regno privatur. 

Dahn, germanifhes Königthum V. 10 


146 


von Sevilla und dann den Thronfolge-Anſpruch — ſofern ein folder 
in dieſem Wahlreich bejtand. u 

Gleich darauf a. 583/584 bot fich erwünjchte Gelegenheit, dem höchſt 
unbequemen ſueviſchen Nachbarreich ein Ende zu machen, welches von 
Anbeginn jede gothiſche Bedrängniß zu einem Fleinen Stoß in bie 
Tlanfe ausgebeutet hatte: das Nähere der Vorgänge in der Gejchichte 
der Sueven — Leovigild verleibte dies Gebiet feinem Reiche ein und 
ber letzte Suevenkönig verſchwand in einem Klofter. 

Sp trägt der König den Ruhm, eine vier: und fünffadhe Be: 
drohung nad allen Seiten dur Klugheit und Kraft überwunden und 
eine Krifis, welche die Erijtenz des Staates gefährdete, abgeſchloßen 
zu haben mit einer jtolzen Erweiterung feiner Macht und jeiner 
Marken '). — 

Die Vermählung Rekareds mit Rigunthis, durch deren Betreibung 
Leovigild ſich Ehilperihs guten Willen und Unthätigfeit audy bei der 
Unterwerfung der Sueven erfauft hatte, Fam nicht zu Stande, obwohl 
der Berlobungsvertrag endgültig abgejchloßen ?) und die Braut mit 
reichjter Ausftattung von den gothiſchen Geſandten“) ſchon aus 
Paris (September a. 584) bis nad) Toulouſe *) war geleitet worden, 
ba bei ihrem Eintreffen in diejer Stadt die Ermordung Ehilperichs 
a. 584 bekannt wurde: die Prinzeffin, welche die eigne Bedeckung auf 
ber Reife ausgeraubt hatte, wurde von Chilperichs Feinden gefangen 
gehalten und ſpäter ihrer Mutter Fredigunthis zurüd geſandt. Die 
völlige Unthätigfeit, mit welcher Leovigild und ihr Verlobter all’ dies 
mit anjahen, jcheint allerdings dafür zu jpreden, daß fie, nad 
Ehilperihs Tod, auf diefe Verbindung Fein Gewicht mehr legten °). 

Im nächſten Jahre fiel das Haupt des gefangnen Hermenigild. Der 
König mochte mit gutem Grunde fürchten, daß die Glaubensverjchie- 
denheit jeiner beiden Söhne nad) jeinem Tode neue Unruhen, nament: 


1) Dal. unten „Sueven“. 

2) Greg. tur. VI. 34; die h. Radigunthis eiferte umfonjt gegen die Verbin: 
dung mit den Arianern Aimoin. 50, 

3) Magna Gothorum legatio Greg. tur. VL 45. 

4) Greg. tur. VII. 9. 

5) Aſchb. S. 213 meint, es fei ihnen von Anfang mit der Heirath nicht Ernſt 
gewejen; j. aber Greg. tur. VI. 83. 34. 45. VII. 9. IV. 44. Die Ueberjiedlung 
nah Spanien ſchien damals ihren fränkiſchen Gefolgen wie ein Abjhied vom Leben: 
fie bejablen, ihre Teſtamente zu öffnen, wenn fie die Pyrenäen überfchritten hätten. 
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fi eine neue Erhebung der Katholifen unter Hermenigild, herbeiführen 
fönnte; er wollte dem letzteren volle Amnejtie und gleiches Erbrecht 
nit Nefared gewähren, wenn er öffentlich zum Arianismus zurüdtrete'). 

Aber unentwegt hielt Hermenigild an jeinem neuen Glauben fejt 
— er weigerte ſich, am Dftertag das Abendmahl von einem ariani- 
ſchen Bifchof zu nehmen — und der König ließ ihn zu Tarraco mit 
dem Beil binrichten, wohl weniger aus Groll über die Vergangenheit 
als aus Bejorgnig für die Zukunft ?). Pabſt Sirtus V. ſprach ihn heilig 
auf Bitten des Königs Philipp II., gegen welchen ſich auch ein Sohn 
empört bat; die jpanifche Kirche begeht ?) fein Feit am 13. April: 
jein Kerker in Sevilla an der porta cordubana ward noch ſpät gezeigt ). 

Seine Gattin Ingunthis war von den Byzantinern feſtge— 
halten *) worden, vielleicht als Geiſel für die Verſprechungen ihres 


41) Daß ber Prinz nad Tarraco entfloben fei, um ſich mit feinen Glaubens: 
genopen zu verbinden und neuen Aufjland zu erregen, ift eine unbegründete Gom: 
bination Gibbon’s c. 36 p. 252; ibm folgen Notted IV. ©. 155, Lembke J. 1. c., 
Lafuente II. p. 351, Rosseeuw I. p. 255 und, romanbaft ausfpinnend, Romey I. 
p. 136; dieſem, mit faljcher Chronologie, Cönac Moncaut I. p. 344. 

2) Oſtern 13. April a. 585 Joh. Bielar., Greg. magn. dial. III. 21, Greg. 
tur. VIII. 28, Ulloa ceronol., nicht 24. März a. 584 Pagi ad h. a., über Ort, 
Tag umd Jahr vgl. Ferreras II. $ 391, Diago p. 39, Vaissette p. 678, Helff. 
S. 12; willfürlih Gibbon c.37; Tödtung durch apparitores, erjt jpäte Fanatiker 
lajjen den Vater den Sohn eigenhändig mit dem Beile tödten nad) Alf. carthag. 
c. 26, Rod. Sant. II. 19. 

8) Salazar sub die 13. Apr. 

4) Mariana V. 12; Viirafel an jeinem Grabe (Tarapha p. 542, aber aud) 
noch Bourret p. 51!) jollen die Befehrung der Gothen bewirft haben Morales V. 
p- 531. Legenden über Verbringung jeiner Reliquien nad Saragoſſa Rus Puerta 
p- 4; nach Aldrete antig. p. 310 fühnte (expi6) „la muerte de E. la peste 
del Arianismo godo*; eine echt ſpaniſche Rede legt ihm in den Mund Diago 
p- 41 vgl. Espinosa p. 80; höchſt auffallend erjcheint allerdings, daß die beideu 
eifrigen Katholifen, Job. Bielar. und Isid., den Lebertritt Hermenigilds 
gar nidht erwähnen, ihn nur als rebellis und tyrannus, nicht als martyr 
behandeln; gleihwohl darf man den Webertriti nicht etwa bezweifeln; vgl. Gieſe— 
brecht Greg. ©. 276; Lembfe I. ©. 63. 73 erklärt das Schweigen aus dem Groll 
über jeine Verbindung mit Byzanz; aber der war bei den beiden Bijchöfen nicht 
allzugroß: fie wollten vielmehr, nachdem der Katholiismus Staatsreligion geworden, 
nicht an die Verbindung diefes Glaubens mit der jtaatsbedrohenden Empörung des 
Sohnes gegen den Vater erinnern. 

5) So deute ich Greg. tur. VI. 40. 43 (anders Helff. ©.13; Gibbon c. 36 
meint, Peovigild babe fich gegrämt, fie nicht „befreien“ zu können: aber er wollte 
fie offenbar nur in feine eigne Gewalt bringen). 

10* 
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Bruders Childibert (IL.), der gegen große Summen bie Unterwerfung 
der Langobarden verheigen hatte’); vielleicht auch hatten ſie noch eine 
MWiedererhebung Hermenigilds gehofft: nad feinem Tod jdifften fie 
die Wittwe nad) Griechenland ein ?); fie jtarb unterwegs auf Sicilien ?) 
oder in Afrifa ); nur ihr Knabe, Athanagild, gelangte nad) Byzanz. 
Briefe über ihn und an ihn von feinem Mutterbruder Ehildibert und 
feiner Großmutter Brunidildis an Kaifer und Kaijerin’) erbitten 
günjtige Behandlung, einmal auch Freilafjung; „rex“ reden ihn bie 
Briefe an, body ijt das nur merowingifcher Sprachgebraudy®), nicht 
etwa tendentiöje Anerkennung als legitimer König der Gothen gegen: 
über Rekared. 

Nah Hermenigilds Tod, aber ficher nicht blos, um biefen zu 
rächen ’), ergriffen Guntchramn von Burgund und Childibert von 
Metz, der Sohn Sigiberts und Brunichildens, die Waffen gegen bie 
Gothen: es erflärt fich dies vielmehr aus der ganzen bamaligen Partei: 
gruppirung ber betheiligten Mächte: die Verbindung Leovigilds mit 
Ehilperih, Fredigunthis, Rigunthis war, bei der Familienfeindichaft 
der Merowingen , zugleich als gegen Brunidild, deren Sohn Ehildibert 
und wohl aud) gegen Guntchramn ?) gerichtet gemeint oder doch an— 
gejehen. Dem entſprach, daß Leovigild in Brunichild, der Mutter, 
und in Ehildibert, dem Bruder der Ingunthis, der Verderbenſtifterin 





— — = — — — — 


1) Paul. Diacon III. 17: (dagegen Ferreras II. 88 386. 394) nach dieſem 
fiel fie auf der Flucht nach Gallien in die Hand ber Kaijerlichen. Morales V. p. 543 
meint, fie jet ihnen von Herm. von Anfang als Geijel gegeben, Fauriel II. p. 313 
anvertraut worden; ganz ungenau Plancher I. p. 78. 

2) Quasi belli praedam meint Mariana V. 13; aber fie hatten ibr ja 
beffen jollen. 

8) Paul. Diacon. ]. c. 

4) Greg. tur. VIII. 1. 28. 

6) Bei Migne LXX. p. 1170 seq., Du Chesne T. p. 867. 

6) S. „Sefammidarafter“. 

7) So Vaissette IL p. 294, Lembke L 1. c., Jager III. p. 27, Morales V. 
p. 557, Masdeu X, p. 141, Guettde II. p. 290, Plancher I. p. 28, C&nac 
Moncaut I. p. 361, dagegen Fauriel II. p. 313; vgl. Greg. tur. VIII. 28 quibus 
de causis commotus Guntchramnus rex exereitum in Hispanias destinat, ut 
prius Septimaniam ejus dominatione subderent — bad war dad treibende 
Motiv — et sic inantea proficiscerentur. 

8) Ueber defjen häufigen Parteimechjel j. Löbell S. 42; er batte nach Gaile- 
ſpinthens Ermordung als Schiedsrichter deren dos (d. h. Muntſchatz) und Morgen— 
gabe Brunichilden zugejprochen; pact. de Andel. p. 6, Bonnell ©. 208. 
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in jeinem Haus und Reiche, natürliche Rächer ") und Feinde erblicen 
mußte: Childibert, der jchon früher ?) ein Heer gegen Spanien ge: 
rüftet, jtand überdies mit der Gothen alten Feinden, den Byzantinern, 
im Bunde. 

Nah Ehilperihs Tod mußte alfo der Hof von Toledo auf Seite 
Tredigunthens feine natürliche Stellung finden. Diefer Sachverhalt 
fand fogar in dem unglaubhaften Gerücht feinen jcharfen Ausdruck, 
Leovigild habe mit Fredigunthis die Ermordung der Brunidhild und 
Childiberts geplant °). 

Bei Gunthramn von Burgund aber, der unmittelbar mit dem 
gothifchen Gebiet in Gallien grenzte, wirkte, wie bereinft in Chlodo— 
veh, das weltliche Berlangen nah der Pyrenäengrenze mit dem 
frommen Ketzerhaß zujammen: „unerträglich ijt e8, fpricht er, faft 
mit den Worten feines Ahnherrn, daß ich das Gebiet diefer abſcheu— 
lihen Gothen nad Gallien herein erſtreckt“): er, als Beherricher 
Südfrankreichs, iſt daher der eigentliche Träger dieſer merowingifchen 
Politif, der „natürlichen Süpdweltgrenze” *). 

Während Ehildibert im Bunde mit Byzanz durch feinen lango— 
bardifchen Feldzug bejchäftigt war, bereitete Guntchramn einen ehr 
ernjt gemeinten Doppelangriff gegen die Gothen: er jchob in Septi- 
manien zwei Heere auf verjchiedenen Straßen gegen Carcaſſonne und 
Nimes vor, indeß feine burgundijch:fränkijche Flotte an der gallicijchen 
Küſte landen, vielleicht eine Erhebung der Sueven daſelbſt unter: 
ſtützen “) und die Gothen im Herzen ihrer Macht mit einem Einfall 
von Norbweiten bebrohen ſollte. Aber während Leovigild dieſe Flotte 
bei ihrem Landungsverſuch überfallen und jo übel zurichten ließ, daß 
nur Wenige ihrer Bemannung auf Kähnen ſich mit dev traurigen 


———— en ng — 


1) Greg. tur. VI. 40, Daniel I. p. 315. 

2) Greg. tur. VI. 42. 

3) Greg. tur. VIII. 30; ein angeblidyer Brief bes Gothenfürften verheißt ber 
Wittwe Chilperich's heimliche Geldfendungen zu jenem Behuf; daß Brumichild den 
Arianismus begünftigt, iſt fpäte Erfindung z. B. ber vita s. Desiderii Bolland, 
23. Mai. 

4) Greg. tur. VIII. 30. 

5) Bisher allgemein überſehen. 

6) Nicht wohl commercii causa! Mariana V. 13, ungewiß Ferreras II. 
$ 398. 
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Nachricht nach Frankreich zurück retteten'), trieb Rekared die beiden 
Landheere aus Septimanien hinaus; durch ihre graufamen Verwüſt— 
ungen auch im eignen Lande hatten die Franken ſich jelbit alle Yebens- 
mittel auf ihrer Rückzugslinie zerjtört und den Ingrimm ber Bauern 
wachgerufen: von Nimes mußten fie abziehen, Earcafjonne, das bie 
Thore geöffnet, ward ihnen wieder entrifjen, ihr Feldherr, Graf 
Terentiolus von Limoges, fiel, und unter großen Berluften durch 
Hunger, Seuden?) und Schwert flohen fie, ihre Beute im Stich 
laſſend, vor Rekared, der ihnen noch drei Grenzcaftele an der Rhone 
abnahm ?). 

Gleichwohl fuchte Leovigild den Frieden durch wiederholte Ge— 
fandtichaften *) unter deren, noch einmal durch die Waffen und gothi— 
ſche Siege *) unterbrochnen, Verhandlungen er zu Toledo jtarb °). 

Leovigild's Regierung bezeichnet den letzten Verſuch, das gotbilche 
Reich, nach feinem hergebrachten Charakter durch Fräftigjte Anfpannung 
aller gegebnen Mittel gegen die gleichfalls hergebrachten Gefahren zu 
befeftigen: Bekämpfung des Katholicismus, Bändigung bes Adels, 
Erfräftigung des Königthums, Abwehr der feindlichen Nachbarn. Und 
man muß einräumen, daß der König Großes geleiftet bat: mehr 
freilicd durch das, was er verhütet und niedergefämpft, als durch dag, 
was er erreicht und aufgerichtet hat: wiewohl die Unterwerfung ber 
Sueven und Zurückdrängung der Griechen nicht gering anzujchlagen 
iſt: „Er bat ſich des größten Theil von Spanien bemädhtigt, denn 
vor ihm war das Gothenvolf in enge Grenzen eingezwängt ” "). 


1) Greg. tur. VIII. e. 30. 35; Lafuente II, p. 356; rein erfunden die 
fränfifchen Siege bei Aimoin III. 37. 

2) Fredeg. p. 418. 

3) Joh. Biclar. p. 393, darunter „Schloß Widderkopf“ caput arietis castrum 
füdöftlih von Gaftres (Cabarede , Jacobs Geogr. p. 100, Masdeu X. p. 134, 
vgl. Daniel I. p. 8316—319, Fauriel II. p. 8318—819) und Ugernum (Beau- 
caire? Jacobs Ge&ogr. p. 138, du Me&ge I. p. 241 bei Joh. B. Hodiernum) 
bei Arles Greg. tur. IX. 7 (ob auch Lobeve? jo Vaissette I. p. 283. 304, j. de 
Mandajors p. 47) genannt von Geogr. Rav. p. 238. — Paul D. I. 21 berichtet 
einen Sieg Childiberts; ſ. die Noten bei Migne zu P. D. 

4) Greg. tur. l. c. 37. 45. 

5) Greg. tur. 45, Joh. Biclar. ]. ce. 

6) 13. April oder 21. Mai a. 586 Joh. Biclar. p. 393. 394, Greg. tur. 
VII. 46, Fredeg. p. 418; nicht a. 585 wie Ferreras IT. $ 405. 

7) Isid. h.G. p. 1071: aber freilich: „es verdunfelte ibm der Irrthum feines 
Mißglaubens den Ruhm von folder Heldenſchaft“. 
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Leovigild Kat als Grundlage des Staats noch ftreng die alte gothifche 
Nationalität aufrecht erhalten, wie fie ſich durch Sprache, Sitte, 
Glaube den Romanen entgegenftellte '). Lebterer Gegenfaß, der con: 
fejfionelle, wurde von diefem Stamme mit einer bejondern angebornen 
oder doch frühe durch feine Gefchichte anerzognen Leidenjchaftlichkeit des 
Religionstriebs erfaßt: ein verhängnigvoller Charakterzug, der die 
Weſtgothen von den Berfolgungen Athanarichs und Fribigerns und 
den Parteiungen unter Theodoſius anhebend durch die bereits gejchil- 
derten Katholifenverfolgungen hindurch zu den alsbald fie ablöjenden 
Arianers uud Juden-Verfolgungen begleitet, eine Sinnesart, welche 
das innere und das Äußere Verberben: die Unterjohung ber Krone 
durch die Biſchofsmütze und die Hereinziehung des Islam zur Folge 
gehabt hat, eine Gluth der Empfindung, welde dann zwar in ven 
langen Kämpfen zwiſchen Mauren und Chrijten die jchöne Blüthe 
cajtil’jchen Ritterthumes trieb, aber nach dem Siege des Chriſtenthums 
in ungezählten Scheiterhaufen loderte, deren dicht gejtreute Aſche das 
jhöne Land und das edle Voll auf Sahrhunderte hinaus, für freie 
Geiſtes-Cultur unempfänglich machend, überdedt hat. — Dabei ijt 
jedoch hervorzuheben, daß hiſtoriſche Gründe — jo früher die Herrichaft 
der Bifchöfe und fpäter der Racenkampf gegen die Mauren — zu 
einer jo ertremen Ausbildung diejes Hanges weiter mächtig beigetragen 
haben, ja, daß von Anbeginn der religiöje Gegenſatz dadurch ver- 
giftet worden, daß er jedesmal eine politiihe Gefahr in ſich ſchloß. 
Der Zufall aber, daß ſich das Wort „bigot“ aus „Visigot*?) ent: 
wicelt hat, ift, wenn auch ein blinder, fein ganz ungerechter. — 


1) Bgl. Aſchb. ©. 256; anders Helff. ©. 9. 
2) ©. „Berfaff.*, „Grundlagen“. 
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2. Bon Annahme des Katholicismus bis zum Intergang 
des Reichs a. 587— 711, 


(Bon Nefared bis Noderid.) 


König Leovigild hatte den hergebrachten Gothenftaat erhalten 
wollen!) und die meiften Thaten feines thatenreichen Regiments hatten 
mit äußerfter Strenge und Anjtrengung den Arianismus zwar nicht 
als Staatsreligion, aber doch als Merkmal des Gothentbums zu be: 
haupten bezwedt: es ijt anzunehmen, daß er mit Bewußtheit damit 
die Bafis der ungemifchten Nationalität wahren wollte, 

Das Erjte was jein Sohn und Nachfolger, König Relared I. 
21. April a. 586 — 31. Mai a. 601, that, war nun aber, daß er, 
im jchärfjten Gegenjaß zu feinem Vater ?), jelbjt zum Katholicismus 
übertrat und, jo viel er irgend fonnte, fein Volk zu dieſer Confeſſion 
als gothiſcher Staatsreligion hinüber drängte. 

Diefer Schritt ift im Hinblid auf die Vergangenheit dieſes König: 
thums jo überrafchend, im Hinblid auf feine Zukunft jo entſcheidend, 
daß die Erforihung feiner Gründe und Zuſammenhänge unjere un: 
erlägliche Aufgabe wird ). 

Wohl ift anzunehmen, daß Rekareds perjönliche Ueberzeugung 
mitgewirkt, daß er von feiner Fatholiichen Mutter her *) eine Neigung 
zu biefem Glauben empfangen und jtill bewahrt habe, Aber dies 
reicht entfernt nicht zur Erklärung aus. Denn bejonders ftarf und 
zwingend muß die Fatholiiche Gejinnung Rekared's doch nicht eben 
gewejen fein, die er, jo lang fein Vater Iebte, aufs Sorgfältigjte 
verbarg, bie ihm nicht abhielt, nach Kräften eine Politik zu unter: 
ftügen, welche von Arianismus aus und gegen den Katholicismus 
mit Strenge vorging, ihn nicht hinderte, dem Untergang eines Bruders 
im Kampf für eine gemeinjame Ueberzeugung zuzujehn *), ja zu deſſen 
Bewältigung jelbjt das Schwert zu führen. 


1) Helff. ©. 15 fagt daber mit Recht von der Gefeßgebung Leovigilds „die 
Gontinuität des W. G. Rechts zu unterbrechen, lag für ibn fein Grund vor, 

2) Ganz anders Helff. ©. 27, auch Tfahler A. ©. 104. 

3) Ungenügenb hierüber Aſchb. ©. 256, Lembte I. S. 78, Helff. 1. e. une 
alle unjere Vorgänger. 

4) Bgl. Helff. ©. 27. 

5) Das haben Mariana V. 12 u. Saavedra p. 229 empfunden und ibm 
baber eine bejonders rührende Nede an Hermenigild in den Mund gelegt. 
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Menn eine bisher jo vorfichtige confefjionelle Sympathie plötzlich 
fo kühne Umwälzungen wagt, wirb es erlaubt und geboten fein, ſich 
nad äußeren, nach politischen Gründen umzuſehen, welche jener innern 
Neigung zu Hülfe kamen. — 

Der König mochte die geijtige Weberlegenheit ') des Katholicismus, 
feine fiegreihe Conjequenz erfennen oder doch fühlen. Dies Syitem 
war dogmatisch der folgerichtigfte, e8 war hierarchiſch der bejt organi: 
firte Ausdrud?) der chriſtlichen Ideen: jene Ueberlegenheit bewährte 
ſich nicht nur in Gallien, Stalien und im ganzen Drient °), jondern 
in Rekareds eignem Reich, in Spanien jelbjt. Trotz der Verfolgung 
hatte der Katholicismus nicht an Boden verloren, troß ber Begünftig- 
ung durch die Krone der Arianismus nicht Raum gewonnen *). a, 
während die nidhtgothiichen Einwohner ?) an ihrem Katholicismus un: 
erjchütterlich fejthielten und lieber das Land als den Glauben aufgaben, 
machte der politiich verfolgte Glaube unter den Wejtgothen ſelbſt Fort— 
Ichritte °). Dies beweijt nicht nur der nicht unbedeutende und immer 
jtärker werdende gothiſche Bejtandtheil in den Fatholifchen Erhebungen, 
namentlich der Iehten unter Hermenigild, mehr noch beweit dies ber 
verhältnigmähig geringe Widerjtand ’), auf ven Rekareds Gonvertirungen 
jtießen: die Mehrzahl der Gothen war innerlich für dieſen Schritt 
reif und vorbereitet. Beſonders it beachtenswerth und body noch völlig 
unbeadtet, daß ſich ſchon vor der Geſammtbekehrung ebelgeborne 
Gothen“) in den Fatholifchen Bilchofjtellen finden 3.8. c. a. 70 


1) Es iſt harakteriftiich für Gregor tur. IX. 15, daß biefer meint, bie 
Mirafel ber katholifchen Priefter, denen es die arianifchen nicht gleich thun fonnten, 
hätten den König überzeugt: zumal die von Gregor gloria confess, c. 13 erzählte 
Geſchichte habe entſchieden. 

2) Bgl. Trognon p. 58. 

3) Deßhalb darf man nicht mit Helff. S. 28 feinen Sieg allzuftarf aus per: 
ſönlichen Stügen (Leander) erflären; bejier du Boys I. p. 516. 

4) Beides im Großen und auf die Dauer. ©. oben ©. 142. 

5) Mit wenigen vorübergehenden Ausnahmen oben ©. 142. 

6) Diago p. 35 b meint ſchon bei der Finwanderung: no todos los Godos 
eran Arianos. 

7) Selfi. ©. 33, Revillout p. 8. 54. 

8) Wir würden deren eine viel größere Anzahl fernen, wenn fie nicht, wie 
ſchon Laien bei ber fatholiichen Taufe (Hermenigild — Johannes), regelmäßig biblis 
ſche oder ſonſt hriftlich componirte Namen anzunehmen und ibre gotbiichen abzulegen 
pflegten: falich baber die Argumentation bei Rosseeuw I. p. 277 aus ben Namen 
auf den Cc. 
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Berthramn von Eabir, dann Maufona von Meriva !), Babo von 
SUiberi c. a. 575 (Granada) ?). Diefen Stand der Dinge erfannt 
und in dieſer Erfenntnig energifch mit der bisherigen Politik gebrochen 
zu haben ijt Fein geringes ftaatsmännijches Verdienſt. Mit Recht 
hat man?) bemerkt, daß einerfeits die Inconſequenz in der Behand- 
lung des Katholicismus auf Seite der Fürjten, — bald Drud, bald 
Toleranz, — die Inconſequenz des arianiichen Klerus, der fortwäh— 
rend in feinen Dogmen Conceffionen und die Zeftigkeit der Ueberzeugung 
untergrabende Aenderungen machte, und die großartige Conjequenz *) 
des Katholicismus anderſeits, dev unter allen Beftürmungen nicht ein 
äußerjtes Vorwerk des meijterhaft gebauten Syſtems preis gab, den 
Mebertritt aber den Ketern weislich nicht zu ſchwer machte?), zu dieſen 
Fortjchritten des Katholicismus zufammen wirkten. Hiezu fam, daß 
durch die Einverleibung des ſueviſchen Reichs die Stärke des katho— 
liſchen Elements — und zwar burd den Gothen näher ſtehende Ger: 
manen — im Gothenjtaat wejentlih erhöht wurde. Sollte die 
Gonfejfion die fo dringend wünjchenswerthe Verſchmelzung beider 


1) Paul. Em. p. 647 nobili in saeculo ortus origine . . genere Gothus, 
Zu fpät jet diefe Ericheinung du Boys I. p. 526. 

2) Jh citire im Augenblid nad) Madoz diecionario „Granada“ p. 561. 

3) Aſchb. S. 220, Rosseeuw I. p. 274, Romey II. p. 286. 

4) Wollte marı doch eine Zeit lang die arianiſchen Bet-Häuſer nicht zu Fatholijchen 
Kirchen verwertben Avitus ep. VL — was maıt freilich ſpäter aufgab. Rilliet p. 73. 
Ein charakteriſtiſches Beifpiel der nirgends wieder erreichten Principienſtrenge und 
fernfichtigen Leitung der orthodoren Kirche bietet der Entſcheid Gregors auf die An- 
frage Leanders über den Vorzug einmaligen oder breimaligen Untertauchens bei der 
Taufe. Beides, meint der Pabſt, fei gleich zuläßig, aber, dba in Spanien die 
Arianer bisher die Dreizahl angewendet hätten, wie übrigens die italienifchen Katho— 
Iifen noch thäten, follen die Katholifen in Spanien fid nur der Einzahl bedienen 
(Literatur bei Helff. Ar. ©. 43): ne dum mersiones numerant, divinitatem 
dividant dumque quod faciebant faciunt morem vestrum se vieisse glorientur. 
Ce. T. IV. 6; vgl. ep. Martini bracar. ad Bonif. pap. Aguirre IL. p. 506; 
auch jehe man, wie die Unterfchiede in ſpaniſchen und galliichen Kirchen des Reiches 
und ſpaniſchen unter einander durch das confequente Etreben nah Einheit aufge: 
hoben werben. Ce. T.IV. 9. 10. 11. 12 be. 13, ferner 41, wo gleihmäßige Tonfur 
angeordnet und die galliciiche Sitte hierin, weil fie die der Arianer geweien, ab: 
geitellt wird; vgl. auch die Motivirung v. 57, ferner Ce. T. X. 1, Em. 2, T.XI. 3 
und befonders für die katholiſche Kirche im Suevenreih Ce. Brac. I. (Rebe des 
Lucretius), vgl. Rosseeuw I. p. 274. 

5) Vgl. jhon C. Ilib. c. 22 jogar bei Apojftaten, val. 46. 47, 
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Germanenftämme und die immer noch fehlende Ehegenoßenſchaft mit 
den Romanen hindern? ') 

Aber noch ein entjcheivendes politifches Moment trat hinzu: das 
Königthum griff nach einer Allianz ?) gegen den weltlichen Adel: dieje 
gewährte der geijtlihe Adel’), der Epiſkopat. 

Wir haben gejehen, wie e8 erjt Leovigild einigermaßen gelungen 
war, das Königthum über den weltlichen Adel zu erheben, mitteljt 
blutiger Gewalt, die nicht ftätig angewendet werben Fonnte und nur 
half, jo lang ſie fchredte. Rekared fuchte gegen den Laien Adel die 
Hülfe der größten Macht in feinem Staat, der Kirche, welche, durch 
DOrganifation, Bildung) und Reihthum, moralifchen Einfluß, Schlag: 
fertigfeit bedeutend ftärfer als die Krone, als alleinige Trägerin ber 
Gultur die Zeit zu beherrichen Berufen, und dem weltlichen Adel mehr 
als gewachjen war. freilich gelangte diefe Verbündete zu einer Herr: 
Ichaft über den Thron, zwingender als je die Macht der weltlichen 
Ariftofratie geweien war. Dies wurde das Verderben bes Reiche. 
Denn erſetzen Eonnte das Prieſterthum die Kraft des Künigthums 
doch mit nichten und der Biſchofſtab zerbrach, als er im Kampf gegen 
die Araber für Schwert und Scepter gelten jollte. 

Wie Har jedes diefer Einzelmotive dem König vorjchwebte, ift 
um jo weniger anzugeben, als der unwilffürliche religiöje Drang, den 
wir nicht bezweifeln, die politiiche Erwägung erwärmte, aber auch 
trübte; inftinctiv war gewiß jedes derjelben thätig. 

Da nun aber der beabfichtigte Schritt den ſchroffſten Bruch mit 
allen bisherigen Ueberlieferungen °) diefer Krone und zumal mit ber 
Politit des chen gejchiedenen gewaltigen Herrichers enthielt, da es 
immerhin eine ſtarke Partei eifriger Arianer gab, welche, voraus ber 





1) Hierüber Ausjührlihes in „Berfaffung, Grundlagen, Germanen und 
Romanen“. 

2). Cenni I. p. 2 „magna regum cath, cum ecclesia conjunctio“, 

3) Ganz verfehrt Rico y Amat. I. p. 13: durch Refared Berwandlung ber 
ariftofratifchen in eine demokratiſche Monarchie mitteljt des Epiffopats. 

4) Der ariantjchen überlegen auch hierin Helff. ©. 29: man war fich diefer 


Bildung ftolz bewußt; f. 3. B. ep. Braul. p. 657 quia et nos juxta Flaccum 


didicimus literulas et de nobis diei potest: fenum habet in cornu, longe 
fuge. 

9) Es war in ber That auch in biefem Sinn eine innovatio gentis Gotho- 
rum wie Cc. T. III. praef. jagt. 
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Klerus diefer Kirche, plößlih aus Unterdrüdern zu Unterbrüdten 
werden follte — denn Toleranz verjtanden diefe Gothen nicht, wie 
ihre Brüder in Stalien, zu üben — und da die Germanen im Reich 
nicht ohne Schein eine Bedrohung oder doch Verleugnung jogar ver 
Nationalität darin erbliden Tonnten, ging man mit einer aufbordhen: 
ben, vortaftenden Klugheit zu Werke, in deren vorfidhtig gemählten 
Schritten für ein geübtes Ohr der traditionelle Leifegang der Priefter: 
ichaft nicht zu verfennen ijt. — 

Bor Allem mußte das Aergerniß des Abfall von des Baters und 
ben eignen bisherigen Principien befeitigt oder gejchwächt werden. Dazu 
gab e8 Fein befjeres Mittel, als die Umkehr durch König Leovigilv 
jelbjt Schon vorbereitet darzuftellen. Anfnüpfend an die glaubhafte 
Thatjache, der Greis babe auf dem Sterbebette die Hinrichtung feines 
Erjtgebornen bereut, verbreitete man das ich fehr natürlich hieran 
ſchließende Gerücht, — zuerft bei Gregor dem Großen '), dem Freund 
Leanders, taucht e8 auf — er habe auch feine antikatholiſche Politik, 
die Berfolgungen, von welchen jene Katajtrophe nur die blutige Eon: 
jequenz, bereut und verworfen. Bon da war nur ein leichter ort: 
Ichritt zu dem Beiſatz, er babe ſich jelbjt heimlich dem unterdrückten 
Glauben zugewenbet, „und dies nur aus Furcht vor feinem Volke nicht 
offen zu thun gewagt” — Leovigild freilich jehr unähnlih! — ja er 
babe jogar befohlen, jeinen Erben Rekared in dieſen Dogmen zu 
unterweijen und zwar babe er zu dieſem Gejchäft erforen — denjelben 
Leander von Sevilla, welcher die Seele der Handlungen Hermenigilds 
und einer ber gefährlichjten Feinde des Königs gewejen war! Se 
erzählt zuerjt abermals — Pabſt Gregor ?). 


1) dial. III. 31. 

2) L. c., hienach vielleicht Greg. tur. l. c., dann chronicon iriense p. 9, 
Luc. tud. II. 50, Rod. Tol. II. 14 und alle ältern Spanier, Florez V. p. 210. 
Die Belehrung Leovigilds nehmen bienad an: Sotelo p.154, Masdeu X. p. 15l, 
Ceillier XVI. p. 809, Padilla II. p. 51, Depping II. p. 248, Morales V. 
p. 564, dahin neigte auch Marichalar I. p. 362. 352, Puiades p. 307, Vasaeus 
p- 679, Ferreras II. $$ 403—404, Mariana V. 13 (der drei Mirafel aufzäblt, welche 
die Umftimmung bewirfi), Moron II. p.132, Cavanilles J. p. 212 si non hubiese 
sido arriano y como todo sectario, (!) intolerante, seria tenido por uno de los 
mas ilustres reyes de la monarquia espafola. Revillout p. 247. Neue Leovigild's 
bezengen auch die angeblichen Verſe des St. Hildifons bei Mabillon I. elog. Leandri 
p. 384; (daß der König Leander nach feiner Rückkehr aus Byzanz gefangen und 
eingeferfert habe, ift unverbürgt, vgl. Nicol. Anton. IV, 4. 87.) Greg. tur. VIII. 46 
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Diefe Vorgänge, zu früheft nur von dem Leander nahe befreundeten 
- Haupt der katholiſchen Kirche, gewiß in bejtem Glauben, berichtet, 
paßen jo ausgefucht zu der vorbereiteten Maßregel und paßen fo ent: 
Ichieden nicht zu Leovigilds geſammtem Charakterbild, daß wir aus 
dem fein verjchlungenen Gewebe nur den Einen Faden, dieſen aber 
ganz ſicher, berausgreifen: — auch bei biefen Vorbereitungen und 
Ausftreuungen fpielte der geiftvolle Leander die Hauptrolle; alle 
Thatſachen, alle Zeitgenoßen weifen darauf hin. Er war ber Erfte in 
der ftolzen Reihe von fpanifchen Kirchenfürften, welche von da ab fo 
oft an der Könige Statt die Geſchicke der Halbinfel ‚yaabı und be= 
berricht haben ). 

Im Zufammenhang mit diefen Gerüchten von Leovigilds Um: 
ftimmung jtand ein weiterer, ebenfalls jehr wohl berechneter Schritt: 
ber König ließ bald nad feiner Thronbefteigung an demjenigen, 
welcher bei der Hinrichtung Hermenigilds am Meiften betheiligt war, 
einem gewiflen Siebert, eine bejchimpfende Todesstrafe vollziehn ?). 


bat jene Gerüchte als Wahrheit genommen, aber doch ein ehrlidhes „ut quidam 
asserunt“ beigefügt (zu jtreng hierüber Lecoy de la Marche p. 109): L. rex 
aegrotare coepit et poenitentiam pro errore haeretico agens et obtestans, 
ne huic haeresi quisquam reperiretur consentaneus (ſchüchternere Verſion der 
Anweilung für den Thronerben) in legem catholicam transit ac per septem dies 
infletu perdurans (das wirb bei Luc. tud. II. p. 50 zu mors acerrima und bei 
Bourret p. 52 zur „maladie vengeresse“) pro his quae contra Deum inigque 
molitus est, spiritum exhalavit. Bei Gregor. M. Dial. III. 31 wird er deßhalb 
zum martyr (hienach Valdesius p. 97. 104, L. rex catholicus!); aber Johannes 
von Bıclaro und Iſidor, die Spanier, wiljen nichts von ſolcher Umfehr und 
confequent bedenft Paul. Emeritan. den legten Arianerfönig mit ewiger Höllenpein. 
Es verwerjen die Belehrung als Sage Löbell ©. 365, Rosseeuw I. p. 259, 
Romey II. p. 145. 149. Hier weht aber nicht der reine Hauch der Sage, ſondern 
ber trübe Dunjt der Erfindung. 

1) Eein Bruder, St. Yfidor. ed. Roncall. p. 459, wie fein Freund, ber 
Pabſt, dial. III. 31 bezeugen das: Leander ad gentis Gothorum conversionem 
elaruit; de vir. illustr, p. 5 ingenio praestantissimus, ut etiam fide ejus 
atque industria populi gentis Gothorum ab ariana insania ad fidem catho- 
licam reverterentur; über ihn vergl. noch die vita Bolland. 13. März Aguirre II. 
p. 394 (feine Verherrlihung bei Espinosa p. 85; —) Bähr I, ©. 454, Ceillier 
XVII. p. 115, Barmann I. 5. 58, Ferreras IT. $ 409; über Eutropius, den Abt 
bed monasterium servit., Mabillon elogium s. Leandri p. 372. 331. . 

2) So unbeſtimmt drüde ich mich aus, weil ich in Siebert nicht bloß, wie 
die herrſchende Darjtellung nad) Mariana V. 12, einen gemeinen Henfer erblide, 
wie zu thun die Quellenworte J. Biclar. p. 391 H, in urbe tarraconensi a Sis- 
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Denn die Erinnerung an Hermenigild mußte bei bem vorgeftedten 
Plane für Rekared wahrlicd nicht eben günftig fein: er hatte ben 
Bruder dur AZuficherungen in des Vaters Namen aus feinem 
Aſyle entfernt und wenn er auch den blutigen Ausgang nicht zu 
verantworten hatte, — bejchämend war es doch, daß er jet zu dem: 
jelben Glauben übertrat, für welden er jenen, troß feines Eides, 
‚ unthätig hatte jterben jehen. SHermenigild galt den Katholiken mit 
Grund als ein Martyr: in ber Beitrafung feines Mörders leijtete 
Refared gewijjermagen Sühne für feine frühere Haltung, bewährte 
jeine brüberliche Liebe, bejiegelte jene Gerüchte von des Vaters Sinnes- 
änderung und zeigte Katholifen und Arianern ermutbigend und ein- 
Ihüchternd, feine Gejinnung '). 

Endlich begünjtigte man wohl auch die Verbreitung der aber- 
gläubijchen Erklärungen von Landplagen und jchredenvden Natur: 
ereignißen, welche bald nad Hermenigilds Tod eingetreten waren: 
ein großes Erdbeben, das die Felſen der Pyrenäen durchſchütterte, 
verberbliche Heuſchreckenſchwärme, welche die Saaten um die Königs: 
ſtadt Toledo zerjtörten, galten den geängjteten Gemüthern als Straf: 
gerihte Gottes für die Verfolgung der Biſchöfe, für das Blut des 
königlichen Heiligen ?). 

Da gleichwohl arianifcher Widerftand, der kirchlich und politisch 
zumal werben konnte, im Innern zu erwarten war, jtrebte Rekared 
nad) Frieden, ja Bündniß (foedus) mit den bisherigen Religions— 
und Reichs Jeinden im Ausland, den bis dahin alleinigen Ver— 
jehtern des Katholicismus, den Frankenkönigen. SeineStiefmutter 
Godijvintda (die Mutter Brunichildens, Gropmutter Chilviberts), 


— 





berto interfieitur allerdings gejtaiten, aber nicht zwingen: eines joldhen niedern 
Wertzeugs Namen haben die Chroniken jonjt nie bewahrt und hätten es wohl auch 
hier nicht geihan: ich halte Sisbert für einen arianishen Großen, vielleiht Grajen 
(io Heli. ©. 11) von Tarraro, der bei dem König zu Hermenigilds Verderben 
wirfte und dann aud die Hinrichtung, etwa fie beſchleunigend, leitete; nad) Ferreras 
11. 5408 „Hauptmann ber Leibwache hingerichtet wegen Verſchwörung wider Rekared⸗! 
Bgl. Lafuente II. p. 351. 

1) Joh. Biclar. p. 393 Sisbertus, interfeetor Hermenigildi, morte tur- 
pissima perimitur, anders Lemble I. S. 79; aber interfector Hermenigildi jtebt 
doch ſicher nicht umſonſt da. 

2) Freilich hauſten die Heuſchrecken noch ſchlimmer in dem katholiſchen Gallien 
Ferreras II. $ 371; ob die Erblindung Godiſvinthens als Straſe für Inguntbens 
Mißhandlung erfunden oder nur zurecht gelegt, eniſcheide ich nicht, 
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mit welcher er ſich eng verband, — ſie verjühnte ſich ſcheinbar 
mit dem jo lang verfolgten orthodoren Bekenntniß — jollte das ver: 
mitteln '). Rekared wollte dabei auch bie bisherige Stellung des 
gothifchen Hofes zu den merowingifchen Familienparteiungen ?) voll: 
jtänbig umkehren. 

Gunthramn zwar hatte feine empfindlichen Schläge und die 
Begier nady dem ſchönen Septimanien noch nicht vergeßen: er ließ 
die Gejandten Rekareds nicht vor, — jie gelangten nur bi8 Mäcon — 
woraus neuer Groll zwijchen Gothen und Burgunden erwuchs: eine 
Zeit lang warb aller Reife und Handels-Verkehr der beiden Grenz: 
lande gejperrt — ja die Gothen drangen unter VBerheerungen bis zum 
zehnten Milienjtein vor Arles °). 

Aber mit Chilvibert kam ſchon jetzt ein enges Freundſchafts— 
bündniß zu Stande, jchwerlid) ohne geheime Mittheilung des bevor: 
jtehenden Glaubenswechjels, 

Denn nun gingen König Rekared und Leander an das Werk. 
Nod im erſten Jahre feiner Regierung *) lub der Sohn Leovigilds 
die arianischen und die Fatholifchen Biſchöfe zu einem Glaubensgejpräd) 
nad; Toledo, in welchem beide Theile ihre Dogmen vortragen und be= 
gründen jollten. An eine wirkliche Belehrung der gejammten Einen 
Religionspartei glaubte dabei niemand; der Ausgang, den diefer Rede: 


— — —— 





1) Greg. tur. IX. 1. Damals wohl trat er auch an Brunichild einige ſepti— 
manijche Grenzgebiete ab: Ep. Bulgachramni III. p. 112 pro stabilitate con- 
cordiae in jura contradidit domnae Br. j. unten Gunthimer; aber gotbijche 
Hülfstruppen Theoderihs gegen Ghlotahar a. 600 müßten bejjer als durch die v. s. 
Bertharii Bolland. 2. Aug. Bouquet III. p. 489 bezeugt fein. Greg. tur. ]. c. 
jpricht von einem förmlichen Vertrag mit der Stiefmuiter: foedus iniit R. cum 
G. eamque ut matrem suscepit. Das iſt gleichwohl fein jamilienrecdptlicher Privat: 
vertrag, jondern enge politifche Verbindung: als Diutter Brunichildens, Gropmutter 
des jüngern Ghildibert, jollte fie die Verſöhnung zwiichen den Merowingen und R. 
bewirfen; vgl. Huguenin p. 217. 

2) ©. oben ©. 149. 

3) Greg. tur. IX. 1. 

4) Joh. Biclar. p. 394, Isid. p. 1071 in ipsis regni sui primordiis; non 
multos dies post discessus genitoris nostri, jagt er Ce. T. III. d. b. December 
a. 986 oder Januar a. 587; Barmann I. ©. 58, Hefele II. ©. 43, Florez V. 
p- 210; am 12./13. April a. 587 wird bereits die Hauptficde zn Toledo, Sancta 
Maria, dem fatholiichen Gult übergeben: consecrata sancte Marie (sic) in 
catholico; j. die Inſchrift gffunden a. 1591 von J. B. Perez bei Gamero p. 369, 
Marichalar I. p. 359; vgl. Eguren p. XIII, Revillout p. 250. 
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fampf nehmen follte, war im Voraus feſtgeſetzt: der König erflärte 
ſich — „durch jchwere Gründe, himmlische und — ſetzt er aufrichtig 
genug hinzu — irdiſche, bewogen“ für die Fatholifche Lehre. 

Bei diefem freimüthigen Belenntnig waren wir gewiß berechtigt, 
und nad) den „irdiichen” d. h. ben politiichen Motiven bes folgen- 
reihen Schrittes umzujehen. 

Sehr viele gothiiche Laien aus dem Abel traten ſchon jetzt mit 
dem König über’), andere, die große Menge des Volkes folgte dann 
allmälig nad) ?). 

Mit großer Klugheit erleichterte die Kirche den Ueberiritt, indem 
jie jich mit der ſegnenden Handauflegung eines rechtgläubigen Prieſters 
begnügte, von einer zweiten Taufe jedoch, an ber Viele Anftoh ge 
funden haben würden, Umgang nahm °). 

Auch der König ließ fich befreuzen und falben “). Daß aber 
auch die Mehrzahl der anweſenden arianischen Biſchöfe jchen damals 
übertrat *), - erflärt fi, im Zuſammenhalt mit den fpäteren Wider: 
ftrebungen, nur durch die Annahme, daß bie eifrigften Arianer bei 
einer Berjammlung gar nicht erfchienen waren, deren Jwed und vor: 
bejtimmten Ausgang fie wohl erfannt. Immerhin zeigt diejer Verlauf 
der Dinge, wel’ ſtarke Fortjchritte der Katholicismus im Stillen 
bereit8 gemacht hatte. 

Alsbald ging eine zweite Gefandtichaft an Childibert ab, welche 
ben vollgogenen Uebertritt anzeigte °) und, unter reichen Geſchenken 
(10,000 Solidi) für Nefared um die Hand der Chlodofvintha '), der 
Schwefter Childiberts und der Ingunthis, warb*). 


41) Sie berufen fih in Ce. T. III. auf ihre frühere conversio. 

2) So rajdy wie Fredeg. p. 418 meint, ging es freilich nicht. 

8) Ce. Caesaraug. II. cum accepta denuo benedietione presbyteratus, 
j. au Helff. ©. 29. 

4) Greg. tur. IX. 15. 

5) Joh. Bielar.1. c. sacerdotes sectae arianae sapienti colloquio aggres- 
sus ratione potius quam imperio converti ad catholicam fidem fecit gentem- 
que omnem Gothorum ad unitatem ... revocat ecclesiae christianae Isid- 
h. G. p. 1060. 1071. 1072: cum omnibus suis übertreibend chron. ed. Ronc. 
p. 459. 

6) Sicut in fide se adserebat unum, ita et caritate se praestaret uni- 
tum. IX. 16. 

7) Nicht Gosvinth wie Rosseeuw I. p. 262. 

8) Greg. tur. IX. 16. 25. Geine Gattin Bado unterfchreibt aber noch Ce. 
Tol. II. Ferreras IL. $ 402 fegt die Vermählung mit ihr in a. 585, er mad 
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Welch' große Bedeutung in dieſen politiihen Verbindungen ber 
Confeſſion zulam, zeigt die auffallende Thatſache, daß Chilvibert ſich 
auf jene Nachricht hin entſchloß, fein Königswort, mit welchem er die 
Schweſter bereits dem arianischen Langobarbenfönig Authari verlobt 
hatte, zu brechen, und fie dem Fatholifchen Freier zuzufagen ) — 
vorbehaltlich der Zujtimmung Gunthramns, feines Ohms. Diefer 
war aber für's Erjte?) noch nicht zu gewinnen: er wies die Braut: 
Werber mit ber Erklärung ab, er könne den Gothen nicht mehr 
trauen, weldye Ingunthis der Gefangenjchaft und dem Tod in ber 
Fremde, — vergebens erbot fih Rekared jeine Unſchuld an beren 
Schickſal durch Eid oder jedes andere Mitttel zu erhärten ) — ihren 
Gatten dem Henker Preis gegeben; er habe dieſe Frevel noch zu 
rächen und werde bis dahin feinen Geſandten Rekareds annehmen. 
Und er ſchickte ji auf's Neue an, biefe Rache in's Werk zu jeßen ®). 

König Rekared fuchte, wie jein Vater, das Königthum gegen bie 
ariftofratifche Auflehnung Träftig zu handhaben: er jhlug die Heinen 
„tyranni* wahjam und energijch nieder °). 

Solche Empörungen mußten jet, wie vorauszufehen war, durch 
den Widerftand der glaubenstreuen Arianer verjtärkt werben: benn 
es wurde durch den Confeſſionswechſel nur die Katholifenverfolgung 
von Arianerverfolgungen abgelöft: der König, der ja die Glaubens: 
einheit, aus „irdiſchen“ Gründen, wollte, konnte fich mit jeinem per— 


aus ihr, wie gewöhnlich, eine „höchſt vornehme* Gothin, ihm nad) Cenac Moncaut 
L.l.c. 

1) Weinhold S. 241, vgl. Nüdert Rationalbewußtjein S. 371—373, Greg. 
tur. IX. 25 eo quod gentem illam ad fidem catholicam conversam fuisse 
cognosceret, wörtlich hienach Paul. Diacon. III. 27. Brunichild hält die Berbin: 
bindung mit Refared durch reiche Geſchenke aufrecht. Alſo totaler Umfhwung der 
Stellung des Gothenkönigs zu den merowingifchen Familienparteien, |. oben ©. 149 
u. Daniel I. p. 323: jtatt Fredigunthens Brunichildens Tochter feine Braut! 

2) Gregor tur. und andere Bijchöfe vermitteln jpäter (von feiner Chronologie 
fehe ich ab) diefe Zufage. Greg. tur. IX. 20, Huguenin p. 206, Guettee II 
p. 292, Jager III. p. 52. 

8) Greg. tur. IX. 16. 20, Jager III. p. 53. 

4) In diefe Zeit fällt wohl Venant. Fort. XL 23. wo ber comes Galac- 
torius des Königs Gunthramn als gegen bie Gantabrier und Baſten beftellt ge: 
priejen wird, 

5) Isid.1.c. multi quoque adversus eum tyrannidem assumere cupientes 
detecti sunt suaeque machinationis consilium implere non potuerunt. 

Dahn, germanifhes Königthum V. 41 
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Jönlichen Webertritt nicht begnügen: es jollte in Bälde feine Arianer 
im Reiche mehr geben‘). Mafregeln wie der Ausſchluß der Ketzer 
von allen Civil: und Militairämtern ?), die Verbrennung aller auf: 
zutveibenden arianiichen Bücher *) jollten hiezu führen, mußten aber 
die anhänglichen Bekenner jenes Glaubens ſchwer verlegen. 

Drei arianiiche Erhebungen folgten raſch nad) einander *) und 
es ijt begreiflih, daß jede von Biſchöfen dieſer Kirche geleitet war. 
Die erjte und gefährlichfte loverte in dem immer unfichren Septimanien 
auf. Der König Hatte durch Geſandte die dortigen Arianer zum 
Uebertritt auffordern laſſen“) und einen großen Theil auch dazu be- 
wogen: aber an die Spite der Beharrenden trat ein Biſchof Athalofus, 
(Athalaiks) ein fo energifcher Vorkämpfer jenes Belenntnijjes „in Schrift 
und Gelehrjamteit”, daß °) man einen zweiten Arius in ihm erblidte; er 
verband fi) mit zwei vornehmen und reichen gothiſchen Grafen, 
Graniſta und Wildigern ’), und vergalt die Vorgänge jenfeit ber 
Pyrenäen durch eine harte Verfolgung der jeptimanifchen Katholiken: 
der Aufitand, auf Entthronung Rekareds gerichtet), wurde, obwohl 
von Burgund aus unterjtüßt ’), raſch unterdrüdt: viele Franken wurden 
gefangen, man beging auf den Pläken der ſpaniſchen Städte jubelnde 
Siegesfejte '°): Athalofus brach der Schmerz über den Abfall ber 
Gläubigen und das Scheitern der Unternehmung das Herz ''). 


— — — 


1) Ganz anders und irrig Helff. S. 29. Zu jpät ſetzt dies auch Rosseeuw J. 
p. 278. 

2) Greg. M. dial. III. 31 ut nullum in suo regno militare permitteret. 

3) Fredeg. Scholast. p. 418 omnes libros arianos praecepit ut sibi 
praesententur; quos in una domo collocatos incendio concremare jussit et 
ad christianam legem baptizare omnes Gothos fecit. Vielleicht gab jedoch 
Anlaß zu diejer Darjtellung Conc. Caesaraug. II. can, 2: reliquiae ... de ariana 
haeresi inventae... pontificibus praesentatae igne probentur : (vgl. erreras IL. 
$ 416) orthodore, glaubte man, würden nicht brennen, 

4) Rosseeuw I. p. 270 übertreibt aljo die docilit& der Gothen bei dem 
Uebertritt des Könige. 

5) Greg. tur. IX. 15. 

6) Greg. tur. IX, 15. 

7) Paul. Emerit. p. 655. 

8) Paul. Emer. ]. c. regnum proripere. 

9) ©» Paul. Emerit. 1. ce. (f. die Note von Guadet und Taranne II. p. 462 
Dur Defiverius von Toulouſe fällt vor Garcaffonne) „mehr eine Tragödie als eine 
Hiſtorie“. 

10) More priscorum per plateas magno fragore jubilantes. 

11) Greg. tur. 1. c. 
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Faſt gleichzeitig wit den Septimaniern hatten fich die Arianer in 
dem alten Suevenreid, Rufitanien empört unter dem Biſchof Sunna 
von Merida "), welcher dem Katholiken Mauſona wieder hatte weichen 
müſſen ?), und zwei gothifchen Grafen Segga und Witterih, — noch 
ein britter, VBalrila, wird genannt — nebjt vielem Bolt ). 

Aber bier bewährte fich bereits vortrefflich die Allianz mit dem 
Katholiichen Epiffopat *): Biſchof Maufona entdeckte und erjtictte mit 
Klugheit und Kraft die Bewegung durch Hülfe des dux Claudius 
und des Abfalls des Grafen Witterih, dem ein Mirafel Arm und 
Schwert gelähmt hatte im Augenblid, da er den Fatholifchen Biſchof 
vor der Thüre feiner Kirche durchbohren ſollte ®). 

Sunna jchlug die ihm unter der Bedingung bes Uebertritts an- 
gebotne Begnadigung und Verleihung eines neuen Bifchofjtuhles aus: 
er ſprach: „Reue kenne ich nicht und Fatholifch werde ich nicht, fondern 
ich bleibe in dem Bekenntniß oder fterbe mit Freuden für den Glauben, 
in dem ich von Kindheit an gelebt": — das ijt nad Paulus von 
Meriva bei dem Arianer natürlich nicht Ueberzeugungstreue, fondern 
„bartnädige Bosheit des Teufels” — er z0g e8 vor, fi auf einem 
ſchlechten Schiff im Meer ausjeßen zu laſſen, gelangte glüdlich nad) 
Afrika, machte dort viele Projelyten und ftarb zuleßt in Glermont. — 
Noch im nämlichen Jahre Fam es zu einer dritten Verſchwörung ber 
Arianer: die alte Katholifenfeindin Godifvintha, welche Hermenigild’s 
und Ingunthens Verderberin gewejen, rüjtete ſich, auch ihren zweiten 
Stieffohn zu vernichten. Sie hatte ſich anfangs unter dem moralifchen 
Drud von des Königs Auftreten zu Toledo zum Katholicismus be: 


1) Deffen Gharatteriftit bei Paul. Emer. p. 649 antithetiſche Rhetorik. 

2) ©. oben ©. 141. 

3) Uebertreibend Paul. Emer. p. 653, die Hauptquelle für diefe Greignifje. 

4) Ueber die früheren Verbindungen der jpanifchen mit den fränkifchen Biſchöfen 
gegen bie gothiſche Regierung Eichhorn Zeitihr. f. geſch. N. W. XI. S. 105. 

5) Paul. Em. l. c., Mariana VI. 14. Wohl an denſelben dux Glaudius 
ift gerichtet der lobfpendende Brief Gregors des Grofen Aguirre II.; daraus viel: 
leicht componirt Paul. Emer.'p. 653 c. 17. 18, Espalia sagrada XIII. p. 335; 
(über P. E. vgl. Knuſt ©. 190, R. de Castro II. 1. c.) vyl. Joh. Bielar. p. 304; 
die Seltjamfeit einer arianifhen Partei im Suevenreich ift nicht jo groß, wie Helff. 
S. 32 meint: die noh von Leovigild eingeſetzten Biſchöfe und Großen waren 
bie Führer: neben Sunna war nod ein Arianer oder ein zu der Formel bes Königs 
von a. 531 gewonnener Katholif, Nepopis, an die Stelle Mauſona's gejegt worden 
Paul. Emer. p. 651; Münzen aus jenen Tagen? Velasquez p. 56. 

31° 
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quemt!) und eine Zeit lang eifrig mit ihm merowingiiche ‘Politik 
getrieben. Jetzt aber bereitete fie unter dem] Einfluß des Biſchofs 
Uldila eine Erhebung gegen Rekared und den herrſchenden Glauben 
vor und trat auch mit dem fonjt jtreng Fatholiichen Gunthramn im 
Verbindung, der fich nicht jcheute, dieſe Keerbewegung zu unter= 
ftügen, wenn fie ihm nur zur Rache und zu Septimanien verhalf. 
Er ſchickte abermals ein Heer, angeblich von 60,000 Mann unter 
den Feldheren Auftrowald von Touloufe und Bojo in das gothiſche 
Gallien, und Carcafjonne öffnete die Thore. Aber bie innere Ver— 
ihwörung warb entbedt, der Biſchof verbannt, und bie leidenſchaftliche 
Greifin überlebte die Entdedung nicht ?). 

Gleichzeitig ſcheiterte in Septimanien der fränkiſche Angriff. Das 
weit überlegne Invaſionsheer wurde von dem erwähnten luſitaniſchen 
dux Claudius bei Carcaffonne in einen Hinterhalt gelodt und jo 
großartig gejchlagen, da man?) in dem wunderbaren Sieg bie gött- 
liche Belohnung für die Belehrung Rekareds erblidte: Guntdhramn 
machte keinen weitern Verſuch gegen die Gothen mehr ) ja er willigte 


4) Freilich fol fie die von katholiſchen Prieftern geweihte Hoftie nie verſchluckt 
haben: ein Mißverſtändniß von Mariana V. 14. 

2) Joh. Biclar. l.c. Uldila (al Ubila) episcopus cum Gosuintha regina 
insidiantes Recaredo manifestantur et fidei catholicae communionem, quam 
sub specie christiana quasi sumentes projiciunt, (dies hat Mariana in obiger 
Weife gedeutet!) publicantur .. . Gosuintha vero Catholicis semper infesta 
vitae tunc terminum dedit: letzteres bedeutet nur vielleicht, (daher der vorfichtige 
Ausdrud im Tert) nicht notbwendig (denſelben Ausdrud braucht er auch von natür: 
lihem Tod 3. B. von Kaiſer Tiberius IL.) Selbjimord wie Aſchb. S. 236, Helfi. 
©. 33, Mahler A. ©. 105, Rosseeuw I. p. 263, vorfichtiger Mariana V. 14, 
Terreras II. $ 415, quelque chose de „mysterieux® (Hinrichtung?) Romey I. 
p- 159, Revillout p. 254, Gieſebrecht Gregor S. 128. 

3) Joh. Biclar, p. 395, Isid. h. p. 1072 fidei susceptae auxilio. 

4) Nach Joh. Biclar. J. c., ber darin einen Sieg wie Gideons erblidt, er: 
liegen die 60,000 Franken 300 Gothen! geglaubt von Florez V. p. 218. Nach 
Greg. tur. IX. 31 betrug der Verluft der Jranfen (Fredeg. p. 428 negligentia 
Bosonis) 5,000 Todte, Darunter der eine Feldherr , Aujtrowald, 2,000 Gefangene, 
— fait das ganze Fußvolk, — (was Ferreras IL $ 419 noch nicht genug) nad 
Isid. 9,000 Mann; früher ſchon fiel Boſo; jedenfalls war es eine der ſchwerſien 
Schlappen der Franken, die weit in ihr Gebiet verfolgt wurden, und nad Isid. 
p. 1072 der bedeutendjte Sieg, den die Gothen je erjochten; wobl im Hinblid 
hierauf meint Jul. v. Wambae p. 709: nec Francos Gothis aliquando posse 
resistere; übrigens jegen mande die Invaſion Boſo's mit der Erhebung de 
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bald darauf, endlich mürbe geworben, zur Ausſöhnung mit Rekared 
und zu bejfen Verlobung mit Chlovofvinthis ein !). | 

Bon biefer großen Waffenentjcheidung an warb Refareb wenig 
mehr zu Kriegsthaten genöthigt. Der Aufſtand eines gothiichen Großen, 
des dux Argimund (e cubiculo), wurde mit Strenge, namentlich mit 
bejchimpfenden Strafen (Decalvation) unterdrüdt: Blut und Schande 
follten von weitern Verſuchen gegen das fiegreiche Königthum ab- 
fchreden ?). 

Die Byzantiner unterbracdhen zwar nie das Beftreben,, von ihren 
Küjtenpuncten aus wider mehr Raum im innern Spanien zu ge 
winnen: aber ihnen gegenüber erprobte ſich die Fatholifche Politik des 
Königs aufs Allerbefte °): während fie früher immer leicht orthodore 
Einwohner der Binnenjtädte gewonnen hatten, fanden fie jet Feine 
ſolchen Anknüpfungen mehr: denn die einzigen Gegner des Königs, bie 
arianischen Rebellen, waren doc zu unnatürliche Bundesgenofjen. 

Sp gelang e8 Rekared, alle ihre Verjuche zurüdzuweifen. Die 
Teindfeligfeiten jchliefen allmälig, ohne beſondern Friedensſchluß, ein. 
Der König erfuchte den Pabjt Gregor um Mittheilung jener Ber: 
träge, welche dereinſt zwijchen Juſtinian und dem Gothenreich, (ver= 
mutblic unter Athanagild), zumal wohl über ven damaligen Beſitz— 


Athalokus in Verbindung, Andere (Fauriel II. p. 322 f.) nehmen drei Einfälle 
und Niederlagen der Franken an; vgl. Martin II. p. 136. 139, Cönac Moncaut I. 
p. 368, Rosseeuw I. p. 264, Giejebredht Gregor ©. 152. „Die lepte Anftreng: 
ung der Meromwinger gegen die Gotben “; ob die Siegemünze Rekareds („vietor 
Emerita“, „Victoria Avionum“) nad) biefer oder ber frühern Schlacht geprägt 
wurde, ijt ungewiß; vgl. Valesius II. p. 379. 301, Morales VI. p. 12, Velas- 
quez p.19 u. 57. 59), Romey U. p. 159, Daniel I. p. 330, Fauriel II. p. 326, 
Laurentie I. p. 251. 

1) Ob es zum Vollzug diefer Verlobung Fam, iſt jehr zweifelhaft; vgl. Greg. 
tur. IX. 16. 20, Vaissette I. p. 308, Morales VI. p. 3, Plancher I. p. 79; 
Aſchb. S. 226, dagegen Lembke I. ©. 83. Dafür Mariana VI. 1, Ferreras II. 
F 429 (nad) Baddo's Tod), Aguirre II. p. 407, Romey II. p. 155; Guntchramn 
jtarb bald darauf a. 593, fein Erbe fiel an Theuderich, den Sohn Ehildiberts, Enkel 
Brunichildens; bier verläßt uns Greg. tur., der mit a. 591 jein Geſchichtswerk 
fließt und a. 594 jtirbt. 

2) Joh. Biclar. p. 398, ber uns bier verläßt; ob auch diefe Rebellion ſich 
mit dem Arianismus verband, jo Revillout p. 259, der nur dieſe arianijhe Er: 
bebung Fennt, ift nicht erfichtlich. 

3) Jetzt find auch bie Bifchöfe gut gothiſch gegen die insolentias Romanorum 
gefinnt Isid. p. 1073. 
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ftand, ſeien gejchlojjen worden. Der Babjt aber antwortete ablehnend: 
erjtens fei das betreffende Archiv (Carthophylacium) AJujtinians ab= 
gebrannt; ſodann aber jollte Niemand jagen können: ber König ſelbſt 
babe durch den Pabjt für jenen ungünftige Documente zu neuer 
Verhandlung gezogen: er deutet aljo Kenntniß der im Original ver— 
brannten, aber in Abjchriften vielleicht in Rom erhaltenen Urkunden 
an und warnt, ſich auf dieſelben zu berufen: d. 5. wohl ver jeßige 
Beſitzſtand fei für die Gothen günftiger als jene Verträge, was nad 
Leovigilds Eroberungen jehr wahrſcheinlich. Damit beruhte die Sache. 

Eine Injchrift im Klojter de Nuestra Sehora de las mercedes 
zu Karthagena, zwijchen dem 13. Auguft a.589 und 13. Anguft 590 
verfaßt"), nennt uns einen byzantinischen magister militum, welchen 
Kaifer Mauricius a. 582—590 gegen „barbarifche Feinde“ d. h. vie 
Gothen ?) nad) Spanien gejendet, vielleicht Schon zur Zeit des Reovigild ?), 

Außerdem hatte der König nur noch Eine äußere Gefährdung 
abzuweiſen, welche ebenfalls aus feinem Uebertritt erflojjen war. Die 
baſtiſchen Gebirgsbauern, treue SKatholifen, unter den arianifchen 
Berfolgungen Leovigilds ausgewandert *), verjuchten nunmehr, da ihr 
Glaube in der alten Heimath herrichend geworben, in die früheren 
Site zurüdzufehren, welche inzwiſchen gewiß von andern Anſiedlern 
eingenommen waren. Sie brauchten daher Gewalt und drangen, gegen 
ven Willen Rekareds, bewaffnet über die Pyrenäen: der König hielt 
fie auf, jchlug fie und zwang den Reft zur Umkehr °). 


1) Quisquis ardua turrium miraris culmina vestibulumque urbis dupliei 
porta firmatum dextra laevaque binos porticos (sic) arcos etc... Commen- 
ciolus sie haec jussit patricius missus a Mauricio Augusto contra hostes 
barbaros magnus virtute magister militum Spaniae: 

sic semper Hispania tali rectore laetetur 

dum poli rotantur dumque sol eireuit orbem 
a. VIII. Augusti indicetione VIII; über bdiefen Commenceiolus j. Theophyl. 
Simoc. II. 10, Evagr. VI. 15, ®pa& yivos; Gibbon ce. 46, Clinton U. p. 151; 
er wurde a. 589 nad) Thrafien abberufen C. J. N. 3420. 

2) Hübner C. J. 1. c. denft au an Mauren: aber folde waren damals 
weber in Spanien noch in Norbafrifa. 

3) Gregor. Magni epist. L. VII. ep. 128, L 41, IV. 46, VII 127, 
(Aguirre II. p. 407, Migne IX. ep. 22,) IX. 121— 127, Recaredi regis ep. 
in Stephani Baluz. V., vgl. Morales VI. p. 31, irrig Rosseeuw I. p. 265. 


4) Oben ©. 144. 
5) Vasaei Chronicon in Hispan. illustr, I. Ferreras II. $ 444 Isid. Chron, 
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In der Geſchichte der Gejeßgebung und ber Verfaſſung wird 
auszuführen fein, nach wie vielen Richtungen hin bie innere Politik!) 
diejes Königs — und doch ſtets von jemem einheitlichen oben an— 
gebeuteten Princip aus — wichtige Veränderungen im Gothenjtaat 
bewirkte. 

Hier genügt, noch einmal an jenes Princip zu erinnern: es 
war Befeftigung des Königthums durch Allianz mit dem Fatholifchen 
Episfopat gegen den Laienabel, — welcher jeinerfeit3 den niederen 
Klerus in feiner Oppofition gegen den hoben ftüßte?), fehr häufig 
aber ſich jelbjt in die geld- und macht-reichen Bifchofswürben drängte?) 
— dann Ausgleihung des gefährlichen Gegenjages zwiſchen Gothen 
und Romanen. „Er ftellte, jagt Lucas von Tuy, feine altjpanifchen 
und römischen Unterthanen mit den Gothen in völlige Nechtsgleichheit *). 
In erjterer Hinficht ift von größter Wichtigkeit das III. Coneil von 
Toledo von a. 589°), zu welchem alle Biſchöfe des Reiches geladen 
waren und zwei und ſechszig derjelben erjchienen °). Diefe Berfammlung, 
unter der Leitung Leanders von Sevilla und Maufona’s ’) von Meriva, 
bejiegelte die Untervrüdung des Arianismus: auch der Laienadel“), König 
und Königin’) an der Spiße, befannten fich hier zu der jtreng orthodoxen 


Isid. h. p. 1072. Anders Lembfe I. ©. 84, Schauplak: Navarra, Guypuſcoa, 
Alava? Cenac Moncaut I. p. 874. 

1) Er nahm zuerſt mit ber feierlichen Krönung ben Titel Flavius an; |. die 
Anfchriften und Münzen bei Masdeu IX. p. 11—14. 

2) Cc. Narb. 5. 

8) Ce. T. IV. 19. 

4) Ejusdem eonditionis esse instituit. Hienach Hegel I. ©. 323. 

5) ©. Verfafjung, Kirchenhoheit, Eoncilien. 

6) Uebrigens gab es noch lange nad) Rekareds Uebertritt arianiſche Biſchöfe; 
in mehreren Städten katholiſche und arianifche neben einander. Der Arianismus 
bat ſich im äußerſten Weſten (Gallicien, Portugal) und im äußerjien Oſten (Gatas - 
lonien, Balencia) am längften behauptet. E. Helff. ©. 35, der die katholiſchen 
und arianifchen Bifchöfe von Merida, Toledo, Sevilla, Narbonne, Barcelona, 
Balencia, Bifeu, Tuy, Lugo, Porto und Tortofa zuſammenſtellt gegen Kegerei und 
Rückfall in diefelbe noch jpäte Conc. T. IV. 19. 

7) Ueber diefe Schreibung Dietrich Ausſpr. ©. 37. 

8) Omnes seniores jollen ih (j. auch Helff. ©. 36 zweifelnd) an bie 
5 illustres Gussin, Fonsa, Afrila, Agila u. Ella, welche die Soncilsacten unter: 
zeichnen, gejchlojjen baben. 

9) Baddo; ob bieje die Borgängerin (Ferreras ad a. 591) ober Nachfolgerin 
ber Ghlobofvinthis war, (bist. de Langued, I. 320 n. 86 p. 678)? oben ©. 165. 
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Glaubensformel. Die Arianer wurben verflucht. Das Eoncil erlich, 
außer ben Regelungen der Kirchenzucht, eine Reihe von weltlidh- 
polizeilichen Beftimmungen '), welche ber König beftätigte und zum 
Theil in fein Gejegbud aufnahm, 

Sp war thatjählih das Eoncil zugleih Reichstag 
geworden?), — eine Erſcheinung, welche mit ſolcher Beſtimmtheit 
fo frühe in Teinem andern Germanenreiche feſtſteht. 

Damit war das vom König angeftrebte Webergewicht bes geift- 
lichen über den weltlichen Adel entjchieden *) — freilich für die Zufunft 
auch das Vebergewicht über die Krone jelbjt: fowie man ber katho— 
liſchen Kirche die Bedeutung der Staatsfirhe und der VBerjammlung 
der Fatholifchen Bilchöfe die dem entiprechende Bedeutung beilegte, 
mußten diefe, Feineswegs nur wegen ihrer numerijchen Ueberlegenbeit *) 
oder weil ſich jeit Rekared die Könige krönen oder jalben ließen *), — 
dies war nur Ausdruck und Folge der neuen Selbitauffaffung des 
Königthums und der neuen Allianz, nicht Urfache — fondern in Folge 
ihrer ganzen geiftigen und moralijchen Ueberlegenheit und der genialen 
Drganifation der Hierarchie bald die herrichende Stellung im Staat 
einnehmen. ö 

Die Freude in Rom über die Herjtellung der Glaubenseinheit 
auf der pyremäifchen Halbinjel war groß: von allen Germanenvölfern 
waren jet nur noch die Rangobarden jenem tief verhaßten Keber: 
glauben ergeben, welcher einjt *) bis auf die Zeit Chlodovechs die 
ganze Germanenwelt, joweit jie nicht noch heidniſch war, beherrſcht 
hatte. 

Pabſt Gregor der Große taufcht Geſchenke mit Rekared, Tobt 
deſſen Bekehrung und jendet feinem Freunde Leander zur Belohnung — 





1) Acta Coneil. Tolet. III., Joh. Biclar. p. 896 ber Rekared mit Gon: 
ftantin und dies Goncil mit dem von Ghalfevon und Nicka zufammenbaltend mit 
biefem Sieg des Katholicismus feierlich jeine Chronit ſchließt. Isid. Chron., Heiff. 
©. 36. 37, ſ. unten Kicchenbobeit. 

2) ®gl. Lafuente II. p. 384, Plaud II. ©. 224, Sempere ed. MorenoL 
p. 53, Revillout p. 255. Ausführliches „Verfaſſung“, „Kirchenhoheil“. 

3) Helff. ©. 37; er fordert die Hülfe des Concils pro inhibendis insolen- 
tium moribus .. . insolentium rabiem auctoritate regia refrenare. 

4) Aſchb. ©. 230, andere Irrthümer bei Lembfe I. ©. 84, vgl. Gamero 
p. 458. 

5) Isidor. Chron. Rec. regno est coronatus, Helfj. ©. 45, Aſchb. eod. 

6) Revillout p. 54 f. 
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das Pallium a.599 ');, er ermahnt diefen gleichwohl, ven König „den 
gemeinfamen Sohn“ jtreng zu überwachen ?): auch dem König felbft 
räth er „Demuth“ an’). Rekared ſchenkt 300 cucullas, Kleider für 
Arme und einen mit Edelſteinen bejeßten Kelch, der Pabjt ein Stüd 
der Kette Petri, einige Haare Johannes des Täufers und Splitter 
vom Kreuz Ehrijti *); a. 591/592 erft gelangen gothifche Geſandte 
des Königs, Aebte, von Stürmen bisher abgehalten, nah Rom; er 
empfiehlt dem Pabjt bejonders Leander, ber die Freundſchaft zwiſchen 
den Eorrefpondenten vermittle, nennt feinen alten Glauben eine „fluch- 
würdige Ketzerei“ (nefanda haeresis) und erbittet des Pabftes Für: 
bitte für ſich und feine Völker’). 

Mit dem Arianismus war bie wichtigite Scheidewand zwijchen 
Gothen und Römern gejallen®), von da ab beginnen beide Nationen 
allmälig in bie einheitliche neue Bevölferung Spaniens zu verjchmelzen- 
Daß aber Hiebei das römijche Element dem germanifchen weit über: 
wiegen mußte, die ganze Verjchmelzung nur eine Romanifirung ber 
Gothen, nicht eine Germanifirung der Romanen fein konnte, bazu 
führte in diefem Staat, außer allen im arianifchen Oſtgothenſtaat ange— 
gebnen ’) und im Langobardenreich ähnlich wiederkehrenden Gründen — 
Ueberlegenheit der Eultur und der Kopfzahl, Einfluß von Lage und 


1) Ep. Greg. M. an Rec. Aguirre II. p. 405 ep. 7 bei Migne p. 127, 
ep. Reccar. reg. 2. 5 an Peanber p. 398 (auf feine Veranlaffung batte er bie 
Erläuterungen zum Bud Hiob gejchrieben) proleg. Ceillier XVII. p. 151, Bourret 
p. 55, Barmann I. ©. 54. 58. 

2) Erga eum evigilet, ut bene coepta perficiat nec se de bonis operibus 
extollat. 

8) Humilitas ep. 4. 6. Florez V. 220, Masdeu XI. p. 123 wiberlegten 
ben Irrthum, Gregor habe als Pabit die Belehrung erwirft, aus der Chronologie. 

4) Legenden über weitere Gejchenfe Mariana VI. 1; vgl Gibbon c. 37. 
R. adreifirt: dom. sancto ac beatiss, papae Baluz V. p. 472. 

6) Padilla II. p. 52—56. 61, Espinosa p. 82; vgl. viele Legenden über 
das angeblid damals von Gregor nah Spanien geſchenkte Bild von nuestra seflora 
de Guadelupe bajelbft p. 107. Fabeln über Rekareds Geſchenke des wunder: 
thätigen Bildes (de nuestra Señora de Riänsares nad) Tarancon bei Muüoz I. 
p. 362 (ganz Eritiflos). 

6) Wenn aud feineswegs ſchon Rekared Ehegenoffenfchaft und ein einheitliches 
Landrecht für die beiden Nationalitäten berfiellte, wie Aſchb. S. 231, Pfahler A. IL 
&.105, beides neihah erft zwei Menfchenalter fpäter c. a.650, richtig Rosseeuw I. 
p- 266. 

7) A. m. ©. 23. 
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Klima — gerade die feit Rekared von der Regierung gepflegte enge 
Allianz mit der römijchen Hierardie. So wurde die römiſch-ſpaniſche 
era d.h. Zeitrechnung ') damals zuerjt von den Gothen angenommen, 
zwar von Johannes von Biclaro, dem gebornen Gothen, noch nicht; 
wohl aber von Iſidor, dem Romanen und jüngern Zeitgenofjen. In 
das von Rekared für feine Gothen aufgezeichnete Geſetzbuch, die jogenannte 
Antiqua ?), wurde mafjenhaft römifches Recht, zumal aus ber 2er 
Alarihs für die Römer im Gothenjtaat, recipirt; ganz allgemein brang 
in das gejammte Staatswejen, bejonders in die Hof- und Reicdhsämter, 
ihre Titel und Verwaltung, ihre Attribute und Functionen ſeit Rekared 
immer mehr das römiſch-byzantiniſche Wejen ein °). 

Seit jenen Tagen wurde wohl auch — was das Bezeichnendite 
und Gefährlichite zugleih — die gothiſche Sprade aus den maß— 
gebenden, berrichenden, gebildeten Streifen nach und nad) verbrängt : 
fie friftete jeitdvem überwiegend unter bem niebern Boll, zumal auf 
dem flachen Lande, eine wenig beachtete Exiſtenz: wie von je in ber 
Gefegebung des Staates und der Kirche jowie in ber Literatur, fo 
waltete fortan aud) in dem Gottesbienft, am Hof, in den Aemtern 
das Gothiiche verbrängend, faſt nur mehr die lateiniiche Sprache, 
in allen dieſen Gebieten die Romanifirung bes Staates und Volkes 
fennzeichnend, fteigernd und vollendend. Es ift unzweifelhaft, daß 
diefe Umwandlungen, welche dem Gothenjtaat das ihn fortan bis zu 
jeinem Untergang bejtimmende Gepräge aufdrüdten, an Rekareds 
Umſchlag in der Politik fich knüpften. Daß dieſe Veränderungen im 
mancher Beziehung verberblich wirkten uud zwar unvermeidlich‘), ſteht 
feft: zweifelhaft freilich ift, ob die Kortführung der Weife Leovigilos 
auf die Dauer möglich war. Und jelten ijt in aller Geſchichte das 
Schaufpiel eines jo jähen Wechſels im Syſtem, einer jo plößlichen 
Umkehr der Principien des Baters und Vorgängers durch den Sohn 


» 4) Hierüber vgl. Isidor. origin. V. 34, Resendi epist. de sera hispan., 
in Hispan. illustr. II. p. 828, Aſchb. ©. 231, Bluhme p. XL, Helff. &.61— 64 
Mayans bei de Mondejars obras chronologicas 1744 II. p. 42, Yaüez era 
y fechas de Espaüa c.9. Maß und Gewicht aller Art und Münzung waren von 
jeber die römischen geweſen, j. „Polizei“. 

2) S. Geſchichte der Gejeßgebung. 

3) 3. B. byzantiniſche Hofetiquette Helff. S. 45, im Hof von Touloufe batte 
mehr Weſtrömiſches gewaltet. 

4) Nicht erjt durch Mikbraud der Nachfolger Aſchb. ©. 233, anderer Anficht 
auch Lembke I ©. 80. 
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und Nachfolger, der als Mitregent Jahre lang ſelbſt in jenen Gleifen 
gewandelt. 

Auch in feiner Erjcheinung und feiner Perjönlichfeit bildet zu 
dem burchgreifenden und harten Leovigild der Sohn einen von ben 
Zeitgenofjen ſcharf empfundenen Gegenſatz: feine Milde und Teutjelige 
Güte, feine freigebige Hand gegenüber dem ſyſtematiſch die Krone 
bereichernden Bater wird gepriefen, zunächſt natürlich von den redht- 
gläubigen Prieftern, deren nicht unbefangenes Zeugniß den Ruhm 
diejes Herrichers begründet hat: in die Wette preifen ihn Johannes’) 
und Iſidor, wie er die von feinem Vater (paterna labe) geraubten 
Schäte und Ländereien der Kirche und der Privaten in verföhnender 
Abſicht zurüdgiebt, dem Volke die Steuern nachläßt, zahlreiche Kirchen und 
Klöfter gründet und Föniglich befchenft ?): „er war grundverſchieden 
vom Weſen feines Vaters: diefer Höchst kriegsgewaltig und ohne Religion, 
der Sohn frommgläubig und groß durd den Frieden, der Vater durch 
die Kunft der Waffen feines Volkes Reich erweiternd, dieſer dasſelbe 
Volk dur den Ruhm des Glaubens erhöhend ?), er war willfährig, 
ſanft, von feltener Herzensmilde, ſchon fein Antlig fpiegelte jo viel 
Wohlwollen und feine Seele barg fo viel der lautern Güte, daß er auf 
aller Menjchen Gedanken beilfam wirkte und jelbjt die Böjen ihn zu 
lieben zwang: er legte feine Reichthümer in bem Segen ber Dürftigen, 
feine Schäte in dein Dank der Armen an.” 

Müſſen wir nım auch vie angeblich ausſchließlich jegensreiche 
Wirkung feiner Tendenzen bejtreiten *), dic hohe perjünliche Begabung 
des Sohnes Leovigilds jteht nicht minder feſt als die entſcheidende 
Bedeutung feiner Regierung für Spaniens ganze Zukunft. 


1) p. 39. 

2) Joh. B. ecclesiarum et monasteriorum conditor et delator. ©o bie 
Kathedrale von Toledo, wo in ber Kapelle der 5. Leotadia die Mejje bis beute 
nach gothiſchem Nitus gefeiert wird Gams I. ©. 350. 

3) Biel bloße Schulrhetorif in diefen Antithefen, 3. B. Rekareds Kriege bloße 
Mafjenfpiele Isid. p. 1071. 1072; bienady Paul. Emer. p. 653. 

4) „Pater patriae* Vasaeus p. 681; überjhägt auch bei Ferreras IL. $ 449, 
Zuaznavar IL. p. 78, Masdeu X. p. 166, Lafuente II. p. 869, Vaissette I 
p- 320; mit ibm beginnt die golbne Zeit Julian del Castillo p. 95, laudes 
Reecaredi Valdesius p. 100, Sotelo p. 161, Staudenmeier ©. 77, Lembte L 
©. 85, beſſer Schrödh XVII. ©. 81, Romey II. p. 101, Helff. ©. 47; eine 
Anfchrift mit feinem Namen in Granada Pedraza p. 75, Suarez p. 112, Alcän- 
tara I. p. 393 aus a. 594. 
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Seinem Leben entiprach fein frommes Ende: „Und wie er zuerft 
den Ruhm des rechten Glaubens gewann, vermehrte er benjelben 
zulegt durd öffentliches Bekenntniß feiner Sündenreue” '), Knüpft 
dann endlich der Biſchof von Sevilla an feine Wohlthätigfeit gegen 
die Armen die Bemerkung: „denn er wußte wohl, daß er von Gott 
das Reid) dazu erhalten, es zum Heile des Volkes zu verwalten“, — 
zugleich eine heilfame Verwarnung an feine Nachfolger! — jo werben 
aud wir den bahnbrechenden Schritten dieſes Königs die Anerkennung 
nicht verjagen, daß fie wenigftens in folcher Gejinnung gejchehen. — 
Ihm folgte jein Sohn Leova II.) Mai a. 601 — a. 608, 
immerhin in dieſem Wahljtaat ein Zeichen von Anfchn bes Vorgängers: 
principielle ftaatsrechtlihe Anerkennung ber Erblichleit der Krone 
war, jcheint e8, aber auch von dieſen beiden mächtigen Herrjchern 
dem Laienadel nicht abzuringen und gerade an biefem wichtigjten Punct 
verjagte die bijchöfliche Allianz: denn die Geiftlichleit, welche bei ber 
Krönung und Salbung mitzuwirken und hieraus mit Hülfe der Eon: 
cilien-Gejeßgebung bald eine entjcheidende Betheiligung auch bei ver 
Wahl abgeleitet hatte, verjpürte feine Neigung, durch Anerkennung 
ber Erblichkeit jenes gewichtige Recht wieder zu einer bloßen Form— 
handlung berabzudrüden. Und der Antagonismus zwiſchen Priejter: 
und Laien: Adel war in biefem Staat nicht immer groß’), die Ge 


1) So ift wohl zu verftehn Isidor. Fidem rectae gloriae (fdei rectae 
gloriam?) quam primum percepit novissime publica confessione poenitentise 
cumulavit. Chron. albeld. p. 76 ijt zu leſen tempora jlatt tempore regni svi 
omni bonitate ornavit. 

2) Unebelih? Vaissette I. p. 320, Rosseeuw I. p. 302, Isid. ignobili 
matre progenitus Moron p. 403. Aſchb. S. 233 meint, von der fjpäter zur 
Königin erbobnen Baddo, welche ſpaniſche Tradition zur Tochter des Königs Aftur 
(Arthus) von Britannien macht Aguirre II. p. 407. 

3) Ganz anders Helff. ©. 46: er fieht in den Bewegungen des VII. Jahrh. 
ben Kampf ber Geiftlihfeit, „die das byzantiniſche Kaiſerthum und des Gotben- 
adels, der den altgermanijchen Gejchledyterfönig zum Wahlſpruch nimmt“. Aber 
der Klerus wollte nicht das byzantiniſche Kaiſerthum, das die Kirche beherrſchte — 
er wollte felbft den Staat beherrſchen und das „Geſchlechterkönigthum“ iſt eine 
Nebelgeitalt. Vielmehr beiteht I. ein Kampf zwijchen der Krone und der Ariftofratie: 
dabei fteht bie geiftliche Ariftofratie bald auf Seite der Krone, (um fie zu beberrichen) 
bald als geheime Führerin auf Seite des weltlichen Adels, um einen zu ſelbſtän— 
digen König durch ehrgeizige Edle als ihre Werkzeuge zu verberben, II. ein Kampf 
zwiſchen Goterien des weltlichen Adels, der mit dem geiſtlichen oft den gleichen 
Familien angehörte. 
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fährdung der Geiftlichen durch die Laiengewalt nicht immer jchwer 
genug, um die Bijchöfe, wie dies im fränkiſchen und jpäter im beut- 
Ichen Reich der Fall war, auf ein ftarkes Königthum als Schuß: 
gewalt mit deutlicher Nothwendigfeit zu weiſen. 

Auf den erſt zwanzigjährigen König, wahrjcheinlic ') durch 
Unterftügung des Epiftopats erhoben ?), ging das von feinem Vater 
an dieſer Partei verdiente Wohlwollen über: fie lobte feine guten 
Anlagen ?). Er Fam nicht dazu, fie zu bewähren: jchon nach anbert= 
halb Sahren *) fiel er, wie man behauptet, als das Dpfer einer 
fetten Erhebung bes Arianismus, jedenfalls der Empörung bes wiber- 
Ipenftigen Adels. Derſelbe Graf Witterich, welcher bei der Arianer: 
empörung Sunna's*) compromittirt, aber zum Lohn des Verraths an 
feinen Mitjchuldigen begnadigt worden war, erhob abermals, jo be: 
richtet unglaubhaft eine fehr jpäte Quelle °), das Panier des Arianigs 
mus, richtiger gewiß das Schwert der Laienarijtofratie gegen bie 
Herrichaft der Biſchöfe, ſammelte die Gegner der Prieftergewalt um 
fih, nahm ven jungen König gefangen, lieg ihm die Schwerthand 
abhauen und ihn töbten”). 

Daß dies gelingen und der Anmaher ſich jieben Jahre, December 
28. 603 bis Anfang October a. 610, auf dem Thron behaupten Tonnte, 
zeigt, dal; der Widerftand gegen das neue Syjtem nod lebhaft im 
Lande zudte, aber ein Verſuch der Wiederaufrichtung des Arianismus, 
wenn wirklich beabjichtigt *), konnte nad allem Vorgefallenen nicht 


1) So auch Helff ©. 47, der aber die der hohen Geiftlichfeit ergebenen „Pfalz: 
grafen“ rein erfunden bat: es jind die palatini d. h. die Palaſigroßen. 

2) Schwerlicd des Laienadels wie Aſchb. ©. 233. 

3) Isidor. h. p. 1072 virtutum indole insignitus; Goldmünzen von ihm 
tragen bie Schrift Hispali Pius Mariana VI. 2. 

4) Julian. Chronic. 

5) Oben ©. 163. 

6) Lue. tud. II. p. 51; ihm folgen Vasaeus p. 681, Mariana VI. 2, 
Saavedra y Faxardo p. 298, Ferreras IL. $ 457, Morales V. p. 56, Petigny 
p. 231, Rosseeuw I. p. 302, Pfahler Geſch. S. 496, Ascargorta S. 50, Cava- 
nilles I. p. 220. Zweijelnd Pfahler Alterıh. S. 106, Revillout p. 259, vorjichtig 
ſchweigt Masdeu X. p. 170, dagegen Hell. ©. 48. 

7) Isid. p. 1072 praecisa dextera sumpta tyrannide innocuum oceidit 
Paul. Emer. c. IT. e. 

8) Ih balte das Gerücht für gehäßige Erfindung der Partei: die Abgunft 
Sfidors geht gerade weit gemug gegenüber einem Gegner dev Priefterichaft und lau: 
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mehr gelingen. Der König ging gegen bie Kirchlichen mit empfinb- 
licher Strenge vor') und ließ während feiner Regierung fein Concil 
abhalten. Auch gegen die Byzantiner nahm er die alten Kämpfe 
wieder auf, die in der That den Gothen vorgezeichnet waren, jie 
mußten trachten, allein Herrn zu fein auf ber Halbinjel — aber 
in wiederholten Feldzügen erzielte er Feine weitern Vortheile, als daß 
er die Stadt Segontia mit ihrer Befagung in feine Gewalt brachte ?). 
Auch in feinen friedlichen wie feindlichen Beziehungen zu den Franken 
war er unglüdlich: er hatte feine Tochter Herminberga mit Theuderich 
von Burgund zu Orleans — der des alten Guntchramn Reich geerbt — 
vermählt ?), dem Sohne Ehilviberts und Enkel Brunichildens. Aber 
diefe und ihr Anhang, ihre Tochter Theubilanis, wohl aus Eiferjucht *) 
verleideten dem Merowingen bie Königin, der er feine Buble Batte 
opfern müſſen, bermaflen, daß er bie Gothin nad Jahresfriſt un- 
berührt, aber aller mitgegebnen Schäte beraubt, ihrem Vater zurüd- 
ſchickte a. 607°). 

Witterich ſuchte Rache für dieſe empfindliche Kränkung: er ver— 
band ſich mit dem Langobarden Agilulf und ven beiden andern Franken— 
fürjten mit Chlotachar II. dem Sohn Fredigunthens, und mit Theudibert 
von Meb, dem zweiten Sohn Childiberts und Enkel Brunichildeng, 
gegen dieſe und ihren andern Enkel Theuberih: aber die drohende 
Unternehmung ber vier Könige fam aus bunfeln Gründen (divino 





warmen Katholifen, gegenüber einem in ben Arianismus zurüdgefuntenen Apoftaten 
auf dem Thron Rekareds wäre fie unerflärlich gering. 

1) Isid. 1. c. in vita plura illieita feeit, meint alſo ofjenbar nicht blos den 
Kronraub. 

2) Isid. l.c. adversus Romanos nihil satis gloriae gessit, praeter quod 
milites quosdam Sagontia per duces obtinuit; daß das heutige Gisgonza am 
Guadalete, nicht Siguenza am KHenares (wie Aeltere ſ. Aſchb. S. 234) gemeint, 
ijt klar; jo auch Lembke I. ©. 86, vgl. Romey II. p. 162; ob aber die duces 
griechiſche Verrätber (patrieii, mag. milit. des Kaifers) oder Feldherrn Witterichs 
(Ferreras, Aſchb. 1. e.) jein jollen, unklar; nad dem Sprachgebrauch von Isid. 
u. Luc. beides möglih; Münzen aus biejer Zeit Velasquez p. 67; fein Name Vittiricus 
in einer Inſchrift zu Uiberi Pedraza p. 75, Suarez p. 122, Alcäntara I. p. 393. 

3) Vermittelt durch Arebius von Lyon, Ausantwortung zu Ghabillen. 

4) Aſchb. ©. 234. 

5) Fredegar. Chron. p. 423 c. 80; (über Liebeszauber biebei Vasaeus p. 681, 
Mariana VI. 2, gläubig erzäblt von Ferreras II. $ 459,) obwohl er geſchworen 
batte ne unquam a regno degradaretur. Eo endete bie fünjmal verfuchte Ber: 
Ihwägerung der Gothenfürften mit den Merowingen fünfmal mit Unbeil. 
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nutu) gar nicht zum Anfang der Ausführung '). Bald darauf ward 
der Ufurpator bei Gelegenheit eines Gaſtmahls — ähnlich wie Theudi- 
gifel — von Verſchworenen, vielleicht *) der kirchlichen Partei, er- 
Tchlagen, feine Leiche mißhandelt und ber priejtergefügere Gunthimar 
zum König eingejegt Anfang October a. 610°). 

Bon feiner furzen Regierung (bi 14. Auguft a. 612) ijt, außer 
fruchtlofer Belagerung einiger byzantiniſcher Städte *) und glüdlicherer 
Abwehr bafkijcher Räubereien, wenig Sichres überliefert. Die Kritik 
bat vielmehr eine Reihe von Traditionen abzumeifen, welche Fälfhung 
oder Irrthum an Gunthimars Namen geknüpft. So den berühmten 
Töniglihen Beſchluß, (decretum Gundemari) durd welchen er bem 
Biſchof von Toledo die Würde eines „Metropoliten” über die Kirchen: 
provinz Karthagena verliehen haben joll, während jener noch auf dem 
Belehrungsconcil nur episcopus carpetaniae provinciae heißt. Daß dies 
Decret und bie Acten einer angeblih a. 610 zu Toledo abgehaltnen 
Provincialfynode höchſt bedenklich erjcheinen, ja wahrjcheinlich, Letztere 
aber unzweifelhaft gefäljcht find, wird die Geſchichte der Kirchenhoheit 
darthun. Kerner find die Geſetze zu Gunften der Kirche und ihres 
Aſylrechts, welche jeit Alfons von Karthagena °) diefem König zuge: 
[chrieben werben, unauffindbar °). 


— — 


1) Fredegar. c. 30. 81 p. 423, theilweiſe mißverſtanden bei Aimoin. III. 
93. 99 u. Gesta Francor., Maftou XIV. $ 34 u. Aſchb. ©. 234; vgl. Plancher I. 
p- 89, Ferreras II. $ 462 erinnert mit Grund an Witterihs unſichere Stellung 
im eignen Land, 

2) Denn als gewiß darf man das doch nicht (mit Helfj. S. 48, vorfichtiger 
Ur. ©. 53; vgl. Romey IH. p. 164) wegen bes verweigerten kirchlichen Be: 
gräbnifjes hinſtellen; nach den vomantifcheritterlichen Gombinationen bei Alf. Carth. 
c. 29, Rod. Sant. II. 22 wird er vou den rächenden Bertern Leova's getöbtet. 

8) Isid. h. G. p. 1073 chronol. et ser. p. 705 quod feeit recepit. 


4) Isid. ]. e. militem obsedit; über die Auslegung |. Aſchb. S. 236 gegen 
Ferreras IT. $ 467. 

6) c. 30. Hienach Roder. Sant. II. 23, Vasaeus p. 681, Julian del Castillo 
p- 96, Puiades p. 319, Tarapha p. 543, Sotelo p. 167, Llorente p. 5, vgl. 
dagegen Helff. ©. 53. 

6) Fälſchlich legt ihm das Heergeſetz Wamba's bei Vasaeus p. 682; bie von 
Lindenbrog und Walter mit jeinem Namen bezeichneten Gejege L. V. IV. 2, 19 
über Nachgeborne und Eheverträge teilt M. A. (Madrider afad. Ausgabe) Kin- 
daſpinth, Cod. Leg. der Antiqua zu; vgl. Helff. ©. 52. 94, Stobbe ©. 89, 
Marichalar I. p. 368. 
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Endlich pflegt man auf Grund ber Briefe des Grafen Bulga- 
chramnus, Statthalter8 (comes) in Septimanien, ganz zuverfichtlic 
zu erzählen *), Gunthimar babe feine Erhebung ber Hülfe Theuderichs 
von Burgund verdankt und biefem bafür Tribut entrichtet *), fpäter 
aber fich mit ihm wegen Mißhandlung von Gejandten entzweit und 
durch Bulgachramnus den Franken die früher abgetretnen Städte 
Lubinianum (Juvignac) und Cornelianum (Corneilhan, Departement 
de I’ Herault) wieder entrifjen. Jedoch aus jenen trümmerhaft er: 
baltnen und barbarijch gejchriebnen Briefen ergiebt ſich mit Sicherheit 
nur, daß, als Brunichild und Theuberid gegen Theubibert von 
Auftrafien die Avaren beiten, Gunthimar auf Seite des Letzteren 
ftand und ibm durch Gejandte Summen Goldes jchidte, weldhe zur 
Bekämpfung oder zur Beichwichtigung jener Raubhorden dienen 
jollten ). 

Damals wurden in Septimanien Zaften und Gebete angeorbnet 
für Abwehr der Invaſion der heidniſchen Avaren in bie chrijtlichen 
Lande von Aujtrafien ). In einem fpäteren Brief wird dann ein 
(wahrſcheinlich burgundiſcher) Priefter (wohl ein Biſchof „pater*) der 
Falſchheit beſchuldigt (dissimulatio) und eine große dem König „und 
dem Volk” der Gothen zuftchende Gelpforberung (gegen Theuberich 
von Burgund, muß mann annehmen) behauptet, weil edle Gefandte, 
Totila und Gunthrimar, von dem König (jenes Bischofs) aufgefangen 
worden jeien (wohl jammt dem für Auftrafien bejtimmten Golde) 
Graf Bulgachramnus erklärt, er werde fränfiche, an feinen König 
abgeorbnete Gejandte nun ebenfalls fejthalten bis jene Gotben in 
Freiheit geſetzt ſeien“), endlich aber jene beiden von den Bur: 
gunden beanfpruchten Städte vorenthalten und nicht herausgeben: 





— — — — 


1) So Ferreras II. 99 429. 463, Mariana VI. 2, Vaissette I. p. 323, 
de Catel p. 501, Morales X. 1, Aſchb. ©. 236, Lemble I. 5.87, Heiff. ©. 49. &, 
über jene Briefe Aguirre IT. p. 426; B. iſt nidht „comte-ev&que« (!) wie Romey IL 
p. 165, richtig Masdeu X. p. 172. 

2) Hiegegen eifert der Nationaljtol} Masdeu’s XI. p. 87. 

3) Epist. Bulgar. I. u. II.; während man nad) der Parteigruppirung Gun: 
thimar, den Gegner von Witterihs Richtung, auf Theuderichs Seite gefucht haben 
würde; wilden Haß gegen Brunidildis und Theuderich verräth fein Nachfolger 
Sifibut in jeiner vita s. Desiderii p. 384. 

4) ep. L. u. I. 

5) ep. III. 
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denn König Rekared babe dieſelben bereinft an Frau Brunichilpis 
lepiglich zur Erhaltung des guten Einvernehmens abgetreten, welches 
die Franken nun ſelbſt gebrochen '). 

Gunthimars Nachfolger Sifibut?) unterbrüdte durch feine Feld: 
bern Rekila und Spinthila die Aufftände in den Gebirgen von 
Afturien, Cantabrien, Gallicien und den baſtiſchen Grenzlanden ?), 
perjönlich aber fette er die Bekämpfung der Byzantiner fort *) und 
zwar mit bejtem Erfolg, da das Kaiſerreich damals durch Avaren 
und Perjer zu ſtark befchäftigt wurde’), um dieſe entlegnen über- 
feeiihen Beſitzungen mit Nachdruck vertheidigen zu können. In zwei 
offnen Feldſchlachten aufs Haupt gefchlagen °) Tonnte der griechifche 
Statthalter Cäfarius nur mit Anjtrengung ſich in den feiten Küften- 
ftäbten halten. Sifibut wußte durch ausgejuchte Milde in Behandlung 
der Gefangenen und Befiegten ’) die Benölferungen und fogar bie 
Beſatzungen in ben Städten zu gewinnen). Er kaufte von feinen 
Kriegern mit hohen Summen die Friegsgefangnen und dadurch ihnen 
verfnechteten Romanen und Byzantiner frei „und jein Königsichat ward 
das Lösgeld der Gefangnen” °). 


1) Einen vierten von Morales VI. p. 59 angeführten Brief Bulgadramns 
an Guntbimar mit Tröftungen über den Tod feiner Königin Hildivara vgl. Mariana 
VI. 2 (bei Gusseme I. p. 401 eine „selora gallegal«) fand ich unter den mir 
zugänglichen Abdrüden bisher noch nicht; irrig Cenac Moncaut I. p. 382. 

2) a. 612—620; über dies Jahr, bejtätigt durch eine Inſchrift (2 Inser. H.) 
Ferreras II. $ 469; (Dunham I. p. 133 nennt ihn conftant Sisbert.) Fredegar. 
p. 424 läht ibn fofort auf Witterich folgen; vgl. über ihn Moron p. 405, Lafuente II. 
p- 405; ber Name noch im XI. Jahrh. Salazar 15. März. 

3) Isidor. Chron. h. G. p. 1073 Ruccones Svinthila et Astures per- 
domuit: vgl. Luc. tud. IL. 51 (nad Isid.) und Fredegar.: ber aber irrig Gantabrien 
früher von ben Franken bejeßt und mit Tribut belaftet (oben ©. 120 N. 6), bann 
von ben Byzantinern wieber gewonnen mennt. gl. Risco in Florez Espaüa 
sagrada t. XXXII. p. 322, Aſchb. ©. 237 und bie Noten zu Fredegar. ], c. 

4) Fredegar. p. 424 contra manum publicam |. romanam rempublicam, 

5) Mar. Av. continuator p. 416. 

6) Isid. 1.c. de Romanis bis felieiter triumphavit; bienad) Isid. pac. 285, 
auch Svinthila romana castra perdomavit; mit großem Verluſt der Griechen ep. 
Caesarii patrieii p. 366, Fredeg. l. c. Münzen aus biefen Jahren Velasquez 
P. 71, eine Inſchrift aus a. 613 Masdeu IX. p. 250. 

7) Aehnlih wie Totila A. I. ©. 229. 

8) Isid. chron. ed. Roncall. p. 460, h. G. p. 1073. 

9) 1. c. „ejus thesaurus redemptio extitit captivorum#, 

Dahn, germanifhes Königthum V. 12 
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Sp trat der Patricier Cäfarius mit dem König in Verhand— 
lungen über bebeutende Abtretungen griechifchen Gebiets. Biſchof 
Gäcilius von Mentefa '), welchen ver Statthalter gefangen und frei— 
gegeben hatte ?), übernahm die Vermittlung: neben ihm zwei gothiſche 
Laien, Anfimund und Theoderih, dann der Romane Urjellus und ein 
Priefter Amelius, Cäſarius bittet in erjtaunlich demüthigen Ton um 
Frieden und begleitet feinen Brief mit dem Gefchent eines Koftbaren 
Bogens ?). 

Der König antwortet jehr freundlich („amice charissime*) und 
friedfertig: aber er macht den Feldherrn vor Gott verantwortlich für 
die Fortſetzung des Blutvergießens, — man fieht, wie die Eonfejjions- 
gemeinihaft nunmehr bie Beziehungen verbeifert hat — wenn er feine 
Vorſchläge verwerfe *). 

Die Byzantiner beſaßen damals noch auf der iberifchen Halbinfel 
zwei Gruppen verfchievenen Gebiets: einmal, weitlic der Meerenge, 
am atlantiſchen Ocean die äußerte Suüdſpitze von Portugal, ein kleines 
Stüd des jegigen Algarbiens, mit den Städten Racobriga und Oſſo— 
noba; danı aber am Mittelmeer ein weitgeftredtes Land, als deſſen 
weitlichfter Punct Colopona, deffen öſtlichſter Sucruna erjcheint °). 

Diefe ganze Kette von Befigungen am Mittelmeer — weitaus bie 
wichtigeren und größeren — traten fie num den Gothen ab a. 615, nur 
jene letzte Ede des Erdtheils am atlantijchen Dcean behaupteten fie 
noch. Kaiſer Heraflius, dem Gothenkönig perjönlich befannt ®), rati- 





4) Nicht Montesano wie Romey II. p. 166. 

2) So beutet audy Ferreras IT. $ 478 die dunflen Worte; nach Mariana VI. 3 
wäre er noch Unterthan des Kaijers; allerdings war Menteja lange Zeit buzantinijch 
gewejen; vgl. ep. Caesarii p. 366. 

3) (arcus) p. 366 serenissimum urbis dominum patrem vestrum ift jchmwer 
beutbar. 

4) ep. Sisibut. ed. Caesar. p. 866. Hienach offenbar componirt die bisher 
(noch von Rosseeuw I. p. 305) für originell gehaltene Stelle Fredegars 1. e.: di- 
cebat S. pietate plenus: „heu me miserum, cujus tempora (l. tempore) tanta 
sanguinis effusio fit!« cuicumque poterat occurrere de morte liberabat u. 
Rod. Tol. II. 17. 

5) Bol. v. Spruner; unrichtig Aſchb. ©. 237; daß alle in diefer Linie be: 
grifinen Städte damals noch kaiſerlich waren, ift zu viel behauptet. 

6) p. 869. 870; biefe merfwürbigen Briefe Sifibuts und Cäſarius ſtammen 
aus einem Goder der Kathedrale (?) zu Toledo; hienach zuerit in Espala sagr. VII 
p. 820-8325, dann bei Migne 80 p. 363; vgl. Ferreras II. $ 477, Aſchb. 
&.238. — Mar. Avent. chron. eont. p. 416 plurimas romanae militiae urbes 
IV. (anno) regni sui bellando subjecit, 
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ficirte nady mehreren Bejendungen den Friedensvertrag a. 615/616, 
Manche jener verhaßten Meeresburgen, an deren Wällen die unges 
ſchlachte Kriegsfunft der Gothen fich ſeit fiebzig Jahren müde geftürmt, 
brachen fie nun bi8 auf die Grundmauern nieder '). 

Nicht zu erweilen iſt die allgemeine Annahme ?), daß die Gothen 
gerade unter biefem König auch in Afrika wieder Eroberungen machten, 
namentlich die Städte Tanger und Geuta gewannen, welche fie aller- 
dings ſicher unter Theudis verloren hatten und ebenjo ficher unter 
Roderich wieder bejaken. 

Außer der milden Güte?) und den Kriegserfolgen diefes Herrichers 
wird auch feine Neigung zu Kunft und Wiſſenſchaft gepriefen: er 
baute die berühmte Kirche der heiligen Leokadia“) zu Toledo ®), und feine 
gelehrte Bildung ijt nit nur von Sfivor bezeugt ®), der ihm bie 
Schrift de natura rerum zugeeignet ’), wir befißen heute noch eine 
von ihm verfahte Biographie des heiligen Defiderius ). Dieje wie 


1) Vgl. Fredeg. chron. c.83 p. 424 plures civitates ab imperio in litore 
maris (al. per maris litora) usque ad pyreneos montes abstulit et usque ad 
fundamentum destruxit. 

2) Tarapha p. 543, Lafuente II. p. 469, Lafuente Alcäntara I. p.286, 
Desormeaux I. p. 118, der aud von „Flottenſiegen“ zu erzählen weiß; Romey II. 
p. 170; in ber recapitul, laudis Gothor. p. 1075 heißt e8 aber nur: Sisebuti 
studiis ad tantam felicitatis virtutem profecti sunt Gothi, sed et (l. ut) ipsa 
maria suis armis adeant; Mariana VI. 8; vgl. Colmeiro I. p. 144, Ros- 
seeuw I. p. 308; jehr richtig hierüber Ferreras IL $ 484; wenn Isid. origines 
XIV. 4 zu Hispania auch die provincia tingitana in regione Africae zählt, fo 
it das deßhalb nicht entjcheidend, weil dies Werk archaiſtiſch römische Eintheilungen 
ohne Nüdficht auf deren Fortbeitand anzuführen liebt, in der Römerzeit aber die 
tingit. prov. ju ben prov. Hispaniae gehörte; Feineswegs gewannen bie Gothen 
die ganze Maurit. ting. wie Eguren p. XX. 

3) Chronol. reg. Goth. suis per omnia benevolus; Fredeg. ]. c. vir 
sapiens et in tota Spania laudabilis valde, pietate plenissimus; Isid. p. 1073 
mente benignus. 

4) „en la Vega“ Gamero p. 847. 883. 

5) Aber nicht das Grabmal für ben Biſchof Amator zu Granatula wie Mariana 
VL 8, Tarapha p. 543, Gams L 5. 34. Die Inſchrift datirt nur nad) feiner 
Ntegierung. Dunham IL entnimmt p. 132, baß er Ebora baut (ebenjo Iserhielm 
P. 100), Masdeu X. p. 176: aber biejer jagt: „no hay testimonio antiguo“, 

6) p. 1073 sententia doctus, lingua nitidus, literarum studiis magna 
ex parte imbutus. 

7) Braulio de vir. ill. p. 7, Hildef, eod. p. 10. 

8) Vita et passio s. Desiderii. 

12° 
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jeine Briefe’) athmen eine gewiſſe Energie, ja leivenjchaftliche Heftig— 
feit des Ausbruds, und in der Gefinnung — den ganzen Glaubenshaß 
ber Zeit’), Iſt der Schluß bes Briefed an die Langobardenfürjten 
echt, jo verjtand der König die Künfte der Belehrung jo vortrefflich 
wie ein Briefter ’): jelbjtgefällig bemerkt er, nicht aus Unkenntniß, 
fondern aus Abficht babe er jein Schreiben ftatt mit Grammatik, 
Rhetorik und Dialektik mit Bibeljtellen ausgejtattet‘). Seine „Ehronif 
ber Gothen“ iſt leider verloren ?), aber feine erhaltnen Berje (Dijticha) 
find auch einem gefrönten Helden jchwer zu verzeihn *). 

Diejer gegen feine Kriegsfeinde gütige, mit ber Bildung feiner 
Zeit mehr als andre Laien vertraute König war gleichwohl tief durch— 
drungen — fein leidenfchaftliches Wejen wird durch jeine Schriften 
verrathen — von dem religiöjen Fanatismus jener Tage, jener Kirche 
und jener Nation. Unter ihm beginnt die Reihe granfamer Juden— 
verfolgungen, welche den gothiſchen Staat entjtellt und wahrjcheinlich 
wejentlich zu deſſen Untergang beigetragen haben. Die Gejhichte des 
Auftandes der Juden im Weſtgothenreich und diefer Judengeſetze wird 
die nächſte Abtheilung ausführlid darftellen: bier mögen nur bie 
politiichen und nationalen biefen Verfolgungen zu Grunde liegenden 
Motive berührt werben. 


1) Handfchriften zu Oviedo und Xoledo in Esp. sagr. VII. p. 309 (bei 
Ximena p. 35—37) und bienady bei Migne 80 p. 363. 

2) Die Briefe zeigen Anflänge an den Brief-Stil Gregor bes Gr. (dei. ep. I. 
ad Caecil. mentesan. „ut magis flere libeat“ wörtlih aus dem Brief Gregors 
an Leander); außer biefem noch an ep. Eusebius, an ben patricius Caesarius, 
(daß biefer der byzant. Statthalter hat Helff. ©. 154 ganz überfehen!) an 
Theudila und bie Langobardenfürjten Adalvald und XTheobolinde; ohne Grund 
bezweifelt Mariana bie Identität diefes Sifibut. 

8) p. 374 plectendi sunt pollieitatione, qua cupiunt nonnulli subtiliter 
pro tempore ubi inardescunt; quosdam lenis debet comminatio regulae sub- 
dere, quosdam asperior increpatio flectere .. haec pro loco, pro tempore, 
pro persona gerenda sunt, etc. 

4) Masdeu XI. p. 311 weiß denn auch gehörig bie „cultura de nuestros 
reyes“ zu rübmen: doce reyes que merezen el nombre de sabios, Eurich, 
Alarich, Leovigild, Rekared, Sifinanth, Kindila als „Legiften“, Eifibut, Kindajv., 
Rekiſp., Ervih als Gelehrte! Vgl. Aſchb. ©. 240, Lembte I. S. 90, Bourret 
P. 77. 

5) Eguren p. XVII. 

6) Zu loben findet fie R. de Castro II. p. 343, 
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Offenbar reihen zur Erklärung ”) derjelben ſolche Momente: nicht 
aus, welche auch in den andern Germanenftaaten vorlagen, in welchen 
fie gleichwohl zu einer officiellen Bedrückung der Juden nicht?) führten. 
Alfo weder die fehon im römiſchen Staatsredht vorgefundne Zurück— 
ſetzung noch die Verhaftheit der Juden aus religidfen Gründen noch 
ihre (angebliche) Rechtlofigkeit als einer fremden außerhalb des Königs: 
ichußes ftehenden Nation ?), jondern nur joldhe Motive werben bie 
entſcheidenden geweſen fein, welche bei diejem gothifchen Staat ober 
feinen Juden ausjhliegli wirkten. 

Was zunächſt die letteren anlangt, jo fcheint die Vermuthung 
gerechtfertigt, daß der, zum Theil *) wohl auch durch Wucher erworbene, 
Reichthum der Juden — unleugbar überall ein Hauptgrund jener 


1) Denn echt fagenhaft ift der Bericht Fredegars p. 438 unb Aimoins IV. 22, 
Kaifer Heraklius, durch Zeichendeuter gewarnt, es drobe ber Chrijtenheit von dem 
„unbeſchnittenen Volk“ Gefahr, habe dies jtatt von den Saracenen von den Juden 
verftanden und deßhalb von Eifibut als Bedingung jener Abtretungen bie Aus— 
treibung der Juden verlangt. — Schon chronologiſch unmöglich wie Ferreras gezeigt; 
a. M. Moron p. 407, Romey II. p. 165, u. Rios p. 29, A, de Castro p. 26, 
La Rigaudiere p. 10 (der eine Nebellion der Juden vom Jahre 620 rein erfindet), 
Fehr ©. 525, Alcäntara I. p. 284. — Day übrigens Sifibut für den katholiſchen 
Glauben eifert, zeigt jenes interefjante Schreiben an bie Langobarbenfürjten, in 
welchem er fie auffordert ihr Volk zum Katholicismus zu befehren p. 372—378 
(dev echte Brief ſchließt vielleiht da, wo ber Cd. eccles. Tol.). Den granfamen 
Tod Brunichildens malt er mit ber Wolluft des Hafjes blutig aus v. 8. Desiderii 
p- 384. 

2) Ober doch nicht in ſolcher Dauer und Heftigfeit; der Frankenkönig Dagobert 
foll es damals freilich für jchimpflich erachtet haben, gegenüber den zu ihm flüch- 
tenden Juden, ben Weitgotben an „Religion* nadzuftehen: alle Einwanderer mußten 
binnen vorgeftedter Friſt zwiſchen Tod und Taufe wählen: Paul. Emer.: turpe 
videbatur Franco a Wisigothis ejectos religionis nostrae hostes indomitos 
finibus suis ruptos diutius retinere ac Wisigothis religione cedere. 

3) Vielmehr haben ſich die Juden bis auf Nefared offenbar einer thalſächlich 
jehr günftigen Stellung erfreut, fie befleideten Richter: und Finanzftellen, batten 
hriftlihe Weiber und Knechte; Helff. hat mit Recht auf die BVerfchlechterung” ihrer 
Lage jeit der Katholifirung bingewiefen S. 41, aber er geht ficher zu weit, wenn er 
ihre günjtige Stellung nur aus gothiſchen Rechtsbegrifien ableitet oder meint ftreng 
arianiſche Könige „machten fich ein Vergnügen baraus, Juden über die Nomanen 
als Beamte zu ſetzen“; biezu empfahl fie neben ihrer Thätigfeit ihre neutrale, un: 
parteiiſche Stellung. 

4) Denn ein jehr gutes Zeugniß ftellt ihrer Solidität aus Apoll. 8. VI. 11: 
„es pflegen dieſe Leute -ftets nur nad weltlichen Recht und Verkehr wohlbegründete 
Ansprüche zu erheben“. (Sclavenhandel? Helff. ©. 69.) 
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Berfolgungen!) — in Spanien ſchon früher als in andern römijchen 
Provinzen ein ganz außerorbentlicher und baß, bei ver großen Zahl 
der jpanijchen Juden, die hierauf gegründete Ueberlegenbeit des ver— 
haßten Volles den Barbaren wie den Romanen gegenüber eine 
ebenfo bedeutende ald mit Ingrimm empfundene war. 

Dazu kömmt als ein zweites diefem Staat ſpecifiſches Moment 
die Beherrſchung besjelben durch den hierarchiſch-chriſtlichen Eifergeiſt ). 
Die Kirche war e8, bie durch den Staat die Juden verfolgte. Es 
it zwar richtig, daß nicht nur einzelne hervorragende Glieder bes 
fatholiichen Klerus die gewaltfamen Judenbekehrungen verwarfen *) 
jondern auch ganze Kirchenverfammlungen jich dagegen erklärten. In— 
deſſen ift doch hierauf nicht *) zu viel Gewicht zu legen: find doch 
alle dieſe Verfolgungs-Geſetze auf andern Concilien unter Injpiration 
und Mitwirkung der Bilchöfe erlafien, ift e8 doch ganz undenkbar, 
da biefe von ihren Bilchöfen meijt jo völlig abhängigen Könige in 
einer halb Firchlichen Frage gegen den ernjten Willen der jpanijchen 
Kirche jo lange Zeit mit jolcher Härte hätten vorgehen Fönnen. Ent: 
jcheidend aber ift, daß gerade der Fatholifche Klerus e8 war, ber bie 
Ausführung der Judengeſetze und bie Gerichtsbarkeit hiefür, zunächſt 
mit Ausſchluß der weltlichen Beamten, übertragen erhielt und ausübte, 

Freilich — und dies ift der britte, nach unſerer Auffafjung ber 
wichtigfte Grund — lag in dem weltgothifchen *) Volksgeiſt und feiner 


1) Gibbon c. 37; ſchon Nömer Ilagten Rut. Numant. I v. 395: 
atque utinam nunquam Judaea subacta fuisset 
Pompei bellis imperioque Titi! 
Latius excisse pestis contagia serpunt 
vietoresque suos natio victa premit! 
und ein Wort Seneca's bei Aug. civ. Dei VI. 11 vieti victoribus leges dedere 
(sceleratissimae gentis consuetudo per omnes jam terras recepta). 

2) Charakteriftiih, daß Eugenius von Toledo carm. L erfleht nicht nur den 
rechten Glauben, fondern: falsis obviam sectis. 

8) Isid. p. 1073 aemulationem (b. b. löblicher Eifer) quidem habuit, sed 
non secundum scientiam: potestate enim compulit, quos provocare fidei 
ratione opportuit ete.; berjelbe Isidor. auf dem IV. Goncil: „nemini deinceps 
ad credendum vim inferre“. 

4) Mit Aſchb. ©. 241, Lembke I. ©. 89; beſſer Depping ©. 38, Helff. 
©. 68, ber mit Recht annimmt, daß danı allerdings die niedern Geiftlihen, Be: 
amten und ber Pöbel in Egoismus und Leidenſchaft das von den Bijchöfen beab: 
fihtigte Maß weit überfchritten. 

5) Uebrigens ift nicht ausgejchloffen, daß biefer Teibenfchaftliche Zug durch Be: 
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Geſchichte ſeit dreihundert Jahren ein Zug, welcher die Raubluft ver 
Könige und Großen mädtig grade in dieſe Richtung drängte: bie 
bejondere Neigung zu jener fanatifchen ’) Religionsübung, die in ber 
Verfolgung andern Glaubens die bejte Bethätigung des eignen Glaubens 
fießt: da dieſer Brand an dem Gegenja von Katholicismus und 
Arianismus Feine Nahrung mehr fand, ergriff er einen neuen Stoff, 
ber ich zugleih der Stammesantipathie und der Habgier empfahl ?). 

Seit Rekared ift für jeden bedeutenderen Gothenkönig, den Chas 
rafter und Erfolg feiner Regierung maßgebend das Verhältniß, das 
er zu bem Fatholiichen Epijtopat einnimmt: nicht Teicht konnte fich eine 
kräftige Perjönlichkeit ohne allen Widerftand in die immer mächtigere 
Herrſchaftsſtellung dieſer gefährlichen Verbündeten finden und fügen. 
Auch Sifibut, deſſen Frömmigkeit noch durch befjere Beweife als durch 
die Judenverfolgung bezeugt iſt“), juchte doch auch feine Kronrechte 
gegen die Kirche geltend zu machen ): er ertheilte dem Biſchof Eufebius 
von Tarraco unter beftigjter Schelte — „kaum mit den Fingern habe 
er an jein Schreiben rühren mögen“ — einen berben Verweis: er 
fümmere jih um eitle Dinge, halte e8 mit elenden, boblen, aufs 
geblajenen Menjchen, treibe blinden Eult mit den Knochen ber Todten 


rührung mit dem in Spanien vorgefundenen Bolksgeift neue Nahrung erhalten haben 
mochte. Ueber ſpaniſchen Neligionsfanatismus ſchon vor der weitgotbiichen Zeit 
ſ. Sams I. ©. 284, U. ©. 29. 35—37, 309 („virgines violentae*). 

4) v. Bethm. Hollw. ©. Proc. J. ©. 173 ſpricht von tiefer Neligiofität: aber die 
beiden Schlachten von Pollentia und Geuta und das Gebet Tlyeoderichs zu Touloufe 
beweifen doch nur Aeußerlihes. Mit Recht Fauriel I. p. 577: les Visigoths se 
montrörent plus serieux, plus profonds, plus tenaces .. en religion et en 
croyance comme en toute chose que les Burgondes; bei Valdesius p. 172 ein 
bejonderes Gapitel des Ruhms p. 171: „natio hisp. excellit in haereticis puniendis 
et exterminandis*, 

2) Qgl. Davoud-Oghlou p. VIII., Liaßio I. p. 15. Ueber das Schreiben 
Sifibuts an die Biſchöfe, Nichter und Priefter von Barbi, Aurgi (über dies C. J. 
N. 3362), Sturgi, Jlliturgi, Biacia, Tugia, Tertugia, Egabro und Epagro ſ. Florez 
VII. p. 104, XII. p. 383.393, Gams Il. ©. 18; auffallend ift Haenels p. XCVII. 
Irrthum, daß wir feine Geſetze von Eifibut haben und nur fein Name L. V. 
XU. 3. 12 erwähnt werde; über ihm fälſchlich zugefchriebene Geſetze bei Sotelo 
p. 171 f. Geſch. d. Geſetzgeb. 

8) Isid. h. G, p. 1073. 1074. 

4) Anders Helff. ©. 53 f., deſſen ganz abſchätzige Auffaffung Sifibuts ich 
nicht tbeilen fan, bejjer Rosseeuw I. p. 304; unter ihm tagte die Provimzialiunode 
zu Egara a. 614 und das II. Goncil zu Eevilla a. 619, ſ. „Kirchenhoheit“. 
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und verabfäume barüber die Lebenden, und gebe ji mit Leidenſchaft 
den Stiergefehten Hin ). Er zwingt ihn zuletzt, (vestra tandem vel 
sera consensione) den vom König gewünjchten Candidaten zum Biſchof 
von Barcelona einzufegen ?). 

Bezeichnend iſt, daß man bei dem bald hierauf erfolgenden Tod ?) 
des Königs fofort an Gift dachte ). Ein Zeichen feiner Einfiht und 
feines Anſehns ift, daß er jchon bei Lebzeiten die Wahl feines Sohnes 
Rekared IL. zum Mitregenten und Nachfolger hatte durchjegen können, 
aber derſelbe ftarb bald nach feinem Water 16. April a. 621°). 

Setzt wurde der tapfre Feldherr Sijibuts, Spinthila, a.621 — a. 631 
gewählt *). Diefer wehrte zuerjt einem neuen Verſuch der Balken, aus 
Gallien in das tarraconiſche Spanien einzubringen: er überrajchte fie 
noch in den Felfenpäffen (von Alava und Rioja?) ’) fo plötzlich mi 
jeinem Heere, daß „dieſe bergeburchjchweifenden Stämme” ®) fih ohne 


4) Hierüber ſ. „Polizei“; das ijt die einzige, bisher überjehene, Stelle, welche ben 
allgemein geleugneten Fortbeſtand biefer alt= jpanifchen Nationalfpiele während der 
Gothenzeit beweift. 

2) ep. Sisib. reg. ad Eusebium p. 370; falſch Mariana nnd Aſchb.: micht 
um Abfjegung des angerebeten Biſchofs handelt es fi; feine consensio zur Ein: 
jeßung eines Andern in Barcelona wirb verlangt; daß Eufebius im Amte farb, 
beweijt Epist. Braul. ad Isidor. p. 654. 

3) a. 620 (14. Febr. 621 Ulloa). 

4) Isidor. hist. p. 1074; (unzutrefjend v. Bethm. 8. G.B.LE.205), der aber feine 
Gerechtigkeit, Milde, Frömmigkeit und Kriegstücdhtigfeit lobt und bedeutſam ſchließt: 
cujus exitus non modo religiosis sed etiam optimis laicis exstitit luctuosus ; 
andere fpäte Gerüchte über feinen Tod Alf. Carth. c.31, Mariana VI. 3, dyaraf: 
terijtifch Ferreras II. $ 487. 

5) Lucas tud.].c. hie cum patre duobus annis regnavit; nad 1. c. überlebt 
er wenige Tage, nad Isidor. 1. c. brei Monate; (h. G. p. 1073 princeps pau- 
corum dierum), hienach Isid. pac. p. 286: nad Julian chron. reg. Wisig. brei 
Jahre. Diefer Irrthum erflärt ſich vielleicht aus zweijähriger Mitregentichaft (aber 
freilih relicto filio parvulo Isid. p. 1074). 

6) „Suintilanus“ auf Spangen und Kreuzen zu Guarrazar, |. Königsornat; 
falſch In. H. Bien in Portugal „Suintaliuba“, Derjelbe war gewiß fein Sohn 
Rekared L, wie Alf. Carth. c. 83, Mariana VII. 4, jerreras IL. $ 449 von 
ber Baddo, (vorfichtiger $ 489, genen feine Schwankungen Berganza crisis p. 53), 
Masdeu X. p. 168, vorſichtiger p. 177; eim unebeliher: jo Helff. ©. 71, 
Cavanilles I. p. 223, Romey II. p. 162, vgl. 170, ibm irrt nad, wie meijt, 
Cenac Moncaut I. p. 383; ebenjo zweifelhaft, ob Gatte ber Theodora, Siſibuts 
Tochter, Roder. Tol. II. p. 18 u. Luc, Tud. ]. c., Tarapha p. 544. 

7) Cenac Moncaut |. c. 

8) Isid. 1. c. 
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Widerftand unterwarfen, Geifeln jtellten und ven freien Abzug durch 
Herausgabe all’ ihres Raubes und die demüthigende Verpflichtung er: 
kauften, ſelbſt mit an einer Feſtung, Dligitum, (al. Ologitis) zu 
bauen, welche wejentlih zur Sicherung der Grenzen gegen ihre Ein» 
fälle beitimmt war ). Den größten Ruhm aber erwarb fich dieſer 
König dadurch, daß er die Halbinjel volljtändig von den byzantinischen 
Eindringlingen fäuberte, welche 80 Jahre lang mit größter Zähigfeit 
fih, an den Küjten fejtgellammert, im Lande behauptet hatten. 

Freilich hatte ihm Sifibut mächtig vorgearbeitet und ihm nur 
ben legten Stoß zu führen übrig gelafjen ’), zu welchem bie gleich- 
zeitigen perſiſchen Gefahren bes Kaiſerreichs einluden. Spinthila 
überfiel die Byzantiner mit der ihm eignen Raſchheit, ſchlug fie im 
offnen Felde *), nahm den Einen Statthalter ?) gefangen, gewann ben 
zweiten für ſich“) und bebrängte bie führerlojen und von jeder Entjaß- 
hoffnung entblößten Truppen in den legten Seeſtädten Algarbiens, 
„dem Borgebirge St. Vincent“, dergejtalt °), daß fie endlid aus dem 
Lande weichend ſich einfchifften: jet zuerft war es erreicht, daß ganz 
Spanien unter gothiſchem Scepter ftand ’). 


1) Chronol. et ser, reg. Goth. Vascones devicit; ausführlich Isid. h. G. 
p. 1070, Luc. Tud. I. p. 51; über bie Lage diefer Stadt vgl. Mariana VI. 4 
mit Vasaeus Hisp. illustr. I. Risco in Espaüa sagrada t. 83, Aſchb. ©. 642 
Romey I. p. 171; von Wallabolid (Vasaeus) kann feine Rede fein; das Richtige, 
wohl bei v. Epruner (zwiſchen Terraga und Ebellinum, Larga und Aragon Cenac 
Moncaut I. p. 384) a. 622? (Ferreras UI. 8 491) wahrjcheinlicher (initio regni 
Isid.) als 625 (Mariana); bheuteOlite? Masdeu X, p. 177, Muüoz I. p. 357, Julian 
del Castillo p. 101, Oienart p. 29, bajfijih Erri — berri i. e. „urbs nova“; 
die Zuflucht der nicht unterworfenen Bajlen war Navarra. 

2) Is. h. G. p. 1073 (Sisibut) residuas Romanorum urbes .. omnes 
exinanivit, quas gens Gothorum post in ditionem suam facile redegit. 

3) l. e. Is. p. 1074 praelio conserto, 

4) l. c. alterum prudentia suum fecit alterum virtute proelii sibi 
subjeeit. 

5) duos patricios romanos, daraus madt Helft. ©. 72 u. 154 ganz irrig 
zwei Große, die ſich gegen ihn empörten; irrig auch Romey II. p. 191; auf dieſe 
Kämpfe geht vielleiht die hostilitas in ber ep. Braulionis I. ad Isid. p. 630. 

6) Münzen aus diejer Zeit Velasquez p. 74. 

7) Chronol. et ser. reg. Goth.: Suintila... vietoria et consilio magnus 





fuit . . . duos patricios romanos cepit omnem Hispaniam . . . strenue rexit. 
Isid. l. ec... . gloriam prae caeteris regibus felicitate mirabili reportavit 
totius Hispaniae infra oceani fretum monarchia regni primus ... potitus 


quod nulli retro prineipum est collatum. Luc. tud. II. 59, Isid. pac. p. 286 
celeri victoria (l. celebri?). 
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In mehr als einer Hinficht erinnert König Svinthila's Erfaffung 
bes Königthums und der bemjelben geftedten Ziele an feinen großen 
Vorgänger Leovigild!). So viel fi) den unzureichenden, von kirch— 
lichem ?) und politifchem Parteigeiſt getrübten und fich jelbft wider: 
jprechenben *) Quellen abgewinnen läßt, fuchte der König ſich ber 
gebrüdten nieveren Stände, ber Kleinfreien, — „Vater der Armen“ 
nannte man ihn‘) — anzunehmen und die Uebermacht der geijtlichen 
und weltlichen Großen zu befämpfen *). 

Er trachtete ferner, wenn nicht principiell die Krone erblich zu 
machen °), wenigjtens bei der nächſten Ihronerledigung bie unbeil- 
vollen Wahlfämpfe dadurch abzufchneiden, daß er feinen Sohn Rikimer 
als Mitregenten und Nachfolger anerkennen ließ: e8 wirb ber Glanz 
feiner Friegerifchen Erfolge und die Anhänglichkeit der kleinen Freien 
gewefen fein, welche biefe nie Leicht bewilligte Conceffion dem wider: 
ftrebenden Adel und Klerus abnöthigten: erblidte doch dieſe doppelte 
Ariftofratie in der oft geübten MWahlfreiheit die ſtärkſte Schrante des 
Koͤnigthums, die ſtärkſte Schanze der eignen herrichenden Stellung in 


1) So, wie ich nachträglich finde, auch Helff. ©. 72. 

2) Aguirre II. p. 504. 

3) Hier ſchließt Isid. mit Lobpreifungen feine Geſchichte, während er als Leiter 
bes nächſten Concils die „Frevel und Lafter“ des Geftürzten ſchmäht. Isidor. p. 1074 
praeter has militaris gloriae laudes plurimae in eo regiae majestatis virtutes: 
fides, prudentia, industria, in judiciis examinatio, strenua in regendo regno 
cura, praecipua circa omnes munificentia, largus erga indigentes et inopes, 
misericordia satis promtus, ita, ut non solum princeps populorum, sed 
etiam pater pauperum vocari sit dignus; hujus filius Racimirus, in con- 
sortium regni assumtus, pari cum patre solio conlaetatur, in cujus infantia 
ita sacrae indolis splendor emicat, ut in eo et meritis et vultu paternaraum 
virtutum effigies praenotetur; jo im fünften Jahre feiner Regierung. Leider ift 
bie Kortjegung ber Chronik durch dem jüngeren Zeitgenofjen St. Hildifuns 7 a. 639 
verloren. 

4) Nah Hiob 29, 15. 16; auch häufig auf älteren Anfchriften Le Blant 1.c.; 
vgl. Lafuente II. p. 410, ungeredht Dunham II. p. 133, unbeilimmt Rosseeuw 
I p. 310. 

5) Mit dem Lob bei Isid. 1. c, würden ftimmen L. V. IV. 3,3. 4,1, 
welche ihm Cod. leg. beilegt, (Sorge für die Unmiündigen und gegen Ausjegung) 
nad) andern Sandichriften antiquae; vgl. Biener origin. I. & 36, Gib. LS 34, 
Bluhme p. X., Helff. ©. 74, Stobbe ©. 80, Lardizabal p. XV., imig Zürf 
Forſch. I. ©. 43—48. 

6) Dieje weitergehende Meinung von Aſchb. ©. 43, Helff. ©. 73 ift nicht 
zu erweifen. 
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biefem Staat. Daher ftieg vielleicht ") gerade ſeit jenem Erfolg ber 
Groll der beiden fchon vorher mißvergnügten Stände ’) wie anderſeits 
der König von jebt ab, beſſer befeftigt und fiegesgewiß, die Zügel 
noch ftraffer anziehn mochte. Wie mißtrauiſch er den mächtigen 
Bifchöfen gegenüber ftand, zeigt die auffallende Thatfache, daß er 
während der 10 Jahre feines Regiments, gegen wiederholte feierlich 
befchloßne Kirchengefege, Feine Goncilien zufammentreten ließ, bieje 
gefährlichen geiftlichen KHeeresmufterungen, welche die Macht bes 
Epiffopats jebesmal ſchon durch deren Schauftellung vermehrten. Die 
Teindfchaft ver beiden herrichenden Gewalten in dieſem Staat, bes 
Adels und des Klerus zugleich, konnte das ſchwanke gothiſche Könige 
thum nicht ertragen. Wir werben nicht irren mit ber Vermuthung, 
daß der feelenbeherrichende Klerus die letzte und einzige Stütze bes 
Königs, die Liebe des niedern Volkes, dadurch untergrub, daß er „den 
Vater der Armen” als gottlos, habgierig und graufam barftellter 
wozu die häufigen Gonfiscationen und Tobesftrafen, über unzufriebrte 
und complottirende Große verhängt, den Anlaß gaben. Wenigftens 
tauchen bie ſonſt nirgends erwähnten „Frevel“ (scelera) des Königs 
zuerjt in den Acten des nächſten Concils von Toledo auf ?). 

Es Spricht für den König und gegen bie fittlichen Motive der 
Dppofition, daß biefe nur durch Hülfe des alten Nationalfeindes, ver 
Franken, zu obfiegen hoffen konnte nnd nicht davor zurückſcheute, dieſe 
Hülfe durch Preisgebung eines nationalen Kleinods, noch reicher an 
Ruhmes- als an Goldeswerth, zu erfaufen. 

In der immer upgfichern galliſchen Neichahälfte ftelfte fich ein 
gothiſcher Graf‘), Sifinanth, an die Spite ber Unzufriebnen, ließ 
ji Frönen und bot dem König Dagobert von Neuftrien, Sohn Chlo— 


41) Allzubeftimmt Daniel II. p. 13, Muüoz I. p. 376. 

2) Nach Fredeg. p. 441 ift er verhaßt: omnibus palatii primoribus . . 
die proceres rufen bie fränkische Hülfe wider ihn; vol. Ferreras II. $ 497, Morales 
VI. p.89, Masdeu X. p. 178, Valdesius p. 167, „S. mores controversi*: jeither 
Verfhlimmerung bes Königs Desormeaux I. p. 221, Saavedra y Faxardo p. 827, 
Mariana VI. 4. Cavanilles I. p. 224; daß jeine Gattin Theodora und fein Bruder 
Gaila ibn verhaßt gemacht, bat man nur componirt aus Ce. T. IV. 

8) Ce. Tol. IV. possessio de miserorum haustibus sumpta. 

4) Nach Ferreras II. $. 501 dux Gall. narb.; ibm folgt wie gewöhnlich 
Romey I. p. 172; Alf. Carth. cap. 34, 27. 40, Rod. Sant. (die überhaupt aus 
dem Wablreich nach Kräften ein Erbreih maden 5.2. I. 32) nennen Eifinanth den 
jüngeren Bruder Svinthila's. 
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tachars und Enkel Frebigunthens, (a. 628—638), für feine Kriegshülfe") 
das edelſte Stüd des gothiſchen Königsichates, jenes fünf Centner 
ſchwere Goldbecken, weldes, jo rühmte die gothifche Sage, dereinſt 
Held Thorismund, der Bejieger Attila’8, von ven Römern, als Erjat 
für bie aufgegebne Beute von den catalaunifchen Feldern, durch Drob: 
ungen erpreßt hatte ?). 

Der gierige Merowinge?) ging den Handel mit Freuden ein, bei 
welchem er an Leijtung und Gegenleijtung gewann und jchidte zahl- 
reiche Hülfstruppen ). Die vereinten Septimanier und Franken drangen 
unter Sifinanth und zwei Felbherrn Dagoberts über die Pyrenäen: 
päffe, die Feinde Spinthilas in Spanien fielen ihnen zu’), ohne 
Widerſtand famen fie bis Saragojja. Hier wollte der König ihnen 
in offner Schlacht entgegen treten, aber die Uebermadt auf Seite ber 
Gegner und der Verrath in feinem eignen Lager waren fo ftarf, daß 
— ein Zeichen entweder von des Königs Verhaßtheit oder von des 
Klerus und des Adels ausfchlaggebender Stellung — jein ganzer 
Anhang, aud fein Bruder Gaila®), ihn verließ und Siſinanth all: 
gemein als König anerkannt wurbe (16. April a. 631). Dieſe unblutige 
Entſcheidung rettete wahrſcheinlich des Entthronten Leben: fein Geſchick 
(und das feines Sohnes) wird nicht weiter erwähnt, da er aber noch 
a. 633 lebte, jcheint er mit jeinem Sohn’) in ein Klofter geſteckt worden 
zu jein®): des Gejtürzten und feiner Familie Vermögen wurde eingezogen 
bis auf Onabenbelaffungen Siſinanths“). Die verjprochene Gold— 


4) Ganz falſch Plancher I. p. 192, wonad) Dagobert a. 629 dem Sifinantb 
diefe Truppen zur Austreibung der Byzantiner (!) geſendet haben fol. 

2) Fredeg. c.73 p.441, über feine Glaubwürdigkeit beſ. Broſien S. 33—40. 
Oben ©. 81; 06 biezu Proc. b. G. L 12? 

8) ut erat cupidus Fredeg. 1. c. 

4) Aus Touloufe und Umgegend Fauriel II. p. 441. 

5) Fredeg. c. 73. 

6) Nicht Genalofa wie Valdesius p. 10. 

7) Deſſen Rrömmigfeit rühmt Isid. p. 1074. 

8) Ce. T.IV.; ijt Orius in manchen Handſchriften der Königslifte fein Mönds: 
name? Doch vielmehr Verunftaltung eines Prädicats (Flavius ? doch nicht Gora< ?), 
ba Ervich ebenfo heißt; vgl. Helff. ©. 75. 

9) Vgl. Fred. c, 74, wertblos fpäte Quellen wie Isid, Pacensis, Chron. 
albeldense; Rod. tol. u. Luc, tud. verjchweigen die ihnen wohl befannte Ent— 
feßung; (unbeftimmt Sotelo p. 181, ganz kritiklos Lardizabal p. 15), fie und chron. 
albeld. machen Siſinanth und Kindila (andre auch noch Kindafvinth) zu Söbnen 
Svinthilas und der Theobora, der (erfunden) Tochter Sifibuts,; ähnlich noch 
Puiades p. 323, vgl. bagegen Mariana VI. 6, Hejele III. ©. 81. 
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jchüffel lieferte der Sieger den Gefandten der Neuftrier aus, aber bie 
Gothen, den Verluft des Kleinods nicht verfchmerzend, entriffen es 
wieder mit Gewalt '), und Dagobert mußte fid mit einer Abfindung 
von 200,000 (?) Solidi zufrieden geben. 

Sifinanth ftand völlig unter der Herrichaft der Bifchöfe ?). Das 
bedarf nad) unjerer Auffafjung von Svinthila’s Regiment und Sturz 
nicht erjt der Annahme, der Emporkömmling babe ſich gegen fpätere 
Verihwörungen auf bie geijtliche Partei ſtützen müjjen ): war doch 
die ganze Erhebung gegen. Spinthila weſentlich vom Klerus befeelt 
und zum Siege geführt worden. Siſinanth wat nur das Werkzeug, 
ber Zweck der Rebellion aber war gewejen die Wieberherftellung ver 
Herrichaft des geiftlichen Adels im Staat. Das vierte Eoncil von Toledo 
a. 633 unter dem Vorſitz des großen Iſidor von Sevilla, des Bru— 
ders und Nachfolgers Leanders *), war der ſtärkſte Ausdruck dieſer 
Unterwerfung der Krone unter die Biſchofsmütze“): „der König flehte, 
vor ben geiftlihen Vätern knieend, in unterwürfigjter Haltung bes 
ganzen Körpers, unter Schluchzen und reichen Thränenjtrömen, um 
Fürbitte bei Gott” *). Bezeichnend ift die kurze Notig einer alten 
Duelle’), „Sifinanth regierte drei Jahre, hielt eine Verſammlung 
ver Biſchöfe, war willfährig (patiens) und befolgte die orthodoren 
Tatholifchen Regeln”, Es war alfo feine Stärkung des Throns, ſon— 
bern nur ihrer eigenen Herrjchaft über denſelben, wenn bie Bijchöfe 
zunächſt die ſen Fürjten gegen Empörungen zu fichern juchten ?). 
Der Verräther Gaila wollte, ſcheint e8, die Früchte feiner Hinterlijt 
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1) per vim; nicht: „auf dem Wege”; erſt bie gesta Dagoberti p. 587 
machen aus vim „viam“ , jo irrig Daniel I. p. 18, Moron p. 411: vielleicht ijt 
das Ganze fränkiſche Erfindung. 

2) Dawiber ftreiten auch nicht die Händel des Gerontius unter des Königs 
Zumeigung mit Juſtus von Toledo Hildef. de vir. illustr. c. 8. c. 13, vgl. 
Rosseeuw I. p. 342. 

3) Aſchb. ©. 246. 

4) Münzen aus diefem Jahr Velasquez p. 75. 

5) Das verfennt, bei mander feinen Bemerkung über ben Zwed biejer Ver: _ 
fammlungen, Mariana VI. 5; Moron II. p. 1384 dagegen meint: die Weisheit 
Sifinanths betätigte die feit Ce. T. III. (II. p. 133. 198) herrſchende „forma teocra- 
tica“. Sempere ed. Moreno I. p. 58: „progresos de la teocratia“, 

6) Acta Ce. T. IV., jo ausgemalt von Mariana VL 5, 

7) Hildefuns Ohron. in Luc. Tud. L. III. 

8) Anders Helff. 6.76; freilich gelten dieje Gejege dann auch für die Zukunft. 
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die nur GSifinanth zu gute gelommen, durch neue Complotte ſich 
jelbft zuwenden: er fcheiterte und das Concil entzog auch ihm und 
feinem Haufe zur Strafe alle Würden und alle Güter '). 

Zur Beſieglung der engen Allianz zwilchen König und Kirche 
wurbe jede fünftige Rebellion gegen ben Erjteren mit dem Banne der 
Letzteren bedroht ). Daß aber das Eoncil mit diefen Mapregeln für 
fein Werkzeug nicht die Kräftigung ber Krone an ſich bezwedte, zeigt 
bie eifrige Betonung bes freieften Wahlrechts des geijtlichen und welt: 
lichen Adels im Fall der Thronerlebigung. Und Vorſitzer dieſes für 
die Gejchichte von Staat und Kirche in Spanien und ihres Berhält: 
niffes hochwichtigen Goncil8 war berjelbe gelehrte, fromme und Heilige 
Iſidor von Sevilla, der ehedem den „Bater der Armen” bis zum 
Himmel erhoben hatte mit feinem Lob: jebt fand er gegen den ge 
ftürzten Mann faum Worte des Tadeld genug’). 

Der Sieg der romaniſchen Kirche über den germanijchen Staat 
war ein volljtändiger: das Leben bes Reiches war zujammengejchnürt, 
faft erjtictt von ben kirchlichen Gängelbanden ). Der geiftlihe Einfluf 
beherrichte and die Wahl und die Regierung des nächſten Königs 
Kindila‘, (März oder Anfang April a. 636 — 8.640) ), von dem es 





— — — — — 


1) Als die ihm der König laſſen wollte, quia fidem glor. dom. suo pro- 
missam non servavit. Ce. tol. IV, 

2) Cum gentis consultu, ©. Berfaß. „Kirchenhoheit“. 

8) Act. Ce. T. IV. de Suintilane vero, qui scelera propria metuens 
se ipsum regno privavit et potestatis fascibus exuit (!) id... decrevimus, 
ut neque eundem vel uxorem ejus propter mala, quae commiserunt, neque 
filios eorum unitati nostrae unquam consociemus nec eos ad honores a 
quibus ob iniquitatem dejecti sunt aliquando promoveamus; quique etiam 
sicut fasigio regni habentur extranei, ita et a possessione rerum, quas de 
miserorum sumptibus hauserant (!), maneant alieni; über Iſidor Luc. tud. p. 52, 
Nicol. Ant. V. 3, 60, Espinosa p. 90, ausführlid R. de Castro II. p. 203 — 344, 
Ceillier XVII. p. 621—651, Bähr I. ©. 456, Bourret p. 62—113 (alle Miratel 
der Biograpben bajelbjt recipirt; über feine Schüler ©. 69 f.), die freilich nur Lob 
aud für jeinen Charakter haben; (frübe Sagen über ihn bei Mariana VI. 7), ebenjo 
Eguren: portento! de virtud. Der rex in epist. p. 651. 654 ift wohl Siſinanth. 

4) Bol. Helff. S. 79. Daß Sijinanth der L. V. ihre jeige Geſtalt umd 
Eintheilung gegeben babe, oder daß einzelne Gefege derjelben von ihm berrübren, 
ift ein Irrthum älterer Darftellungen, aber noch bei Zöpfl $ 13; dagegen ſchon 
Llorente p. 7, Sav. I. ©. 68, Helif. ©. 75, Stobbe ©. 80, f. „Gejeggebung“. 

5) Siſinanth ſtarb a. 636 (Ferreras); daß Spinthila und Kindila nicht der 
jelbe Name, hat gegen Rod. Sant. II. 28 und Türk I. S. 45 Helff. ©. 74 bar: 
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furz, aber deutlich, heißt: „er bielt jehr viele Synoden mit ben 
Biſchöfen und Fräftigte fein Reich durch den Glauben“. 

Das fünfte Concil zu Toledo gleih im erjten Sabre feiner 
Regierung a. 636?) beftätigte des Königs Wahl und fuchte den Thron 
durch die Mittel der Kirche zu feitigen: Empörung, Verfluchung, 
Zauberworte, die Wahl eines Gegenkönigs ?) wider den König werben 
mit dem Bann bedroht, auch die Kinder des Königs durch bejondere 
Strafen geſchützt“). Schon anderthalb Jahre darauf ficherte das 
fechfte Eoncil von Toledo a. 638 abermals durch jchärfjte Bann: 
drohung die Perjon des Königs und verpflichtete jeden Thronfolger 
wie den Übel, die etwaige Ermordung des Vorgängers zu rächen. Bes 
zeichnend genug für die Praris in biefem Staat ift die Bemerkung, 
nurdurd diefe Rache fönnten fie ſich von dem Verdacht 
der Mitjhuld reinigen. Aber die jorgfältige Beichränfung der 
MWählbarkeit zum König *) (jedoch nicht, nad) der bisherigen irrigen 
Deutung der Stelle, auf die großen alten Adelsgeſchlechter) befundet 
bie eigentliche Tendenz dieſer Beſchlüſſe. 

Der König, deſſen Verdienſte die Geiftlichfeit nicht hoch genug 
rühmen zu können erflärt ): — fprad) er doh auf Ce. T. VI 
den bündigen Redhtsfat aus, daß Niemand in feinem Reiche leben 
dürfe, der nicht katholiſch ſei — hatte die Wahl feines Sohnes Tulga 
zu jeinem Nachfolger‘) (10. Januar a. 640— 641) wohl dem Bejtreben 


gethan; vgl. Ce. T. V. VI. chronol. et ser, reg. Goth. Münzen aus biejen 
Tagen? Velasquez p. 76. 

1) Im Juni, wie Ce. T. IV. vorgefchrieben; über bie wenigen Beſucher und bie 
Motive der eiligen Berufung ſ. die Hypothefen bei Helff. ©. 80; mehr als Hypotheſen 
find es nit und was bavon richtig, jagt ſchon Mariana VI. 6. 

2) regem providere contra viventis regis utilitatem Cc. Tol. VL. 17. 

3) Dieje Beftimmungen wurden zum Theil in bie L. V. aufgenommen; wie 
Helff. S. 79 annimmt, erjt von Kindafvinty und ohne Namen des Urhebers, jo 
Stobbe ©. 81. 

4) Kein zum Mönd Gejchorner (dies ging gegen Wiedererhebung geftürzter 
Könige) oder zur Strafe Decalvirter oder von knechliſcher oder nicht gothiſcher (nad) 
ber bisherigen Auslegung nicht adliger) Abkunft e. 17. ©. A. VL: „Königswahl“. 

5) Ce. Tol. VI. 16. Gefchenfe nad) Rom erwähnt Ferreras IL $ 517 aus 
Mabillon Analecta 1. (?) 

6) Daß er bie Krome principiell habe erblich machen wollen, Unger ©. 32, 
ift nicht zu erweifen. 
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der Geiftlichfeit zu danken ), ihre durch neun Jahre fortgeführte Be- 
berrihung des Thrones auch unter biefem ſchwachen ober milven 
Knaben ficher zu behaupten. 

Aber die Allianz des geiftlihen und des weltlichen Adels war 
doch Feine abjolut verläßige, jo mächtig die Verbreitung der nämlichen 
oder nahe verwandter oder verſchwägerter Gejchlechter durch die beiden 
Ariftofratien dies Band durch die Gemeinfamfeit der Familieninterefien 
neben den politiichen Stanbesintereffen verftärkte (daraus, nicht aus 
nationaler Fürjorge erflärt fi die Wahrung der Rechte des Adels 
durch die Bifchöfe auf den Ce. T. V. und VL)?). Der Adel Batte 
mitteljt des Klerus die Befeftigung der Krone, namentli durch Ver: 
erblihung, im Geifte der Leovigild und Spinthila, verhindert und in- 
jofern allerdings feinen Hauptzwed erreicht, aber im Ganzen fpielte 
er doch unter den Biſchofskönigen, nur nach und hinter dem Klerus, 
die zweite Rolle im Staat: dies war namentlich in Friedenszeiten, 
wie jetzt feit langen Jahren, unvermeidlich: denn der geiftliche Abel 
überragte den weltlichen wie an Reihthum, jo an Bildung, wie an 
Teinheit der Organifation, jo an Zahl der Vertreter auf ben Eon: 
cilien, wie an Klarheit der Zwede, jo in Huger Wahl der Mittel: 
alfo mit allen Stüben politifcher Macht. Nicht immer aber begnügten 
fih der Weltadel oder doch einzelne feiner Gejchledhtergruppen over 
beren hervorragende Häupter mit jener zweiten Rolle’): und waren 
auch dieſe Tendenzen in ber Regel ebenfo ſelbſtiſch wie bie der Bijchöfe, 
mandmal mijchte ſich darin doch auch wie unwillfürlih ein wohl: 
thätiges und gejundes, wenn auch nur Friegerifch empfunbnes, Wider— 
ftreben gegen die Herrichaft der Krummftäbe über ein Heldenvolk und 
gegen den Weihraucdhqualm der Synoden, ber erfchlaffend und ver: 
dumpfend durch die Gejeße und die Juftände dieſes Staates zog. Unb 
fernige Kraft konnten die fpanifchen Biſchöfe ihren gefrönten Wert: 
zeugen boch weder einflößen noch immer jelbft erjegen: die Schwäche 


1) Petitione patris Fredeg. p. 445. 

2) Dephalb kann ih Helffs S. 43 Auffaffung nicht theilen. 

3) Bgl., übrigens bei anderer Gelegenheit, Helff. ©. 47.48 u. Aſchb. ©. 257; 
deßhalb bedarf es manchmal der Ermahnung an den Laienadel zur Eintracht mit 
ben patres Ce. Tol. VIII. praef.; vgl. Marichalar II. p.5; viel zu viel baut auf 
diefen Gegenjag von romanischen geijtlihen und gotbifchem weltlihen Abel Heli. 
durchgängig (ibm folgt v. Bethm. H. g. P. I. S. 205) verfennend, daß jchon vor 
Rekared diejelben gothiſchen Geſchlechter in Epiffopat und palatium traten. 
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eines ſolchen Fürjten mußte bald einzelne "ehrgeizige Edle zur Em: 
pörung, bald auch den ganzen Weltavel zur Erkämpfung der erjten 
Rolle im Reiche herausfordern. 

Solche allgemeine Motive fcheinen '), neben perjönlichen, die ſich 
unferer Kenntniß entziehn, der Erhebung *) des Kindafvinth zu Grunde 
gelegen zu fein: diefer vornehme Gothe ’), ſchon früher oft bei Adels— 
bewegungen *) betheiligt und in ber Kenntniß jolcher Umtriebe ergraut, 
verjammelte „jehr viele der Senatoren” — d. h. der auf den Eon- 
cilien erjcheinenden Edeln — und anderen Anhang, aus ben Bolf, 
um fi, ließ fi zum König ausrufen und den jungen Fürften mit 
geihornem Haar in ein Kloſter ſtecken °). 

Kindafvinth, eine energifche Herrjchernatur °), brachte, fo lang 
er das Scepter in ber nervigen Hand führte, einen ganz anderen als 
den bisherigen Geift in die Regierung Spaniens: ber eiferne Greis — 
er war neun und fiebzig Sabre alt, als er nach der Krone griff — 
erinnert an Borgänger wie Leovigild und Spinthila: jein Bejtreben ging auf 
gewaltige Herjtellung eines gewaltigen Königthums, mit ſchonungsloſer 


4) Andere bei Romey II. p. 180, 

2) ep. Braul. p. 684 vos coelesti misericordia ercitatos. Darin liegt das 
Revolutionäre; Parteikämpfe, durch die Jugend des Fürſten provocirt, waren voraus: 
gegangen Fredeg. p. 445. 

3) Fabeln über feine Abjtammung (Stammgut, Erbtheil) aus der tierra de 
campos wegen einer (apokryphen) Injchriit ſ. noch bei Mufioz I. p. 378, Ferreras II, 
6 568, Morales VL p. 144, 

A) Nicht ein Sohn Svinthila's wie Marichalar I. p. 370. 

6) Fredegar. p. 445. (So mit Recht aud Helff. S. 36) 10. Mai a. 642—632. 
Bl. Chron. Joh. Bielar. cont. Espaüa sagr. VI. p. 242, Isid. Pac. p. 287—288 
Tulgas bonae indolis et radieis . . Chind, per tyrannidem regnum Gothorum 
invasum Hiberiae triumphabiliter prineipatur demoliens Gothos sexque per 
annos regnat. Masdeu X. p. 182 rey de vida corta y de virtudes grandes, 
Saavedra y F. p. 353. Ueber Sigibert. Monum. Germ. VIII. Seript. VI. p. 327 
und Isid. (er folgt blos bem Fredegar.) Heli. 1. c. Mariana will den „Fremden“ 
nicht glauben: er jagt von Tulga VI. 8 ab optimis initiis ad summa nitentem 
mors importuna praecepsque (!) — (woher weiß er das?) Toleti ex morbo 
oppressit ... cum rempublicam gubernasset annis duobus mensibus quatuor. 
Dieje Zeitangabe nady den Cod. Castil. j. Helff. S. 86; nach Cd. Vat. reg. Christ. 
2 Yahre Vasaeus p. 662. Spätere Spanier ignoriren die Abjekung Sotelo p. 200. 
(Mariana VI, 8 jchwanft) u. Marichalar I. p. 384. Richtig Ferreras II. $ 522 f., 
Dunham II. p. 135, Rosseeuw I. p. 317; eine Münze aus ber Zeit diefer Kämpje ? 
Velasquez p. 81; falſch feine Srabichrift bei Masdeu IX. p. 22, 

6) Luc. tud. ]. c. demoliens Gothos regnat. 


Dahn, germaniſches Königthum V. 13 


194 


Niederwerfung der geiftlichen und weltlichen Mächte‘), welche dem 
König bisher einen Pla höchſtens neben ji, nie über jih, am 
Liebiten unter ih einräumen wollten. Gein eigener Sohn, aus 
weicherem Stoff geformt, ähnlich wie Rekared gegenüber Leovigilo, 
tadelte jpäter ”) die Härte des Vaters und feiner „Rache“. 

Tredigar ?) jchildert diefe Schritte Kindafvinths in feiner Weije: 
„der König hatte die böfe Sitte (morbus) der Gothen in Enttbronung 
ihrer Könige erkannt, war er doch ſelbſt oft Theilnehmer jolder Plane 
geweſen — daher Fannte er genau die troßigen Geſchlechter von denen 
Gefahr drohte und ficher wußte er fie zu treffen. — Da ließ er denn 
Alle, welche ſich früher bei Vertreibung ber Könige betheiligt, oder 
im Verdacht der Empörung ftanden, mit dem Schwert ausrotten oder 
verbannen, zweihundert der Vornehmſten, fünfhundert der Geringeren 
jol er auf diefe Weije getödtet haben: ihre Frauen und Töchter und 
ihr Vermögen wurde den Anhängern des Königs zugetheilt: da flohen 
Diele, die ähnliche Strafen fürchteten, aus Spanien zu ben Franken 
oder nach Afrika, riefen dort um Hülfe und trachteten von da aus 
mit den Waffen zurüdzufehren und Rache zu nehmen). Der König 
aber Lie nicht nach, bis er durch dieje Strenge im ganzen Reich den 
Geijt der Empörung gebrochen: die Gothen waren von ihm gebänbdigt 
und wagten nicht mehr gegen ihn, wie fie e8 mit ihren Königen pflagen, 
ſich aufzulehnen: dies Volk’) iſt nämlich ſtörriſch, wenn es nicht ein 
jtarkes Joch auf dem Naden fühlt” *). Diefe Worte des Zeitgenofjen 


find höchſt charakteriſtiſch. 


— — — · * — — — — 


1) VBgl. Ce. Tol. VIII. 12 u. deer. 

2) Ce. Tol, VII. 12. 

8) ec. 82 p. 440. 

4) Das find die discrimina, pericula necessitatis, adversariorum incursus, 
quibus coelesti misericordia vos excitatos et vestro regimine nos ereptos 
videmus bei Braul. ep. p. 684. 

5) Ueber Fredigars Verhältniß zu den Gotben Brofien S. 37. 

6) Ganz anders die Auffaffung bei Lembfe L ©. 97, der die Nothwendigkeit 
eines erjtarfenden Königthums in diefem Meich nicht begriffen batz bejjer Pfahler A. 
&.109, Geſch. J. ©. 561 und Helff. 1. c., dejjen Argumentation über Gejegesreform 
©. 86 folg. ich mir aber nicht aneignen kann; auch Ascargorta ©. 52 und Sempere 
hist. I. p. 89 jpredyen von despotismo insufrible de Ch., bejjer ſchon Masdeu X. 
p- 184; bei Fauriel I. p. 518 fteht Svinthila jtatt K., aber auch dies verbejjert iſt 
e3 ganz irrig, daß hiemit die Adelsrevolutionen beendet gewejen feien (Paulus, 
Ervich, Roderid). 
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Deutlich erfennt man die Tendenz des Königs aus den Beſchlüſſen 
des VII. Eoncil8 zu Toledo, das er 2.646 berief '). Jene gefährliche 
Emigration wird darin energijch befämpft: „Sebermann Tennt bie 
Frevelthaten der Empörer (tyranni), ihren unjäglichen jtolzen Troß 
(superbia), und die Gefahren, welche fie, zulegt durch ihre Flucht 
in’s Ausland, verurfadht: nämlid der Abreifung von Provinzen 
vom Reiche und der unaufhörlichen Anftrengung der gothiſchen Truppen“, 
Dafür jo fie Tebenslängliche Verbannung und Confiscation treffen. — 

Daß aber auch der geijtliche Adel dem König feindlich entgegen- 
jtand und von ihm nicht minder als der weltliche gezügelt wurde, 
erhellt aus der Thatfache, daß unter jenen Emigranten auch der Klerus 
ſtark vertreten war ?), über welchen der König durch bie treu gejinnten 
oder doch in feiner Gewalt lebenden ?) Biſchöfe Abſetzung und andere 
Bußen ausfprechen ließ. Wer mit den Ausgewanderten Verkehr unter: 
hielt, jollte gleiche Strafe mit ihnen tragen und bie Vermuthung *) 
ift nicht unbegründet, daß dadurch die Eonfpiration, namentlich der 
Priefterfchaft, mit jenen Flüchtlingen abgefchnitten werben jollte °). 

Der König nahm diefe Goncilienfchlüffe in die weltliche Geſetz— 
gebung auf). Auch ſonſt Fennzeichnen Kindajvinths Principien 
jeine zahlreichen Gejeße: diefelben würden, jo hat man mit Mecht be- 
merkt ?), auch ohne die Weberlieferung Fredigars, uns vollftändige 


— — — — — — — 


1) Es erledigte nur die eine weltliche Frage, welche der König ihm vorlegte; 
vgl. Helff. S. 136 und „Concilien“. 

2) Schon unter Siſinanth hatte man den gefährlichen Verkehr der Prieſter 
mit dem Ausland überwachen müſſen; L. V. II. 1, 6 wird eben auch auf bie 
Geiſtlichen erſtreck und über die Laien wegen Empörung der Bann geſprochen: 
ungejähr a. 642 jegt der König einen fränfiihen Abt, Gejandten Chlodovechs IL zu 
Saragoſſa jet v. s. Baboleni Bouquet III. p. 569. 

3) Das verfennt völlig Lembke L S. 9. 

4) Aſchb. ©. 351. 

5) Vgl. Ce. T. VII. 1 u. VIII. praef. 

6) L. V. II. 1, 6 Todesjtrafe und Sonfiscation (aud) durch Begnadigung nur 
in Blendung zu verwandeln), vielleicht (jo Heli. ©. 129) dem römijchen Recht 
(L. 5. 6 Cod. Just. IX. 8 ad leg. Jul. maj.) nachgebildet; der Schluß vielleicht 
von Refijvinth überarbeitet Helff. S. 89; IL. 1, 7 de non eriminando principe 
wird von Cd. Leg. ebenjalls Kindajvinth, von den andern Cdd. dem Sobne zu: 
getbeilt; bezüglich der übrigen zwifchen Bater und Sohn ſchwankenden Geſetze 
ſ. „Seid. der Geſetzgeb.“; ſchon die Mitregentjchaft, abgefehen vom gleichen Auslaut 
ber Namen, erflärt die häufige Verwechslung. 

7) Helff. 1. c. 

13* 
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Einſicht in fein Zeitalter und — fügen wir hinzu — in jeine innere 
Politik gewähren '). 

So ftellte er — ein folgenreiher Schritt — mit jeinem Sohne 
Rekifvinth, unter Aufhebung der Geltung des römischen Rechts, wie 
es das Breviar Alarichs für die romanischen Unterthanen codificirt 
hatte, und mit Ausdehnung bes Weſtgothenrechts auf die Römer zuerſt 
ein einheitliches Landrecht für alle Angehörigen des Reiches her?). 
Dann führte er eine gründliche Reform des gerichtlichen Verfahrens 
und der Gerichte jelbjt durch *): er zwang die widerjtrebenden Biſchöfe 
und Prieſter, fich vor dem weltlichen Richter zu jtellen ): er forgte, 
die bisherigen engen Schranken des Grafichaftsgerichts durchbrechen, 
auch abgejehen von der außerorbentlihen Rechtshülfe des Königs, für 
fihere Vollſtreckung der Urtheile’): er bebrohte in einer jtrengen 
Eriminalgefeßgebung °) den ftolzeften Palatin wie den nievern Gemein: 
freien mit gleich jchweren Strafen: ja er wies bie Gerichte an, die 
Strenge des Gejeßes in Schonung der Kleinfreien zu mildern 7), welche, 
durch die hohen Gelpjtrafen und eventuelle Verknechtung in Vermögen 
und Freiheit ſchwer bebroht, immer mehr an Dichte verloren und doch 
bie natürlichen Stüßen des Throns gegen Adel und Geiftlichkeit ge: 
wejen wären °). 

Schon diefe ausgedehnte gejeßgeberifche Thätigkeit zeigt, daß nad 
ben erjten fchweren Jahren feiner Regierung, in welchen, neben ven 


1) Bei mandem Richtigen in ben Bemerkungen Heliis ©. 130 m. 133 f. 
Ar. S. 59 über die Tendenzen Kindajvinths (vgl. Moron I. p. 419, Rosseeuw I. 
p. 818) neigt feine Darftelung dod mehr zu fühnen Generalijitungen nnd Auf 
bauung großer Säge aus fleinem Material (3. B. aus der nadıen Thatſache de 
Berlobung feiner consobrina mit dem Griehen Ardabaft ©. 130), als daß eim 
vorfichtige Forſchung ihr überall beizupflichten vermödte; fo ift gegemüber dem 
Zeugniß Fredigars und der eignen Gejepe die Tendenz K.s nicht eine „vermittelnde‘ 
zu nennen; nad Lembke I. ©. 98 wirft er fih Schos der Geiftlichkeit. (!) 

2) Ueber Motive und Vorbereitung j. „Seid. der Gejepgebung“. 

3) Regelung des Beweijes durch Zeugen, Urkunden, Folter L. V. IL. 4, 2. 5, 
VI. 1, 2; — Termine, a VL 4,8. 

4) Treffend Helff. S. 135 „vor Allen Recht und Gerechtigkeit gegend | 
allgemeiner Gejeplofigkeit — dann erjt Adel und Geiftlichkeit*. 


6) L. V. IL 1, 17. 2, 7-10; Helfj. ©. 129 und Berfaffung: „Adelstern: | 


torien“. 
6) L. V. VI. 1,2, Mord 5, 15, Fälſchung VII 5, 2. 
7) L. Vv. XI. 1,1. 


8) Daran jchließen fih dann die humanen Gejege zum Schuße der Infrac 


L, V. VI. 5, 12 und andere, 
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Kämpfen und Strafen bei Niederwerfung der ariftofratifchen Anarchie 
und Veberhebung, Seuchen, Mißwachs und Dürre’) auf Spanien 
brüdten, eine Zeit frieblihen Behagens folgte, in welcher das Land 
aufblühte und Feine Rebellion mehr gewagt wurde ?). 

Der Kirche gegenüber fette er auch in Verleihung ber Bijchofs- 
jtühle feinen Willen duch: ev erhob ben bisherigen Archidiakon zu 
Saragofja, Eugenius, zum Metropolitan von Toledo a. 645 troß 
den dringenden Vorftellungen des Biſchofs Braulio, daß er in feiner 
Altersihmwäche diefer Stüße nicht entrathen könne; geradezu geiftvoll 
it die Wendung in der Antwort Kinbafvinths, jenes Bittfchreiben 
des Biſchofs zeige durch jeine Kraft und Gebankenfülle jelbjt am 
beiten, daß. er Feiner Stüße bebürfe ?). 

Uebrigens Tebte der König als cifriger Chrift im beten Einver- 
nehmen mit der loyal gejinnten Geijtlichleit: wurde er body noch zur 
Zeit des Morales ) als „Heiliger” verehrt in der Umgegend des ans 
geblich °) von ihm als Begräbnißftätte gegründeten Klofters von St. 
Roman zwilchen Toro und Torbefilas nah am Duero; die Mönche 
zeigten damals noch eine ausführliche (Faljche) Biographie diefes Königs 
und jeiner (apofryphen) Genoffen St. Roman und Otho. 

So pflog er nähern Umgang mit dem erwähnten als Gelehrter 
und Dichter gefeierten Eugenius, er trug ihm Berbefferung der Gedichte 
des Dracontius auf); den Priefter Tajo von Saragoffa jchidte er 


1) Ferreras II. 88. 525. 526 freilich aus ber trüben Quelle: v. s. Audoini. 

2) Auf diefe legten Jahre, etwa a. 645--649, bezieht ſich was ber jpäte 
Lud. Tud. p. 55 (u. Rod. tol. IL 21) von feiner ganzen Wegierung vühmt: 
hujus tempore ab omni perturbatione Hispania conquievit (hienach Chron, 
albeld.) adeo ut nullus in ea infidelis reperiretur vel qui arma sumeret 
rebellandi; vgl. Rosseeuw I. p. 320. 

3) ep. Braul. et Chindasw. p. 678—9. Daß Br. ein Bruder Leanders und 
Iſidors geweien, bat jchen Morales VI. p. 138 widerlegt; vgl. über ibn R. de 
Castro II. p. 850, Ceillier XVII p. 852, Bäbr I. ©, 44, Bourret p. 73-77, 
Gams I. ©. 326. Ueber die Abjegung des Bischofs Theodigifel von Sevilla auf 
Ce. T. VII. j. „Goncilien“. 

4) VI. p. 158. 

5) Dafür noch Cavanilles I. p. 281. 

6) ep. Eugen. et Chind. erreras II. $ 541; f. die von E. verfahte Grabſchrift 
auf Kindajv. Gattin Rikiberga (j. Masdeu IX. p. 26, X. p. 186), conjux. 
richtig Ferreras II. $ 544. 560, Helff, Ar. ©. 61, nicht Schwiegertochter wie 
Noguera n. ad Mariana; vgl. Berganza crisis p. 54; berjelbe E, jet dem todien 
Löwen folgende Schmäh-Grabſchrift: 
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nach Rom, Werke des Pabjtes Gregor, den Gommentar zum Bud 
Hiob, die Moralien, die nicht mehr in Spanien aufzutreiben waren, 
zu erbitten ) und juchte auch durch Schenkungen an viele Gottes- 
bäufer ?) darzuthun, daß er nicht die Kirche, nur deren Hebung über 
die Krone, befämpft habe. 

Es gelang ihm, feinen Sohn Rekiſpinth ſchon in den Beji ber 
Herrichaft zu jeßen, indem er ihn a. 649 zum Mitregenten ernannte °): 
wie e8 heißt, auf Rath der Biſchöfe Braulio und Eutropius und des 
Dur von Tarragonien (oder Grafen von Saragofja) Eeljus *): aber 
es frägt ſich, ob dieſen nicht die nitiative von Vater oder Sohn?) 


— — — — — —— 


Chindaswinthus ego, noxarum semper amicus, 
Patrator scelerum, Chindaswinthus ego, 

Impius, obscoenus, probrosus, turpis, iniquus, 
Optima nulla volens, pessima cuncta valens. 

Nulla fuit culpa, quam non committere vellem, 
Maximus in vitiis et prior ipse fui etc. 


Das geht doch über chriſtliche Bupfertigkeit hinaus — im Mund eines Andern; 
fein Gedicht de mentis humana mutabilitate traf aljo diefen falfhen und un: 
danfbaren — ben lebenden König hatte er lobend befungen — Priefter jelbit; Lob 
feiner Tugenden bei Gamero p. 351; er wirb zu Toledo als Heiliger verehrt. 
„Hätten die mißmuthigen Adelsgeſchlechter dichten Fünnen, fie würden nody waderer 
geihimpft haben” Helff. ©. 140, aber fie Fonnten oft nicht ſchreiben und die 
erſten Palatinen mußten die Synodalacten unterfreuzen. Freilich find auch die Verſe 
des E. z. B. c. 23 von kaum erhörter Geſchmackloſigkeit; beſſer die Grabſchrift ber 
Rikiberga; unbegreiflich überſchätzt ihn los Rios hist. lit., auch noch Helff. Ar. ©. 61, 
f. bag. Hübner, der Schag von Guarrazar. 

4) Mirakel hiebei, Isid. pac. (Julian del Castillo p. 103), Mariana VI. 8, 
R. de Castro II. p. 387, Eguren p. XVIII., von denen Tajo felbit ep. ad Eugen. 
p- 715—722 noch nit das Mindejte weis; Braulio ep. p. 690 entleibt dann jene 
Schriften. 

2) Unedt aber das von Morales ep. ad Resend. p. 1022 u. VI. p. 251 
erwähnte und beſeßne „privilegium“ Ch. für das Klofter des h. Fructuoſus in 
Bergido apud Complutum (mit zahlreichen „eomites“ ete.); vgl. Rerreras II. 
$ 535. Yepes chron. de la orden d. S. Benito II. app. 13; jchon die Iocalen 
Bezeichnungen verratben die viel fpätere Aufzeichnung; vgl. Rod. tol. IJ. 20, 
Mariana VI. 8, R. de Castro II. p. 388, dagegen Ferreras II. 8$ 528. 535, 
dafür Berganza crisis p. 53 und jegar wieder Marichalar I. p. 385 (18611). 


3) 22. San. Jul. 1. c., Hildef. l, c., Fredeg. p. 445. 
4) ep. Braul. p. 684. 
5) Romey II. p. 182. 
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zugefchoben war '). Da er jelbjt ſchon im höchſten Greifenalter ftand, 
überließ er dem Sohn fortan die Regierung fait allein. Drei Jahre 
darauf ftarb er, neunzig Jahre alt ’?). | 
Ob Kindafvintd nur für den nächſten Thronfall hatte forgen 
oder für immer die Krone erblih machen wollen °), läßt fich nicht 
entjcheiden: doch jind jo weit gehende Intentionen bei den Fürjten 
jener Zeit und jener Nation nicht leicht anzunehmen und jedenfalls 
würde dann Rekifvinth, wie jeine Königswahl-Gejete vom VIII. Goncil 
von Toledo a. 653 zeigen, den Plan wieder aufgegeben haben. Doch 
fcheint die Erhebung des Königsjohnes zum Mitregenten gerade jene 
Bewegungen hervorgerufen zu haben, welchen jie zuvor kommen jollte: 
ein vornehmer Gothe, Troja, entwich über die Grenze‘) zu ben 
räuberiſchen Baſken, welche ſtets bereit waren, fi für die Armuth 
ihrer Berge an dem geplünderten Reichthum der ſpaniſchen Thäler 
ſchadlos zu halten: fie folgten auch jet dem lodenden Rufe zur Beute, 
drangen unter der Führung Froja’s, der dabei nach der Krone trach— 
tete °), über die Pyrenäen und fchlogen unter großen Verheerungen 
Saragofja ein‘): erſt am Ebro wurden fie vom König zurüdge- 





1) Helff. Ar. S. 61 meint, Braulio babe des Prinzen klerikale Haltung dazu 
veranlaßt; eine Infchriit aus a. 650 In. H. anno secundo Rezesvinthi regnantis 
cum patre prineipis (Jaen); eine Fälſchung iſt dagegen die In. H. Sevilla N. 19, 
wonady a. 652 cin comes Rezesvinthi judicio Dei (irrig Hübner: ein technifches 
„Sottesurtbeil* — es ift nur „Strafgericht Gottes”) ftirbt zu Caumona a. IV. 
Rez. felieiter regnante Caumonae Dei judicio Ericus occiso Agila comite 
dietus est comes die Veneris 25. Maii era 690; eine Münze aus diefem Jabr ? 
Velasquez p. 82. 

2) 1. October a. 652 Fredeg. p. 445, Juliani chron. (al. 30. Sept. a. 653). 
Grit Alf. Magn. ſpricht von Gift vgl. Vasaeus p. 683; über feine und Rikibergas 
Grabjtätte j. oben und Aguirre II. p. 529, 

3) Mariana VI. 8, Aſchb. ©. 252, Lardizabal II. glaubt ihn gegen diefen 
Borwurf vertheidigen zu follen; vgl. Rosseeuw I. p. 321. 

4) Wie ſchlimm diefe Emigranten, refugae, den Staat beunruhigt, zeigt 
Ce. T. VIII. praef. 2 de refugis atque perfldis. 

5) Ueberjehen; j. aber Tajonis praef. Aguirre p. 530: homo pestifer atque 
insani capitis F. tyrannidem sumens adsumtis sceleris sui perversis fautoribus 
contra R. prineipem debellaturus.. aggreditur patriam, p. 531 auctor super- 
stitiosae (Hinneigung zum Afianismus?) tyrannidis, 

6) Tajo p. 531 (Salazar 29. Jan. Puiades p. 336), der in den Nächten 
jener jchlimmen Tage damals in dem umſtürmten Saragojja die Sanımlung der 
Sentenzen Gregor des Gr. ſchrieb. 
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chlagen und über die Grenze getrieben’). Froja fand dabei ben 
Top ?). 

Rekifvinth, eine milde Natur, für feine Königsaufgaben allzu: 
mild — bezeichnend ijt die fpäte Tradition, er jei ald Knabe zum 
geiftlichen Stand bejtimmt und ſchon tonſurirt worben *), „jo eifrig 
im. Glauben, daß er mit Geiftlichen Religionsgefpräche zu halten 
liebte” *), er pflog gelehrten Verkehr mit Biſchof Braulio °); jein 
Stil ijt Shwäljtig im Vergleich mit dem feines Vaters *) — bemüßte 
diefen Erfolg nicht zu energifcher Niederhaltung der Oppofition und 
Kräftigung des Königthums: im Gegentheil: er machte Klerus und 
Adel eine Reihe von Zugeftändniffen und gab von dem Vater bereits 
gewonnene Vortheile unter Mifbilligung feiner „Härte” wieder auf’): 


1) Darauf geht wohl Eugen. c. 18 pacis redintegratio;, über dieje Bajfen: 
Kriege jeit dem Sueven Rekiar, Theoderich II. und Leovigild bis Wamba ſ. Oienart 
p- 29; Fauriel II. p. 356—360, Laurentie I. p. 241; man jireitet, ob die Gotben je 
alle bajtijchen Bergitimme volljtändig unterwarfen; keinenjalls dauernd; nur wenige 
Wörter, — 10 etwa, führt Cenac Moncaut I. p.291 an — find aus dem Gorkr: 
ſchen in die baſkiſche, zahlreiche in die jpanische Sprache übergegangen; vgl. Rosseeuw 
I. p. 447—460. 

2) ep. Tajonis p. 530; der ältere Isid. pac. p. 290 jagt von dem Sieg des 
Königs: non cum modico exercitus damno, fo richtig Ferreras IL. & 545; fünf: 
hundert Jahre jpäter jagt Rod. tol, aus Nationaljtol} non cum modico exereitu 
sine damno und ihm folgt wie Risco in Florez Espaüa sagrada 32 p. 356 
noch Aſchb. S. 253! 

3) Tarapha p. 545. 

4) Luc. tud. III. p. 55. 

5) ep. Braul. p. 685 (Helff. Ar. S. 61), ep. Recesw. * 

6) Ein gleichnamiger diaconus R. a. 681 Masdeu IX. p. 252 bei In. H. 
in Gordoba: aber irrig fand man (Puiades p. 335) jeinen Namen in ber capela 
de Requesens in Gatalonien. Grfindung ift es, wenn Julian. Pomer. praef. 
P. 659 den König don Et. Hildifuns wegen feines Lebenswandels gezüchtigt um 
bei der Erſcheinung der h. Jungfran in einer armen Sünder-Rolle barfiellt, nad 
v. Hildef. Cixilanis |. unten. Heiff. Ar. ©. 68 legt zuviel Gewicht auf das flagi- 
tiosum tamen bene monitum (al. bonae le bei Isid. pac. p. 290 und bie 
„purpurata meretrix* Cc. Tol. S. 67 iſt nicht eine Teibbaftige Buhlerin im 
Purpurkleid, die den König beherrſcht, fondern die befannte allegoriiche Figur der 
Apolalypſe XVII. 4 (Fleiſchesluſt und Irrlehre): jenes aber iſt nur Paraphraſe von 
Cixilanis v, Hildef. qui cum eum ob iniquitates (d. h. Sünden) suas in- 
erepatas (daher bene monitum) superbo oculo intuebatur; jene „purpurata 
meretrix® trägt in ihrem Schiepp eine Reihe weiterer Eelbfttäufchungen Helfierih®. 


7) Daher fein Lob im Mund der Biſchöſe für Bejeitigung der pressurarum 
exitia Ce. T. VIII. 12. 
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er hoffte durch Milde die Gegner der Krone zu entwaffnen, eine 
Selbjttäufhung, durch welche er vorübergehende Ruhe für die Dauer 
feiner Regierung um den Preis dauernder Schwähung des König— 
thums erfaufte. 

Wir Fönnen aljo der bisherigen Verherrlihung dieſes Königs ') 
nur entſchieden entgegentreten und müfjen ihn nicht zu der Reihe ber 
Kräftiger, jondern der Auflöfer der Krongewalt und bamit des Staats 
der Wejtgothen zählen. Denn in diefem Neich konnte zunächſt nur 
ein umerjchütterlich befejtigtes Königthum die angebornen und durch 
die Gejchichte anerzognen politifchen Fehler der Nation heilen: die 
Ariftokratie vertrat nicht etwa, wie dies in andern Staaten jener und 
fpäterer Tage der Fall war, die alte germanifche Volksfreiheit gegen 
ein romanifirendes abjolutiftiiches Königthum — jene alte ehrwürbige 
Freiheit war ben ſelbſt romanifirten Gothen längſt abhanden ges 
fommen — jie verfoht nur ihre felbjtifchen Stanbesinterefjen ?), 
ihren eigenen Troß nad) oben und Drud nad unten, und das 
Gegentheil alles Staatsprincips: die meifterlofe und pflichtleje Selbſt— 
berrlichfeit des Junkers. Nekifvinth gewährte nicht nur dem Adel und 
dem Klerus alle Forderungen, er beantragte jelbjt auf der Ber: 
fammlung zu Toledo ?) Strajlofigkeit für alle überwiejenen Empörer 
und forderte die Aufftelung von Schiedsrichtern für Beſchwerden 
Einzelner gegen den König, denen ſich die Krone unmeigerlic) unter: 
werfen müljje. 


— — — — — — 


1) Auch noch bei Aſchb. 1.c., Lembke J. S. 100. 102, Pfahler A. ©. 110, der 
ſeine geringere Energie erkennt, ſelbſt Helff. S. 140 ſchreibt ihm noch die Abſicht 
zu „in die Fußſiapſen feines Vaters zu treten“, keinenfalls bat er dieſelbe ausgeführt; 
gegenüber jeiner Zeichnung diefer Königsfigur muß ich das oben ausgejprochene Be: 
benfen wiederholen; wenn er R.'s Tendenz ©. 142 dahin zufammenfaft „Einheit 
der Bevölkerung rubend auf der Einheit des Geſetzes, ein über alle Sonberverbält- 
niſſe übergreifendes, auch die Kirche und ihre Diener einverleibendes Staatsbürger: 
thum, geſtützt durch einen feierlichen Staatsvertrag” und wenn er barin den „buzan- 
tiniſchen Staatsbegriff“, in R. den Juſtinian diefes Reichs erblidt, fo ift al’ dies 
viel zu modern und zu bewußt. Gbenjowenig kann ich finden, daß erſt R. deu 
Goncitien von Toledo jene Bedeutung zugeibeilt habe, wodurd das canoniſche Recht 
in das bürgerliche herübergenommen worden oder gar, daß er erſt der Monarchie 
eine jtaatsrechtliche Grundlage geihafien babe S. 143. 

2) Das verfennen jene Spanier, welde einen Leovigild, Svinihila, Kindafvinth 
verurtbeilen,, 3. B. noch Colmeiro I. p. 119. 


3) Ausjührlihes ſ. Verfaſſung, „Concilien“. 
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Menn dies das Anfehn des Throns, das wahrlich ohnehin nie 
groß war in diefem Staate, berunterziehn mußte, jchwächte ein be= 
deutender Steuernadjlaß ') die Mittel der Regierung und auch eine 
weitere Anordnung, welche unter andern Umſtänden die Kräftigung 
der Krone hätte herbeiführen mögen, konnte, ja fie follte in bem Zu: 
ſammenhang, in welchen fie auftritt, mit nichten aljo wirken. Da 
nämlich die Macht des Adels weſentlich auf jeinem Reichthum, vorab 
Grundbeſitz mit Golonen, beruhte, hätte das Königthum, neben ber 
Gewalt, die ihr das Recht zumaß, durd Anjammlung eines bedeu— 
tenden Kronguts, an Stelle der fehlenden Hausmacht einer erblichen 
Dynaftie, ein thatjächliches Gegengewicht anjtreben jollen. Statt deſſen 
verordnete der König — ober bejjer gejagt das Eoncil und der Reichs— 
tag, — daß bei dem Tode des Königs nur, was er nachweisbar bei 
dem Regierungsantritt ſchon mitgebracht, feinen Erben verbleiben, 
alles Andre aber, aljo nicht bloß die Krongüter, fondern, wenigitens 
dem Wortlaut nah, auch alle Errungenſchaft des Eöniglichen ‘Privat: 
vermögens feinem Nachfolger zufallen jolle?). Daß man biebei nicht 
die Bereicherung des Throns *), jondern die Beraubung des Könige 
bezwedte, — man wollte Bereicherung der Familien auf Koften und 
aus den Mitteln des Fijens verhindern — erhellt aus ber engen 
Verbindung dieſer Beitimmung mit dev feierlichen und umftändlichen 
Anerkennung des unbejchränktejten Königs: Wahlrechts des geijtlichen 
und weltlichen Adels, zu welcher jih Rekiſpinth verſtand. Wenn er 
damit auch nicht *) „das von jeinem Vater jchon zu einem Erbreidh ge: 
machte Land” — joweit war Kindajvinth entjchieden nicht gefommen — 
wieder zu einem Wahlreid machte und dadurh den „Grund zum 
Untergang des blühenden Königreichs Tegte”, jo befiegelte er doch 
dadurd aufs Nachdrücklichſte den Verzicht auf die von Kindafvinth und 
allen bejjern Herrjcher erreichten oder erjtrebten Ziele und verrieth 
damit einen Mangel an Einficht oder an Kraft, welchen alle jeine 
vielgerühmten Verdienſte um den friedlichen Flor des Staates nicht 
aufwiegen Fönnen ®). 

1) ©. Verfaffung, „Finanzhoheit“. 

2) ©. „Finanzhoheit“: in diefer Ausdehnung gar nicht durdzuführen. 

3) So Lembte J. ©. 100. 

4) Wie Aſchb. ©. 255. 

5) Daß Aſchb. troß jener Aeußerung ©. 255 zu dem hoben Lobe Rekiſvinths 


gelangt, ift nur bei Mangel alles ſtaatsmänniſchen Sinnes benfbar. Moron H. 
p- 133 lobt ibn conjequent als Vollender der Politik Rekareds und Eifinantbs. 
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Seine geſetzgeberiſche Thätigkeit werben wir anberwärts im Ein- 
zelnen kennen lernen: bier genügt der Hinweis auf die zahlreichen 
Kirchenverfammlungen ') und die Erneuerung der Judenbedrückung 
zur Gharakterifirung feiner Abhängigkeit vom Elerifalen Einfluß. 

Mit Necht hat man darauf hingewiejen, daß es die Geiftlichfeit 
gewejen (Braulio), die zuerjt Rekifvinth zum Mitregenten erbeten hat?). 

Bezeichnend für feine Richtung ift auch das Mirakel der Er- 
jcheinung der heiligen Leofadia, deren er zufammen mit Bijchof Hildi— 
funs gewürbigt wurde: ein Stüd ihres Schleiers ſchneidet der Biſchof 
mit dem biezu gelichenen Dolch (cultellum) des Königs ab. Dasjelbe 
wird nod heute in Toledo gezeigt ’). Eine jpätere Erjcheinung der 
heiligen Jungfrau jelbjt belohnte weiter den Bilchof, der ihre Jung: 
fräulichfeit gegen eine damals auftauchende von drei Srrlehrern ver: 
tretne *) Behauptung, fie habe (nach Ehriftus) dem Joſeph Kinder 
geboren, vertheidigt hatte *). 

In gleihem Sinne fprechen auch die reichen Gejchenfe an Kirchen 
und die Kirchenbauten ©), die von diefem König bezeugt find. Er verbot 





1) Ce. T. VIII. a. 653, IX. a. 655, X. a. 656. 

2) Helff. ©. 141. 

8) „s. casulla“ Morales VI. p. 225, Pisa p. 105, Masdeu XI. p. 131, 
Salazar 9. Dec., gläubig erzählt (aber doch nicht gläubig genug für Berganza, 
crisis p. 55) von Ferreras II. 8567 umd Lorinfer IL. S. 227; vgl. Mariana VI. 10, 
Gams I. ©. 342, ein Betrug nah Helff. Ar, ©. 70—71; ofjenbar eine im guten 
Glauben entftandene Tradition. 

4) Der angeblihe „Julianus Petri“ ift eine Fälſchung; f. Helff. Ar. ©. 62. 

5) Vgl. Helff. Ar. ©. 63 f.; beide Mirafel aufgenommen in die fpanijchen 
Mefbücher 1. c, 65. Morales VI. p. 221: „este soberano milagro es una de 
las cosas mas ctiertas y averiguadas que la iglesia de Espaüa en razon de 
milagros tiene“. Saavedra y F. p.373. Der Stein, auf den die Madonna ben 
Fuß jeßte, wird in der Nacht des diefem Wunder geweibten Feſtes (24. Jan.) von 
ungezählten Andächtigen geküßt: 

„quando la Reyna del cielo 
puso los pies en el suelo, 
en esta piedra los puso: 

de besarla tened uso 

para mas vuestro consuelo*. 

6) „Gold, Eilber, Ferlen, Edelſteine“ Luc. tud. p. 55, Mariana VI. 2. 

In. H. zu Leon: Johannes dem Täufer 
posside constructam in aeterno munere sedem 
quam devotus ego rex Recesuindus amator 
nominis ipse tui proprio de jure dicavi 
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bei Strafe Tebenslänglicher Verbannung, dann des Verluſtes aller 
geiftlihen und weltlichen Würden und des Vermögens jede Anfech— 
tung der Tatholifchen Lehre in Schriften oder Worten, was zumal 
gegen bie jüdische Theologie gerichtet war. 

Im Uebrigen ift feine brei und zwanzig jährige Negierung an 
Thaten leer ') und das an fich rührende Lob fpäter Quellen’): „er 
liebte alle fehr und wurde von allen geliebt, denn er war jo mild 
und demüthig, daß er unter feinen Unterthanen wie Einer ihres gleichen 
ſchien“ ift nach unjerer geſammten bisherigen Darftellung in Wahrheit 
bittrer Tadel für einen König diejes Reiches ?). 

In der Schwäche hohen Alters hatte fich der König nach Gerticos, 
einer Villa bei Salamanca *), zurüdgezogen, wo er am 1. September 
a. 672 ftarb. 

Die Beitimmung des Gefetes, daß der Nachfolger an dem 
Sterbeort des Vorgängers gewählt werden müſſe, trug wohl mehr 
als Unterthanenliebe dazu bei, daß fich die gothifchen Großen in Maſſe 
zu ber Beijegung ’) nad der entlegnen Billa brängten: — daß 
Rekiſvinth abjichtlih feine Brüder (Theodefrid und Yavila: beide 


—— ———— — — -_ — 


a. 662 oder 665 bei Morales VI. p. 206; Erbauung der Kirche zu Baqnos Ferreras II. 
$ 568; eine ber Weihelronen des Schapes von Guarrazar trägt feinen Namen, 
Viel ſpäter der Diction nad find die Acten der passio ber h. Jrene, welde an- 
geblih im zweiten Jahre biefes Königs a. 653 geftorben fein joll, ſ. Verjak. 
„Grundlagen“. 

1) Ce. Emer. a. 666 erwähnt feiner „hostes“ in Wendungen, die einen 
Feldzug andeuten. (Froja ?) Sein Lob bei Cavanilles I. p. 235. 232 „gran rey“, 

2) Luc. tud. 1.'c. 

3) Treffend fagt Helff. ©. 183: Ein antoninifches Zeitalter, jenes ausbrude- 
volle Schweigen ber Geſchichte, das Montesquien und Gibbon den guten Regierungen 
nahrühmen, wird man in R.'s jpäteren Jahren nicht juchen bürfen; den wider: 
ſpreche ſchon der Zuftand, in welchem fein Nachfolger das Reich vorfindet; namentlich 
Berfall der Wehrverfaflung vgl. Rosseeuw I. p. 324. Aber wenn Isid. e. 22 vie 
Zeit zwijchen bem X. und XI Ce. T. al$ perturbationum et diversarum cladium 
annos bezeichnet, fo giebt Helff. ©. 184 felbjt die Quelle an, nämlich prol. act. 
Ce. T. XI, alfo ohne jelbjtändigen Werth; Helff. Ar. 1. c. Annahme jpäterer Zer: 
würfniffe mit der Geiſtlichkeit und deßhalb Paufirung ber Goncilien find auf die 
„purpurata meretrix* oben ©. 200 gegründet, aljo unbegründet. 

4) Jul. v. Wambae p. 707 in salmanticensi territorio Luc. tud., Alf. 
M. p. 10 in palantino territorio nad) Rod. tol. II. 22, Mariana VI. 19: tune 
Gerticos, nunc Bamba, Name jeines Nachjolgers; aus trüber Quelle jhöpft ven 
angeblichen Hader ber Großen um bie Krone des noch Lebenden Rosseeuw I. p. 316- 

5) exequiale funus Jul. v. W. p. 707. 
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fagenhaft) von ven höhern Würden und der Thronfolge fern gehalten, 
ijt eine mit den genealogifchen Fabeln vom Stammbaum Kindafvinths 
bis „Don Pelayo“ verfloddtne Erfindung!) — einer der hervorragend: 
ſten derjelben, Wamba, wurde geloren, wohl berjelbe der Ce. T. X. 
a. 656 als Bevollmäcdhtigter des Königs und vir illuster begegnet ?), 

Hauptquelle für die Gejchichte diefes Königs ift feine von einem 
Zeitgenoffen verfaßte Biographie, mit fehr rhetoriſcher Haltung. Dies 
zeigt fich glei in ihrer Darftellung des Herganges bei der Wahl: 
es fehlt hier feiner jener ftereotypen Züge, welche in derartigen Könige- 
Panegyrifen ſchon die erfte Erhebung und Einführung ihres Helden 
ihildern: „der Schmerz um den Berftorbnen, nicht ehrgeizige Pläne 
haben ihn bergeführt (an ben gejetlichen Wahlort), obwohl fein edles 
Geſchlecht, jeine lang gereifte Weisheit, feine geprüfte Tugend ihn vor 
Allen zum Thron berufen mußten“: daher denn auch Einjtimmigfeit der 
fonft fo vielgefpaltnen Großen, die ſich wie in plöglicher Inſpiration 
ihm zu Füßen werfen und ihn mit Acclamation zum König heijchen, 
Darauf, jelbftverjtändlih, hartnädige Weigerung und Thränen ver 
überrafchten Beſcheidenheit Wamba’s ?), die nur daburd in ihrem 


4) Bon Luc. tud., Rod. tol., Vasaeus, hienach Morales VI. p. 160 weit 
ausgejponnen 5.163, Puiades p. 329 u. A., recipirt nod) von Romey II. p. 186. 

2) Sagen (über feine Borverfündung durch Pabſt Leo und Berufung vom 
Pfluge weg; er erklärt, jo wenig König zu werden, als der Stab, mit dem er bie 
Rinder antreibt, in feiner Hande rgrünen könne: der Stab ergrünt und treibt Blüthen) 
bei Julian del Castillo p. 107, Rod. Sant. II. 82, Tarapha u. A., dagegen jchon 
Vasaeus p. 690, Masdeu X. p. 191; über feinen angeblihen Stammfig Hircana 
ober Idania la vieja in Portugal Mariana VI. 12, Morales VI. p. 238, Julian 
del Castillo p. 106, Mufioz I. p. 878, aber jeine „altedle* Abjtammung Mar. 
Resend. pro s. Chr, mart. p. 1015 nad) Rod. Tol. II. ijt ebenjo unverbürgt; 
nicht ein Sohn Nefifvintbs wie Bouter vgl. Sotelo p. 211; die v. Wambae, 
angeblih von Julian von Toledo, jedenfalls vor bes Königs Sturz, unmittelbar 
nad der Niederwerfung der Rebellion des Paulus, gefchrieben, ift als gleichzeitige 
Quelle höchſt werthvoll, aber als rhetoriſche Tendenzichrift gleihwohl mit Borficht zu 
benügen; a. M. freilid Eguren p. XXI. gejchrieben von Prieftern: incapaces 
a faltar a la verdad! Ganz unfritiih über W., Witifa und Roderih v. Dan. I, 
©. 368 f., Vaissette I. p. 350 seq.; blind folgen ber v. W. Lafuente II. p. 427 
(„todo es dramatico en la vida de W.“ — p. 427; allerdings: in dieſer Lebens— 
Beihreibung.) Ferner Dunham II. p. 137, Romey II. p. 188 und jelbjt 
Rosseeuw I. p. 326; die ſpaniſche Sage bat fich früh des letzten Königs bemächtigt, 
der als fiegreicher Held erjchien. 

3) Heli. S. 183 (und ibm nad v. Bethm. 9.1. ©. 215) folgert daraus „miß- 
liche Umjtände, denen der gotbijche Adel einen gewachſenen Mann entgegen zu fiellen 
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Widerſtand überwunden wird, daß „einer ber Herzoge“ das Schwert 
zieht und ihn als VBaterlandsverräther zu tödten droht, da er fi 
dem Gemeinwohl fchulde und fein Ablehnen, weil es das Reich in’s 
Verderben ftürzen müffe, einem Hochverrath gleich zu achten jei '). 

Alsbald, nachdem Wamba zu Toledo vom Metropolitan Duiricus 
in der Kirche ver Apojtelfürften zum König gejalbt worben, (19. September 
a. 672)?), wiederholte ſich die häufige Erſcheinung einer Schilderhebung 
in den Neichstheilen nördlich der Pyrenäden ’). Der comes Hilverid) 
zu Nimes Hatte, im Widerfprudy mit den geiftlihen und weltlichen 
Gejeten die Juden in Septimanien gebulvet *), ja die Vertriebenen 
zurüdgerufen. Um der Strafe für ſolchen Ungehorjam zu entgehn 
gab es ein glänzendes Mittel: felbjt nach der Krone zu greifen °)- 
Das Unternehmen mochte deſto leichter gelingen, als ber alte eifer- 
ſüchtige Gegenſatz') Septimaniens zu dem Hauptlande in biejem 
Augenblid gegen Wamba dadurch verjchärft worden, daß bei deſſen 
Wahl dieſe Provinz gar nicht vertreten ’) gewejen. Hilderich ver: 
ſchmähte e8 auch nicht, mit den alten NReichsfeinden, den Franken, 
ji) zu verbinden ®): den Biſchof Gumild von Magelona batte er 
jhon zuvor gewonnen, und da ber Bifchof feiner eignen Grafenjtadt 
Nimes, Aregius, beharrlih an König Wamba feithielt, lieg er ihn 


— — 


beabſichtigte“ — beides wohl zu kühn: es iſt eitel rhetoriſche Phraſe. Die litera— 
riſche Bildung, welche ihm Luc. Tud. p. 61 nachrühmt, hat er wohl nur aus den 
Keden, die Jul. W. ihm in ben Mund legt, gejolgert. 

4) Ganz kritiklos folgen der vita Wambae p. 707 wie Sotelo p. 210 noch 
Aſchb. S. 277, Lembke I. ©. 102, Ascargorta ©. 53. ' 

2) Ein glüdverheigendes Mirakel biebei Rod. Tol. II. 1, Vasacus p. 690. 
Einer Taube ähnlicher Rauch (al. Taube und eine Biene) fteigt oder fliegt aus ſeinem 
Haupt. Jul. v. W. p. 707 und hienach Luc, tud. p. 55 (mit binzugefügter Deu: 
tung) Morales VI. p. 240, Sotelo p. 211. Dagegen wohlgejällig verzeichnet von 
Valdesius p. 120 „jus unctionis reg. Hisp. et in ea miraculum«. 

3) Ausführlid nad) Julian Fauriel J. p. 7—60, Rosseeuw I. p. 327—333. 

4) Grätz IV. ©. 163. Wie Helff. bemerkt: ohne allen Zweifel gegen reichliche 
Bezahlung! 

5) Zembfe I. ©. 103 ehrt dies um. 

6) Vgl. die ſcharfe Stelle Jul. v. W. p. 708 Berf., „Grundl.” Einiges Selbji- 
jländige bei Luc. Tud. | 

7) Eine Andeutung diefes Motivs Jul. v. W. p. 707. Hienach Rosseeuw IL 
p. 327. 

8) Aber erft Alf. M. p. 10 jpricht von Abficht bes Anſchluſſes an das Franfen- 
reich; vgl. Fauriel IIL p. 8. 
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in Ketten in’s Franfenreich abführen und burd einen ihm ergebnen 
Abt Ranimer erjegen: denn die ſtädtiſchen Bevölferungen waren leichter 
noch als durch die civile durch die biſchöfliche Gewalt zu- leiten. Bon 
Nimes aus gewann der Empörer dann einen großen Theil des gothis 
jchen Galliens ?),, während er die noch widerjtrebenden Landfchaften 
durch Verheerungszüge auf feine Seite zu jchreden juchte. 

Der König war gleichzeitig durch die Baſten und Ajturier bes 
ichäftigt, die wieder einmal dem Gehorfam fich entzogen, und jchidte 
zur Dämpfung des Aufftandes in Septimanien feinen Feldherrn (dux) 
Paulus, byzantinifcher Abkunft ?), mit zahlreichen Truppen aus ?). 

Aber diefer ehrgeizige Mann trachtete, wie es jcheint, jchon feit 
geraumer Zeit im Stillen jelbft nad) der Krone. Wenigjtens bereitete 
er noch in Spanien Alles zu einer Erhebung vor: auf feinem Wege 
durch Tarraconien gewann er die mächtigjten Adelshäupter, darunter 
Ranofind, den Herzog diefer Provinz, und einen gardingus Hildigis 
nebjt beren großem Anhang: mit den Frankenkönigen, auch den 
auftrafiihen, — die Söhne vornehmer Franken wurden als Geijeln 
des ernjt gemeinten Bundes in das Lager der Empörer geſchickt — 
wurden Verbindungen angefnüpft und fie wie bie bajkijchen Berg— 
jtämme von Alava und Bureda durch Geld und Gaben, die man 
den Kirchen entrijjen*), zu Raub und Heerfahrt aufgereizt. In 
jcheinbarem Eifer gegen die Rebellen hob Paulus auf den Marſche 
noch neue Truppen aus, Üüberfchritt hierauf die Pyrenäen und forderte, 
immer noch im Namen König Wamba’s, Einlaß in die Thore von 
Narbonne, der Hauptjtadt Septimaniens, ben ihn Erzbiſchof Argibald 
(Argibaud, Argibut), vor jeinen Plänen gewarnt, vergeblich zu wehren 
juchte. Kaum im Befit diefer wichtigen Stabt erklärte er in einer 
großen Verſammlung feiner Heerführer und des tarraconifchen Adels 
die Wahl Wamba’s, vielleicht wegen der Nichtbefragung Sceptimaniens, 
für nichtig ®) und forderte zur Erhebung eines andern Königs auf. 
Verabredetermaſſen jchlug nun Ranofind Paulus zum König vor, der 
jofort, jeder eigentlichen Abjtimmung zuvorkommend, die Anwejenden 





1) Bon „mons Camelus* bis Nimes Jul. 1. c. p. 708. 

2) „Graecum“ Rod. Sant. I. 1. c. 

3) Vielleicht der gleichnamige palatinus des VIII. u. IX. Ce, T. 

4) J. v. W. p. 715. 

5) So deute ih Jul. v. W. p. 708. Deßhalb läßt Wamba jpäter die Zu: 
ftimmung des Paulus und feiner Genojjen bei dev Wahl conjtatiren. 
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in Eid und Pflicht nahm. Der Graf von Nimes und defjen Anhang 
Ichlojfen fih dem neuen viel mächtigeren Prätendenten an zu gemein: 
meinjamen Kampfe gegen Wamba, welcher jih, da die Baſken, bie 
Gatalonen und einzelne Städte Tarraconiens zugleich gegen ihn auf— 
ſtanden, fat auf das Gebiet weitlih vom Ebro bejchräntt ſah. 

Aber der König — er z0g eben mit geringer Macht zur Züch— 
tigung der Bafken aus — verzagte nicht: er verwarf den Rath feiner 
Heerführer, zunächſt nad) der Hauptſtadt Toledo heimzufehren und 
erſt nad forgfältigen Rüſtungen der Rebellion in einer numerijch 
ebenbürtigen Macht entgegen zu treten: er zählte darauf, durch über: 
rajchende Kühnbeit und Energie die Empörung nieberzumerfen, bevor 
fie Zeit zu weiterer Ausdehnung gefunden. Zuerſt bradte er in 
raſchen Schlägen die Nächjten jeiner Feinde, die baſtiſchen Guerillerog, 
zur Unterwerfung: er verbeerte die Landjchaft, brach die jteilen Burgen, 
welche wie Geierhorjte hoch und kühn dort an den Porphyr-Felſen 
fleben, und nahm ihnen Geijeln und Tribut ab. So in feiner linken 
Flanke gebedt, z0g er vajch über Calahora und Huejca gegen Süd— 
often wider die von den Rebellen jtark bejegten Städte Tarraconiensg, 
Barcelona und Gerunda, und bewog fie durch fein plögliches Erſcheinen 
aM: ERICH 3 


y In —— wurden gefſangen Eured, Ountifred, Henulf der Diakon, 
Neufred und ein Römer Pompedius Jul. jud. p. 717. Der Bifchof legterer Statt 
fol von Paulus felbit aufgefordert worden fein, ſich demjenigen anzuſchließen, der 
zuerft mit einem Heer Einlaß fordern werde (7); jedenfalls aber ift der höchſt ſchwül— 
ftige Gartellbrief des Paulus an Wamba, dem Aſchb. S. 281 und Helfi. ©. 136 
foigen, rhetoriſch componirt (bei Bouquet p. 706). Man leje jelbjt: In nomine do- 
mini Flavius Paulus summus rex orientalis (d. bh. der Oftprovinz) Wambae 
regi Austri: (fol beißen Neustri) si jam asperas et inhabitabiles montium 
rupes percurristi, si jam fertosa et sylvaruım nemora ut leo fortissimus 
pectore confregisti, si jam caprearum cursum cervorumgue saltum aprorum 
ursorumque edacitates radieitus edomuisti, si jam serpentum vel viperarum 
venenum evomuisti, indica nobis, armiger, indica nobis, domine sylvarum 
et petrarum amice. nam si haec omnia accubuerunt, et tu festinas ad nos 
venire, ut nobis abundanter philomelae vocem retexas. et ideo, magnifice 
vir, ascendit (l. ascendat) cor tuum ad confortationem, (l. conprobationem) 
descende usque ad clausuras. nam ibi invenies oppopumbeum grandem, cum 
quo legitime possis contendere. Daß opp. nit ein Schloß in den Pyrenäen, 
(wie Du Chesne!) jondern arorourätov vgl. Petrus de Marca bei Bouquet. e., 
„athlete“ Vaissette I. p. 353, Masdeu X. p. 196, Cénae Moncaut L p. 403 
redresseur des torts, las er arorpomary? Depping II. p. 281 hält für nöthig 
zu beweifen, daß der Brief nicht autbentifch, jondern gehäſſig fingirt fei. Dunham IL 
p. 139 nimmt ibn für autbentifch; auch Romey II. p. 192 neigt biezu. 
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Nach Furzer Raſt überjchritt der König in drei Heerhaufen auf 
drei Wegen die Pyrenäen '). Der eine, auf der rechten Flanke, zog 
auf der alten Römer-Straße?) den Meer entlang gegen Septimanien, 
in der Mitte brach der König jelbjt durch die von Ranoſind und 
Hildigis beſetzten Päſſe (Clausurae) ?) von Auſonne (Vich), der Tinte 
Flügel unter Herzog Defiderius drang durch die Gerdagne und deren 
Haupt:Stadt, Julia Livia (PBuigcerda), welche der Herzog Araugifel 
und Hyakinthus, der Bilchof von Urgel, vergebens zu halten juchten, 
über das Gebirge und alle drei Heere vereinigten jich alsbald vor der 
Hauptjtadt Septimaniens, welche von dem Herzog Witimer tapfer 
vertheidigt, aber nach breijtündigem Sturmlaufen, vorzüglich durch 
Mitwirkung der Föniglichen Slotte, erobert wurde‘). Darauf fielen 
Agde’) und Beziers °) und die Flotte erzwang auch die Uebergabe von 
Deagelone, von wannen Biſchof Gumild nah Nimed entfam, In 
diejer feiten Stadt hatte Baulus feine ganze Widerjtandsfraft con— 
centrirt: er verjtärkte die Werke, häufte Lebensmittel auf, der längjten 
Einjchliegung zu treßen, und nährte den Muth der Bürger und der 
Bejaßung mit Verſprechungen baldigen Entjages durch ein großes 
Hülfsheer der Franken, das bereits durch die Thäler der Garonne 
und Aude heranrücke. 

Die Beſorgniß vor dieſem fränkiſchen Zuzug ’) hielt in der That 
den König einen Nachtmarſch vor der Stadt in cinem fejten Lager 


1) Die Bergfeſten „Geierhorjt“ Vulturaria, (heute Oltrera) und Gaucoliberi 
fielen 1. e. p. 710; aus Sordonia im Thal von Garol flob der Bertheidiger zu 
Paulus; hier werden gefangen (ein) Witimer und Leojred, Guidrigud und ihre Frauen 
Jul. jud. p. 717. 

2) Per viam publicam, 

3) Hier werden gefangen, lauter Gothen, außer den beiden Genannten Helia, 
Harmenus (al. Carmeum) Maurice, Wandamir, Dayar, Kira, Liubita Jul. jud. 
p- 717; über Clausurae (häufig im ganzen Deich) ſ. Böck. I. p. 501; vgl. Fauriel 
III. p. 12, Marin I. p. 299-301) j. Verfaſſung: „Heerbann“. 

4) Witimer ward in einer Kirche nach verzweifeller Gegenwehr mit einen 
Brett niedergeſchlagen, gejangen (mit ibm Argimund und Gultrica, primiclerus 
Jul. jud. p. 718) und mit Geißelhieben durch die Strafen geführt Jul. v. W. 
p- 11. 

5) Hier wird Wilifend, richtiger wohl Luc. tud. Ranosind, der Bruder des 
Biſchoſs Wilifund, gefangen Jud. p. 718. 

6) Hier wurde Nanimer gefangen Jul. jud. p. 718. 

7) So erkläre ich die Kede Jul. v. W. p. 711, doch lagen auch im Nimes 
Franfen und Auftrafier (Saxones) externa gens p. 714, jud. p. 718. 

Dahn, germanifhes Königthum V. 14 
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zurüd. Er blieb dafelbft um den Rüden zu deden, während er 
30,000 Mann unter vier duces, denen Tags darauf noch ein fünfter, 
Wandimer, mit friſchen 10,000 folgte, zur Belagerung abjandte. 

Der Sturm des erjten Tages ward abgejchlagen: — anſchaulich 
fchildert die Duelle das Gefecht: die Belagerer führen unter Schirm: 
dächern den „Widderkopf”, den Mauerbredyer gegen die Feſtungswerke, 
fie juchen die Thore zu fprengen oder in Brand zu jteden und auf 
Leitern die Wälle zu erjteigen, von deren Zinnen durch Geſchoſſe aller 
Art die Vertheidiger vertrieben werden jollen, während dieſe mit 
Pfeilen, Wurffpeeren, Steinen, Feuerbränden die Annäherung der 
Angreifer und ihrer Majchinen abwehren — man jieht, die Gothen 
hatten in der römischen Kriegs: Schule, in dem fajt nie ruhenden 
Kampf gegen die byzantinischen Städte doch Manches gelernt. Am 
zweiten Tag erftürmten die Feldherrn des Königs nach tapferer Ver: 
theidigung unter großem Blutvergießen die Stadt, deren Einwohner 
zuleßt, in dem Wahne, verrathen zu fein, mit der Rebellen-Bejagung 
jelbjt in Kampf geriethen. 

In das großartige römische Amphitheater zurüdgebrängt — in 
der That ein „castrum arenarum* ') — ſuchte Paulus durch die Ver: 
mittlung des Erzbiichofs Argibald die Gnade des Königs’). Es 
bezeugt Wamba’s wohlbefeftigte Macht, daß er diefe Bitte gewähren 
fonnte: er ficherte den Empörern das Leben, wenn er fie auch nicht 
ganz unbejtraft lafjen könne. Die Strafe bejtand in einer moralijchen 
Bernihtung: Paulus und Sechsundzwanzig der Hauptjchuldigen wur— 
den, erjterer an den Haaren, von zwei berittnen Herzogen durdy das 
Lager vor den König geführt, Paulus warf fih ihm zu Füßen und 
legte ven Schwert-Gürtel ab’), ein Zeichen der Entlleivung ver 
Waffenehre ): darauf bekannten jie ihren Eidbrudy und Undank in 
feierlicher Erklärung ein und es wurden ihnen jene Goncilienjchlüffe 
und Geſetzesſtellen verlefen ?), welche joldye Rebellion mit Todesjtrafe 


A) Noch im Jahre 1809 ftand und hieß ein angebauter Thurm: la tour 
des Goths, Romey II. p. 196. 

2) 1.—3. September a. 673, dem Jahrestag der Wahl Wamba’s. 

3) sibi eingulum solvi. 

4) Luc. tud. p. 65 hat dies nicht verftanden, deshalb fügt er bei: et sibi 
eollo ligavit. 

5) Ganz wörtlich enthält das jud. p. 718 Conc. Tol. IV. 75 uw. L. V. 
I. 1, 6: fo citirt, wa von andern Codd. als II. 1, 7 aufgeführt wird: es jand 
aljo nad Wamba noch eine Veränderung der Nedaction ftatt. 
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und VBermögenseinziehung bedrohten: der König begnadigte fie aber 
zu lebenslänglichem Kerker und Berluft der Ehre'). Im Uebrigen 
jorgte der Sieger für die Wiederherftellung der ſchwer geſchädigten 
Stadt Nimes ?), gab den Kirchen die von den Nebellen entriffenen 
Schätze zurüd, verjtärkte die Mauern der Städte, und eine grofje 
Zahl von vornehmen jungen Franken und Sachſen, welche von 
ihren Vätern dem Paulus für die abgefchlognen Hülfsverträge als 
Geiſeln gegeben und mit den Rebellen gefangen worden, entlief; 
der König alsbald ohne Löjegeld *); ein fränkiſches Heer, welches 
unter dem dux des gallichen VBasconiens, Lupus, die Grenzen Sep: 
timaniens überjchritten und bis Asperianum bei Beziers plündernd 
gejtreift hatte, 309 fich vor den ausgejchieften gothifchen Truppen, die 
reihe Beute an Gefangenen und Borräthen machten, fchleunig zurüd. 
Wamba reorganifirte nun Septimanien, entlieg die Truppen, fette 
andere Beamte ein, vertrieb die Juden, — das durfte nicht fehlen! — 
bejchenfte die arg mitgenommenen Städte und Fonnte jo nach völliger 
und glorreicher Unterdrüdung eines höchjt gefährlichen Aufjtandes „im 
Triumphe“ %) nad) feiner Nefidenz Toledo zurückkehren: jechs Monate 
hatte ver Krieg gedauert °). 


4) Durch Auswinden der Stirnbaare (Decalvation) ausgedbrüdt, excoricare, 
bad decalvare ber L. V.; jo auch Jul. v. W. p. 715, nicht bloßes Scheeren; nad) 
Luc. Tud. IH. p. 55 (bienady C&nac Moncaut I. p. 404) wurde Paulus auch 
gebiendet, wohl gejtügt auf Jul. jud. p. 718, wo ber Erlaß der Todesjtrafe an 
die Verwandlung in Blendung gekmüpft iftz im Tert iit die zweimalige Vorführung 
ber Kebellen in Eine Handlung zufammengezogen. Das jud. Jul. jpielt doch wohl in 
Nimes, nicht in Toledo, wie man allgemein annimmt, arg. universo exercitu, 
das auf dem Rückweg entlajjen wurde. 

2) Die fiebenundzwanzig vornehmen Männer, welde mit Paulus in Nimes 
gefangen wurden, excepta vulg: multitudine, find fajt lauter Gothen: Gumild, 
der Biſchof, Friusclus, Flodari, Wiſtrimir, Ranimund, Andojind, Athaulf, Marimus, 
Joannes Glerius (I. Glericus), Anuaru, Aquilin, Odofred, Iberius, Joannes, 
Moſimus, Amingus, Wirimar, Emmerich, Tranſemir, Bera, Ebrulf, Recaulf, 
Kottila, Guldramir, Liuba, Ranila, Idericellus. Daraus darf man nicht etwa 
Verhaßtheit des Königs gerade bei den Germauen folgern, ſondern überwiegendes 
Eindringen der Gothen in die neue factiſche Ariſtokratie, die ſich in dieſem Reich 
gebildet, in deſſen letzten Zeiten; ſ. Verfaſſung: „Grundlagen“. 

3) Und ſogar beſchenkt (?) Jul. v. W. p. 713. 

4) Ueber „Canabes“ (Cannes?) und Elna. 

5) Jul. v. W. p. 716. Chronol. et series reg. Goth. Bouquet II. p. 706 
eunctis civitatibus Gothiae et Galliae captis .. Paulum .. vietum celebri 
triumpho sibi subjeeit. 


14* 
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Bei dem Einzug in diefe Stadt wurden die Rebellen (zum dritten 
Mal) in Ketten, mit gejhornem Haupt und Barthaar, unbeſchuht, 
in Knechtskleidern von Kamelhaar und Paulus mit einer ſchwarzen 
Spottfrone ') auf dem Haupt auf Wagen durch die Straßen gerührt 
und in das Gefängniß geworfen, aus welchem, fie erjt a. 694 ent: 
lafjen wurden. 


Lange nicht Hatte das gothiſche Königthum jo markige Madıt 
entfaltet, jo jchimmernde Erfolge gewonnen ?): die abjihtlihe Schau: 
tragung derſelben läßt ſich nicht verkennen. Aber Wamba ſollte — 
wäre anders ſpäten ſpaniſchen Berichten zu glauben — auch den Ruhm 
gewinnen, einen neuen furchtbaren Feind des Gothenreiches, denjenigen, 
welchem es ein Menſchenalter ſpäter erliegen mußte, die Araber, bei 
ihrem erſten Verſuch auf Spanien glänzend zurückzuweiſen. Auf die 
Geſchichte der Forſchritte des Jslams in Afrika *) hat dies Werk nicht 
einzugehen. Hier genügt die Angabe, daß der Feldherr bes Kalifen Yezid— 
Akba, vor und während Wamba's erjten Regierungsjahren den Byzan— 
tinern Nordafrika, die Eroberung Belifars, entrifjen und zuletzt aud 
die Seefeftung Tanger, diefen Brückenkopf der ſpaniſchen Meerenge 
und Springpunct zum Angriff auf Europa, eingenommen hatte *). Von 
dort aus warfen die Verbreiter des Islam naturgemäß den begebr: 
fichen Blick jofort auf die ſchöne Halbinjel „Algeſiras“, „Andalus“, 
deffen äußerſtes Vorgebirg das freie Auge von dem Strandſaum 
Afrika's gewahrt ®). 


Akba rüftete, jo heilt es, eine Flotte von überrajchender *) 
Schiffszahl und verfuchte an der Südfpige Spaniens zu landen: aber 
Wamba, — unter welchem ſchon vorher die gothiihe Kriegsmarine in 


— — — — — — 


1) picea ex ecorils laurea coronatus Jul. v. W. p.‘716, 

2) Den ausgezeihneten Feldheren erlennt aus feinen Anordnungen Paulus 
Jul. v. W. p. 711. 

3) Val. Dozy II. p. 31, Sanvedra y F. p. 409. Die arabijchen Sagen bei 
P. y Gayangos I. p. 252, Morales VI. p. 209, Gonde I ©. 8-26, Aſchb. 
Ommajaden S. 6—21, Quellen und kit. 21-23. 

4) Aſchbach Ommajaden ©. 21. 

5) Ganz unbegründet und unnöthtig die Annahme einer Einladung durd 
Erwich Mariana VI. 14 u. Romey II. p. 208. 

6) Xorfihtig Masdeu X. p. 208. 210. 
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fräftigem Stand war und Tüchtiges geleiftet hatte) — ſchlug ihn 
und verbrannte die ganze maurische Armada, angeblih 270 Schiffe ?). 

Da aber die erjte Nachricht dieſes Seeſieges erjt zweihundert 
Sabre nach Wamba auftaucht und da die Spanier jener Zeit jehr 
gern gleihfam im Voraus Nevanche nahmen für den Tag von Xeres 
de la Frontera durch Berühmung alter chriftlicher Erfolge über den 
Islam, Können wir die ganze Erzählung nur mit größtem Zweifel 
betrachten °). 

Die kräftige Reform des gothiſchen Heerweſens, welde Wamba 
unternahm *), mit ftarfer Ausdehnung und jtrenger Einjchärfung der 
Wehrpflicht, ift jedoch möglicherweife zum Theil der Einjicht in bie 
vom Yslam drohenden Gefahren entwachjen. Vielleicht nur ſagenhafte 
Anknüpfung an jene Wehrgeſetze iſt die Ueberlieferung feiner Neu: 
befeftigung (und Ausſchmückung) von Toledo °). 

Es decken aber die Wehrgefege Wamba’s und die Reform ber: 
jelben durch feinen Nachfolger die frefjenden Schäben auf, an welchen 
Staat und Geſellſchaft der Gothen krankte. Wamba muß, ein uner: 
hörter Abfall von altgermanifcher Anfhauung, die Unfreien in aus: 


1) Weder früher, abgejehen etwa von Sifibut, oben S. 179, noch fpäter war 
dies in gleichem Maß ber Fall. 

2) Münzen aus biefen Tagen? Velasquez p. 90. 

3) Zuerft nad Alphons M. (Sebast. Salamant.) Chron. Luc. tud. III. 68 
P. 10 ducentas scptuaginta naves Saracenorum Hispaniae litus aggressae 
oceurentibus ejus exereitibus omnes ibi deletae sunt et ignibus concrematae; 
nach Vasaeus a. 675, nad) Ferreras a. 677; gegen diefe Jahrzahl Berganza crisis 
p. 58; obne Bedenken bringen die Nachricht auch Mariana VI. 14, Masdeu X. 
P. 209, Puiades p. 342, Sotelo p. 213, Lafuente II. $ 606, Moron p. 438, 
Romey II. p. 208, Ascargorta ©. 52, Cenac Moncaut I. p. 406, Rosseeuw I. 
p. 336. 340, Cavanilles I. p. 242, Lardirabal p. XVI., Depping II. p. 291, 
Dunham II. p. 143, Pfahler Geh. S. 570. Zweifel bei de Castro, Cadiz I, 
p- 209; die O. J. N. 1120 u. 2015 erwähnten „Mauri“ gehören nicht, wie mandye 
Epanier behaupten, dem VII. oder VIII. Jahrbundert, ſondern der Zeit vor der 
gothiichen Groberung an. 

4) S. Verfafjung: „Heerbann“ und Geſchichte der Geſetz-Gebung. 

5) Angeblich Inſchriften bei Isid. Pac. p. 293 

erexit factore Deo rex inelytus urbem 
Wamba sua celebrem protendens gentis honorem. 

porta de Alcäntara Beuter p. 420, Rod. tol. III. 12, Nonius p. 335, Mariana 
VI. 14, Florez V. p. 183, Ferreras IT. 8599, Lorinſer IL. ©.223, Masdeu IX. 
p- 30. X. p. 208, Morales VI. p. 264, Sandoval p. 359, feine angebliche Neu— 
Gründung von Pampelona („Bambae-Luna!“) bei Luc. Tud. p. 50. 
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gebehnteftem Maß zu den Waffen rufen: nur der zehnte Theil aller 
Sclaven darf zu Haufe bleiben, das Feld zu bejtellen. Das erklärt 
fih nicht aus Abnahme der Bevölkerung an ſich — wir ſehen, welche 
Maſſen in dem Bürgerfrieg des Paulus auf beiden Seiten auftreten — 
fondern aus dem fajt völligen Berjhmwinden') der Gemein: 
freien, der eigentlichen Sernkraft und normalen Grundlage alles 
germaniichen Staatswejens: was jich nicht aus dieſem Stand in bie 
neuentjtandene Ariftofratie des Reichthums, des Hof: und GStaats- 
oder Kirchen: Amts aufzufchwingen vermochte, ward rettungslos von eben 
diefer Arijtofratie in ven Stand der Schuthörigen oder gar der Un: 
freien hinabgebrüdt: eine erjchredende Erjcheinung, die dem Gothen— 
jtaat alle Widerjtandsfraft entzog. Und der Sinn für die Waffenpflicht, 
der Eifer dem Heerbann des Königs zu folgen hatte unter diejem 
Adel, der lieber in feinen Privatfehden und in Empörungen feine 
Kraft vertobte, dermafjen abgenommen, daß Wamba mit jcharfen 
Worten die Ehrverwirkung für Verlegung der Wehrgeſetze androhen 
muß. Aber die Zeit ertvug die jtrengen Anforderungen, die jtarfen 
Arzneien jolcher Zucht nicht mehr: fein Nachfolger ſchwächt biejelben 
für die Zukunft ab und erklärt, der größte Theil des Volles bätte 
die Strafe der Infamie bereits verdient, wollte man die Normen 
Wamba’s wirklich anwenden, 

Die in der „divisio terminorum dioecesium et parochiarum 
Hispaniae * diefjem König zugefhriebne?) Neutheilung der Kirchen: 
provinzen ?) ift im der überlieferten Redaction bejtimmt nicht aus 
dem VII. Jahrhundert ). 


1) Verfannt von Rosseeuw I. p. 353. 

2) Hisp. illustr. II, p. 830 (Ithacius codex ovet. Pelagii „hitacion del 
rey W.“ C. J. p. 419) Luc. tud. II. p. 55. 

3) Angenommen von Mariana VI. 14. 15, Resend. de ant. Ebora p. 979, 
Morales VI. p. 280, jerreras II. $ 604, Puiades p. 342, Rus Puerta p. 206, 
Saavedra y F. p. 407, Julian del Castillo p. 108; (vgl. Vaissette I. p. 365, 
Mußoz I. p. 372) und ven meijten Spaniern vgl. Alcocer L 35, Argote arce- 
bispado de Braga II. p. 760. Dagegen Florez esp. s.IV. p. 203, Masdeu ]. c., 
Lafuente p. 440, Gamero p. 433, unentichieden Rosseeuw I. p.335, u. Mari- 
chalar I. p. 417; femer Romey U. p. 185. 207, Cenac Moncaut I. p. 42, 
Cavanilles I. p. 244. 

4a M. Helff. ©. 189, aber feine beiden Gründe, daß das Conc. ovet. 
(unter Alfons dem Keufchen!) fie kennt und Argote esp. sagr. 38, p. 118 eine 
glaubhafte Handſchrift (aus weicher Zeit?) ſah, find weniger als ſchwach. 
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Wohl aber hatte der König in feinem Wehrgejeß auch die Mittel 
ber Kirchen ohne Schonung beigezogen zur Vertheidigung des Landes, 
eine Neuerung, welche vielleicht die Erbitterung des Epiffopats ') er— 
regt und den Sturz des Königs herbeigeführt hat: wenigſtens war 
der undankbare Günjtling, der feinen Wohlthäter vom Thron ver: 
drängte, ein Verbündeter oder ein Werkzeug diefer Partei: es ijt 
gewiß, daß fie jeinen Sieg unterjtügte und daß ihr vor Allen dieſer 
Sieg zu Statten Fam. — 


Unter König Kindafvinth war ?) ein vornehmer Grieche, Ardebaft, 
(Artabazes?) aus Byzanz nad) Spanien ?) und an den Hof zu Toledo 
gekommen und hatte eine Verwandte *) des Königs geheirathet. Den 
Sohn des Griechen, Erwich, hatte Wamba vor allen Palatinen ®) geehrt 
und erhöht. Diefer Erwich nun reichte dem König einen Trank ®), 
der ihm das Leben koſten jollte, aber feine Fräftige Geſundheit nur 
in eine tobtähnliche Betäubung zu ftürzen vermochte. In diefem Zu— 
ſtand ward der König gefchoren und in ein Mönchsgewand (14. Oftober 
680) geſteckt. Erwich aber ergriff jofort (15. Oktober) die Zügel 
der Regierung und warb wenige Tage danach, obwohl Wamba nod) 
lebte, zum König gefalbt ’). 


1) Tiefe konnten jteigern die Geſetze de coercitione pontificum L. V. V.1, 
6 u. 7 (wodurch er die Habfucht der Biſchöfe zügelte und das Vermögen der Kirchen: 
ftiftungen ſchützte), weldye einige Cdd. Wamba beilegen; j. Sotelo p. 212 „Geſch. 
der Giejeg-Giebung“, Marichalar I. p. 414. 

2) Auf Anftiften des Teufels Luc. Tud. III. 68. 

3) Angeblich (Ferreras III. g 529, aber ganz unerweisiih; ihm folgen 
Pellicer und Ponce de Salas v. s. Hermeneg.); ein Sprößling Hermenigilds und 
Ingunthens; verbannt nach Alf. M. p. 10; gewiß nicht ein Verwandter Kindaſvinths 
wie Alfons Carth. c. 39; vorjihtig Rosseeuw I, p. 336. 

4) Consobrina (jo Alf. M. Seb. Salamant.), Luc. Tud. III. 68; nicht Tochter, 
wie Mariana j. Selif. ©. 130, Esp. sagr. XII. p. 479. 

5) Gr war comes: jo verjtebe ich wenigitens Felix dev.ill. p. 11 ad dom. 
Er. tempore comitatus sui nıd jo jagt audy Lac. Tud. Ill. 68, Rod. Tol. ILL. 12. 

6) Aus herba cui nomen est spartum, Seb. Salam. c. 3 „eine Binjenart, 
bäufig in Gartbagena*, Helff. ©. 190 nad Forcellini; anders Mariana VI. 14. 

7) Ueber das Anziehen der Mönchskutte in Todestrankbeiten Mabillon Bened. 
part. 2 Sec. IV. praef., Yöbell ©. 308, anters Morales VI. p. 289 j. A. VI 
„Kloſterweſen“, Aguirre II. p. 246. 692, Masdeu XI. p. 367 — 376 (»nquedö 
verdadero religioso*); über das Haarejcheeren und die öffentlichen Buben Aſchb. 
©. 294; Haupıquelle über die Palaitrevolution Ce. T. XU. c. 1, Chronol, et 
series Gothor. Wamba ab Ervigio regno privatur. 
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Mamba, dem man die Todesfacramente bereits ertheilt, ſtarb 
nicht, aber er machte auch nicht den geringjten Verſuch!), jich dem 
Ihmählichen Frevel ?), den man an ihm begangen, zu wiberjegen, 
bie ihm aus den Händen gewundene Macht zurück zu gewinnen: er 
febte ruhig als Mönch ) im Klofter Pampliega bei Burgos ) uch 
mehrere Jahre’): eine Rejignation, welche ſich bei der Energie des 
Mannes, der einjt eine drei- und vierfache Empörung binnen kurzer 
Friſt ſiegreich niedergeworfen, ſchwerlich %) anders als aus der Erkenntniß 
unangreifbarer Uebermacht des TIhronräubers erklären läßt’). 

Diefe Uebermacht Fonnte Erwich aber nur dur die jtärkite Ge: 
walt diejes Reiches, die Geiftlichkeit, gewinnen und die Geijtlichkeit 
gewann er durch Preisgebung des von Wamba für die Krone be 
haupteten Bodens. 

Erwich wurde in einer Prieſter-Verſammlung zu Toledo, welde 
in dev That wenig von einem Neichstag am ſich trug, — den Vorſitz 
führte derſelbe Erzbiichof Julian von Toledo ?), welcher Wamba’s 
panegyriſche Biographie gefchrieben, jet aber an feinem Sturze mit: 
gearbeitet hatte, — von der außerordentlich zahlreich erfchienenen Geift: 
lichkeit und fünfzehn Palatinen als König anerkannt: einer Ver: 
ſammlung von Männern, deren größter Theil ſchon verber ins Geheim 
für Erwich gewonnen und deren andrer über den ganzen ſchnöden Her: 
gang mehr getäufcht als unterrichtet war. Die Gründe, mit welden 
man biefen Beſchluß rechtfertigte, waren, dar Wamba durch das 
Scheeren der Haare die Fähigkeit, König zu fein, verloren, daß er 


I) Anders und ohne Qucllengrund Rosseeuw I. p. 337. 

2) Diontalembert naiv IT. ©. 227 „roy Wamba, moine malgr& lui“. 

3) Benedictiner vol. Julian del Castillo p. 109. 

4) Romey II. p. 210. 

5) Alf. M. p. 11, Luc. Tud. III. 68, Pſahler U. ©. 115, Aſchb. ©. 29 
N. AT, er iſt wie Nefifvintb in der Kirche der h. Leoladia del Alcazar begraben 
Sams IL S. 342, Mariana VI. 14; Kabeln über jein Klofierleben in s. Pedro de 
Arlanca |. Sandoval p. 356. 

6) Aus Edelmuth Rosseeuw I. p. 337. 

7) Gewiß nicht aus der formellen Ausſchließung eines Geſchornen vom 
Ihren durch die Wahlgejege. Pfahler A. ©. 115 nimmt Unkenntniß von Erwichs 
Schuld an. 

8) Er bat einen Juden „Restitutus® (doch wohl getauft) zum Diener epist. 
Idalii barcin. Aguirre IT. p. 536 jüdifdyer Abkunft: „wie die Roſe aus Gedörn 
erblübt“ Isid. Pac. p. 294 ex traduce Judaeorum Isid. Bej.; vgl. über ibn 


— 


Felix v. ill. p. 11 und Helff. ©. 191. 
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jelbjt, mit Zuftimmung der Großen, Erwich zu feinem Nachfolger er: 
nannt und daß dieſen der Erzbifchof bereits gejalbt habe: — drei 
Gründe, deren erjter nichtsfagend, deren zweiter theils erlogen, theils 
verfafjungswidrig, deren dritter gleichgültig und unfähig war, jtaats: 
rechtliche Nichtigkeiten zu heilen '). 

Die Hauptjtüe des Schwachen ?) Königs war der gewaltige Julian 
von Toledo, deſſen Herrjchfucht °) jetzt jeden Zügel abgeftreift hatte 
und bejjen jtolze und harte Leitung den fpanifchen Prieſtern bald 
jelbjt zu viel wurbe *). 

Das erwähnte zwölfte und das breizehnte Goncil zu Toledo a. 683 
find neue unheilvolfe Siege der Kirche in dem unabläfjigen Kampf 
mit ber immer mehr jinfenden Krone: Klerus und Adel theilten jich 
in den zerripnen Purpur des Königthums; ihre Privilegien und ihre 
thatjächlihe Macht wurden erhöht: mit Grund hat man gejagt, daß 
dieſe nur achtjährige Regierung fallen ließ, was ſeit Kindafvinth und 
Wamba Gutes in dem Neid war erbaut worden: dieſe priejterliche 
Talajtrevolution nnd die Regierung ihres Werkzeugs hat den Unter: 
gang des Gothenjtaats jo unmerflich und doch fo unabwendbar gefür: 
dert, wie die leije Unterwühlung der Dämme dem Deichbruch bei ber 
nächſten Sturmfluth vorarbeitet. Ungebühr und Geſetzesverachtung 
bes jelbjtherrlihen Adels und feiner Parteiungen, welche Wamba jo 
kräftig nicdergehalten, jchnellten wieder empor zu einer für das Königs: 
fcepter nicht mehr erreichbaren Höhe: die Nebellen des Paulus wurden in 
alle Ehren und Rechte wieder eingejeßt °); jelbitverftändlich ärndtete jolche 
Schwäche) nicht den Dank, jondern lediglich neue Aufftände des Adels 


1) Man vergl. die Beſchönigung des priefierlihen Verfahrens bei Luc. Tud. 
III. 68, Rod. tol. III. 12; Mariana VI. 14, Ferreras IL. $ 614, gut dagegen 
Depping II p. 292, Cavanilles I. p. 244, Saavedra y F. p. 414; Isid. pac. 
p- 294 verjchweigt die Enttbronung. Erwichs Schuld bezweifelt Dunham II. p. 145, 
ebriih Joh. M. Goth. Egica (1. Ervicus) quamvis sceleratissimus episcopis 
suplicem se commendat p. 529. 

2) Alf. M. p. 11 erga subditos modestus, 

3) erectus in superbis comprimendis; jeine ſchriftſtelleriſche Thätigleit (genen 
die Juden) Helft. Ar. ©. 75, R. de Castro II. p. 382, Ceillier XVIII. p. 733, 
Bähr I. ©. 471. 

4) Coneil. Tolet. XI. e. 6. 

5) Coneil. tol. XI. e. 7. XIII. tom. e. 1. 2 obzwar in fiarfen Ausdrüden 
über die scelerata conjuratio, tyranni ete. 

6) pius ac modestus erga subditos Luc. tud. II. p. 69 mit Benützung 
von Alf, M. und Ce. T. 
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gegen den König '), jo daß biefer ſelbſt unverletlich erklärt, ja bie 
Königin Peovigotho und ihre Kinder dem Schute der Kirche em: 
pfohlen werben mußten ?). 

Auch ſonſt fehlt es nicht an Zeichen der Furcht d. 5. bewußter 
Ohnmacht und ſchlechten Gewilfens Erwichs ’): dahin zählt, daß der 
König mit Umgehung feiner Kinder‘) Egifa, den Neffen Wamba’s, den 
er mit feiner Tochter Eirilo vermählte, zum Erben erklärte’): ebenjo 
ber Verzicht auf alle Steuerrüdjtände *), zumal aber die jtarfe Ab- 
Ihwächung des Wehrgefebes Wamba’s ’), namentlich mit Erleichterungen 
für die Kirche ?), und die Begnadigung derjenigen, welche wegen Verlegung 
jener Waffenpflicht unter Wamba Freiheit und Ehre verwirkt hatten, 
während die jchwere Bedrückung der namentlich von dem Erzbijchof 
mit dem Eifer eines Gonvertiten verfolgten Juden — fie hatten unter 
allem jchweren Zwang und dunkeln Elend das Licht einer cigenartigen 
Bildung gepflegt und befämpften die chriftliche Theologie in gelehrten 
Streitfchriften, welche Julian, „wie eine Roſe aus dem Gebörn“ ſelbſt 
aus dem Judenſtamm erwachien, zu widerlegen fuchte — ben hierarchi— 
ſchen Geift diefer Regierung kennzeichnet. 

Die zum größten Theil Schon im erjten Jahre Erwichs erlajjenen, 
auf dem Concil befchloßnen Audengefeße, acht und zwanzig an ber 
Zahl, entfalten einen Fanatismus, der alle früheren Religionsbedrüd: 
ungen in biefem Rei) an Grauſamkeit übertrifft, jie atbmen eine 
bis in's Kleinlichjte bohrende Rachſucht und ihre mit lauernder Be- 
vormundung durchgeführten Quälereien für Leib und Seele Fennzeichnen 
den Geiſt jener Macht, welche fie dem Staat dietirt hat °). 


— — — —— ——— — — 


1) Daß jene Bewegungen von Anhängern Wamba's ausgingen, Aſchb. S. 296, 
iſt weder erweislich noch wahrſcheinlich; freilich find auch nicht mit Ferreras IL 
S. 443 ımter den „Feinden“ die Mauren zu veriteben. 

2) Coneil. XII. e. 4. In Wiederholung früherer Beſchlüſſe. 

3) Gut ſchon Masdeu X. p. 213, Rosseeuw I. p. 360. 

4) Söhne? denn Ailii beißt es ſtets Ce. T. XIIL u. XV. 

5) Luc. Tud. III. p. 69 consobrinus Alf. M. p. 11, Chron. et series 
reg. Goth. 

6) Coneil. tol. XII. c. 3; gelobt bei Colmeiro I. p. 150. 

7) L. V. IX. 2, 8. 

8) L. V. IX. 2, 9. 

9) Wal. Stobbe, Rechtsquellen S. 91; über feine neben dieſen (wahrſcheinlich 
bejonders publicirten) Jubengefegen — (dev libellus wird als in ven Kirchen ver 
leſen vorausgeſetzt) — verfaßten anderweitigen Geſetze ſ. „Geſch. d. Geſetzgeb.“ 
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Zuletzt entfagte ver König, von Krankheit, Aberglauben ') und, 
wie es ſcheint, Gewijjensangjt gepeinigt ?), dem Scepter, das er ebenjo 
verwerflich ?) geführt wie erlangt hatte, und ging in ein Kloſter, wo 
er alsbald ftarb (c. 15. November a. 687) *). 

Sein Nachfolger Egika (gefalbt erſt 24. November a. 687) war nicht 
ganz fo Schwach und priejterergeben ?). Er berief alsbald ein Concil 
nad Toledo °), um jih von einer Gollifion von Eiden befreien zu 
lafien. Er hatte nämlid dem Erwich, als er fich mit deſſen Tochter 
vermählte, einen Schwur leijten müjjen, die königliche Familie zu 
ſchützen und in nichts zu jchädigen und als er den Thron beitieg, hatte 
er den verfafjungsmäßigen Königs-Eid ’) gejchworen, gegen alle Unter: 
thanen der Gerechtigkeit zu walten. Da nun unter jeinem Borgänger 
ungerechtermafjen manche Bornehme — vermuthlih Anhänger Wamba’s 
— jammt ihrem Bermögen amiliengliedern Erwichs als Knechte zu: 
getheilt worden, jo mußte Egifa, wollte er diefe Unglücklichen, jeinem 
Schwur der Gerechtigkeit getreu, zu Stand und Vermögen rejtituiren, 
nothwendig die Verwandten Erwichs „ſchädigen“. 

Das Concil entband ihn daher desjenigen Schwures, ber nur 
privaten Charakter hatte, foweit er mit feinem Herrſchereid collidirte. 


1) Davon zeugt fein Gejeß VI. 2, 5. 

2) Eine Hungersnotb während feiner Regierung Isid. pac. p. 294, Puiades 
p. 345. 

3) Echr gut Rosseeuw I. p. 361: ce rögne honteux .. ne fut à vrai 
dire qu’ une longue abdication (et) fit plus de mal à l’empire gothique que le 
regne le plus tyrannique n’ aurait pu lui en faire. Ich babe biefe immer 
geiftvolle, wenn auch nicht immer kritiſche, Darjtelung (j. die Beilagen über Witifa 
und Roderich) erft nah Abſchluß meiner Arbeit, nad Beginn des Drudes kennen 
gelernt und freue mich unſerer manchfachen Uebereinſtimmung; viel ſchwächer iſt ber 
rechts: und verfafjungsgejchichtlihe Theil des Werles. 

4) Alf. M. chron. p. 11 nad Isid. pae. 1. c.; über Brüdenbau zu jeiner 
Zeit in Merida Mariana VI. 17 j. Berfafjung: „Gulturpolizei*; eine Inſchrift mit 
feinem Namen a. 686 J. H. nune tempore potentis Ervigii Getarum regis. 

5) GEinverjtanden Depping II. p. 295, Helff. S. 202. A. M. Rosseeuw I 
p. 364. 371 multum sapiens et patiens nennt ibn erſt Alf. M. p. 11: Isid. pac. 
p- 294 dagegen: Gothos acerba morte persequitur. 

6) Ce. T.XV.a. 688; eine Inſchrift aus diefem Jahr zu Narbonne mit feinem 
Namen Le Blant II. p. 476; zu Gadir de Castro, Cadiz p. 25 und das größere 
Wert I. p. 207. Die (beftritine) Chronologie bejtimme ich durch Masdeu IX, 
p. 464, wo das IV. Jahr Egika's mit dem Jahre 691 p. Chr. (729 der ſpaniſchen 
Fra) ſtimmt (14. Mat). 

7) Irrig faßt Rosseeuw I. p. 361 auch dieien als einen bejonderen, von 
Erwich geforderien und ihm geleifteten privaten Schwur. 
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Schon diefer Vorgang deutet auf eine feinem Vorgänger entgegen: 
geſetzte Tendenz des Königs"). 

Die dem König feindliche Partei, vielleicht die kirchliche ?), fand 
an dem Nachfolger Julians auf dem Bilchofsjtuhl zu Toledo, dem 
bochgebornen *) und hochfahrenden Sisbert, cin gefährliches und ver: 
wegenes Haupt. Diefer ränkevolle Mann iſt ein echtes Spiegelbild 
der damaligen gothiichen Priefterfchaft und ihres nicht bloß verwelt: 
lichten *), jondern geradezu nur auf Beherrſchung der weltlichen 
Dinge gerichteten Sinnes: mag er früher, bis er die höchſte Kirchen: 
itelle im Staat gewonnen, wie man ihm vorwirft, ein Meijter in 
beuchelnder Verſtellung gewejen fein, jetzt, in ber Fülle der Macht, 
hielt er diefe Mühe, jcheint es, für überflüjlig. 

Ohne die Entrüjtung des Volkes und der Geijtlichleit zu jcheuen, 
legte er übermüthigen Sinnes das von ber heiligen Jungfrau dem 
St. Hildifuns vom Himmel gebrachte Gewand, die „santa cuculla®, 
jelbit an, und trat damit bekleidet auf die feither nie beichrittene 
Kanzel, auf welcher fie dem Heiligen erjhienen. Er begnügte ſich 
nicht mit dem mächtigen Hirten-Stabe des Primas von Spanien und 
der großen Gewalt, welche diefer ohnehin über das Reich gewährte: — 
völlig und ungehemmt wollte er den Staat beherrjchen. Da nun 
Egika, unerachtet feiner Ergebenheit an den Glauben und feiner frei: 
gebigen Milde’), doch jür eine ſolche Scyattenvolle zu ſtark und 


— — —— 


1) Daß er ſich vielmehr zu feinem (angeblich) immer noch lebenden („exem- 
plarmente Lafuente p. 4410 woher?) Obeim Wamba neigte, dejjen Gmflus joyar 
der Grund gewejen fein ſoll, aus dem ſich Egika von Girilo trennte (Chron. et 
ser. reg. Goth.: filiam Ervigii conjuratione (cum juratione Chron. alb. p. 77) 
Wambadae subjeeit (al. abjeeit) iſt eine ganz unverbürgte Leberlieferung des 
jpäten Luc. Tud. III. 69 avunculus ejus rex Wamba ei praecepit, ut con- 
jugem dimitteret, eo quod pater ejus (jo Mariana VI. 18, Pagi ad a. 687, 
Desormeaux I. p. 152) Ervigius eum callide expulisset a regno. Tagegen 
Helfierich, zweifelnd Rosseeuw I. p. 363; Luc. bat jeine Quelle mißverftebend aus. 
geichrieben. Ausmalungen biewwon bei Alf. Carth. u. Rod. Sant. Vasae. p. 692. 
(Fgica bat die Girilo wohl erit nach Erwichs Ihronbejteigung geheiratbei und Witita 
ijt nicht Girilo’s, fondern einer erjten Krau Sohn. So Helft. und Prabier A. ©. 117, 
dagegen Mariana VI. 18. Saltloje Bermutbungen bei Saavedra y F. p. 431. 

2) Rad Helif. ©. 206 umgekehrt die „gothiſche“. 

3) Aber daß er ein naher Berwandter Wamba's, (Gamero p. 362) it Er— 
findung. 

A) Bgl. Lemble I. ©. 114 f. über den allgemeinen Sittenverfall des Klerus. 

5) Coneil tol. XVI. c. 8. 
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jelbitjtändig fein mochte, faßte der Primas!) den Gedanken einer Palaſt— 
revolution, wie fie ja Schon fo oft an diefem Hof von Priefter- und 
Adels-Parteien zu jihrem Erfolg geführt worden: der König, feine 
Familie (d. h. feine Kinder und feine Verwandten nah Wamba’s 
Seite?) und feine treuejten Palatinen ?) follten ermordet werben. 

Die Verſchwörung ’) ward nod zu rechter Zeit entdeckt und ber 
König erjtichte fie mit fchnellen Schlägen: er lieg Sisbert verhaften | 
und eilte jeinen Mitjchuldigen *) in den Provinzen mit überlegnen 
Kräften jo vajch entgegen, daß fie, jeden Widerſtand aufgebend, jich 
theils unterwarfen, tbeils aus dem Lande flohen, Ueber Gisbert 
richtete die (XVI.) Kirchen- und Reichs » Verfammlung zu Toledo 
2.693: er warb nad) den Strafnormen über Hochverrath °) mit Ent: 
jeßung, Eonfiscation und Verbannung (exilii ergastulum) gejtraft — 
ein Laie wäre dem Tode nicht entgangen — und zubem aus der 
Kirchengemeinſchaft gejtoßen: die alten Androhungen gegen das un— 
ausrottbare Uebel der Empörung wurden wiederholt ®), 

Schon das nächſte Jahr fah über eine neue, ungleich gefährlichere 
Empörung eine nene Kirchen: und Reichsverfammlung zu Toledo (XVII) 
richten: der Fanatismus dieſes theofratiichen Staates”) hatte ſich, wie 
wir gejehen, nachdem der Glaubenskampf zwifchen Katholicismus und 
Arianismus ausgetobt, in der unerträglichjten Unterdrüdung der Juden 
ausgeprägt. In den legten Jahrzehnten waren jehr zahlreiche Iſraeliten, 
den umjäglichen Leiden ihres Bekenntniſſes zu entgehen, in die Staats: 
kirche eingetreten, welche ihnen begreiflicherweife hiedurch nicht weniger 
verhaßt blieb. Ferner aber hatten viele Judenfamilien die gothijche 


1) Diefer Ausdrud ijt zwar den gothiſchen Quellen fremd, ftatt dejjen;; „Metro: 
politan“. 

2) So verjtehe ih Ce. XVI. Egicanem regem non tantum regno privare, 
sed et morte cum Frogello, Theodemiro, Liuvilane, Liuvigitone quoque 
Tecla et caeteris interimere decrevit. 

8) L. V. II. 1, 8 Cod. Leg. Ce. T. 1. c. Hagt, daß man mit Gift und 
Doldy iym nad dem Leben geitrebt. Die Verſchwornen hatten ſich eidlidh zu Ge— 
beimbaltung verbunden. 

4) Namentlid auch Geiitlihe Ce. T. XVI. 9. Verbindung mit den Franlen, 
fo Sotelo p. 233, umerweislid. 

5) L. V. II. 1, 6 (7.) Ce. T. IV. e. 75 und fpätere. 

6) Coneil. tol. XVI. c. 9. 10. 

7) Egika rühmt, daß das wahrbeitsgemäße und fihre Lob der Glaubensfraft 
Spaniens den ganzen Erdfreis erjülle Ce. T. XVII. tom, 
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Heimath verlaffen und fi in den Nachbarländern '), zumal in dem 
nahen Nordafrifaangejiedelt *), von wo aus fie mit ihren Verwandten 
und Glaubensgenofjen in Spanien Handelsverfehr und andere Ber: 
bindungen jorgfältig pflegten. 

Die Stellung diejer afrifanifchen Juden war jedenfalls erträg- 
licher als die der ſpaniſchen, da zu jener Zeit die byzantinijchen Kaiſer 
die gejelich allerdings noch bejtehenden harten Judenordnungen der 
älteren Imperatoren thatjächlich regelmäßig ) ruhen ließen und am 
Wenigiten in dem entlegnen Afrila in Anwendung bradten. Aber 
einen ganz glänzenden Umſchwung erfuhren jene Hebräer jeit der 
arabijchen Eroberung Nordafrika's: der Islam lie diejen Bekennern 
eines nahe verwandten jtrengen Meonotheismus mit bilderlojem Cult 
völlig freie Mebung ihrer Religion und befreite jie von allen ihren 
Lajten: nur den geringen Kopfzins aller befiegten Andersgläubigen 
mußten fie bezahlen, 

Es begreift ſich, mit welchen Gefühlen auf dieje Gleichjtellung 
die ſpaniſchen Juden blickten, dieje Elenden, weldye an Freiheit und 
Ehre, an Gewiljen, Leben und Habe fortwährend bedroht den gothi— 
ſchen Staat nur als eine lebenswierige Strafgefangenihaft — ohne 
Verbrehen — betrachten Fonnten. Das Ergebnig joldyer Vergleiche 
blieb nicht aus. Sie conjpirirten mit den Juden (und Arabern ?) in 
Afrika, vielleicht — denn bewieſen iſt e8 nicht — zu dem Jwede einer 
Invaſion des Islams in Spanien *), die für fie eine Befreiung von 
dem unerträglichjten Soche war’). Die Entvedung diefes Plans 
fteigerte aber, nachdem Egika im Anfang feiner Regierung jie milder 
behandelt, ihnen 3. B. chriſtliche Knechte wieder belajjen hatte °), den 
Fanatismus dev Gejege bis zu der Tendenz fofortiger und abjoluter 
Ausrottung des ganzen Judenthums im Gothenjtaat. 

Das AVIL Concil von Toledo a. 694 beſchloß Verknechtung 


41) Schon feit Sifibut zahlreich im Franfenreih Mar. Av. cont. p. 416. 

2) In transmarinis regionibus Ce. T. XVIL tom. 

3) Ausnahmen unter Heraklius. 

4) So ohne Weiteres Puiades p. 348, Rosseeuw I. p. 366, Montesq. 28,7, 
Tepping ©. 41, Lafuente IL. p. 451. 475, Kanferling Juden ©. 5, Dozy II. 
p. 27, A. de Castro p. 32, bejjer Colmeiro I. p. 160. 

5) Gharakteriftiih die Sage von dem Verrath der Juden Toledo's bei ber Be: 
lagerung durh Tarif, j. Lorinfer II. ©. 210, Rosseeuw II. p. 35. 

6) Ce. T. XVIL tom. 
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aller ') erwachſenen Juden, Aufhebung’ aus ihren bisherigen Wohn: 
ſitzen, Bertbeilung derſelben unter die chriftlichen Familien, Con— 
fiscation ihres Vermögens, Trennung aller Judenfinder im Alter von 
über 6 Jahren von ihren Aeltern, hriftliche Erziehung und Verheirathung 
derjelben mit Chriſten; jo daß im Laufe des nächjten Menfchenalters 
die Abjorbtion des verhaßten Volkes hätte vollzogen fein müſſen, — 
wenn ber Gothenjtaat noch jo lange beſtanden hätte und es nicht 
überhaupt leichter wäre, ſolche Extreme zu verordnen als auszuführen. 

Diefe Vorgänge und Beichlüffe, in den uns erhaltnen Acten des 
Concils aufgezeichnet ?), find die letzten ficher beglaubigten Thatſachen 
in der Gejchichte des Weſtgothenreichs: für die leiten fiebzehn Jahre 
jeines Bejtandes bejigen wir nur jpäte und ftüchafte, von Sage und 
Kunjtdihtung duftig durchflochtene, von Gelehrten = Kabeln wie von 
Spinnweben überzogene, von abjichtliher Fälſchung entjtellte und ver: 
worrene Nachrichten. 

Gefährdung der Pyrenäenpäſſe und Septimaniens durch Näubereien 
der Bajfen und Kranken deuten noch jene Goncilsacten an ?). 

Dagegen iſt ſchon der angeblidhe Sieg des Feldherrn Theodemer 
über eine Flotte der Araber eine Erfindung oder beſſern Falls'‘ eine 
Berwehslung '). 

Es gelang dem König, feinen Sohn Witifa, den er vorher jchon 
zum dux von Gallicien “) bejtellt, vieleicht auch um die unruhigen 


1) Die ſcharfſinnig vertbeidigte Beſchränkung diefer Geſetze auf die rückfäl— 
Ligen Juden bei Gräß, weſtgoth. Judengejeggebung, wird anderwärts widerlegt 
werden. 

2) Außer den einzelnen Gejegen Egika's: |. Gejch. der Geſetzgebung. 

3) Ce. T. XVIL: intra clausuras; (die inneren Unruben meint Isid. 
pac. p. 300. E. Gothos acerba morte persequitur.) gl. Ferreras IL. $ 605, 
Vaissette I. p. 371, Romey p. 226, Aſchb. ©. 302; Einfälle der Kranken meint 
vielleiht Ce. T. l. ce, externae gentis incursu Gallia ab hominibus desolata 
dinoseitur; überjehn von Rosseeuw I. p. 8370, Alf. M. (Sebast. Salamant.) c. 5 
im X. Jahrh.! will genaueres willen: gentes infra regnum tumentes perdomuit, 
adversus Francos inrumpentes Gallias ter praelium egit, sed triumphum 
nullum egit. 

4) Ferreras II. & 652, Velasquez p. 100 und andere Spanier, doch auch 
Aſchb. 1. c., Ommajaden ©. 24, Rosseeuw I p. 440 und Piabler A. ©. 113 
balten an biefem zweiten Seeſieg vor a. 711 feſt; aber ſchon Pembfe 1. c. weilt 
barauf bin, daß Isid. pac, die Befiegten Graecos nennt und die arabijchen Quellen 
ſchweigen. 

5) Er iſt alfo nicht der dux regionis intra clausuras Galliae Ce. T. XVII. 
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Sueven zu gewinnen oder zu bänbigen: — er refibirte in Tuy!) — 
zu jeinem Mitregenten zu erheben ?) und ibm hiedurch bet jenem 
Tode (c. 15. November a. 701 zu Toledo) unangefechtne Nachfolge zu 
Jihern a. 701 — a. 710°). 

Faſt unmöglich iſt e8, aus den widerſprechenden, bürftigen, par: 
teiifchen und vor Allem jpäten Berichten ein Bild von Witika's) 
Weſen, Wollen und Walten zu gewinnen, das pſychologiſche und 
geſchichtliche Wahrjcheinlichkeit vereint. 

Die Quellen, welche uns am Meijten für eine folche Beurtbeilung 
geboten haben würden, die Acten der von ihm berufnen XVILL Kirchen: 
verſammlung zu Toledo, find uns verloren ’): jie wurden angeblid 
„als im Widerjpruc mit allen früheren Goncilien dieſes Reiches und 
mit den canonijchen Forderungen ber Kirche” nach dem Untergang tes 
Königs und feines Reformverfuchs von der fiegreichen Hierarchie ver: 
nichtet °). 

Kritiiche Prüfung der ſpäten Quellen ergiebt, daß wir von biefem 
König jo gut wie nichts wiffen und nur etwa folgende Sätze auf: 
ſtellen können: er war beim Bolfe in hohem Grade beliebt, der 
Prieſterſchaft in gleichem Grabe verhaßt; er hat aljo wahrſcheinlich 


4) Angeblihe Spuren feines Palaftes dajelbit Zerreras II. $ 654, Marianı 
VI 18. 

2) 15. November a. 697. Als Geſetzgeber nennt fie beide zufammen L. V. 
V. 7, 20, Cd. Leg. Flav. E. et W. reges; ebenjo Cd.S. J.R. bei VL 1, 2; „pe- 
tulanter“, jagt Isid. pac. d. h. übermütbiger, weil ungewöhnlicher Weife. Münzen 
mit beider Namen Masdeu IX. p. 33—36, Vaissette hist. de Languedoc I. 
p. 375, Ferreras II. $ 654. 

3) Nicht a. 700 wie Mayans y Siscar bei Büſching J. S. 332; vgl. Romey 
II. p. 227, Saavedra y F. p. 444. 

4) Gin Palatinus Witica, der ſchon auf Ce. T. XII. begegnet, iſt jchwerliä 
diefer König, bdejjen Vater erſt auf XI. vorfommt. ine fünftlihe Zeitrechnun 
bei Florez Esp. sagr. II. 187 (gemeinjame, dann alleinige, Regierung Wintse 
und Roderichs mit Egika und Witifa) hat ſchon Helff. ©. 217 abgewiejen. Ti 
Wahrheit ift, daß wir nach dem Stand der Quellen nichts wifjen: — wenn Isid. 
Bej. c. 29 jagt: Felix concilia satis praeclara etiam adhuc cum ambobus 
prineipibus agit, jo ift, wie Heljj. ©. 217 mit Recht bemerkt, auf dieſe wayıır 
Sätze nichts zu geben. 

5) Der Benedictiner Sarmiento joll in dem galiciſchen Kloſter Celanova 
Spuren davon (wie ec. 61 Synod. XVIIL. cone. tol., L als Zahl der Biſchtt 
gejunden baben val. Helff. 1. e. 

6) Pal. Helfi. und Pfahler U. S. 120, Mariana VI. 19, Pagi 1. ec. %ı 
gegen Florez |. e. 
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die abfolute Herrſchaft des Epijkopats über die Krone ') energiſch 
angegriffen: nicht frei von ber ſeit den lehten beiden Generationen 
verbreiteten und tief eingedrungenen Gittenlofigfeit des Gothenvolkes 
jcheint ev auch gegen einzelne, vielleicht durch jeine Ausjchweifungen 
gekränkte, Häufer des Weltadels Gewalt oder harte Gejegesjtrenge 
geübt zu haben. 

Das Urtheil der feiner Zeit zunächſt ftehenden Berichte ijt nur 
günftig ?), enthält noch feine Spur ber fpäteren Anlagen: „ev erlich 
die von feinem Vater verhängten Strafen und zerftörte in öffentlicher 
feierliher Handlung die Schuldurfunden (cautiones), weldye fein Vater 
mit Lift oder Gewalt vielen Untertdanen abgezwungen ?), er rief bie 
Verbannten zurüd und rejtituirte fie in Aemter und Güter: jo daß 
in ganz Spanien jeine Regierung beliebt war” “). Erſt hundert Sabre 
nachher taucht in einer fremden Duelle, der Chronik von Meoifjac, der 
erjte Vorwurf auf: er habe Priejtern und Laien durch feine gejchlecht- 
lichen Leidenichaften ein böjes Beifpiel gegeben’) und lawinenartig 
wachſen jett die Bejchuldigungen in jeder jpätern Nachricht: je ferner 
ftehend, aljo je unglaubwürbiger, deſto jtärker jind die Anklagen: fie 
fteigern fich in der Chronik von Albayda °) und bei König Alfons ?), 
bis endlich in der Mitte des breizehnten Jahrhunderts der Diakon 
Lucas von Tuy*) die bisher vereinzelten Züge, mit eignen Zuthaten 
vermehrt, zu einem Bilde zufammenfaßt, welches auf den erjten Blick 
die Tendenz, die Uebertreibung, die Unmöglichkeit verräth, während 
der etwas frühere Erzbijchof Roderich Ximenez von Toledo ?) den 
MWiderjtreit der Berichte dadurch zu heben ſucht, dag er den Fürjten 


—— 


4) Mit Net bat man (Rosseeuw I p. 299) die Trage aufgeworfen, wo 
die Hierarchie im diefer Vergeiftlihung des Staates wohl endlih würde Halt gemacht 
haben, wenn nicht der Säbel der Mauren ihr Funftvolles Gewebe durchhauen hätte. 

2) Die Infchrift bei Gamero p. 364: Rex Witiza diu regnet et astra 
petat, wage ich nicht zu verwerthen. 

3) Mißverſtanden von Mariana VL 19; folde Nachläſſe waren häufig auch 
bei Privatgläubigern als fromme Acte: Paul. Emer. p. 645. 

4) Co ber Gontin. bes Chron. Joh. Biclar. bis a. 721 und Isid. Pac. 
c. a. 750. (610-754). 

5) Chron. Moissiae. c. a. 818 ad a, 715 Monum, Germ. Script. I. p. 290, 
Watltenbach, Geichichtsquellen S. 146. 

6) bis 8. 883; ſ. Potthaſt s. h. v. 

7) Alf. M. p. 11 + 912, ber jogenannte Sebastianus Salamanticensis. 

8) * 180. 

9) + 1247. 

Dahn, germenifhes Königthum V. 15 
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im Anfang im Sinne der älteren Quellen mufterhaft, dann aber, vermöge 
eines neronischen Umfchlags, plößlic im Sinne der fpäteren Quellen 
verabjcheuungswürdig regieren läßt’). Die Hauptanflagen jind: Un 
feufchheit, Auflöfung der Kirchenzucht, Aufhebung des Cölibats, Miß— 
handlung des widerjtrebenden bejjeren Theils des Klerus durch den 
willfährigen Erzbiſchof Sindired von Toledo, Trennung von Rom — 
er foll gedroht haben, als Eroberer in der Stadt des Pabſtes einzu: 
ziehn! — Rüdberufung der Juden und Gleichjtellung mit den Chriften, 
Nieverreigung aller Städtemauern im Reich, um den Widerſtand der 
Unterthanen zu brechen (außer Toledo, Leon und Ajtorga), Verde 
des Waffentragens, (Berwandlung der Schwerter in Pflugjchaaren) — 
daher die Wehrlofigfeit Spaniens gegen die Araber! — endlich grau 
fame Berfolgung des Adels, beſonders der angeblichen Spröfling 
Kindafvinths und ihres Hauptes, des großen ſpaniſchen Nationalhelder 
Pelagius („Don Pelayo”), des jagengefeierten fpäteren Erretters bei 
Chriſtenthums auf der Halbinjel, 

Im Anhang werden wir bie Verbreitung diefer Traditionen, 
Sagen und Erfindungen durch die jpanifche Literatur verfolgen: in 
Geſchichte find jie fremd. 

Witika jcheint natürlichen Todes geftorben zu fein 2), Ge 
Nachfolger Roderich gehört faft nur mit feinem Namen der Geſchicht 
an. Seine hiſtoriſche Eriftenz wird am Sicherſten durch die big an 
ihn reichenden Verzeichnijje der Königsnamen in den Handfchriften ve 
Weſtgothengeſetze verbürgt ’); eine Münze mit feinem Namen ift zweiid: 
haft, jeine Grabjchrift zu Viſeu in Bortugal *) unzweifelhaft falih‘) 


1) So Vasaeus ad a. 702, Sotelo p. 227. 


2) Februar a. 710, andere 2.709; fo Lafuente p. 463, Romey II. p. 2#. 
Muñoz p. 888. Bon Empörung NRoderihs und Entthronung Witifa’s fpricht a 
Rod. tol, III. 16 (nicht Luc. tud, III. p. 69), bienady Romey II. p. 241, Cens 
Moncaut I. p. 413, Ascargorta ©. 56, Sotelo p. 230, erreras IV. $ 1 
Mavans I. 5.395 componirt die Empörung mit natürliden Tod Witika's währe 
des Bürgerkriegs; falſch ift die Inichrift hie jacet Vitica In. H, 

3) Cd. Lisb.; vgl. Knuſt in Berk’ Arch. VIL ©. 727. 

4) Rod. tol. II. 20. 


5) Ebenfo die Inſchrift Masdeu IX. p. 252, welde a. 697 bereits mei 
daß R. ber „legte Gothenkönig!“; nad arabiſchen Berichten beirathıte Muſa (ex 
Tarif) jeine Wittwe Egilo Pascal y Gayangos; gegen jeine angbliden Geis: 
Morales XII. 31, ſchon Sotelo p. 230. 
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Zwiſchen ihn und Witika hat der Eifer der Genealogen, welche 
die jpanifchen Könige des jechszehnten und fiebzehnten Jahrhunderts 
unmittelbar auf „Don Belayo”, auf Kindajvinth, ja auf Theoderich 
den Großen und Kaijer Theobofius zurüdführen und dadurch das 
Alter und die Legitimität des deutjchen Kaiſerreichs und bes franzd- 
jiichen Königthums weitaus überjtrahlen wollten, einen König Acausa 
(jpäter Acosta), mit Gattin und Sohn verjehen, eingejchoben und 
ein paar hundert Jahre lang verehrt, weldyer lediglich ein — Schreib: 
oder Leſefehler ijt ’). 

Alles, was ſich an den Namen König Roderichs, „Don Rodrigo's“, 
Inüpft, ift früh umrankt und ummoben von dem ebenjo reizenden als 
undurchdringlichen Schlinggewächs jpanijch = hriftlicher und maurifcher 
Volks- und Kunft- Dichtung, von einer ritterlihen Romantik, welche 
ihre buftigjten Blüthen um dieſe Geftalt geflochten hat?). Wie frijche 
Waldblumen zu gemachten Flitterfränzen verhält ſich jene Poeſie zu den 
gelehrt fabricirten genealogijchen Fabeln, welche jpäter nationale Eitel- 
Feit mit dem jtaubigen Apparat gefälfchter Stammbäume um die legten 
beiden Gothenkönige geheftet hat. 

„Roderich, der Sohn jenes tapfern Herzogs Theodifred (eines 
Entels oder Sohnes Kindajvinths), den Witifa geblendet, ſchwingt 
jih nad) dejjen Tod mit Ausſchluß der Königsjöhne auf den Thron. 
Dieje Prinzen und der Statthalter in Afrita, Graf Julian, den der 
König durh Verführung feiner ſchönen Tochter, Dora Cava oder 
Florinda, zu tödtlicher Rache getrieben, rufen insgeheim die Araber 
in’s Land. In der Entſcheidungsſchlacht — auf einem Wagen mit 
acht weißen Zeltern bejpannt fährt der König in ben Kampf — gehen 
die VBerräther, denen die Flügel des Chriftenheeres anvertraut, zum 
Feinde über und Schlacht und Reich der Gothen ijt verloren. König 
Roderich verihwindet, Im Schilf am Flufje findet man feine goldnen 
Schuhe”. 

Sp die Sage. Die Gefhichte aber weiß nur zu jagen, daß das 
Gothenreich zum alle längſt gereift war, als der Islam im Sieges— 
auf feiner jugendlichen Begeijterung in Nordafrika erjchien und als— 
bald den leichten Sprung über die ſchmale Meerenge wagte. 

Die alten inneren Schäden des Staates, Adelsparteiung, Throns 
ftreit, Collfion von Staat und Kirche, waren unter den letzten 





4) S. den Anhang ©. 238. 
2) ©. 3. 8. die cronica del rey Don Rodrigo, 
15* 
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Königen wieder blutend aufgebrochen; dazu trat ein immer anwad; 
fendes Hauptgebrehen: e8 fehlte an einem jtarfen gemeinfreien Millel⸗ 
ſtand: die Verfaſſungsgeſchichte wird das Verſchwinden des £leinfreien 
Grundbejites darthun. Die gothiichen Bauern — ein gothiſcher Handel⸗ 
und Gewerbejtand Hatte nie geblüht — waren! vathloje Schußbörige 
oder rechtloſe Unfreie des geiſtlichen und weltlichen Adels geworben, 
ohne Verſtändniß und Intereſſe für den Staat, deſſen Geſchicke von 
den Goncilien und im Palatium zu Toledo entjchieden wurden, wo 
nur jene doppelte Arijtofratie vertreten war: ohne deren Leitung zu 
handeln hatten jene Maſſen längjt verlernt. 

Das ganze Volk aber war — und die berrichenden Stände zu: 
meift — in feiner nationalen, kriegeriſchen, — „Wamba muß den Muth 
bei Prügelftrafe befehlen“ ) — und moralijchen Kraft durch die priejter: 
liche Gängelung erjchlafft, durch die Adelsgejchlechter im Kampf um 
die Krone tief gejpalten und durch die Miſchung mit den entarteten 
Romanen verberbt ?): es ſcheinen in der That gejchlechtliche Lafter 
häufig geworben zu jein ?); dem all des Reiches faſt gleichzeitige 
Duellen fajjen die Katajtrophe als Strafe folder Ausjchweifungen ‘). 
Man fieht, die Sage bat typifh den lebten Königen 
MWitila und Roderich die verhängnißvollen Berirrungen 
ber ganzenNation, Ausjhweifung und Parteihader, bei: 
gelegt — das ijt die gefhichtlicdhe Bedeutung jener Traditionen. 
Charakteriftiich ift die Klage Schon Iſidors, der fo jelten das Auge 
auf bie Gegenwart wirft, Über den zunehmenden Lurus®) ver 

1) Rosseeuw I. p. 298. 353. 

2) Depping II. p. 437. Bgl. Helif. ©. 14; Sempere historia p. 181 ed. 
Moreno p. 131 (anders Bourret p, 194), MußozI. p. 374, Lafuente p. 464 — 456 
(Barteiungen), Rosseeuw I. p. 364, Moron I, p. 197. 198, II. p. 264, feines: 
wegs wie Rod. tol, hisp. Arab. p. 17 regnum a tempore Leovigildi per anne: 
CXL. pace continuo laetum! jo aud) Cenni II. p. 10. 

3) Bol. das Verbot ber Päderajtie Ce. T.XVI. c.13, Rosseeuw L. p. 364, 
freilich auch fchon Ce. Illib.; das Lob Salvians VIL p. 183, p. 156 war, men 
je, längſt nicht mehr verdient. 

4) So Bonifac. ep. ad Ethelbaldum regem Merciorum ed. Giles N. 72 
P. 132 gentibus Hispaniae ... quae a Deo recidentes fornicatae sunt „ donet 

judex omnipotens talium criminum ultrices poenas,. per Sarscenos venire 
permisit. Dazu Antonii Augustini de emendat. decer. Grat. p. 097. So tum 
alle älteren Spanier La Ripa p. 1 u. U. 

5) Muüoz I. p. 374 ſchöpft biebei zu viel aus mauriſchen Eger und Col- 
meiro I. p. 135 aus Iſidors Etymologien; ev cititt Proc. b. V, et Pers. IV, (sic: 
Berwehslung mit ben Vandalen b. V. II. 6. 


229 


Frauen '). Daß man aber ben drohenden Fall im Gothenreich geahnt 
babe, iſt ganz unerweislich und die Grab-Inſchrift des Biſchofs Felir 
(+ 2. Juni a. 700) in S. Leocabia zu Toledo, angeblih von feinem 
Nachfolger Guntherih (F 707) gefetst ?), lediglich eine jpäte Prophe— 
zeihung nach (a. 711) dem Gefchehenen °). 

Die Darftellung der maurifchen Eroberung liegt nicht in ber 
Aufgabe diefes Werkes ): ihre reißenden Fortichritte nad) einer ein= 
zigen Feldfchlacht, bei Xerez de la Frontera am Guabalete®), bezeugen 
die äußerſt geringe Widerſtandskraft des tief gejpaltnen Reiches *): — 


1) Origin. XIX. 82 nunc pro auro feminis nullum fere est leve atque 
immune membrum. 

2) Gothica res nisi fallor ego minitata ruinam 

ejus et immensa mole laborat opus; 
da vires gentique tuae patriaeque foveto 
bet Rus Puerta p. 216, Gamero p. 364. 

3) Der Nationaljtolz bat ſich fpäter (wie Rod. tol. III. 22 noch Mariana 
VI. 7 Mondejar p. 36) umgefehrt das raſche Grliegen des ganzen Volkes vor 
ben Ungläubigen als von Gott verhängte mirafelhafte Strafe für die Schuld der 
beiden Könige zurecht erklärt: 

„regis ad exemplum totus componitur orbis« 
Widerſtand gegen das göttliche Etrafgeriht Luc. tud. III. p. 69—71. Eulogius 
memoriale sanctor. I. p, 250 war daher unmöglich; man erblidte ſchon im Propheten 
Ezechiel, wo Ismael, der Stammvater der Mauren, das Land Gog (b. h. der Gotben!) 
erobert, die Kataftrophe vorverfündet. Mariana VI. 7 läßt St. Iſidor die „perdida“ 
und die Wiedererſtehung propbezeibn. 

4) Vgl. darüber Vorwort; Aſchb. Ommajaden ©. 30 folg., Rosseeuw II. 
p- 40 f. 

5) Das richtige Datum ber Schlacht ift ber 25./26. Juli a. 711 Well 
©. 523, Murphy p. 57, nit 31. Juli wie A. Schmidt Arag. S. 1, nicht 13. Oct. 
wie Muüoz IL p. 372; nad den arabiihen Eagen währt fie ficben Tage, vom 19. 
bis 26. Quli, P. y Gayangos I. chronolog. table p. XCII.; die Älteren Anfichten 
bei La Ripa p. 3, Alcäntara II. p. 34, Aſchb. Ommajaden ©. 30, Dozy II- 
Rosseeuw I. a. E. p. 385; nicht a. 712 wie Ulloa eronol., Cönac Moncaut II’ 
p- 19 und vice Audern; nicht 12.Nov. wie Cavanilles I. p. 339 oder 12. Dec. 714 
wie Marichalar I. p. 451; Xerez ift municipium Caesaris Cean Bermudez 
p- 235, Suadalete avabiih Wädi-Becca, heute Salado Dozy II. p. 38. 

6) Rod. tolet. hist. Arabum c. 9 p. 17 nennt es freilih regnum G. 
antiqua soliditate firmatum und Marino, discurso in feiner optimijtiichen Auf: 
fajjung muß jagen: „ignoramos las causas de la ruina“; auch Lafuente’s II. 
P. 524 Urtheil über die Gothenzeit ijt zu günftig; f. Depping II. p. 370; Dunham 
I. p. 194; Moron I. p. 196 zählt die „Vorzüge der Gothen vor allen Germanen” 
auf, Manresa p. 70: la organizacion ‚de la Espafia goda fus sin disputa el 
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das Königthum fallt mit dem König, Roderich erhält feinen Nach— 
folger — in wenigen Tagen tränften die Mauren, unaufbaltjam von 
Südweſt nad) Norboft über die Halbinjel Hinbraufend, ihre Roſſe in 
den Fluthen des Guabalquivir, der Guabiana, des Tajo: raſch nad 
einander fielen die fejten Städte Sidonia, Eciga, Cordova, Malaga, 
Illiberis (Granada): ohne Widerftand öffnete das ſtärkſte Bollwerk, 
bie gefeierte Hauptjtabt des Gothenreichs, die wohlgefügten Thore und 
fiegreich wehte bald die grüne Fahne des Propheten von ben Zinnen 
bes alten Königsjchlofjes zu Toledo. 


Erjt in der harten Zucht eines Verzweiflungsfampfes, eines Racen- 
und Glaubenftreits, unter den Entbehrungen und Gefahren des 
Gebirgsfriegs in den Felsichroffen der Sierren und Nevaden, wider 
verhaßte Unterbrücder, wie ihn Spanien dreimal gejehen hat — gegen 
Römer, Mauren und Franzoſen — wurde das Volf in jeiner Miſchung 
von Romanen und Gothen zu neuer Kraft und Tüchtigkeit gejtählt, 
aus welcher e8, unter dem ſymboliſchen Zuſammenſchluß durch ein 
neu aufiproßendes Königthum, in glerreihem Ringen die ſchöne Blütbe 
des cajtil’jchen Ritterthums entfaltet und jchlieplic nad) 700jähriger 
Herrichaft ven Halbmond wieder ganz von der pyrenäijchen Halbinjel 
vertrieben hat. Der neue Staat diefes neuen Volkes, — Spanier, feine 
Gothen mehr — war der Lehenjtaat, nicht mehr das alt= gothijche 
Königthum. 





parto mas fecundo de la inteligencia humana!! Vgl. Masdeu XL p. 6, Romey 
I. p. 246, €. 4. Schmidt Aragonien ©. 1; der technifche jtehende Ausdrud ber 
älteren Spanier ift: „la perdida de Espaüa“ Pedraza p. 87, Suarez p. 127, 
Alcäntara II. p. 34; über die mauriſche Eroberung Septimaniens Cenac Moncaut 
I. p. 1—18. 


Anhang. 


Beilagen. 


(Beilage 1.) 


J. Ehronologifche Reihenfolge der Weftgothenkönige. 


Athanarich 
Alarich J. 
Athaulf 
Sigrich 


Walja 
Theoderich J. 
Thorismund 
Theoderich II. 
Eurich 
Alarich II. 


Geſalich 
Amalarich 
Theudis 
Theudigiſel 
Agila 
Athanagild 
Leova J. 
Leovigild 


Rekared J. 
Leova II. 
Witterich 
Gunthimar 
Siſibut 
Rekared II. 
g Spinthila 
t Rifimer 


366 (?) — 381 (25. Jan.). — Fridigern? 
395 —410 (September | October). 

410—415 (Auguft | September). 

415—415 (September). 


415—419, 

419—451 (Anfang Juli). 
451—453. 

453 —466 (Anfang). 
466—485 (vor September). 
485—507 (nad Pfingjten). 


507—511 (März |. April) I Theoderich der Große 
507—531 (December) 507 —526. 
931—548 (März | April). 

548—549 (October). 

549—554. 

5954—567 (November). 

HET—I72. 

567—586 (April | Mai). 


586—601 (Mai). 
601—603. 

603—610 (Anfang October). 
610—612 (14. Auguft). 
612—620 (14. Februar). 
620—621 (16. April?). 
620—631. 

? —631 (16. April). 
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Sifinantd  631—636 (März). 
Kindila 636—640 (1. April). 
Tulga 640—641 (10. Mai?). 
{ Kindafvinth 641—652 (1. October). 
Rekiſpinth 649—672 (22. San. 649 — 1. Sept. 672). 
Wamba 672—680 (1. Sept. 672 — 14. Det. 680). 
Erwid) 680—687 (15. Oct. 680 — 15. Nov. 687). 
{ Egifa 687— 701 (gefalbt 24. Nov. 687 — 15.Nov. (?) 701). 
Witika 697—710 (15. Nov.? 697 — Februar 710). 
Roderich 710- 711 (25. Juli). 


(Beilage IL.) 


Theoderi I. + 451 


— NE ei Der FREE 
Theoderich der Aubdefleda, Thorismund Theoderich II. Friedrich a en 
Große 7526 — Schweſter 7 453 7 466 7 463 
| Chlodovechs 
Theodegotho Alarich II. + 507 





Amalarih T 531 — (Schalich + 511) — 


Dahn, germanifhes Königthum V. 


(Beilage IIL) 


II. Falſche Stammbäume und genenlogifche Fabel. 


An die etwa im neunten und zehnten Jahrhundert erwachjende und 
ſchon im breizehnten Jahrhundert aufgezeichnete echte und harmloſe 
ſpaniſche Volksfage und die maurische Kunſtdichtung ſchloſſen fich feit 
dem ſechszehnten Jahrhundert mit abjichtliher Faͤlſchung fabricirte 
Stammbäume, die dann von der nationalen Eitelkeit blindgläubig bis 
auf die Gegenwart als gefchichtliche Wahrheit fortgeführt worden. 

Die faljhen Stammbäume bezwedten zumal den Vorzug ber 
fpanifchen Könige des XVI. und XVII. Jahrhunderts an Alter und 
Legitimität vor dem franzöfiichen und deutſchen Thron darzuthun: jene 
Könige follten unmittelbar von den römischen Kaifern, zumal bem 
großen Spanier Theodofius I., abjtammen und durch Vertrag mit 
deſſen Sohn Honorius, aljo ganz legitim, follte das Gothenreich in 
Spanien begründet worden fein, während ber franzöfifche und ber 
beutjche Thron auf gewaltfamer Losreifung vom Imperium beruhen. 


Au diefem Behuf ließ man die Könige Gaftiliens direct von dem 
fagenhaften Don Pelayo jtammen, welcher als NRepräfentant des fich 
im Kampf gegen den Islam neu bildenden panifchen Volkes erfcheint. 


Pelayo wurde zu einem Enkel Kindafvinths gemacht, dem man 
außer Rekiſvinth noch zwei Söhne Favila (oder Verimund) und 
Theodifred, eine Tochter Rikilo und einen Neffen Coſta, Tetteren in 
Folge eines lächerlichen Schreibverjehens, andichtete. Favila's Sohn 
follte Pelayo, Theodifreds Sohn der letzte Gothenkönig Roderich fein. 
Kindaſvinths Tochter (oder Nichte) Rikilo follte dann mit Ardebaft, 
dem Enfel Hermenigilds, vermählt und Mutter Erwichs, Großmutter 
Witika's fein, welchem man drei Söhne und eine Tochter mit arabi- 
Ihen und Tateinifchen Namen beilegtee Mit Hermenigild war aber 
durch Theodofia und Severian ber Zufammenhang mit Theoderich dem 
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Großen (al. Theubis) und feiner Gattin Theodora (oder Dora! Sanda!) 
gegeben, welche als eine Enkelin oder Großnichte des Kaiſers Theo: 
bofius erfunden wurbe: abgejehen davon, daß der Amaler durch 
Adoption Sohn des Kaifers Zeno geworben war und hiedurch Stalien 
(und Spanien für Amalarich) als Nachfolger in das Imperium recht: 
mäßig beherrjchte: diefer, nicht Karl der Große, ſei alſo der Tegitime 
Erbe faiferlicher Würde im Abendland und ben fpanijchen Königen, 
ben Nachkommen der Pelayo und Kindafvinth, ber Hermenigild und 
Leovigild, der Severianus, Theoderih und Theodofius, gebühre aljo 
der Vorrang vor dem Monarchen Frankreichs und dem König ber 
Deutjhen, ver nur dur Anmaßung den Kaifertitel führe, 


Eine Reihe von anderen Srrihümern bezüglich Svinthila's, Si: 
finanth’s, Kindila's, Sifibuts ift theils durch Mißverſtändniß, theils 
burch das Beftreben entjtanden, die Krone auch des erjten ac als 
‚erblich darzuftellen. 


Die folgenden Stammtafeln werben zur Erläuterung beitragen: 
das Falſche in denjelben ergiebt die Vergleichung mit den echten zu 
©. 234. 


(Beilage IIL) 


| 


Riſcita — Theodifred. 





Egilo al. eine Maurin, Zara Abuliaſſah —— Roderich 


| 


Alle Kö: 


Dahn, germanifhes Königthum V. 
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Dieſe genealogijchen Fabeln finden ſich noch bei Morales ep. ad 
Resend. p. 259, (dagegen jchon treffend Nic. Ant. IV.4. 74). Lopez 
Madera p. 25 de la succesion del reyno de Espaüa, como es 
la mas conforme al derecho natural de las gentes, de su mucha 
antiguedad y continuacion: p. 32 werben alle jpanifchen Könige auf 
Rekared I. (von Julian del Castillo von 1624 bis Theoderich I.) dann 
auf Alarich I. (Valdesius I. p. 127) zurücdgeführt. Val. Morales VI. 
p.51 desde glorioso rey Recaredo descienden derechamente nuestros 
reyes de Castilla hasta el catolico rey nuestro Seäor Don Felipe, 
segundo desto nombre; vgl. Valdesius p.100, Pisa p.92, Julian del 
Castillo p. 110 nimmt jogar Bererbung der Krone auf die Spindel: 
feite an (en hembra), weil Erwich Egika mit Girilo vermäblte! 

Severianus heißt in der jpanijchen Tradition „dux“, d.h. byzan⸗ 
tinischer Statthalter von Karthagena-Sevilla: mit Recht bemerkt Helff. 
Ar. ©. 52, daß dies erſt in jpäten Mepbüchern ſich findet und deß— 
halb zu verwerfen ijt. Aber deßwegen nun auch bie ganze Verbindung 
mit Theodofia, Leander u. j. w. als Märchen zu verwerfen, geht zu weit. 
Dafür, troß Zweifeln, (poco segura Mondejar p. 40, Morales V. 
p. 533); vgl. Bourret p. 38, Ferreras IL. $ 442, Espinosa p. 89, 
Padilla II. p. 33, Lafuente II. p. 348, Dunham p. 119. 218. 

Fabel ift natürlich auch, daß er mit feiner Jamilie, un Ver— 
folgungen feines Befenntniffes auszuweichen, aus griehijchem Gebiet 
nad) Toledo zu den Gothen geflüchtet fei (jo Yepez). 

Die Abjtammung von Theoderich dem Großen ſchon bei Luc. 
tud. IL. 49. Hienach dann Yepez, Vasaeus p. 675; dagegen Mon- 
dejar p. 40, der aber doch p. 46 Pelayo’s königliche Abjtammung 
fejthält. 

Dagegen jchon Elogium 3. Leandri Mabillon II. p. 378. 

Ale Fabeln über Witifa, über Coſta den Sohn des Theodifred, 
und Roderichs Abjtammung fchon bei Rod. Sant. f 1470, die Meijten 
auch ſchon bei Alf. Carth. T 1456, weldyer übrigens Rod. .Tolet. 
T 1247 jo völlig ausfchreibt, daß er Abweichungen jelbjt angiebt; 
dann bei Marin. Sicul. T 1532 und Tarapha unter Bhilipp II. 
©.845—6, Vasaeus p. 689 (doch einige Anſätze von Kritit ©. 691), 
Ritius p. 1075, Mariana VI. 19. 20, Salgado p. 250, Villamiel 
(j. carta) p. XV.—XXIV., Gamero p. 309, Zerreras IV. $ 7 (gut 
einige Kritit III. $ 5), Morales VI. p. 354. Jener Theodifred, ein 
Sohn Rekifvinths, nad Andern Kindafvinths, begegnet ſchon bei Rod. 
tol. und Luc. tud. F 1250, ebenjo Fafila, der Vater des Pelagius, 
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während jene Fabeln nicht einmal ihrer eigenen Seitrehnung nad 
bis Kindaſvinth Hinauf reichen würden: vgl. Lafuente p. 455—463. 

Sener König Acausa, der zwijchen Erwicd und Egila oder zwiſchen 
Witika und Roderich eingefhoben wurde, verdankt feine ganze;Grijtenz 
nur einem Mißverſtändniß ber Stelle bei Luc. tud. III. 69 durd 
fpätere Abfchreiber: era DCCXIV dietus Ervigius regnum obtinuit, 
quod (al. ea Causa) quia (sic) erat consanguineus Chindaswindi 
tyrannide sumsit d. 5. Erwich vermochte die Krone an ſich zu reißen, 
da er ein Neffe Kindafvintds war. Daraus wurde dann: Er. regnum 
obtinuit; quod Acausa, (jpäter Causta, Consta, Costa) qui erat cons. 
Ch., tyrannide sumsit. Diejer König Acosta begegnet dann bei Joh. 
Magn. Goth. p. 531, Julian del Castillo p. 110, Valdesius und fajt 
allen Gleichzeitigen. Ja, num fand man auch Münzen;mit jeinem Namen, 
welche übrigens Morales VI. p. 366 richtig gedeutet hat: Irena Con- 
stantin. rex, nicht Flav. Aconsta rex; aber offenbar hat jene Stelle, 
nicht, wie Morales meint, erjt ber Fund der Münzen ben König 
Acosta in's Leben gerufen. 

Aber jener Lejefehler hat auch Weib und Kind: de Rogatis p. 7 
. vermählt ihn mit Dona Anagilda und giebt ihm einen Infanten Don 
Sancio; viele alte Literatur bei Figueiredo p. 49. 

Escandon, Pelayo, ijt ein unglaubliches Buch, erjchienen zu 
Madrid 1862, der Königin zugeeignet. Der Verfaſſer begnügt ſich 
nicht mit der Wiederholung all’ diejer genealogijhen Fabeln: er ijt 
in Gavabonga, dem Schauplaß des großen Sieges des Pelagius, ge— 
boren und deßhalb berufen eine epoca, que à fuer heroica se tiene 
hoy por fäbulosa p. IX., in ibrer tieferen Wahrheit aufzubeden: zu 
diejem Behuf nimmt er eine ſymboliſche Deutung der Namen (und 
Thatjachen) vor, welche er aus Wilhelm von Humbolds Sprachphilo— 
jophie geſchöpft hat: (!) in c. IX. giebt er eine Etymologie der frag: 
lichen Königsnamen (sin que se tenga por infalibile la etimologia de las 
voces, ellas tienen su arte, allerdings!) welche an Verrüdtheit alles 
mir Belannte überflügelt: Pelayo, Pelagius bezeichnet Ruhm und bel- 
lator, Alfonso ift „ille fons“, Witica ift vitiosus, Rodericus ijt rex 
doctus, Ranimer ijt regni mirus, Hermisvintha iſt hormesion. p. 140f. 

Aber das Merkwürdigſte ift, daß alle dieſe Herrichaften, ſymboliſch— 
allegorifcher Natur, gleichwohl Teibhaftig gelebt und alle von ihnen 
berichteten Thaten vollbradht haben: p. 19 en la aplicacion ä la 
historia serä yo el primero que abre la senda del conocimiento 
de la dialectica de los tropos. 


(Beilage IV.) 


IV. Ueber König Witika. 


Der contin. de8 Joh. Biclar. (— 2.721) Espaũa sagrada VI. 
p. 438 jagt: Vitica decedente patre nimia quietudine ejus in solio 
sedit omni populo redamante u. von Roderich nur: R. furtim magis 
quam virtute Gothorum invadit regnum. 

Isidor. pac. p. 296 (— a. 754) hic patri (al. patris) succedens 
in solio quamquam petulanter clementissimus tamen XV. per 
annos exstat in regno: qui non solum eos quos pater damna- 
verat ad gratiam recipit tentos (sic, al. exemptos) exilio, verum 
etiam (al. quasi) clientulos manet (al. habet) in restaurando: 
nam quos ille gravi oppresserat jugo, pristino iste reducebat in 
gaudio et quos ille a proprio abdicaverat solo, iste pie (al. pro) 
reformans reparabat ex dono (al. damno) sicque convocatis cunctis 
postremo cautiones '), quas parens more (al. ore) subtraxerat 
subdolo, iste in conspectu omnium digno cremavit incendio et 
non solum innoxios reddidit, si vellent (al. vellet) ab insolubili 
vinculo, verum etiam rebus propriis redditis et olim jam fisco 
mancipatis palatino restaurat officio.... W.decrepito jam patre 
pariter regnat qui (wer?) suprafatae cladis non ferentes exitium 
per Hispaniam e palatio vagitant, (al. v. restituuntur) qua de 
causa . . decesso jam patre florentissime suprafatos per annos 
regnum retemptat atque omnis Hispania gaudio nimio freta lae- 
tatur. Dann ohne Erwähnung einer Abſetzung W.'s: Rudericus 
hortante senatu tumultuose regnum invadit: d. 5. wohl Ausſchluß 
ber Söhne des friedlich verjtorbenen Witika: Feine Erwähnung von 
Sultan und Gava: nur R. eo praelio fugato omni Gotorum exer- 


1) Nicht Beichuldigungen oder eiblihe Verfhwörungsurfunden wie Helff. 
©. 218, Plürr I. p. 382, jondern Schuldſcheine. 
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citu qui cum eo aemulanter fraudulenterque ob ambitionem regni 
advenerant cecidit. sicque regnum simul cum patria male cum 
aemulorum internecione amisit, 

Bon W. jagt er nur noch: Sinderedus (ep. tol.) sanctimonii 
studio claret atque longaevos et merito honorabiles viros (ber 
Kirche von ZT.) non secundum scientiam zelo sanctitatis stimulat 
atque instinctu jam dieti W. principis eos sub ejus tempore con- 
vexare non cessat. 

Faljch die Urkunde ver Schenkung an das Klofter Lorbano, angeblich 
a. 760: de la parentela de Witiga buen rei. Mayans I. ©. 387. 

Chronicon moissiacense (—a.818 resp. a. 840) Pertz Monum. 1 
p. 290 Witicha deditus in feminis exemplo suo sacerdotes ac 
populum luxuriose vivere docuit, irritans furorem domini. Sara- 
ceni tunc in Spania ingrediuntur; wohl nad; Bonifac. ep. oben 
S. 223 N. 4, der aber nur vom Volk, nit vom König jpridht. 

Chron. ovetense p. 63 (— a. 850). Vitiza.. malus homo fuit 
plenus omnium iniquitatum: episcopis et cunctis ordinibus eccle- 
siasticis uxores habere praecepit: canones claudere mandavit 
arıma in suo regno neminem habere jussit et ideo quia pessimus 
fuit ex suis filis nemo in regno consedit (nichts von Entthronung 
und gewaltfamem Tod). 

Dagegen das Chron. albeld. (— a. 883) weil; von allen Be 
jhuldigungen nur: Faffilanem ducem Pelagii patrem (den Egika 
nad) Zuy verbannt hatte) quadam occasione uxoris fuste in 
capite percussit unde post ad mortem pervenit: ob occasione 
uxoris heißt: auf Antrieb der Frau des Faffila oder: aus Eiferjucht 
auf feine Frau, ijt unklar '), 

Alf. M. c. 6 p. 11 (f a. 912 c. 882). Vitizanus.. probosus 
et moribus flagitiosus fuit et sicut equus et mulus, quibus non 
est intellectus, cum uxoribus et concubinis plurimis se inqui- 
navit et ne adversus eum censura ecclesiastica consurgeret, con- 
cilia dissolvit, canones obseravit omnemque religionis ordinem 


. 

4) Mit Net jagt Mayans, daß bdiefer Zug wegen Verbindung mit dem ganz 
fagenhaften Don Pelayo unverwerthbar; anders freilich die Meiften; von einer an 
. geblihen Tochter oder Enkelin Witika's, Sarah la Goda, leitete der arabiſche Schrift: 
jteler El Kou thya feine Herkunft ab Cherbonneau p.1; Witika's Söhne beißen 
ibm Almounz, (jeine Tohter Sarah), Roumlouh und Ardebajt — leyterer Name 
eine Reminiscenz an Erwichs Vater p. 3. 
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depravavit, episcopis, presbyteris, diaconibus uxores habere 
praecepit: istud quidem scelus Hispaniae causae pereundi fuit et 
quia reges et sacerdotes legem Domini derelinquerunt, omnia 
agmina Gotorum Saracenorum gladio perierunt (weil; nichts von 
Entthronung oder gewaltjamen Top). 

Das Chronicon iriense (Ende des X. Jahrh., Anfang des XL) 
fagt nur: Vitiza non bonus und Rudericus pecor anteriore; über 
alle diefe Quellen Isid. pac., Chron. moissiac., Chron. alb., „Sebast. 
salam.“, monach. sil. (XI. Jahrh.), Chron. ovet., iriense, annal. 
complutens. Ajchb. Ommajabden p. IX.— XVIIL; irrig läßt dieſer 
bie ep. Bonifac. oben ©. 228 bereits Witifa anklagen. 

Der Ehronijt aus Silos c. 14 jagt: igitur tempore Witticae Go- 
thorum regis . . ex bono et aequo multa nefanda et horribilia 
flagitia in Hispania sunt rursus multiplicata. cum enim idem 
Wittisa militaribus armis aliisque bonis artibus, quibus regnum 
libere reparatur, male abuteretur et ad inertiam et voluptatem 
carnis soluto impudicitiae fraeno pessundatus esset, simul omnis 
gens Gothorum laxo imperio animum ad lasciviam et superbiam 
flectere coepit. namque postposita omni religione divina spretis 
animorum medicamentis alienas prosperas res invadendi rapiendi 
domique trahendi velut tabes exercitus Gothorum libido invasit: 
sed et episcopi caeterique Dei cultores aspernabantur, sacro- 
sanctae ecclesiae clausis foribus pro nihil habebantur, synodalia 
concilia dissolvuntur, sancti canones sigillantur. postremo quid- 
quid pudicum, quidquid sobrium, quidquid honestum videbatur, 
„ea tempestate ludibrio ducebatur. et quod lacrymabile relatu 
videtur, ne adversus eum pro tanto scelere sancta ecclesia in- 
surgeret, episcopis, presbyteris, diaconibus atque omnibus sacri 
altaris ministris carnales uxores lascivas rex habere praecepit: 
quippe Gothorum regis post ubi magis in conviviis libidinibusque 
exercendis quam in laboribus studiisque ab his malis purgandi 
regnum animus incendit, praeter ocium ei caetera fastidium erant. 

Nach fpäterer Erfindung ſollte ſchon Egifa den Favila nad 
Gallicien verbannt und Witifa ihn „feiner Gattin wegen” mit 
einem Stod erfchlagen haben, vgl. Helff. 1. c. Jener Erzbijchof 
Sindired foll bei der maurishen Eroberung nad Nom ent: 
flohen und Oppa, Witika's Bruder, im Ginverjtändnig mit ben 
Ungläubigen auf den erledigten Stuhl geftiegen fein. Durch feine 
Hülfe habe dann Muza viele edle Gothen ermorden lajjen, bis 

Bahn, germanifhes Königthum V. 16 
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ber treuloje Priefter von dem Helden Pelayo gefangen unb mit dem 
Tode bejtraft worben jet. 

Jener Tradition folgen dann blindlings alle Aelteren: de Catel 
p. 509, Vaissette I. p. 375, Berganza p. 81, vgl. crisis p. 9, 
Morales VI. p. 359, Valiente p. 110 seq., Joh. Magn. Goth. 
p. 531 pessimis tyrannis comparandus, Alcocer I. 42, Desor- 
meaux I. p. 168, Villadiego 58, Mayerne p. 192, Saavedra 
y Faxardo p. 446, Vasaeus ad a. 702, Sotelo p. 227, Tomeo 
y Benedicto I. p. 154, Julian del Castillo p. 110 (von da ab 
überhaupt Roman, nicht mehr Gejchichte), Puiades p. 350 c. 136 
del mal rey W. y los pessims costums seus y dels pecats que 
posa en Esp., Pisa p. 119, Beuter p. 415, de Rogatis p. 4 
(Roman), Ascargorta ©. 56, Pagi crit. ad Baron. ad a. 701, 
Mariana III. 7, bis zumal gegen diefen in Mayans ein Bertheis 
diger des Königes erjtand 1. c. I. ©. 403 f.; aber noch Helff. Ar. 
©. 80 hält die Aufhebung des Cölibats für gewiß und Moron II. 
p. 266 die ganze Anklage aufrecht! (Unger ©. 32 die Trennung von 
Rom) ähnlich Gamero p. 308, Phillips I. S. 362, Giejeler I. ©. 749, 
Guizot eivil. II. p. 285, Valiente p. 117, Cenac Moncaut 1. 
p. 413, Cavanilles I. p. 254. Den Gipfel der Unkritik aber hält 
de los Rios p. 30 f. fejt, der die Thaten des VII. Jahrhunderts 
durch die gelehrte Autorität des — Morales beweilt, einen un mehr 
als 500 Jahre entlegnen Zeugen wie Luc. Tud. und die „Weisheit“ 
von Alfonfo und Roderich „verwerthet!“, weil fie König und Erz 
biſchof waren, 

Zweifelnd Depping II. p. 299, Marichalar I. p. 450, ſchon 
Masdeu X. p. 220, XI. p. 248 (u. Llorente p. 17), abgejchrieben 
bei Romey II. p. 228 seq., gegen Mariana vertheibigt ihn gut wider 
alle Beihuldigungen ausgenommen bie Ausjchweifungen, vgl. Giejeler I. 
©. 750. 

Mehr oder minder kritiſch verhalten ſich zu der Tradition Ajchb. 
Weſtg. 1.c., Ommajaden S.24, Jerreras IV. $6. 11, Lardiz. p. 34, 
Lafuente p.455—63 (ber in der Apologie freilich mit Recht nicht jo 
weit geht wie Mayans de Sifcar); Dunham II. p. 152, Pfahler 
©. 507, A. de Castro p. 34, Muäoz p. 386— 388; gut im Uebrigen 
Rosseeuw I. p. 376, ber aber doc die Verfolgungen Theodifredg, 
Pelayo’s, Roderichs, deren Abſtammung von Kindafvinth, Theodemers 
Seefieg über die Mauren a. 709 und Roderichs Empörung annimmt. 


(Beilage V.) 


V. Ueber König Roderich und die maurifche 
Eroberung. 


Wie die Aelteren 3. B. Iserhielm p. 105, ſämmtlich, hält noch 
Manoel de Figueiredo Lisboa 1786 in feiner Fritifchen Abhandlung 
dissertagaö histor.-crit. en que claramente se mostram fabulosos 
os factos, com que estä enredada a vida de R, rei dos Godos. 
que este monarca na batalha de Guadalete morreo etc. (viele 
alte Literatur p. 4. 9) p. 9 Theodifred für den Sohn Kindafvinths: 
er ijt ihm Gatte der Riscita, senhora de sangue real. 

Aber auch noch die modernſte Spanische und franzöfische Gefchicht- 
ſchreibung thut deßgleichen: fo Lafuente II. p. 464— 486 troß feiner Kritif 
v-454—463, ebenſo Moron I]. p. 198, II. 136. 266, Pedraza p.87, 
Muäoz I. p. 379, Cenac Moncaut I. p. 413, (Rosseeuw I. p. 328), 
Marichalar I. p. 451. Ulloa cronol. jet Roderichs Empörung ſchon in 
a. 709; über die Chronologie noch Masdeu X. p. 320--326. Die 
Empörung, nah El Kou thya p. 3 zu Corbova, nimmt auch an 
Dunham II. p. 153. Cavanilles I. p. 255 nebjt Blendung nad ber 
cronica del rey R.!! Abfall der Söhne Witifa’8 Murphy p. 57, 
A. de Castro p. 37, Muüoz I. J. c. Die arabiſchen Sagen lajjen 
Witika friedlic, fterben und dann mit Umgehung feiner Söhne Ro: 
berich, der feinem Königsgejchlecht angehört, erwählen P. y Gayangosl. 
p. 254 oder fich gegen die Wittwe und den unmünbigen Erben em— 
pören Il. c. Empörung Roderichs gegen W. Rotteck IV. ©. 157, 
Pfahler Geſch. S. 511, Dozy p. 33, A. de Castro p. 37, Mari- 
chalar I. c. Witifa’8 Ermordung Dozy J. c. Blendung Helff. 1. c. 
Abd El Hakem bei Johnes p. 18 nennt Roderich the lord of An- 
dalus, who used to reside in Toledo; nad) Joh. Biel. cont. comes 
in Gorbova; daher dux von Biscaya de Rogatis p.6. Das Richtige 
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iſt, daß W. natürlichen Todes zu Toledo jtarb und R. durch tumul: 
tuarische Wahl einer Aodelspartei (Luc. tud. 1. c. R. tumultuose 
regnum hortante senatu invadit.) mit Ausfchluß der Söhne fuccedirte. 


Gibbon c. 51 verwerthet die jpäten poctifchen Darjtellungen zu 
einem feiner anmuthigen Geſchichtsbilder von freilich mehr Fünftlerifcher 
Wahrheit als hiſtoriſcher Nichtigkeit. 

Die ganze Cava-Mythe recipirt Pedraza p. 87, Sotelo 
p. 231, de Catel p. 510 (etwas abweichende Verjion), San Pedro 
Pascual, der Witifa jtatt Roderich nennt, die cronica general, Car- 
donne I. p. 65, Berganza p. 84, (crisis p. 59 befämpft Pellicer’s 
Kritif), Alcocer I. 42, Murphy p. 56, Morales VI. p. 369 und 
Nliberia p. 225 (gegen Conde), Joh. M. Goth. p. 531, Desormeaux 
I. p. 70, Villadiego p. 58, Mayerne p. 193. Cava's Vater heift 
in den arabifchen Sagen Ilyän, Abd El Hakem bei Johnes Ilyan, 
lord of Septa, governor of the straits. ®gl. Puiades p. 352, Pisa 
p. 121 Beuter p. 411, P. y Gayangos I. p. 255 ſehr ſchön p. 257, 
Saavedra y Faxardo p. 400 etc.; aber auch noch bei Moron II. 
p. 266, Weil I. ©. 516, Marichalar I. p. 451, und de los Rios 
p. 30—33 ]. ce. (Florinda beißt fie bier mit dem alten romanhaften 
Namen.) Dozy II. p.51, Alcäntara I. p. 289, Julian del Castillo 
p- 113, Iserhielm p. 102. 

Auch die Epifode der mauriſchen Sclavin Alfa, die ſich in 
dunklem Gemad dem König für ihre Herrin ausgiebt, vecipirt Tomeo 
y Benedicto I. p. 162. 

Zweifelnd Depping II. p. 303; ſtillſchweigend ausgeſchloſſen bei 
de Castro, Cadiz I. p. 210. 

Die Darftellungen ſchwanken zwijchen Berführungen und Gewalt 
Abd El Hakem p. 19. 

Dagegen fafjen den Bericht als Sage Vaissette I. p. 377, jehr 
gut Shon Mayans J. ©.398, Masdeu X. p. 223, Valiente p. 116» 
Cavanilles I. p. 335; vgl. Gamero p. 316, A. de Castro p. 36, 
Rosseeuw I. p. 379. Aſchbach Ommajaden ©. 80; er läßt Julian 
Roderich deßhalb nicht anerkennen, weil die Söhne Witifa’s, Eva 
und Sifibut, und fein Bruder Oppa, an Julian fefthaltend, den Kampf 
gegen den Anmajjer Roderich noch fortführten (unerweislich), ebenſo 
Muüoz p. 399, ähnlich Weil J. J. c. 

Ueber den arabiſchen Urjprung des Namens Cava (arabiſch: 
Dirne, jonjt Rlorinde), und Alifa (Morales Iliberia p. 225) und ver 
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Sage f. Conde I. S. 26. Der „Brief Cava's“ bei Mariana VI. 21 
ift leſenswerth; gegen Cara's Exiſtenz ſchon Mayans I. ©, 398, 
Masdeu X. p. 223. Alfs. M. weiß nod nichts von ihr und 
Julian; er nennt nur die Söhne Witika's als Verräther; ſ. aber aud) 
A. de Castro p. 40. 

Der erfte Abendländer, der die Cava-Sage bringt, ift der Mönch 
von Silos aus dem XI. und XII. Jahrhundert; hienach dann Rod, 
tol. und Luc. tud. 

Zur Zeit jcheint in Spanien bie Deutung vorzuberrfchen, baf 
„violar à Ja Caaba* urjprünglic Austreibung einer unter Wamba 
eingewanberten jubaifirenden (arabiſchen?) Secte Caab durch Egika 
und Cc. T. XVII. bedeutet habe; ſ. die Literatur bei Gamero p. 318. 


Ueber die Sage von dem jcheulofen Erjchliegen des geheimen 
Gemaches (oder der Truhe) im Palaſt zu Toledo, das Fein Gothenfönig 
vor ihm zu betreten gewagt, durch Roderich (Abd EI Hakem bei 
Johnes p. 20), El Kou thya bei Cherbonneau p. 8, aus Habſucht 
oder Neugier, wo man dann die drohenden Gejtalten der Mauren 
und eine böje Prophezeihung findet, — ein Adler wirft dann einen Brand 
auf das Dad und das Haus geht in Flammen auf, — zuerjt Chron. 
bei Rod. tol. III. 18, Julian del Castillo p. 113, gut bagegen 
ſchon Valiente p. 115, A. de Castro p. 36, (dann Murphy; aud) 
über Roderichs Palaſt zu Al-modavar bei Cordova p.55), weitere ſpani— 
jche Sagen bei Pedraza p. 84, zumal von dem wunderbaren Wirbel: 
wind und der Deutung durch den Biſchof von Granada, dann von ber 
Prophezeihung Merlins Julian del Castillo p. 113, Puiades p. 352 
„pronosticos de la perdida de España“, Pisa p. 120, Weil I. 
©. 521. 

Dagegen Muäoz p. 388, Cavanilles I. p. 335, Rosseeuw I. 
p. 482 f. 


Mauriiche Sagen über Gefechte mit Tarik Schon unter Witifa um 
Tanger Pascal y Gayangos I. p. 254, mauriſche und ſpaniſche über 
den Scejieg von a. 709 unter Theodemer, arab. Rosseeuw I. p. 380.440, 
vgl. Weil I. ©. 519. 

Ueber die Bewegungen und Gefechte vor Guabalete viele Fabeln 
und Erfindungen bei de Castro, Cadiz I. p. 214—218. Widerjtand 
Theodemers und Edekons gegen die Mauren p. 211; vgl. Figueiredo 
p- 10. Landung auf Gibraltar 30. April a. 711, in Spanien 1. Mai 
Weil I. ©. 518. 


246 


Ueber die Schlacht am Guabalete vgl. die Sagen und Kabeln bei 
Conde I. p. 29. 36, Murphy p. 57, Fernandez y Perez p. 113, 
Morales VI. p. 372, (A. de Castro p. 40), Liberia p. 215—227, 
Weil I. ©.520, P. y Gayangos I. p. 274, (E. X. Schmid Arag. 1.) 
Die Gothen glaubten lange nicht, daß die Araber mehr als einen 
Beutezug, daß fie dauernde Eroberung und Niederlaſſung bezwedten. 
Vgl. Rosseeuw II. p. 35, P. y Gayangos I. p. 275, über bie 
Vorgänge jeit der Landung p. 265—275, Verrath unter dem Adel 
p. 270 gewiß aus der Sage zu entnehmen. Aſchb. Ommajaden ©. 30; 
nad mauriſchen Berichten fiegen 25,000 Araber über 90,000 Ehrijten! 
Murphy 1. c. 40,000— 70,000. Den Uebergang Julians und ber 
Söhne Witifa’s in dem Gefecht nimmt noch Rosseeuw L p, 387 an; 
die berühmte jpanifche Romanze über die Schlacht p. 485. 

Ueber des Königs Flucht auf feinem treuen Roß Orella Ros- 
seeuw I. p. 387. 

Roderichs Wittwe Egilo fol dann Abdulaziz neben andern edeln 
Gothinen in jeinen Harem aufgenommen haben (Isid. pac.), umgefchrt 
giebt Roderich eine Maurin, Zara Abualiajja, zur Gattin Abulcacim 
Tarif Abentarique, p. 1-39, deſſen Fabeln eine Hauptquelle für 
de Rogatis wurden. 

Roderichs Grabſchrift zu Bifeu in Portugal hält andy noch für 
edit (wie Beuter p. 41, de Catel p. 510 und Iserhielm p. 104) 
Aldama ].! a. 1859! Dagegen, zumal gegen die verläumbderijchen 
Zufäße, Figueiredo p. 21, der ihn mit Recht in der Schlacht fallen 
läßt: gegen Fabeln über feine jpäteren Schickſale als Mönch, die fic 
an bas Bild de Nuestra Seüora de Nazareth in Gauliana fnüpfen 
p. 33 und über feine Bußen und Teufelsverſuchungen die coronica 
del rey don Rodrigo. 
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